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Österreich am Schlüsse des Jahres 1866. 

(HIcsm TalU Mir. 1 mit swal Üb«r«tebui«t«a.) 



Die ungiacklichen Erfolge bei der österreichischen Nordarmee haben so 
manche Schwächen unserer Staatsverwaltung und insbesondere die mangelbafte 
Ausbildung und Führung der Armee blossgelegt Der dadurch erzeugte üble 
EindrudK hat — wir dürfen es nicht leugnen — in weiten Kreisen mebt pessi- 
mistische Anschauungen hervorgerufen. Die Einen sehen denZerfeU Österreichs 
nahe bevorstehend. Andere halten den weitem Bestand des Staates für möglich, 
wenn man sich in den Rcgicrung^sl&reisen nur zu andern Anschauungen beque- 
men wollte; wieder Andere glauben noch fest an die l^nvcrgänglichkeil des 
allen Österreich, an den Schutzgeisl, der es vor dem Verfalle bewahren soll. 
Fragt man aber die BctrefTenden um die Begründung ihrer Anschauungen, 
so hört man wenig Stirhhälii^es. 

Die Pessimisten glauben eben, dass es so nicht bleiben könne, weil 
wir nifhl mit dem Weltlauf vorschreilen, immer noch an den Traditionen des 
Mill('laU< rs IVsthallen und ohne eine eigentliche Staatsidee fortleben. Sie 
sagen: der Italiener wollte den Einheitsstaat; der Deutsche wünscht sich den 
Einheitsstaat; in Preussen will die Dynastie gross und mächtig werden, die 
Mittel dazu sind ihr Nebensache; der Ungar will die alle Verfassung; — 
kurz Jeder will und wirkt für etwas Bestimmtes, nur für den BcsUui(l(iesammt- 
österreichs gibt es kein Programm, keine allgemein anerkannte Staatsidee. 

Die Optimisten andererseits verharren in der alten Indolenz; sie 
lassen den Schutzengel walten; — für sie hat der Satz: „Hilf Dir selbst, dimn 
wird Gott Dir helfen** keine Geltungl 

Der Soldat, in inniger Verhindüng mit dem Bürger und Thefl nehmend 
an dem öffentlichen Leben, der Bewegung in Wissenschaft und Literatur, hört 
und liest derlei Ansichten, und wenn er auch noch von fester Zuversicht in 
den Forlbestand Österreichs durchdrungen ist, so umgibt ihn doch eine mora- 
lisch drückende Schwüle, die seine Thatkraft lälunl; er hört seit der Kata- 
strophe von Königgralz selbst Charaktere, die ihm bis dahin als Muster uner- 
schütterlicher Festigkeit galten, nun kleinmüthig sich ü^ussem, und ist der 
Gefahr ausgesetzt, an seiner früheren Überzeugung irre zu werden. 

Nur aus diesem Grunde — nicht um politische Neujahrsbetrachtungen 
anzustellen — halten wir es für nothwendig, wieder einmal auf das alte 
Thema : „Die besondere culiurhislorische Aufgabe der k. k. öslerreictüschen 
Armee" zurück zu kommen. 
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Ich habe gleich im ersten Bande meiner Zeitschrift im Wescnllichen 
folgende Ideen enlwiclielt: 

Nationales Selbstgefühl und selbst Nationalslolz behalten zu allen Zeiten 
ihren Werlh ; sie bilden aber nicht das allein Massgebende bei der Sliiatcn- 
bildung. Die physikalischen Grundlagen und die gleichartigen malerienen Inter- 
essen haben dauerndem Einfluss. Nordamerika hat Einwanderer ans allen 
Racen £uropa*s; es besteht aber dort keuie Abschliessung der Menschen nach 
ihren verschiedenen Muttersprachen ; man sucht das Gläck nicht im nationalen 
Heerdenieben, gleich den Thiergeschlechtem, die nach dem Wiehern, Brüllen 
und Blöcken sich veremen, — sondern Jeder ist stolz, ein Nordamerikaner und 
der freie Bürger eines reichen und angesehenen Staates su sein. 

Es hat nie Staaten rein nach Sprachgrenzen gegeben und wird deren 
auch nie geben. Zwischen den Czechen und Deutschen Im Innern des böiuni- 
schen Kessels lässt sich für keine Zeit eine politische Grenze denken; eben so 
wenig innerhalb des ungarischen Gebietes, wo die Deutschen, Ruihenen, Ro- 
manen und Südslaven auf vollkonmien ebener Flache mit den Magyaren in 
Berührung stehen; am allerwenigsten aber ist eine mit i\('n el hnograplii- 
schen Verhältnissen übereinstimmende Staatsgrenze im Meridiane von Wien 
zwischen den Deutschen und Magyaren rk nkbar. denn hier greift das Sprachen- 
und Völker-Zikzak — mehi" bindend als trennend — wie die Finger ver- 
schränkter Hände in einander: 

die liculsL'hen bis in die Sudeten östlich; 

die Skiven bis an den Böhmerwald westlich; 

die Deutschen im böhmisch-mährischen Gebirge östlich; 

die Slaven bis über Znaim westlich; 

die Deutschen im Donauthal und In Steiermark östlich bis In die unga- 
rische Ebene; 

die Slaven westlich, mit Deutschen untermischt, an der Mui* und Drau; 
die Slaven westlich bis ins Gailthal gegen Tirol; 
die Deutschen Östlich gegen den Loibl; 
die-Sbiven westlich m Kraln; 

die Furlaner und Italiener östlich bis Triest und Istrien; 

die Slaven westlich bis ans ad riatische Meer; — Alles innerhalb des 

sogenannten Deu Ischösterreich. 
Wer soll da eine Staatsgrenze zwischen einem gelräumten Zukunfls- 

Deutschland und einem Östlichen Reiche ziehen? wer eine Sprachen- und Staats- 
grenze zwischen den Magyaren und Slaven, Ruihenen etc. — - ohnf dass ver- 
schiedene Volksslümme gewaltsam unter Eine Staatsverwaltung gedrängt 
würden! 

Während anderwärts gewisse Völkerschaften, wie die Engländer, Fran- 
zosen, Italiener, meist bestimmte natürliche Grenzen haben, und wieder an- 
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derc Völkerschaften, wie die Tungusen, Chinesen, Inder cic. um sie tren- 
nende GebirgsslÖcke Uif^^ern, — scheint der österreiehische Kaiserstaat von 
der Vorsehung bestimmt, innerhalb des nntiirlichen Gebietes der milllern 
Donau — mit den neutralen und physisch unbegrenzbaren Magyaren im 
Centrum — für die verschiedenartigsten auf kleinem Räume zusammenge- 
drängten Völkerschaften die Schule der Toleranz zu werden, indem hier ein 
hcerdenmässiger Separatismus, — eine physische Trennung und sinatliche Iso- 
lirung aller einzelnen Sprachonstiunme — absolut unmöglich, vielmehr nur im 
brüderlichen Zusammenleben, im wahrhaft menschlichen Sinne Heil 
und Friede zu erlangen ist 

Die 4telerreicliisclie Armee ist der Träger dieser Idee. In ihr sind alle 
Gaue des grossen Vaterlandes, alle Nationalitäten, alle Religionen und durch 
die allgemeine Dienstpflicht alle Stände vertreten, in ihr herrscht mhre Brfl- 
derlichkeit und Toleranz. Durch die Armee wird daher eine grossartige humane 
Idee — die nationale und religidse Toleranz — zur Wahrheit gemacht. 
Dieser Gedanke, als Staatsidee aufgeüBsst, soll allein schon den Soldaten be- 
stimmen, mit unerschütterlicher Treue auch femer an dem' Bestände Öster- 
reichs festzuhalten und alles Mögliche zu thnn, um nationale und religi(ise 
Toleranz auch auf seine Stammesgenossen, milhin auf dieGesammtbevöllierung 
zu übertragen. 

Je mehr in der Neuzeil mit dem Nalionalitatsgefühlc Missbrauch getrie- 
ben, je mehr es zu dynastischen Sonderinteressen auszubeuten gesucht, und 
im In- und Auslande dafür Pro[)aganda gemacht wird, desto mehr muss der 
österreichische Soldat auf seiner Hut sein und, eingedenk seines Schwäres 
und der angelobten Treue, an dem Gesammlstaat und an seinem Monarchen 
halten, der das Princip der Gleichberechtigung auf seine Fahne geschrie- 
ben, und — wie bisher kein anderer Regent — auch befolgt hat. Nur so kann 
Österreich seine grosse cullur historische Aufgabe wirklich erfüllen. 

So habe ich im Jahre 1860 geschrieben! 

Nach den Ereignisseil des Jahres 1866 urtheilt aber Mancher anders; 
er sidit in dem Gedanken eines toleranten Zusammenlebens verschiedener 
Volksstämme, — vie die christliche Religion es lehrt, die uns alle zu Brüdern 
macht, — nur mehr eine philanthropische Schwärmerei und beweist aus der 
Wirklichkeit, dassdie Italiener Eins geworden smd, dass die Deutschen 
zum Einheitsstaat kommen müssen u. s. w., dass daher das Notionalitätsprindp 
sich als wirksamer bewährt als alle Ideologie. 

Da ich ungeachtet solcher Anschauungen aber immer noch fest an die 
Unverganglichkeit Österreichs glaube und den wirklich bestehenden Nation»- 
litatsschwindel, jetzt wie früher, für einen untergeordneten Factor bei der 
Bildung der Zukundsstaaten halte, so möge es mir gestattet sein, die Gründe 
für meine Meinung hier offen auszusprechen. 

Um mich klar zu machen, um auch die Wurzebi meiner Anschauung an 
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den Tag zu legen, muss ich — ohne den Philosophen spielen zu wollen — 
doch bis in die ällesle Geschichte zurückgehen. Es ist dies um so nöihiger, 
als Missgriffe und Misserfolge der neuesten Zeiten mit ^Twissen nnerzoge- 
nen Anschauungen in ursächlicher Verbindung stehen, die sich nur aus dem 
ganzen Charakter grosser Zeilperioden erklären lassen. Man muss sich , um 
die neue Zeit, — die eben wirklich eine neue Zeit ist — zu verstehen, über 
deren Verhältiiiss zur Vergangenheit durcliAvs klar werd^i. 

Ich will in diesem Sinne den Gan^r der geistigen, nationalen 
und materiellen Bntwiclilung der Staaten nor in grossen Zttgen in*8 
Auge ftosen. 

Vor Allem muss man sich gegenwärtig halten', dass nnsere gesammte 
Gesdiichte bis gegen 1500 n. Ch. Nidits anders ist, als eine Geschichte der 
CttUurv(Hker, welche Vorderasien, das südliehe wid mitUere Europa und den 
Nordrand Afrikas bewohnen , also der Völker , welche sich um das grosse 
Mittelmeer-Becken gruppiren. Was sich bis zu dieser Zeit sonst auf der 
Erde zugetragen hat, ist uns noch jetzt w^ig bekannt und steht mit unserer 
Geschichte fast in gar keinem Zusammenhang. Seit 1500 aber hat sich die 
Scenerie der menschlichen Cullurgeschichte durch die vielen Länderent- 
deckungen plötzlich erweitert, und es spielt für uns seitdem erst eine wirk- 
liche zusammenhängende Weltgeschichte auf dem Schauplätze des ganzen 
völlig aufgedeckten Erdballs. Erst jetzt konnte der Begriff einer in sirh 
abgeschlossenen Menschheil anfgeslellt werden, und von da an be^niint sich 
allmälig das Gesetz der wahren Humanität, das vom Chrislenliiuiii schon 
längst gepredigt war , in den Formen der wirklichen Verhältnisse auszuprä- 
gen. Gleichheit Aller vor dem Gesetze und verhültnissmässige Betheiligung 
Aller an den Staatslasten sind seitdem unausweichliche Forderungen geworden. 

So grossariige Umgestaltungsprocesse vollziehen sieh aber nur langsam 
und nicht ohne Kämpfe der Parteien, welche den Fortschritt i^ollen, und 
jener, welche, an eine mögliche Unverfinderfichkeit glaubend, dem Conserva- 
tismus huldigen. Man -kann aber sowohl Im Fortschritt wie im Conserviren 
des Guten zu viel thun. Fortsehreltende Staaten jedoch befinden sich — wie 
die Geschichte der letzten Jahrhunderte es unwiderleglich zeigt — den blos 
conservativen gegenAber im Vortheöe, und dies schon aus dem einfiidien 
Grunde, weil Fortschritt ohne Arbeit gar nidit möglich ist, der Conservative 
dagegen nur zu leicht in U n t h ä t i g k e i t versinkt Arbeit macht nicht nur 
stark, sondern auch reich, Unthätigkeit aber schwach und arm. Zur nutz- 
bringenden Arbeit gehören aber Kenntnisse. Es heisst also, um mit Erfolg 
arbeiten zu können, erst lernen. Lernen setzt Lehren voraus. Lohren wie 
Lernen sind aber nicht möglich, ohne freie Beweguntr der (ieisler. Es dort 
hier keine Schranken geben, als die des bür?:erlichen Gesetzes. 

Nun hat sich aber nach dem Sturze des alten Römerreiches, und nach- 
dem sich die Finthen der Völkerwanderung verlaufen hatten, eine Verbindung 
des Staates mit der Kirche ergeben, in welcher die letztere nicht nur polUi- 



Digili^cCLi by C 



5 



Oiltifeloli «n tddiuM 4m Jahits 18i6. 



5 



sehen Einfluss, sondern auch eine Art unumschränkter Machl über die Geister 
erhielt. Dies mag; für die damaliire Zeit grösserer Rohheit wirklich auch nolh- 
wendig und gut gewesen sein. Ks konnten aber Conüicle nicht ausbleiben, 
als nach 1500 mit der Aufdeckung der ganzen Erde und mit der Erfindung 
neuer Instrumente (des Fernrohrs, Mikroscops etc.) die Anschauungen sich 
erweiterten und bei der allgemeinen Bewegunj,^ der Geister zahlreiche Köpfe 
sich von dem Formalismus, in welchem sich die Scholastik des Mittelalters ein- 
genistet hatte, losmachten und Grundlagen einer neuen Wissenschaft schufen, 
w&hrend die Kirche nidit nur in geislliehen Dingen conservatlv blieb (wozu 
ihr Niemand die Berechtigung absprach), sondern auch in rehi welklieheniaber 
die Natur etc., an den allen Ansichten festhielt, und namentlich den Schul- 
unterricht in Händen bcAiieit, um Herr der Geister im seholastlschen Sinne zu 
bleibte. Die Jugend sollte auch in weltlichen Dingen nicht mehr 
lernen, als es die Kirche für gut fand. 

Dieser ausser aller Beziehung zur eigentlichen Glaubenslehre ^ zum Katho- 
lidsmus oder Protestantismus — stehende Confilct über die Lehrfreiheit 
hatte in seinem Resultate eine sehr verschiedenartige Wiricang auf die Eni- 
wicldung der Cultur in den europäischen Staaten. In den nördlichen Staaten 
Europas überliess man sich willig^er den Forderungen der Zeit, dem Streben 
nach besserer Erkenntniss der Natur etc., während die südlichen Staaten 

— durch den Einfluss der Kirche zurückgehallen — auch im Wissen conser- 
vatlv blieben. Österreich blieb zwar bei dem Beginne dieser geistigen Bewe- 
gung keineswegs zurück, gelangle aber — in Folge der Ereignisse des sieb- 
zehnten Jahrhunderls — wieder ganz in das alle, conservalive Fahrwasser 

— und schwimmt noch darin, während Andere sich geistig frei gemacht und 
dabei weniger Unzufriedene haben. Nur Lehr- und Lernlreiheit unter aus- 
schliesslich staatlicher Leitung macht kenntnissreich — arbeitsiustig — wohl- 
habend. 

Die geistige Entwicklung in Europa zerfällt daher in 3 grosse Ab- 
schnitte: 1. die Zeit der völlig freien geistigen Bewegung bei den alten Cul- 
turvölkem; 2. die Zeit der Beschr&nkung der geistigen Freiheit bis zur Re- 
formation, und 3. seit dieser Zelt das Wiederaufleben des freien Denkens und 
die Heranbildung wahrer Charaktere, aber naeh Lfindern mit verschiede- 
nem Erfolg. 

Verfolgt man das Nationalit&tenleben, so findet man, dass das 
Abschlicssen nach Nationen und Volksstännnen mit dem rohen Zustande der 
Cultur übereinfäUt In den asiatischen Reichen war das Stammesleben der 
Juden, Phönicicr, Medcr, Perser, Inder etc. die Grundlage, auf der sich mit 
fortschreitender Cultur die grössern Staaten aufbauten. 

Eine zweite solche Reihe finden wir im Gebiete des mittelländischen 
Meeres. In Griechenland war das Stammeslebcn der Athener, Lacedaemonier, 
Thebaner etc., in Italien jenes der Lalitier, Etrusker, Sabiner etc. der Beginn 
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für das j;iiechisch-nidcedonische und das römische lU ich. Je mehr jJieinein- 
schaflliche Interessen zu Ta^e traten, je nöthii^er es wurde, sich die Macht 
zum Schulze des Vaterlandes und zur Ervseiterung des puhlischen Einflusses 
ztt schaiTen, und je mehr die allgemeine Cultur die nalkmalen Eigenlbümlicb- 
keiten verwischte, desto mehr gewann das Staatsleben die Oberhand vor der 
nationalen Einseitigkeit. 

Die Vdikerwanderung in dritter Reihe vernichtete die alte Ctdtur, und 
die neuen, in viele Stämme getheilten Völker gaben Stoff zu nenen Staaten- 
bildungen ab.. Wieder war dieUncultur im Nomaden- und Heerdenleben nur die 
Grundlage für den Wdterbau. Es brauchte lange Kämpfe, bb aus diea vielen 
Feudalhenren klehie Dynasten und aus deren Umdchen lebensßhige Staaten 
mit weiter reichenden Interessen sich bildeten. So kamen die jetsigen Reiche 
Europas zu Stünde, deren keines rein nach Nationalitäten abgegrensi ist und 
je abg:egrenzt sein kann. 

Nach dieser geschichtlichen Errahrung muss das, was man jetzt Nalio- 
nalilüls-Trieb nennt, wirklich nur für einen vorübergehenden N alio na li- 
la tsscli winde 1 angesehen werden, der von Machlhabcrn zu egoistischen 
Zwecken ausgcl>eutet wird ; denn an einen dauernden Ruckschrill iii der Cul- 
lur wird doch Niemand glaul>cn wollen. 

Nordamerika, der jugendfrische Staat , zeigt uns am besten, dass Cultur 
und Macht auch ohne Sprachenabgrenzung zu gewinnen ist, wenn nur die 
Interessen der Einzelnen unter was immer für einer Verfassungsform einem 
allgemeinen Zweck sich unterzuordnen wissen. In Europa dagegen herrscht 
nur der Particularisnms. 

Frankreich will den Rhem als natürliche Grenze — nicht die Sprach- 
grenze. 

Italien will das slavische Dalmatien mit seinen guten Häfen. 

Deutschland halte ja durch ein Jahrtausend das deutsche Idiom im 
Kerne vereinigt und hätte ohne dem Particularismus der deutschen Gross- 
staaten zu weit grösserer Macht gelangen können. Seil 1815 war nur Freibeil 
die Losung der Deutschen. In Rotteck's und Welker*s Staatslexikon wird noch 
dafür plaidirt, dass Rheinbayern eme bessere Zukunft unter Frankreich als 
unter Deutschland habe. Nur durch den Particularismus Preussens ist Deutsch- 
land kleiner geworden als zuvor. 

Die C z e c h e n wünsclien sich das Reich ihrer allen Krone, also mit den 
Deutschen in Böhmen, Mühren und Schlesien. 

Die Südslaven wollen das Illyrische Reich an der Oslküste des adriati- 
schen Meeres mit den Italientni und Deutschen unter sich. 

Die Magyaren wollen nicht NationaliläUgrcnzen, sondern sie wollen 
herrschen über die hclcrogenslen Nalionalitätcn, nur nach dem Sinne des für 
ßic allein unwandelbaren historischen Rechtes. 

Die Polen nach ihren jetzigen Grenzen wären ein unlebensfähiger 
Staat; sie müsslen sich, wie ehemals, bis an die Meere ausdehnen und 
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Deutsche, ßuUienen und andere Stämme wieder unler ihre Herrschaft 
bringen. 

R u s s I a n d herrscht bereits über das bunteste Völkergeaüsch mit un- 
möglicher Nationalilätenabgrenzung. 

Der gegenwärtig in Mitteleuropa besiehende NutionalUälsschwindel hat 
nur insoferne eine Berechtigung , als grosse Nationen , wie die Deutschen, 
Franzosen und Italiener den Grundstock in einem Staate bilden wollen. Dies 
hat aber nichts mit dem absoluten Regiment im Einheitsstaale gemein, 
durch welches Alles nach der Sehablone geleitet und das Stammesleben mit 
seinen Eigenthfimlichkeiten vernichtet wird. Gleichberechtigung ohne Unter- 
ordnung bleibt : die Grundbedingung; Dasselbe gilt für Staaten, die sieh mit 
untrennbarem Vdlkergemisch auf Grundlage gemeinschalllidier materieller In- 
teressen bilden. Wie dort nicht ein Stamm, so soll auch hier kerne der liatio- 
nalitftten dominiren. 

Die Nolhwendigkeit des Zusammengehens, ohne Rücksicht auf Nattonar 
litäten, sei es in Bundesstaaten oder Staatenbündnissen, geht am besten aus 
der ^ ergleicheiiden Untersuchung hervor, welches Verhültniss die Staaten 
der frühern und der jetzigen Zeil zum Wellverkehr eingenommen haben. 

Da Verkehr und Handel die Staaten zu Reich thum und Grösse 
bringen, so sehen wir die cinflussreichslcn Staaten immer dort entstehen, wo 
der Verkehl* am leichtesten ist. So enLslandon die uns bekaiiiUen ältesten 
Grossstaalen am indischen, persischen, rothcn und syrischen Meere, da die 
See den Verkehr ani meisten begünstigt, vornehmlich dort, wo sie in Busen 
und Buchten lief in das Innere der Länder reicht. 

Zunächst erkennen wir das mittelländische Meer als den VermilUer der 
Cultur. Die Geschichte der ganzen alten Well, von Ägypten, Griechenland, 
Karthago, Rom, Syrien elc. spielt nur um die Küsten des Mittelmeeres. 

Je weiter die Enlwicklunj.; des Völkeilebens in dtis Innere des Conti- 
nentes hercingreift, desto ausgeprägter folgt die Bewegung und der Gang der 
Cultur den grosflen Strilmen, Ebenen und culturfiihigen Gegenden. Die Völker 
amalgamiren sich, oder es werden die Urbewohner in die Gebirge und un- 
wirthbaren Gegenden zurück gedrückt Die Staaten des Festlandes bildeten 
sich geographisch nach culturföhigen R&umen: im obem, mitUem und untern 
Donaugebiet, an den Nordküsten u. & w., also mdur nadi fteten natür- 
lichen Grenzen. « 

Dieses Abschliessen der Staaten nach natürlichen Grenzen musste aber 
mit der Zunahme der Verbindungsmittel Immer loser werden. Zahlreiche 
Kunstbauten erleichterten nach und nach den Verkehr ; Gebirge waren zu 
Übersehreiten, Wälder wurden gelichtet, Canäle verbanden venehiedene 
Stromsysteme. Die in neuester Zeit nach allen Richtungen sich kreuzenden, 
und Gebirge wie Flüsse überschreitenden Eisenbahnen scheinen endlich den 
geographischen Begriff des Staates in noch höherem Masse zu schwächen. 

Dies hat Jedoch seine Giltigkeil nur für die Binnenstaalen. Was aber 
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den Weltverkehr betrifR, so behält das Meer, als Trä|;er der HuiidclswCpie. 
jetzt wie in der Vorzeit, seine grosse Bedeutung. In dieser Beziehunfj h;U sich 
nber die Weltlap^e und die Wichtigkeil wie die Concurrenz der Staaten seit 
weni{; Decennien — nüinlich seit Anwendung der Dampfkrufl auf offener See 
total verändert. 

Zu Römerzeiten vermittelten die lluderschiffe um die Küsten des 
Mittelmeeres den eigentlichen Weltverkehr; die Überführung von Trup- 
pen und KT^gsmitteln von Italien nach Karthago oder Syrien war schon län 
grosses Ereigniss. Wie anders In der Gegenwart, In welcher Dampfflotten 
nicht nnr den Handel, sondern auch die kriegerisclien Gewallmittel anfalle 
TheUe der Erde überführen. Frankreich hat seine Tnqipen nicht nur in Afrika, 
sondern auch in Korea, China, Amerika etc.; eben so England auf allen Thei- 
len der Erde. 

In gleichen Brdtcngraden bestehen gleichartige Verhältidsse, gleiche 

Produclc etc., also weniger Chancen für den v\usU\usch. Die vollste Verschie- 
denheit dagegen in den Naiurproduclen zeigt sich in den Linien von Nord 
nach Süd ; ebenso bildet in der nördlichen gemässigten Erdzonc der indu- 
striereiche Norden einen Gegensatz zu dem industriearmen Süden. Der Haiipt- 
verkehr in Natur- und Kunstproducten wird daher immer in der Hichlung 
Nord-Süd stattfinden. 

Wir sehen demnaeh die Europäer schon in frühern Zeilen Handelslinien 
geaen die wannen Länder zu aufsuelv n. Aas Indien gingen die Wiuiren über 
den persischen Meerbusen nach Phönicicn, über das rotheMeer und Äi;y|»ten 
nach Alexandrien. Um 600 n. Chr. sperrten die Araber diese Wege. Man 
ging nun über das kaspisehe und schwarze Meer an die Ostsee und die 
Donau aufwärts, später wieder über den Euphrat nach Syrien, welcher Weg 
neuerdings durch die Osmanen gesperrt wurde. Die Genuesen und V^enelianer 
holten die Waaren hauptsächlich im schwarzen Meere und Ägypten ; aber 
auch sie wurden durch die Türken Yertriel)en. So abgeschnitten vom Orient, 
suchte tmd fand man den Seeweg um das Cap der guten Hoflhung; anderer- 
seits den Weg nach Amerika. Jetzt (um 1500) begann eine neue Zeit Es er- 
folgte Entdedtung auf Entdeckung, und die meisten Küstenstaaten Europas 
suchten in fremden Wdttheilen Besitzungen zu erwerben. Die Engländer 
dachten ausserdem darauf, die wichtigsten Seelinien durch Colonien und 
Kriegsflotten-Stationen sich bleibend zu siehern. So ihre Zwischenstationen 
Ascension, Helena und Cop-Colonie auf der Linie um Südafrika; Gibraltar, 
Malta, Corhi im mittellfindtschen Meere; Helgoland Tor den Elbe^ und Weser- 
Mündungen etc. 

Aber die Eröffnung- der Landenge von Suez und die Eisenbahnen durch 
Ägypten und Syrien . sowie die Eisenbahnen über Cenlralamerika , "werden 
wieder vieles andern. Neben England ist die mächtige Union in Nordamerika 
entstanden. Ausser Ost- und Westindien sind auch China, Japan, Hinterin- 
dien, Californien und die Inseln des grossen Oceans im Handel gesuchte Län- 
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<ltM- geworden. Daher iimkieist nun flic HauptUnie des Handels die ganze 
Erde in der Nähe des Wendekreises des Krebses. Was zu den Römerzeiten 
die Küslenlinie im mittelländischen Meere war, ist nun die 
die glänze Erde iinispanneiidc Kvistenlinie im Süden des Festlandes der nörd- 
lichen Hemisphäre. (Siehe auf Tatel iNr. 1 die rolhe Linie.) 

Diese Hauptlinie geht von Neu- York und der Landwege von Tehuante- 
pec durch das mittelländische Meer über Sues und durch Syrien noch Ost- 
indien, yonhieran die Kästen von Hinterindien, China und Japan, dann 
durch den stQIen Ocean nach 8. Francisco und Aber die Landeng;e wieder 
nach Neo-York. 

Dieser Hauptlime drängen sich alle Weltmächte zu, und die neueste 
Politik zeigt das Streben, in dieser Hauptrichtnng sich festzusetzen oder 
sonst Ehifluss zu gewinnen. 

Frankreich und England müssen die Macht der Nordamerikaner 
fürchten. Sie sahen nicht ungern die ersten kriegerischen Erfolge der Süd- 
slaaten. Frankreich wirkte für die Drei theilung in seinem Westen und 
Osten. Florirt Mexico unter französischem Einflüsse, so ist die Passage nach 
dem stillen Ocean und OstasiÄn gewonnen , und machen die Südslaaten sich 
unabhängig von Neu-York, so behallen die drei Hauptstaaten im produclcn- 
reichen Nnrdamcrikii den Keim innerer ZwisUgkeilen in sich. Ebenso erscliien 
im Osten ein geeinigles Ccntralemopa — nämlich ganz Dentsrliland und Ge- 
sammt-Öslerreich — für die Interessen Frankreichs eine Gefährdung. Daher 
besser: ein verstärktes Preus.sen , ein kleines Süddeutschland und ein ge- 
schwächtes Österreich. Damit bleibt der Hauptweg durch das mittelländische 
Meer für Frankreich freier. Der gewonnene Einfluss in Syrien und Ägypten 
endlich sichert die Verbindung mit Südasien und China aucli in Östlicher 
Richtung. 

Russlan d drangt mit aller Macht dem Süden, also ebenfalls der an- 
gedeuteten HauptUnie zu. Käme es nach Constantinopel, so hätte es den Kno- 
tenpunkt der alten Welt m Händen. Fflr jetzt hat es schon die bedeutendsten 
Wege gegen Südasien gewonnen. Der Pfeil von r nach C (Calcutta) zeigt den 
Weg nach Hindostan in efaier RidUung, in welcher das Hochland am meisten 
Verengt ist, und der Pfeil von r gegen 8 deutet den Weg im Amur-Gebiete an, 
auf weldiem man die Hauptstadt Peking, so wie die Haupthafenpunkte am 
frühesten erreicht. 

Das mächtige Nordamerika strebt nach Verbindungen mit dem stil- 
len Ocean und hat in demsdl)en bereits Inseln in Besitz. S. Francisco {F) ist 
für jetzt der Ausgangspunkt nach Oslasien ; bald wird es auch den Übergang 
bei Tehuantepec (T) zu gewinnen suchen. Gegen Osten — durch das mittel- 
ländische Meer — hat die Union noch keine gesicherten Stationen; aber 
es wird die Zeit kommen , in welcher sie auch hier festen Fuss gewinnen 
miiss, denn ein Weltstaat , wie die Unionsstaaten , wird sich die Hauptver- 
kehrslinie um die Erde doch nicht theilweise versperren lassen wollen. 
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Das BeachtensweiUiesle an der Sache isl aber das, Uass die Wichüg- 
keil der in dem Kürlchen durch die rolhe Linie angedeuteten Gegend eine 
bleibende sein wird — denn grösser wird der Erdball nimmer. Die 
Schifffahrtsstrasse der Alten im nüttelländisdien Meere war einer Erweiterung 
lähig; in der gegenwärtigen Hauptiinie aber sind neue Länder nicht mehr zu 
entdecken, wohl aber wirksamer aussubeuten. 

Welche Bedeutung haben gegen dieses Streben der Weltmächte — 
die Hialnlinie und die flache, hafenarme Nordküste Deutschlands? — Preus- 
sen konnte hei seinen lotsten Abmachungen mit Frankreich |Und Italien 
nur seine Arrondirung und dynastlsdie Machterweiterung, nidit aber das 
Interesse Gesammt-Deutschlands im Auge haben, denn man muss es doch 
eine Schwächung Deutschlands nennen, wenn man das alle deutsche Reich 
verkleinert, aus seinem Zusammenhange reisst und das Absperren desselben 
vom adrialischcn Meere — dem nächsten Zuganq:e zur künftigen ]Iaui)than- 
delslinie — den Gegnern Deutschlands garantirt, als Lohn für die Milbilfe 
zur Erreichung^ preussisch particularistischer Zwecke. 

Den Deutschen wird freilich gresagt, dies sei nur zum Wohle Deutschlands 
geschehen, und viele Gläubi|;e sehen dies nur als den ersten nothwendigen 
Schritt zur Herstellung der künftigen Grösse Deutschlands an. Die Frage: ob 
die Reehnun;; nicliL oliiie den Wirth gemacht sei, will Niemand hören! 

Uli der jetzigen Concurrenz der Weltmächte, Deutschland mit Vor- 
salz vom adrialischcn Meere abzuschneiden und es mit der künftigen Grdsse 
und Wiedergewfamung des Veriorenen zu vertrusten, ist nicht viel n^r als 
euiem Wettlaufer ein Bein abschlagen mit der Vertröstung, dass er un näch- 
sten Wettrennen doch noch einen Preis erhalten kann. Nicht ohne Überzeu- 
gung, wiederholt gesagt, hat der königlich preussische GeneraUieutenant Graf 
Lüttichau es drucken lassen , dass einem Au^ben Venedigs der Verhisl 
von Triest und ein Verdrängen der Deutschen vom adriatischen Meere 
folgen werde, welches zuzugeben als ein Venrath an Deutschland anzu- 
sehen wäre. 

Denken wir nun auch an die Möglichkeiten der Zukunft! Denken wir 
uns andere, Deutschlands Gi-össe begünstigende Verhältnisse. Nehmen wir 
an, es gelänge Preussen, Österreich zu unterminiren und zum ZerHille zu brin- 
gen, so könnte es doch nicht nach DeuLschösterreich und Süddeulschland zu- 
gleich greifen, denn die 1'/, Millionen Zündnadelgewehre unter Kiner Lci- 
ixw'r; in Centraieuropa müsslcn doch die andern Grossmächle stutzig machen. 
Es blieljc daher nur der Weg, erst einen Übergang aus der Dreitlieilung in die 
Zweitheilunp: Deutschlands zu versuchen. Wie man uns Österreichern im Jahre 
1860 den Rath gab: „Nehmt euch Süddeulschland, wir haben nichts dagegen; 
hindert nur uns nicht, wenn wir uns in Norddcutschiand ausbreiten," — eben 
so könnte man vorläufig die Süddeutschen ermuntern: ,,Neluut euch das frü- 
here Deutschösterreich; die Grossmächle werden gegen eine Zweitheüung 
Deutschkmds nichts einzuwenden haben," — mit der geheimen HofBuung, 
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dass ein nachlrä^Ucher bundeäbesclUus.s doch das Ganze unler preussische 
Führung brinjjl. 

Wäre damit Deutschland schon ein Weltreich, fähig mit andern Well- 
mfteiiteii zu concuriren? Ohne Besitz am adriatischen Meere wohl nicht. Der 
ausschlieasliche Handel von der Nordkfiste aus — mit sfiddeatzeheii Gdd- 
bdlrigen für Hafenbauten, oder zur Erwerbung aUenMs westindiseher 
Inseln, — wird wohl Preussen zu Gute kommen, aber Deutschland noch nicht 
zur Weltmacht machen. 

V^olgt man die Geschichte der Länder an der Nordkfiste des adriati- 
schen Meeres, so tritt Jedem die Thatsache entgegen, dass dieser Kflstenstrich 
— als am tiefsten in das Innere Europas eingreifend — stets der Zankapfel 
der verschiedenst«] Nationen war, und dass der Besitz der Nordkfiste des 
adriatischen Meeres nur hi zwei Epochen in Kiner Hand lag : unter den 
Bömem und erst wieder — aber nur für kurze Zeit — unter Napoleon I. 
Aquileja war der Ausgang-spunkt Tür die römischen Legtonen zur Ausbrcilüng 
bis an die Donau; nach dem Zerfall des römischen Reiches aber wurde bis 
heute um den Besitz der Meeresküste gerauft. Nach der Völkerwanderung 
kämpften um diesen Besitz die Vcnclianor, der Patriarch von Aquileja, Deutsche, 
die Herieu von Görz, Triesl, Italiener. Urij^ai ii, Uskoken, Serben, Bosnier, Mon- 
tenegriner und Türken. Keinem Stamme wollte es aber gelingen, die Küste im 
Zusammenhange zu gewinnen. Wie die einem Gegenstande zugcstrecklen Fin- 
ger lagen alle Besitzenden im schmalen Bande immer nur nebeneinander, weil 
jeder aus seinem Hinlerlande doch an das Meer gelangen wollte. So trafen 
sich noch vor wenig Jahren die Türkei, Montenegro, Dahuaüen, die Militur- 
grenze, das ungarische LItorale, Küstenhind, Triest, Venetien und das päpst- 
liche Gebiet an dem nördlichen Theil des adriatischen Meeres. 

Wollte nun Deutschland auf den Anwuchs des ganzen frfiheren Gebie- 
tes von Dcutschfisterreieh rechnen, so liragt es sich, ob dies möglich wäre? 
Ein zusammengehöriges Peutschösterreidi gibt es seit der Auflösung des 
Bundes nicht mehr, also auch kein Anredit auf den Gesammterwerb dieses 
Yölkergemisches. Die Slaven und Italiener, welche zu dem ehemaligen Deutsch- 
österreich gehöi^ten, werden nicht fireiwillig unter preussische Oberherrscliaft 
treten, denn wie der Germanismus eine gewisse Berechtigung hat, so träumt 
auch der Südslave von einem lUyrischen Reiche, der Italiener von dem Wie- 
dergewinne der altvenetianischen Gebiete , der Ungar von der Verbindung 
mit dem adriatischen Meere u. s. w. Ohne Bekämpfung der verschiedenen 
Volksstämtno wäre also an einen Wiedergewinn der sudlichen Meeresküste 
für Deutschland nicht zu denken. 

Denjenigen, welche die Gründung eines europäischen Miltelreiches unler 
preussischer Führung für möglich halten und zu diesem Zwecke die Mitwir- 
kung der Hohenzoller schen ilomanen und eine Allianz der Deutschen mit den 
Ungarn befürworten, müssen wir zu erwägen geben, dass die herrschende 
magyarische Partei nicht in der Lage wäre, den Deutschen das alte d r e i e i- 
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nige Königreich zuzulühren, denn die Slaven hallen iiuch ein Wörlchen 
mitzureden. Der croalische Landlag steht noch nicht unter magyarischer 
Botmässigkeit Ktin VoUcsstamm könnte unter preussischer Mitherrsehaft auf 
Jenen Grad des nationalen Schutzes rechnen, welchen die verschiedenen Volks- 
stänune unter der österreichischen Regierung gegenwfirtig geniessen. Viele 
C^echen lassen es sich jetzt schon nksht nehmen, dass die durch die Pcenssen 
verbreitete, in deutscher und czechischer Sprache gedruckte Prodamation lür 
sie die erste Lection bn deutschen Sprachunterricht — lum Zweck der Ger- 
manisirung — gewesen seL 

Ein ZerfiaJlÖsterreiehs hatte also aus doppelten Gründen: wegen der ma- 
teriellen Interessen am ad riatischen Meere und wegen des unvermeidUchtti 
Racenkamples, alle Gräuel eines Völkerkrieges im GefolgCu 

Ganz anders jedoch würden sich die Verhältnisse gestallen, wenn 
Deutschland und Gesammt- Österreich — beiderseits im eigenen Interesse — 
in "Freundschaft zusammen gehen wollten. Österreich kann und soll nichts 
da^ruen haben, wenn Nord- und Süddeulschland sich krallig einisrcn, vor- 
ausgesetzt, dass die Berliner Abfreordneten sich dem Hause des Gesammtbun- 
des unterordnen, und dass Preussen überhaupt nicht herrschen, sondern wirk- 
lich in Deutschland — wie Pienionl in Italien — aufgehen will. Ein Hauj)t- 
complex grosser Nationen niuss, wie gesagt, unter allen Verhältnissen zugege- 
ben werden, ohne dass man sieh dabei den absoluten Einheitsstaat zu denken 
braucht. Ein liundcssliiat mit Bei issung der gegenwärtigen Kegierungen in 
den Thcilgcbicten würde bei dem gewohnten Slammesleben der Deutschen 
mehr Dauer versprechen als der schablonenarlige Einheitsstaat. 

Deutsch-Österreich mit allen seinen Völkerschaften bis an die Nord« und 
Ostkdste des adriatischen Meeres — wie es bis jetzt bestanden ^ wärde dann 
das Vermittlungsgiied zwischen Ost und West im oentral-ettropäischen Staa- 
tenbunde werden, der erst dann, vom Nord- und Sfidmeere begrenzt, 
als Concurrent unter den Weltmächten auftreten könnte. 

Fdr Deutschland allein w&re dies — wie angedeutet — sdiwer mögHoh. 
Der Wunsch Mancher, Österreich unbeachtet zu hissen und lidier HoUand 
' zu erobern, um schon mit fertigen überseeischen Colonien in den grossen 
Wettlauf einzutreten, dürfte in der Ausführung auf mehr Hmdmisse stossen, 
als man so zunächst voraussetzt. 

Besehen wir uns nun die Lage Deutsch -Österreichs und insbesondere 
jene Wiens auf dem untern Theile der Tafel Nr. 1. 

Wien erscheint uns nicht nur als die dem adriatischen Golf am nächsten 
gelegene continentale Grossstadt, sondern auch gleich einem Centruni in der 
Windrose, in welchem sich die Haupllinien aus allen Weltgegenden kreuzen. 
Es bestehen zwar slernlörmige Strassennelze auch bei andern grossen Orten, 
aber nicht in der Art, dass die wichtigsten iiauptlinien Europas bei ihnen 
sich kreuzen, wie dies bei Wien der Fall ist. 

In Niederösterreich — dem interessantesten Ländchen der Erde — ver- 
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einigt ach auf kleinstem Räume der Typus aller Länder Europa"s: das Iloch- 
gebirp;e, dns Mittelgphirc;?, das Hochland und die Tiefebene aus Ung^nrn her- 
einragend. Zwischen den Alpen, dem Böhmerwald-Auslauf, dem böhmisch- 
mährischen Gebirge und den Karpathen, die nlle sternförmig gegen Wien 
reichen, liegen eben so viele scharf begrenzte Hauplliefenlinien, welche alle 
Hauplcommunicationen Europa's Wien zuführen. Alle Strassen aus der nörd- 
lichen Schweiz, von Paris, London und vom Rheine her, welche nach dem 
schwarzen Meere ziehen, müssen durch das Donauthal über Wien. Aus Nord- 
deutschland, von der Weser und Elbe her, nach dem Südosten Europa's 
gehen die Wege durch Böhmen über Wien. In der Oder-March-Linie (durch 
Mähren) concentriren sieh alle Wege aus dem Norden Europa's ; die Haupt- 
Verbindung von Petersburg naeh Florenz geht in gerader Linie dber Wien, 
duTchkreuit ir<m den Linien Paris« Lojfidon und ConstantinopeL Es liegt somit 
Wien wirklich im Kreuzungspunkte der europfiisehen ^aupt-Communications- 
Linien und ist von allen Grossstädten in der nächsten Verbindung mit dem 
adriatischen Meere bei Triest, dem mittelländischen bei Salonich und dem 
schwarzen Meere bei Ktlstendsche und ConstantinopeL Eben so hat keine 
Hauptstadt nach allen Richtui^n hin so bald zu erreichende Wasserstras- 
sen, nämlich längs der Donau nach Osten, und durch den Ludwigscanal nach 
dem Rhein, dann nach der Moldau, Elbe, Oder, Weichsel und dem D^jestr. 

Eine in handelspolitischer wie in militärischer Beziehung so wichtig gele- 
gene Gegend, wie jene von Wien, musste natürlich der Zanjtapfel für alle 
benachbarten Völkerschaften werden. Bei Wien war schon zu den Römer- 
zeiten ein mililarisehes Standlager als Flankenposten der nahen Stadt Car- 
nuntum, und die (iesehiohte zeigt uns, dass später mehr als 70 Schlachten und 
Gefechte in der Gegend von Wien vorfielen, die mitunter entscheidend für 
die Geschicke ganzer Nationen wurden. Ein Grenzpunkt konnte Wien nicht 
bleiben. Es war ein beständiges Kämpfen und Schieben nach allen Richtungen, 
um diesen wichtigen Knotenpunkt ganz in seine Hände zu bekommen. Die 
Czechen kamen bis in die Alpen, die Türken streiften bis Passau, die Ungarn 
setzten ihre Grenze bis an das Kahlengebirge, bis Mdlk und selbst bis an die 
Enns, wie umgekehrt die deutschen Kaiser ihren Einfluss nach Osten auszu- 
dehnen suchten. Das Donauthal als Einheit führte naturgemäss zu Verbin^ 
düngen mit Deutsddand und Ungarn. So kam es, dass in Wien nicht nur deut- 
sche Herzoge residirten, sondern auch Ottokar der Bdhmenkdnig, Mathlas 
Gorvinus, der König von Ungarn, femer eine Reihe von deutschen Kaisem , 
und dass bei den gemeinschaftlichen Interessen nicht nur Sigmund in Deutsch- 
land, B^Shmen und Ungarn herrschte, sondern Österreich und Ungarn nun sdion 
über 300 Jahre bleibend verbunden sind. Nicht dynastische Interessen, Heira- 
ten u. dgl. haben Wien zur Hauptstadt eines Reiches gemacht. Der Bestand 
Österreichs ist vielmehr naturnothwendig, und würde heule eine Kata- 
strophe den Zerfuli Österreichs mit sich bringen, so würde es Morgen wieder 
erstehen, denn es ivürden dieK&mpfe um den handelspolitisch und militärisch 
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-wichtigen Punkt Wien wieder beginnen und Wien aus einer Grenzstadl wie- 
der zur Residenz machen. 

Welcher Österreicher, der die Geschichle kennt, a erniörhle es, bei Be- 
rücksichtigung dieser Verhältnisse über die Forldauer seines grossen Vater- 
landes einen Zweifel zu hegen? — welcher echte Mann, welcher Soldat kannte 
nur unwissenden Zweifleni nachbeten und nicht sein Altes für das Wiederbe- 
leben des seit den letzten Unglücksfällen gesunkenen Muthes einsetzen! 

Nach dieser allgeiueinen Luulegung, welche Stellung Österreich zu den 
übrigen Staaten einnimmt, müssen wir nun auch die inner n Verhallnisse 
Österreichs näher beleuchten, denn verschliessen darf man ^ch der Frage 
nicht, ob die pessimistische Epidemie, die über das, wie nachgewiesen, natur- 
kräftige Österreich gekommen, nicht andere, ausrotlbare Wurzeln habe? 

Ein günstiger Standpunkt in geistiger und materieller Beziehung ist nur 
im Laufe der Zeit zu erreichen , oder wenn eine tiefe Einsicht und das volle 
Erkennen schlimmer Zustände zum plötzlichen Bruche mit der Vergangen- 
heit und zur Annahme eines gründlich neuen Systems fährt — wie es z. B. 
in mlMtärischer Beziehung, nach der unglücklichen Katastrophe l>ei Jena, bi 
Preussen der Fall war, und wie es nach 1866 bei uns der Fall sein soll, oder 
wie sieh Nordanierilui auf ganz neuen Grundlagen aufgebaut und zur Welt- 
macht erhoben hat 

Was Österreich In gcisti?:er Beziehung, wegen Vernachl?lssig\in^^ des 
Volksunterrichtes efc. , zum Vorwurf 'rreniaehl werden kann, darf durchaus 
nicht der gegen wiirtim n Retrieruii^^ zugeschrieben werden. 

Ich habe weiter oben schon anpeführl, dass sich im all|iremeinen Gang 
der geistigen Entwicklung des Menschengeschlechtes drei Stadien unterschei- 
den lassen: die freie Forschung in den Zeiten der Griechen und Römer, die 
Zeit des blinden (iluubens auch in der Wissenschaft (Galiliii) und der Intole- 
ranz gegen Denker, und das Wiedererwachen der freien Forschun^^ und 
Schulbildung in e i n i g e n Ländern, wozu aber Österreich bis Jetzt noch nicht 
gehört, faidem es in Bezug des Unterrichts und der Yolkserziehung — die es 
ausserlialb des Staates Stehenden überlässi — sich selbst die Hände ge- 
bunden hat 

Ebenso hat die Regierung In militärischen Dingen bis zur neuesten 
Zeit an den Traditionen des Mittelalters festgehalten. Bei Bildung des stehen- 
den Heeres war nämlich die Bildung und Beförderung der Offidere nicht 
durch bestimmte Staatsgesetze geregelt; es blieb vielmehr Jenen, „welche ein 
Regiment aufzurichten vermochten" die Möglichkeit gegeben , auch Unfähige 
auf leitende Posten zu stellen, — und dieselbe Möglichkeit besteht, wenn auch 
nicht in der Theorie, so doch in der Praxis — noch bis heute. 

Daher sehen wir in der Gegenwart — als Wirkung der angeführten 
Ursachen — den Regenten in Preussen frei gebieten über ein nicht geistlich, 
sondern staatlich gebildetes und zur Thätigkeit erzogenes Volk luid mit 
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ungetheilier Macht als Kriegsherr dastehend — in Österreich dagegen eine 
Schwächung der Staats-Autorität in doppelter Beziehung, aber nur durch 
das Festhalten sich selbst auferlegter Beschränkungen. 

Ein Programm, welches das Fallenlassen dieser schädlichen Beschrän- 
kungen nusspräche, würde das alte Österreich wie mit einem Zauberschlage 
geistig verjüngen. 

Ein anderer Scrupel der Pessimisten sind die schlechten, finanziellen 
Verhältnisse und die vermeinte Uniiiöglichkeit, die Einnahmen zu steijrcm. 
In dieser Beziehung sagte einst Lord Palmerslon, als Österreich ein Anlciien 
in London ncgociren und dabei seinen natiirlirhen Reichlhum anriihinen 
wollte. „Ja, Ihr seid reich, aber was nützt Eucli dt-r Ht ichthuni, wenn Ihr ihn 
nicht zu verwerthen versieht." Also auch hier ist als die Ursache erkannt: 
Mangelan Volksbildung und rühriger Arlieit 

Dass es anders sein könnte, und Österreich seine Produclion leicht zu 
verdoppeln vermöchte, kann der Österreichische Soldat, welcher die Cultur in 
Holstein und Italien und die Rührigkeit der dortigen Bewohner gesehen, aus 
Vergleichen leicht bestätigen. 

Wie ergiebig ist die anderwärts anzutrefTende Fruchtwoehsehvii th^ch ifl 
gegen unsere noch häufig eingehaltene Dreifelderwirlhschafl ! Wie sorgfältig 
benützl ist der kleinste Erdfleck im Ausland, während Österreich noch 1478 
Quadratmeilen unproducliven Bodens hat und in der Classc des productiven 
Bodens noch 61 Quadralmeilen Sümpfe mit Rohrwuchs und 1518 Quadrat- 
meilen (das ganze Königreich Baiern liat nur 1382 Quadralmeilen) Weiden 
einrangiri enthält, die zum gHtesten Thdl der Umwandlung in Ackerfeld fällig 
sind. Dazu Waldungen nahezu so viel als Ackerfelder. Wir haben Gegenden, 
wo unter 100 Wirthschaftswagen noch 80 keinen Bestandtheil Eisen an sich 
haben. Da der Werth des landwirthschaftlicben Besitzes aber jetzt schon den 
Betrag von 10,500 Millionen Gulden übersteigt (noch nüt Einschluss Vene- 
tiens berechnet), um wie viel könnte derselbe noch erhdht werden! 

Wie viel geht ausserdem von dem bereits Produdrten unndthig verlo- 
ren. In Ungarn erhält der Covallerist kein Bundstroh, weil das Korn von den 
Pferden ausgetreten wird, die dabei das Stroh verderben. — In Galizien beste- 
hen die Ddrfcr oft nur aus zerstreut liegenden Holzhütten ohne Gärten. Fragt 
man nach den Wirthschaflsgebäuden, so heisst es: „wir haben deren keine." 
Fragt man, wo das Vieh sich aufhält, heisst es: „auf dem Felde." Wo wird 
gedroschen? „Die Ochsen treten das (ietreide auf dem Felde aus" u. s. w. 

Was geht in solcher Weise an Nationalvermögen verloren I 

Wie viel Geld geht noch unnöthig in 's Ausland ! Wir führen z. B. jähr- 
lich 80.000 Ochsen aus Bessarabien ein und zahlen dafür bei drei IVliliionen 
Silbcrrubel. Diese Ochsen passiren auf der sogenannten Ochsenstrasse in Ga- 
lizien. am Fiisse der Karpathen, die Hochfläche am obern Dnjestr, die in einer 
Ausdehnung von 10 (^uadratmeilen versumpft ist. Würde diese Fläche ent- 
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sumpft, 80 wäre sie mehr als hinreiehend sur Zucht von 80,000 Ochsen, und 
wir würden jährlidi an 4 Millionen gewinnen, wShrend jelst in dieser unge* 
sunden Gegend die Sierblichkeit der wenigen dort ansissigen Menschen sehr 
gross ist und aus Anlass der stete sich wiederholenden Überschwemmungen 

jährlich hc\ 6000 fl. Steucrabschreibungen stattfinden! 

Selbst bei Wien noch haben wir ausser Simmering die sogenannte Antoni- 
lacke, eine Sumpfslelle von 9 Joch Flächcninhall , die schon längst ein vor- 
trefflicher Fruchlboden sein könnte. Bei Wien, im k. k. AValdamtsbezirke, 
finden wir noch den frnchlbarston Thalboden iinbel)aul, der die schönsten 
Oi tschallcn, Gärten und Wiesen cnlhalten könnte. Der grosse Nensiodlersec 
hat sich uns zu lieb selbst I rocken gemacht, um uns bei 6 Quadralineilcn des 
culturfahiiislcn Bodens zu oderiren, der bei dem Maxinuuu von 13 Fuss See- 
tiefe schon langst angebaut sein köimle. Was wäre aus dem fruchtbaren Sla- 
\ oiiien zu machen, das mit dem nördlichen Tiieile des Pogebieleg unter einem 
und demselben Breitengrade liegt und weit fruchtbareren Boden enlhidt? — 
Doch genug hieven! Ausser Zweifel liegt es für alle Welt, lUiss Österreich 
mehr als doppelte Einkünfte haben könnte, wenn nur der Geist seiner Fesseln 
entledigt und die Lust zur Arbeit re^e gemacht wfirde. Unmäglteh nniss es 
bleiben, so lange Mfinner aus der mittelalterlich -scholastischen Schule das 
Lernen und Lehren nn Staate verbieten können. Ich muss als Beleg hiefür 
erzählen, dass der k. k. Generalstabs - Chef , ffffU Graf Rothkirch, fülr 
den Fortschritt in den Naturwissenschaften sich interessirend, mit einigen 
Fachmännern (erprobten Patrioten, z. B. dem Professor der Physik und spä- 
tem Mfaiister, Freiherm von Baumgartner) wöchentliche ZusammenkOnlte 
hatte, die aber entdedit und polizeilich verboten wurden, und kann noch 
beifügen, dass noch vor ^venig Jahrenein k.k. Oberst der Artillerie (in Pension), 
im Winter im Markte Purliersdorf bei Wien lebend, sich der Gemeinde nützlich 
machen wollte, indem er Bauernsöhne (ohne Kosten für dieselben) zu Abcnd- 
versammlungen einlud und unter Mltwirkrmtr Anderer sich bemühte, sie statt 
des Wirthshauslebens nützlich zu beschäftigen. Er selbst unterrichtete sie über 
das eben neu eingeführte Decimalsystem, der ehemalige Bürgermeister hielt 
landwirlhschaftliche Besprechungen, las die Ortschronik vor u. s. \v. ; aber 
bald kam ein Verbot wetren der unerlaubten Zusammenkünlte — von Seile 
des Herrn Dcchantcn. Aus war es mit dem Forlschritt! Bei einer Opposition 
wäre die Regierung (nach freiwillig eingegangenem Vertrage) verpflichtet ge- 
wesen, den geistlichen Machthaber gegen ihr eigenes Interesse zu unlcrslüt- 
zen. Heisst das nicht sich selbst die Haude binden? 

Das Unwissenderhalten des jungen Staatsbürgers ist aber noch das ge- 
ringere der Übel. IMe angewöhnte geistige Trägheit erzeugt auch indolente, 
schlaffe Charaktere, die überallhin eher als zum energisch sein sollenden Sol- 
daten passen. Wird daher die Schule nicht zu einer Staats-, statt Kirchen- 
anstalt gemacht, so kann weder die Volkswirthschaft gedeihen, noch der 
Staat auf geistig gewandte Soldaten rechnen, wie man sie zur heutigen Krieg- 
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führung braucht. An naliirlicher Intelligenz feiilt es keineswegs; sie soll aber 
nicht systenmtisch lodl geuuiclil wei den. 

Industrie und Handel sind el)enso an geislis^e Kraft und Thätigkeit ge- 
bunden. Wenn der jetzige Arljciter nicht das Gleiche wie der Auswärtige 
leisten kann, weil er am Samstag früher aufhört und ausser den vielen Feier- 
tagen aueh noch die blauen Montage hält, so wird der unwissende Junge, der 
von der Welt nichts kennt, als was und -wie es seine Väter machten, es immer 
wieder beim Alten belassen vollen. Nur geistige Regsamkeit führt auch zur 
ArbeitshisL 

Mittel zur Industrie und zum Handel stehen dem Kaiserstaat zur Genüge 
zu Gebot, und die NachAragen würden sich mit der Hebung des Ackerbaues 
von selbst ergeben. 

Handclswege nach Auswärts hat kein Staat Europas günstigere als 
Österreich aufzuweisen. Es besitzt in Daimalien die besten Häfen Europas — 
aber sie sind unbenutzt ! Hätten die Nordamerikaner — die im Mittel- oder 
adriatischen Meere mit der Zeit (wie das Kärtchen Nr. 1 zeigt) sich doch an- 
sässig machen müssen — den Golf von Muggia oder die grosse Buelit ,,Canale 
dei Castelli" zwischen Trau und Spalalo, mit dem herrlichen ehemaligen Sa- 
lona Diocletians, zu ihrer Benützung, welche Thäti:zkeit würde sich in einem 
Lande eiUl'alten, dessen Bewohner jetzt in träger liKlulenz \iiul Armnth dahin 
brüten, welchen Kintluss müsste dies auf das ganze Hinterland, ja auf ganz 
Österreich ausüben? Nichts^hinderl uns, diesfalls Verträge mit dem jugend- 
kräftigen Staate einzugehen, die uns gewiss nur nützen würden. 

Bei Erwägung aller angeführten Verhältnisse muss doch jeder Österrei- 
cher zugeben, dass kein Grund zur Verzweiflung, kein Grund zum Aufgeben 
seiner selbst vorhanden ist; denn die natürlichen Grundlagen sind vortrefflidi, 
und das, was für schlimm zu halten ist, k Ann geändert werden. Wir sind 
unter den Ländern Gentraieuropas in geographischer und handelspolitischer 
Beziehung am günstigsten situirt. 

Die Natur hat unser Reich mit Gütern ausgestattet , die nur ihrer Ver- 
werthung harren , um uns doppelt und dreifach so reich zu machen , als wir 
es jetzt sind. — Die Geschichte hat uns gezeigt, dass Wien eine Grenzstadt 
nicht bleiben kann; die hundertjährigen Kämpfe um diesen Knotenpunkt, 
das Streben der Ungarn, nach Westen und an das adriatische Meer zu 
gelangen, so wie das natürliche Streben der Deutschen, im Donauthal ab- 
wärts Einflnss zu gewinnen, haben nur mit der Bildung des jungen, 
erst sv\i 18Ü6 l>estehendcn öslcrreicliischen Kaiserstaates ihren Abscliluss 
gefunden, so dass man denselben eben so gut ein erweitertes Ungarn als 
ein erweitertes Österreich nennen kann. — Die Vorsehung hat in diesem 
Reiche die hclerogenstcn Völkerschaften physisch abgescldossen, aber ohne 
natürliche Grenzen zwischen denselben zu lassen, um tlic Menschen auch in 
den Ländern der allen Welt zur Toleranz zu zwingen; daher Österreich die 
schöne Aufgabe zufällt, hier der Vertreter der wahren Humanität zu sein. 

ÜttoiT. mtUtlr. ZtüMbrift 1867. (i. Bd.) S 
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Eine Tronnun; der NatkmalHIten wüifle uns. zu den nationalen Kämpisn der 
Völkerwanderung und zur Barbarei zurückführen, während ein brüderliches 
Zusammenleben uns gmneinschaftUch alle Vorlheile zuführt, welche die gün- 
stige Weltlage Österreichs zu erringen uns möglich macht. — Was uns fehlt, ist 
nur die Befreiung vom geistigen Drucke, um mit Einem Sprunge in die 
erete Linie der Culturbcwegung zu pelanf;cn, und das Schwinden des unge- 
rechtfertigten Wahnes, als führe jcth r erweitcrlc Unterricht und jede fi*eiere 
Einrichtung zur Demagogie. Die Völker Österreichs werden noch lange zu den 
dynastisch gesinntesten Europas zählen, verdienen daher kein Misstrauen. 

Da nun dem Fehlenden leicht abgeholfen werden kann, so liegt für den 
dciikedden Meiisclien kein Grund vor, an dem Gedeihen Österreichs länger zu 
zweifeln, als es sich durch den ersten Eindruck der erlittenen UnglücksfiLlle 
entschuldigen Ifisst Jeder Patriot wird sich vielmehr wieder aufraffen und 
mit Zuversicht ausgerdstet thatkrflftigst auf die VerhesserongunsererZustSiide 
euuniwirken suchen. 

Der Soldat insbesondere soll sich mit Muth für die künftigen Ereignisse 
sl&hlen und einstehen dafür, dass die schöne cultorhistorische Aussähe Öster- 
reichs ungestört ihrer Erfüllungr entgegen gehen künne. Das Ifisggcschick, das 
einen grossen Theil der Österreichischen Armee im Jahre 1866 getrofTen, war 
durch unsere Vergangenheit, man muss es gestehen, verschuldet. Ein Trost 
aber muss es für jeden österreichischen Soldaten sein, dass der Feind im 
Norden seine Waffenerfolge im Jahre 1866 nicht auf Zaghaftigkeit, sondern 
nur auf unsern tollkühnen Muth basirte und uns auch nur dadurch die 
grossen V-erlusle beizubringen vermochte, weil wir wirklich allenthalben toll- 
kühn, wenn auch unklug, vorgegangen sind. Nur wer feig sich zeigte, hat 
sich zu schämen; erfolgen die Verluste aber nach muth vollem, hartnäckigen 
Kampfe, wenn auch wirkunglos gegen weit überlegene WalTen, dann ist des 
Mannes Ein e frei von jedem Makel. 

Der Missmuth nach erlebten Uniallen bleibt erklärlich, der Klein muth 
aber, wie das Verzagen im Glauben an eine bessere Zukunft wären eines 
Mannes unwürdig. 

Der hinere Groll möge daher mit dem Jahre 1866 von uns weichen, und 
hofibn wir mit Zuversicht auf ein veijüngtes neu erstarkendes Österreich! 
Dass es so werde,- hängt nur von uns selbst, von unserm festen Willen und 
unserer erhöhten Thatkraft ab. Die Bedingungen für das Gedeihen sind von 
Gott und der Natur im reichen Masse gegeben! 

Geschrieben im Beginne des Jahres 1867. 

V. Streffleur. 
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In dem Artikel: „Die österreichischen Militär-Erziehungsanstallen vor 
und nach dem Jahre 1852" (im 4. Bande 1867, Seite 51) ist der Unterschied 
in dem Zweck und Wesen der früheren und jetzigen Einrichtungen ausge- 
zeichnet geschildert. Jedermann sieht klar , dass die besseren Resultate der 
neueren Zeil angehören , indem man die Schulen weniger Versorgung»- als 
Lehranstalten sebi lässt, an eigenen höheren Fachschulen festhSlt, das Aufistei- 
gen der Unfähigen in die Fachschulen verhindert, dagegen der Intelligenz, ohne 
Rücksirht auf Geburt, offene Bahn lässt und bei alledem gegenwärtig eine 
grössere Zahl zuni OfTicier ausgebildeter Individuen jährlich der Armee zu- 
führt, als dies früher möglich war. 

Zwei Fragen bleiben übrigens noch zu beantworten : Ob man dasselbe 
Resultal nicht mit geringeren Kosten hätte erreichen können, und warum in 
dem fhigfichen Artikel nicht auch die Lehrmethode, die Lehrmittel und das 
Resultat der Erziehung einer Erörterung unterzogen wurden ? 

In Betreff des ersten Punktes müssten wir aber demjenigen, der es sich 
zugetraut hätte, mit wenigem Mitteln Grösseres zu leisten, dieFrag^e entgegen- 
halten, ob es im Jahre 1852 in seiner Macht gelegen wäre, über die einschrän- 
kenden Forderungen ; nur Berufssulduten zu erziehen, auch talentlose Kinder 
verdienter Militärs zu versorgen, Kinder aller üationalitfiten zu mischen u. s. w. 
hüiauszugehen? Es lassen sich jetzt — hei ElnfOlurung der allgemeinen Wehr> 
pflicht — wohl leichter Vorschläge machen, mit geringeren Kosten für die 
Deckung des Bedarfes an gebildeten Officieren auch für den erhöhten Stand 
der Armee zu sorgen , wenn man auf das Fallenlassen aller jener Beschrän- 
kungen eingehen will, welche jenen Männern noch auferlegt waren , die nach 
dem Jahre 1850 über die Reorganisation der Miiitär-ErziclumgsunstaUen zu 
berathen hatten. 

Wir müssen daher den Satz aufeteUen, dass alle auftauchenden Vor- 
schläge über das Militär- Erzich ungswesen, wenn sie auf der allgemeinen 

Wehrpflicht, einer veränderten Schulbildung im Civile u. s. w. aufgebaut 
erscheinen, nicht vergleichbar mit den frühern Einiiclitungen sind, daher 
man auch nicht sagen kann , man habe etwas Besseres vorgeschlagen. Jede 
Aufgabe muss für sich nach den verschiedenartigen Grundbedingungen beur- 
theilt werden. 

Aus diesem Gesfchtspunkte sagen wir mit Überzeugung: das Bestehende 

ist besser als das vor 1852 Vorhandene. Diese beiden V^erhfiltnisse sind unter 
sich vergleichbar. Für die Zukunft jedoch — beiZugrundcIegimg der allgemei- 
nen Wehrpflicht — bleibt das Feld für neue Vorschläge offen, und wir sind 
begierig, welche Ansichten dabei zu Tage treten werden. 
Gehen wir nun auf den zweiten Punkt über : 

!♦ 
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Der Verfasser dieser Zeilen unterscheidet für die Vergangenheit wie für 
die Zukunft zwei Dinge: 

1. Den Grundbau der Schuleinrichtungen, wobei der Zweck , ob sie 
Versoi^ngs- und LehransU\llen oder nur Letzteres sein sollen , ferner die 
Frage, mIp die Lehikräfle zu gewinnen, die Administration einzurichten 
u.dgl. in Bettaclit koinnuMi . iiiul 

2. die U n t e r i i c Ii t s iii e t Ii o d e und die 1. e Ii r nii 1 1 c 1. 

JJer erste Punkt isl nach jeder gestellten Aufgabe verüudci lieh ; der 
zweite Punkt nur in so lerne, als man die Methode und Mittel nach dem 
Zweck der Schule , der Verschiedenheit des Alters und der Vorbildung der 
Schflier zu modifidren hat Unter allen Verhältnissen aber ist dahin zu 
wirken, aus den Schülern und Studierenden nicht Menschen mit blossen Hand- 
fertigkeiten, formellem "Wissen und geübtem Gedächtnisse zu machen , welche 
nach beendeter Schulzeit sich freuen, endlich einmal der Last des todten 
Memorirens enthoben zu sein, — sondern Menschen mit entwickelter 
Urtheilskruft und Lust zur Fortbildung, die im praktischen Leben 
stets das Wesen von der Form zu unterscheiden und in den verschiedenar- 
tigsten Lagen sich zurecht zu finden und mit Entschiedenheit zu handeln 
wissen. 

Diesen wichtigen Umstand finden wir weder in der Anordnung noch 

in seinem ErloliJi^e in dein Kin^anps erwähnten Aufsätze berührt. Wir Italten 
daher eine kritische Beleuchtung füi nolhwendig, ob es auch in diesem Punkte 
nach dem Jahre 1852 besser gewurtlcn sei. 

Weiui ich es wage, in den folgenden Artikeln die Behandlung einiger 
Lehrgegenstände si)eciell zu besprechen , so nmss ich von vorneherein nieine 
Überzeugung aussprechen, dass das Urtheil eines Einzelnen nie massgebend 
sein kann. Ich war von jeher der Ansicht, dass die I<eitung^ der Admini- 
stration der Militär-Erziehungsanstalten nur in Eine Hand ge[,eben wer- 
den soll, während für die geist i ;::r' T-eitung — wie es in Frankreich, Preus- 
senelc. der Fall ist — ein Unlerrichlsralh anfziislellcn wäre. 

Im MiUtär sind wenig Wissenszweige und Fertigkeiten unverlrelen. 
Wir brauchen Strategen und Cliirurgen, Taktiker und Kurschniiede, Mathe- 
matiker zu Gradmessungen und Maurerpoliere, die mit dem Senkblei manipu- 
liren, Geographen und Apotheker, Statistiker und Rechnungsführer, Juristen 
und für die Militärgrenze Landwirthsehaftskundige, Pädagogen und Pferde- 
kenner, Ingenieure und Wasserfahrer, Turner, Politiker und Brfidienbauer 
u. s. w. — kurz die verschiedenartigsten Fachmänner, die alle herangebildet, 
geübt und verwendet werden sollen. Wo ist nun der Eine Mann, welcher 
für alle Fächer die beste I^ehrinelliodc aufzustellen wüssle? 

Entscheiden soll Einer, al)er ralhen sollen Viele, wie ich es schon 
in dem Artikel: „Über Führerbildung-^ (4. Band 18(ib, Seite 280) ausgespro- 
chen habe. Thathet nur Einer nach eigenem Gutdünken, so ist Einseitigkeit 
unvermeidlich, und steht der Nämliche lange am Ruder, so geht das Schiff 
rückwärts statt vorwärts. Eine ganze Generation kLinn darunter leiden! Bei 
vielseitigen Anregungen und der Erneuerung der Kräfte dag^en ist an einen 
für die Jetztzeit gefiihriichen SUiistand nicht zu denken. 
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In Österreich ist üb riirons ein Militär-Untemchteralh aus doppelten 
Gründen nolhwendiger als irgenchvo. 

In lindern, in welchen wissenschaftliche Vereine schon seit lange beste- 
hen , treten die Männer der Wissenschaft aus den verschiedensten Disciplinen 
in hAuftgen Verkehr. Sie haben dabei Gelegenheit, die Fortschritte in ver- 
schiedenen Wissenszweigen und mitunter ihre eigenen Mängel kennen zu 
lernen, sie gelangen eher zur Toleranz und bemühen sich mehr, auf denErfah- 
runtion Anderer weiter zu bauon als bei Anderen Fehler zu entdecken. In 
Österreich aber stehen wir noch nicht auf dicsom Standpunkte der Toleranz; 
das Vereinsleben ist noch nicht hinlänglich entwickelt. Bis kurz vor dem Jaiire 
1848 gab es noch keine wissenschaftlichen Vereine. Jeder ioheitete ohne 
persönlichen Verkehr, isolirt für sich. Bei diesem Abgeschlossenbleiben ent- 
wickelte sich bei dem Einzelnen statt Toleranz und allgemeiner Bildung 
nur Einseitigkeit und Eigendünkel. Die Meisten sahen mit Selbstbefriedigung 
auf sieh, aber scheel auf die Leistungen der Collegen. Wer an die Üffenllich- 
keil sicii wagte oder nur über das trewöhnliche Niveau sieh erheben wollte, 
wurde nicht ermuntert, sondern angegrilTen und zurückgedrängt. Nicht Wei- 
lerbau , sondern Niederreissen des Erstrebten, Neid und Tadelsuchl wurden 
die Parole. Als nun später das Vereinswesen auch bei uns zugelassen wurde, 
bildeten sich aus solchen Individuen wohl der F o r m nach Vereine , im 
Wesen aber nur Cliquen, Ihätigor für Selbstvergötterung als für den Fort- 
schritt in der Wisscnschan. Ein Professor der Hochschule sieht nnrh mit Ge- 
ringschätzung au{ den Professor der IVlillelschuU; iierab. Die Millehnässigkeit 
macht sich breit, und man sucht dabei mehr die Träger hoher Namen als pro- 
ductive Kräfte. Es wird bei uns noch einige Zeit braudien, bis das Wissen an 
sich den Werthmesser abgibt, bis Akademiker, UniversitAts-Professoren und 
wahre Künstler — wie es in Frankreich geschieht — zu populären Vor- 
trägen und Leistungen für die alltremeine Verbreitung des Wissens, des 
guten Geschmacks und des Kunstsinnes sich herablassen. 

Diese im Civile noch nicht zur Vollendung gekommene Übergangs- 
periode hat im M i 1 i l ä r noch gar lücht begonnen. Das Vereinsleben ausser 
IMenst begreift in sich ganz andere Dinge als den geislig-wissenschaltlichen 
Verkehr, wie er doch in de» meisten Staaten in geselligen Abendvereinen durch 
Vorträge statt hat. Es fehlt noch an der Gelegenheit, die alls eilig gebildeten 
Männer kennen zu lernen. Daher dürfte es schwer halten, viele Männer als 
geeignete Referrnton für das Militär-Studienwesen zu bezeichnen. Welcher 
derselben, wie schon gesagt, könnte sich für alle Disciplinen gleich fest und 
beföhigt halten, und welcher wäre im Stande, für alle Unterrichtsgegenslände 
die beste Lehrmethode vorsttsehlagen? 

Was Einer nicht kann, ist aber durch die Ausnutzung der Erfahrung 
Mehrerer — also in einem Studienralhe — zu erzielen. Es handelt sich 
dabei aber nicht um eine einmalige Zusammensetzung einer sogenannten 
Commission. Es sollen bleibende oder wechselnde l{;iilio — im unentgelt- 
lichen Ehrenamte — sein, die nicht nur den Zustand der Gegenwart zu prüfen 
und Verbesscrungsanlräge zu stellen, sondern die fortschrille in den Wissens- 
zweigen und Lehrmitteln unausgesetzt zu verfolgen, nutzbringend zu ma- 
chen, und insbesondere auch dieEr folge der Anordnungen zu prüfen h&tten. 



• 
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Über die EioMtzung eine« MiUtär-Untenrichtsrathea. 



Wo Mehrere m ralhen und zu wirken haben, feUl es nie an An- 
regttng, und atübsi seitlich störende CoUisionen schaden weniger als die eine 
absolttte Verhinderung; des Fortscfaritles nach sich ziehende Selbstbefrie- 

digunp eines Einzelnen. 

Ein anderer Grund, den nöthif^en Forischrill durch Einsetzung eines Un- 
tcrrichtsralhes zu sichern, liegt in den besonderen Kücksiclilen, welche eine 
Miliiür-Erziehung erheischt Es handelt sich hiebei nicht nur um das Wissen, 
sondern auch um die Heranbildung des Charakters und der Angew(Uuiung 
der milRfirnchen Formen und Disciplin. Aus diesem Gesichtspunkte genom- 
men ist Niehls verderblicher, als die Aulorilät der Lehrer und Behörden durch 
offene Kritik zu schwächen. IniCivile wird bei uns einem Slillstande nicht nur 
durch einen Unlerrichlsralh vorgebeugt, sondern es besieht auch ein öffentlicher 
Austausch der Ideen durch die Gymnasial-Zeitschrill, den Schulboten und an- 
dere öffentliche Blätter, wie auch durch die Lehrer-, Juristen-, Statistiker- 
Vereine u. s. w. Jedermann kann da seine Mdnung offen aussprechen. Soll 
man aber in den militärischen Zeitschriften nicht kritisirend auftreten, so kann 
nur ein Mililär-Unlerrichtsrath den Schaden des Stillstehens verhindern. Bei 
freier Debatte im Schoosse des Ralhes bleibt der Tadel eine innere Angele- 
genheit; was dagegen als Verbesserung in die Well geht, wird von den ober- 
sten Behörden verfügt, wobei nicht mehr von dem guten Gedanken des Herrn 
A. oder B. gesprochen wird, sondern die Behörde ist es, die das Gute anord- 
net, und sie ist es , die dadurch an Vertrauen und Autorität gewinnt Ein 
Militär-Unterrichlsrath erscheint daher als eine Nolhwendigkeit 

Wie dringend es nöthig ist, in manchen Lehrgegenstiinden die Unter- 
richtsmethode zu ändern, will ich in dem folgenden Artikel „Über die bis- 
herige Methode im Unterricht in der Situations-Zeichnung" vorläufig nur an 
einem Beispiele zeigen. 

Es Wird zwar Manehem inoonsequent ersdieinen, wenn kh, gleich nach- 
dem ich dieNachtheile der dffentlichenKritik im militärischen Lehri^che betonte, 
zu einer wirklichen Kritik übergehe; aber bei uns gibt es eben noch keine Gele- 
genheit, in anderer Weise gehört zu werden, und mein Drang zu nutzen ist doch 
zu gross, um über meine Erfahrungen, die ich in 44jähriger Dienstzeit — und 
zwar den grösslen Theil dieser Zeit im Lehrfache und mit wissenschafllicher 
Besctiäftigung zubringend — zu machen Gelegenheil hatte , noch länger zu 
schweigen. Ich vertrete den Gedanken der Nolhwendigkeit eines MUilir^ 
Unterrichtsrathes seit swölf Jahren vergeblich, sowohl schriftlich als mündlich, 
und will es endlich an einem Beispiele praktisch zeigen, dass Mängel, wie sie 
noch bestehen, durch einen Unterrichtsrath gewiss schon längst behoben wor- 
den wären. 

Wir bitten daher Diejenigen, welche sich für die Frage des Unlerrichls- 
rathes interessiren , den lolgcaden Artikel unter Emein der Durchsicht zu 
würdigen. 

V. Streffleur. 
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Uber die biaherige Methode im ünterrioht in der Situations- 

Zeidmimg. ') 

(litt <r«l HolMebatttan.) 

Bevor idi auf den Geg^urtand selbst eingehe, will ich den Unterschied, 
der im Allgemeinen im Vortrage und in den Unlerrichlsmilleln vor und nach 
dem Jahre 1852 bestand, durch einen Vergleich charaklerisiren. 

In den Jahren 1848 und 1849, iüs die Deputirlen aus allen Gauen und 
Marken Deutschlands nach Frankfurt kamen, hallen die meisten der Verhei- 
rateten flkre Familien mitgenommen, und wer einen Gymnasiasten darunter 
hatte, Hess ihn das Frankfürter Gymnasium besuchen. Ein sehr renommirter 
Gymnasial-Professor machte nach Beendigung des Curses in gesellsehafllichem 
Kreise die Bemerkung, dass die Schüler aus Preussen an gründlicher 
Vorbildung im Allgonieinen hinter jenen aus Süddeutschland zurückstehen, 
und erklärte diese Tliatsache in folgender Weise : „In Preussen besteht ein vor- 
Ireinicher und geistreicher Unterrichtsplan ; aber in der Ausführung ist Alles in 
Schablonen geimlten; die Professoren mit bestimmtem Gehalt sind stricte an 
den L^rplan und die Lehrmittel gebunden, es lehrt der Eine, was der Andere 
lelirt, es fehlt der Wetteifer unter den Professoren, daher gehen Wenige über 
das Muss liiiiaus. In Süddeulschland dage{2:en fragen die Ellern, an welchem 
Gynmisium die besten Lehrer sind, und dorthin kommt der Sohn; es sucht 
es daher ein Lehrer dem andern zuvor zu thun." 

Wenn die Sache sich wirklich so verhält, so ist damit der wesentlichste 
Unterschied in Bezog der Ldirfk^iheit und ihrer Wirlrang an den ((sterreidii- 
schen Militärschulen vor und nach dem Jahre 1852 sehr bezeichnend aus- 
gesprochen. 

Vor dem Jahre 1852 gab es In diesen Schulen keinen allgenicinon Lohr- 
plan und keine bestimmten Lehrmittel. Es bestand aber ein Wetteifer zwischen 
der Ingenieur- und Iseuslädter-Academie, der Cadetenschule in Olmütz, Graz 
und Tuln u. s. w. Das Bombardier-Corps war eme Elite von Gelehrten, eine 
Elite von theoretisch und praktisch gebildeten Fachmännern. In den Begimen- 
tem gab es sehr vernachlässigte Cadetenschulen, dafür aber auch viele aus- 
gezeichnelei Idi nenne darunter nur das 49. Infanterie-Regiment Baron Lan- 
genau, als es noch in Mainz irarnisonirte ; Major Kraft, Hauptmann Baron 
Synnot, Arlillerie-Oberiieutenanl Trnka und andere ausgezeichnete Ofllciere 
waren die Professoren; der Regiments-Inhaber, damals Militär-Vertreter am 
deutschen Bunde, wusste sich die Hilfskräfte zu gewinnen, ohne dass es etwa« 
gdcostet hätte. Der Erfolg musste ausgezeichnet genannt werd^ So war es 
auch in andern Regimentern. Nirgends aber gab es für den Lehrer Beschrän- 
kungen, anbefohlene Lehrbücher u. dgl. Der Wetteifer drängte Jeden, nach 
den besten Behelfen des In- oder Auslandes sich umzusehen, und man strebte 
praktische Richtungen an. 

Nach dem Jahre 1852 wurde Alles in Rand imd Band gelegt; nur das, 
was anbefohlen war, durfte gelehrt werden, und auch dies nur nach den vor- 
geschriebenen Lehrbüchern. Naehdem angewandte Taktik, Geschichte der 

Jene Le^er. welche die«en Artikel saeral «oftcbUgen, erlauben wir uns auf« 
mwkeam sa machen, daas denelba nur die FortMtnmg das YorileheBden hildot 
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Kriegskunst tmd Kriefi^sgcschichlc — die früher den Ilauptstoff l>ildelen — 
im Repertoir nicht voi kiiinen und durch eine- zu nicinorirende Feldinst ruetion 
ersetzt wurden, so ging duniil viel vom Fuciiwisscn und vom DenkslofT ver- 
loren. Hätte zu jener Zeit ein Unterrichtsrath bestanden, so wäre dieser Übel- 
stand doch vielleicht Einem oder dem Anderen aufgefallen, und Einer oder 
der Andere hätte vielleicht darauf aufmerksam f^om k Iit, dass vor dem Jahre 
1848 zwei Mih'tar-Lehranslallen in Wien l>eslanden haben, welche als wahre 
Muster in Bezug: der daselbst angenoninicjifn Unterrichtsmethode j^clten 
konnten. Es waren dies die Schule für türkische Officiere, unter der Leitung 
des damaligen Majors (gegenwärtigen Feldzeugmeislers) Ritter von Ilauslub, 
und die lombardisch-venetianisdie adelige Leibgarde, bei welcher Oberst 
Freiherr von Birago als Studien-Direetor angestellt war. 

Beide Lehranslallon standen hors la lois; sie wurden aus fremden Mit- 
teln erhalten, und beide gründlich jio1)ildeten Studienleiter konnten ohne irgend 
eine Beschränkuntr das, was sie lür das Beste hielten, anordnen. 

Die Lchniu'tliode an der Schule für die türkischen ÖlTiciere war ganz 
originell, und man kann nach dem Erfolge sagen: wirklich unüberlrefTlich. 
Hier war Alles in Übereinstimmung, aus Einem Geiste geleitet. Es wftre ein 
wahrer Gewinn für die Pädagogilc, wenn der geistvolle Leiter dieser Schule 
sich noch entschliessen Icdnnte, den von ihm angeordneten Betrieb des Unter- 
richtes aufzuzeichnen und zu veröffentlichen. 

Bei der italienischen Harde war die Lehrmethode zwar einr andere, 
aber ebenfalls in hohem (irade rationell. Der Studicn-Dirccior üI)orlicss alier 
die Dettiilausführung mehr den einzelnen Professoren, mitunter auch die ganze 
B^iandlungswelse des Gegenstandes, wenn das Vertrauen zu demBetreflfenden 
ihn dazu bestimmen konnte. Mir z. B., der ich auch als Professor bei der ita- 
lienischen Garde in Verwendung stand, blieb der Vorgang in den Vorträgen 
über Situations-Zcicliining-. Terrainlchro, jirnktische .\iifnahnic und (Ieoi;ra[ihie 
ganz frei f^cslcllt. Olme da.s, was ich ^clhaii. fVir das Beste zu hallen, glaube 
ich docli, dass in der Angabe meiner Lehrnicthodtj doch manche Anregung 
wenigstens zur theilweisen Nachahumng zu finden sein dürfte. 

Ich will diesmal nur die Situation&>Zeichnung behandeln und die von 
mir eingehaltene Unterrichtsmethode vergleichsweise mit der jetzt in den 
MUitfirschulen emgefohrten besprechen. 



Erst unlängst hörte ich zu meiner nicht geringen fberraschung, dass 
man in österreichischen Mililärschnlen die T^ntf i richisgegenslände in Hand- 
und Kopfgegcnslä Ilde eintheill. I>ie Siliialions-Zeichnung wird zu den 
Handgegenständen gerechnet und zählt als solcher in der Classification um 
gewisse Einheiten weniger. 

Diese Ansicht charaklerisirt schon an sich die kopflose Behandlung 
des Gegenstandes. Nach meiner Meinung gibt es keine menschliche Leistung 
ohne Kopf. Man kann wohl die Handfertigkeit von der ireisligen Auffassung 
eines (iegenslandes unlerscheiflen — wie es Maler und .Musiker mit techni- 
scher Gewandlheil ohne Conceptionsvcrmögen gibt, und umgekehrt Männer 
von grossartiger geistiger Auffassung, aber ohne technische Fertigkeit — aber 
man darf nie die mechanische Fertigkeit allein im Auge haben. Man mfisste 
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(lahpr p:e(rennt bcurlheilen: die Handferiigkeil und das geistige Versländniss, 
namentlich der ßergzeichniinp:. 

Mir war dns Verstündniss auch im Zeichnen immer die Hauptsache. 
Wie mir derjenige lieber ist, welcher unschön 2X2 = 4 schreibt, als ein 
Anderer, welcher 2X2 = 5, wenn auch noch so sch5n hinmalt, d>en so 
suchte ich lieber Schüler zu bilden, welche richtig und schnell, wenn auch 
minder schßn zu zeichnen verstehen. Auch der Zeichnungs-Untcrridit bot mir 
Stoff genug:, ihn anres"end als Kopfg^cgcnstand zu Ijohandeln. 

Der geisUödlendsle und ermüdendste Vorgani;? ist das durch Jahre forl- 
peselzie mechanische Cofjiren eines sogenannten Zeichnungsschlüsscls in ein 
und demselben Massstabe, wie es in den Schulen vorgeschrieben ist. 

Bei mir war das Erste, den Schüler über die Massstäbe zu verständigen 
(wie im Jahrgang 1860, 1. Band, Seite 140 zu lesen). Er musste stets diesel- 
ben Gegenstände nach mehreren Masssiäben zeichnen. 

Die mechanischen Vorübungen mit dem Bleistift, der Feder und dem 
Pinsel waren auf gewöhnlichem Schreibpapier in ein Paar Stunden ab-ethnn. 
Nicht Wege, Flüsse eic. als solche waren zu machen, sondern nur einlache 
und Doppellinien, Flächen anzulefcen u. s. w. 

Schon nach wenigen Stunden j^ing es an ganze Plangerippc im 
Katastral-, doppelten und einfachen Militärmass, wobei alle Copier-Methoden 
in Anwendung kamen. Ich wählte dabei Pläne aus allen Landschaften, eine 
hoUändisclie niil Wegen, Flössen, KanfUen, Dämmen» Wasserbauten; — eine 
italienische mit Reisfeldern . Acker- und Weineinfassung; — eine deutsche mit 
c:edr;niL:;ii'n ('ulliirobjt'cten , — eine ungarische niil Pusten, — Gebirgsland- 
scliaüs-(ici ippe u. dgl. Alle Signaturen kamen darin vor; der Schüler copirle 
.sie aber nicht mechanisch und stückweise nach den Blattern des Zeichnungs- 
schlüssels, sondern zusammenhängend in Landsehaftsbildern, wobei der Geist 
durch Abwedislung und Vergleiche angeregt wurde. 

Höchst verschieden in den Ländern ist die Orlsanlagc. Im Zeich- 
nungsschlüssel findet der Schüler z. B. nur ein bestimmtes Dorf, nach dem 
höchsten (Irad der Cullur arrondirl, mit Kirche etc., wie uucii der Taktik- 
Professor bei einer Dorfvertheidigung nur immer von einem idealen Dorfe 
spricht, das einen geschlossenen Umfang zur Besetzung, bestinunte Abschnitte, 
feste Ciebäude u. s. w. hat In der Natur aber sehen steh Land- und Gebirgs- 
dörfer nicht gleich, eben so wenig die Dörfer in Böhmen und Ungarn, Galizion 
und Italien, in Holstein und der Mihtärgrenze. Ich Hess daher Skizzen höchst 
verschiedenartiger Dörfer machen, um zugleich die Natur der verschiedenar- 
tigen Orlsanlagen kennen zu lehren. Das stete Ausziehen nnd Anlegen der 
Cullurfläclien vertrat die ermüdende mechanische Übung nacli den Vorleg- 
blällern des Zeichnungsschlüssels, und das Beschreiben wirklicher Landsdiofls- 
Objecte ersetzte das geisttose Nachbilden der Planschrift So blieb Hand und 
Kopf in Thätigkeit, und die Übungsblätter bildeten' zugleich Behelfe fär die 
Geographie und den taktischen Unterricht. 

Um nnch das Herz zu erwärmen, liess ich jeden Einzelnen seine Vater- 
stadt zeichnen. Mit Freuden ging Jeder daran. Er erinnerte sich bei dem Zeich- 
nen jeder Strasse an Bekannte, Verwandte und Jngenderlebnisse, und indem 
er den Ort bis ins Landkarlenmass verkleinerte, sah er an einem dem Baume 
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nach bekannten Objecle das Verschwinden der Delails bis zum Ortsringe. 
So sich unlei hallend lernt man mehr, als durch mechanisches Co|»iren. 

Bei der Gerippzeichnunpr war es also Grundsatz, alle Signaturen in wirk- 
lichen Nalurbildern zu zeigen und zu üben. Der Zcichnungsschlüssel war mir 
— wie das WSrlerbueh im Sprachunterricht — immer nur ein Nachsdilage- 
behelf, nie aber der Stoff zur Zeichnungsabunfr selbst 

Analoga war das Verfahren bei der Bergzeichnung:. 

Die f^anze Theorie der Berg:zeiehnunp: (mit Schraffen und Schichten) 
war in zwei Vorträgen abgelhan. Auf Einem Blatte war Alle« enthalten (Text 
und Zeichnunir), was sich darüber sagen liisst. Jeder 14jährige Knabe ist in 
zwei Stunden darin so fest zu niaclien, dass er auf jedem Plan die Fehler in 
der Strichiage und Strichschwärze erkennt und durch die KritHc felilerliafler 
Plftne mehr als durch das Auswendiglernen, zumControliren bei semen eige- 
nen Ül3ungen angeregt wird. Die mechanischen Übungen beschrinlcen sich 
auf 7 einfache Figuren. 

So wie das menschliche Antlitz nur aus gewissen T heilen besieht, wie 
Stirne, Andren, Nase etc. , und doch kein Gesicht dem andern gleich sieht, so 
zeigen sich auch in den wechselvollsten Terraingestaltungen immer nur ge- 
wisse Fundamentalth^ie oder Formen, und zwar 4 Voll- und 4 eorrespondi- 
rende Hohlraum-Formen. Hat der Schüler diese 8 phys&alischen Fundamen- 
tal-Formen nur einmal kennen gelernt und geülif. so kann er glddi auf das 
Zeichnen ganzer LandschaflsUieile und Bilder übergehen. 

Nach dem Zeichnuni::sschlüssel muss der Schüler kleine Bergtheile, 
Kuppen, Schneiden, Mulden etc. mechanisch nachmachen, ohne zu wissen, ob 
diese Bilder ein ganzes abgesclüossenes System bilden , ob es noch mehr Gat- 
tungen solcher TheÜe gibt oder nicht 

Bei meinem Unterricht dagegen lemle er bei den medianischen Übun- 
gen, dass mathematisch bestimmt nur 7 StricMagai möglich sind, von wel- 
chen nur 4 in physikalischen Bildern vorkommen, und da.ss in der Natur 
auch nur 8 verschiedenartig zusammengesetzte Terraintheile zu finden sind. 
Welche Anregung bietet sich nun dem Schüler, wenn er bei der Zeichnung 
ganzer Berglandschaflen fortwährend prüfend zu Werke geht , ob nicht doch 
eine neunte Grundform zu finden sei, oder wenn er vergleichend Beobachtun- 
gen anstellt, in welcher Weise sidi die 8 Fundamental-Bilder modificiren, je 
nachdem sie Bestandtheile des Hoch- oder Mittelgebirges oder des Flachlandes 
bilden, oder je nachdem der innere Grundbau aus Granit. Kalk, Schiefer, 
Sandstein etc. besteht. Dieses fortwährende Denken und Vergleichen bietet die- 
selbe Befriedigung, wie sie nur ein Figurenzeichner empfinden kann, wenn 
ihm die Unterschiede klar vor Augen treten , welche an dem Schädel- und 
Körperbau wie an der Physiognomie der verschiedenen Mensehen-Racen, 
nach dem Alter der Menschen u. s. w. bemerkbar sind. Bei solchen Ver- 
gleichen ruht der Geist nie, und man wird animirl, möglichst viel zu zeichnen, 
um mehr Stoff zu Vert^Ieichen in die Hände zu bekommen. 

Diese Mannigtailigkeit der Übungen in höchst verschiedenartigem Ter- 
rain wird aber unmöglich, wenn man nur Schönzeichnungen nach dem 
Zeichnungsschlüssel bilden soll. Ich liess daher viel Skizsen zeichnen, wobei 
alle Methoden rascher Copien und Ausarbeitungen geübt weiden mnusten. 
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z. B. durch Pausen auf Sfrolipapier, das Geripp i^leich in Farbliniert, dns Ter- 
rain in Contouren, und dann mil Bleistill oder Pariser Kreide geschummert, 
wenn das Strohpapier auf Weisses aufgeleimt war; — auf Tonpapier mit Blei- 
stift und Aiifeetzen von Weiss, — Schummern oder Laviren auf gewöhnlichem 
weissen Papier u. s. v. In wenigen Stunden mussten ganze Terrainpartien 
fertig sein. 

Die Conventionellen Zeichen für Truppenaufstellungen etc. worden nie 
au sich, sondern nur auf Terrain-Skizzen (laklisclien Plänen) geübt. 

Welche Kothwendigkeit zu denken ergibt sich endlich bei der Heduc- 
tion der Terrainbiider? Zeichnet man nadi dem Zeichnungsschlüssel Terrain- 
theile ohne bestimmten Massslab, so bringt dies wenig Nutzen. Weiss man 
auch, dass die Hochlands-, Mittclgebirgspartien etc. im einfachen Militärmasse 
gezeichnet sind , so hat man damit noch niclit den rechten Weg eingeschlagen, 
um den Soldaten zum Aufnehmen und Croquiren nach der Natur vorzu* 
bereiten. 

. Um ein Berglerrain mit allen seinen in der Natur sichtbaren Formen- 
linien darzustellen, — mit der Besehrfinkung, dass erst Kuppen von 50 Schrill 
Umfang, als zu klein für den Massstab, auszulassen wären — müsste man 
nach 1 : 5000 der Natur oder höchstens un halben Katastermass (1 Zoll» 80 

Klafter) zeichnen. Erwägt man aber, dass die Zeichnung eines TerrainbÜdcfi 
im einfachen Militärmasse nach der Grundlinie 5 Mal, nach dem Flächenmnsso 
aber 25 Mal kleiner als die Zeichnung im halben Katastermass wird, so ergibt 
sich daraus von selbst, dass man im Mililärmass bei weitem nicht alle in der 
Natur sichtbaren Formenlinien zeichnen kann, sondern viele auslassen muss. 

Dieser Umstand bestimmte mich, in der Bergzeichnung so vorzugehen 
wie im Figurenzeichnen. 

Man findet in Bildern djis Au|;e des Mensehen in mehrfacher Weise dar- 
gestellt: mit allen Fornienlinien, mil Anslnssun^en , nur Punkt in kleinen 
Figuren oder auch gar nicht ausgedrückt in kleinen Skizzen, wobei die Figu- 




ren doeh nie ohne Augen gedacht werden. Bei dem Unterricht in der Figu- 
renzeichnong wird es nun kemem Lehrer einfallen, die Zeichnung des Auges 
mit dem Pünktchen beginnen zu lassen; sondern er wird die wahren For- 
men zuerst erklären und später erst sagen: bei bedeutenden Verkleinerungen 
lassen sich die Augen nur durch kleine Striche oder gar nur durch Punkte 
ausdrucken. 

Wie macht man es aber bei dem Unterricht in der Bergzeichnung ? Man 
liasi den Schaler nur -Terrainbilder nach dem Massslabe 1"= 400° zeich- 
nen, — ein Massstab, der, wie oben gesagt, viele Pormenauslassungen bedingt. 
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Kommt nun der Srhnl'T mch Vollendung seiner Ihoorelischcn ri)u Il- 
gen (nach dem einlachen Milil.irni issslalje) in die Natur, so ergibt sich lur iliii 
eine grosse Verlegenheit, denn er sieht so viele und nahe liegende DetaUfÖr- 
men, dass üim aufsein^ Papier der Platz zur Nachbildung fehlt. Welche 
Formen soll er nun auslassen, welche sind als charakteristisch die wichtigsten? 
Weder gewfdirt ihm die Natnr zu dieser Bcurtheilunt? die Übersicht , noch war 
er je über dasReduciren der Formen nach geistiger AiifTassung belehrt worden. 
Auch das Reduciren der Terrainformen ist nach den militjirlsclu'n Lehrmitteln 
eine Hand- und keine Kopisache; denn mir ist bekannt, dass man den 
Schülern Schrarfir-übungsblütter gab, auf welciicn dieselbe Figur (Abhang, 
Sattel etc.) nur aus dem grdsslen (?) Massslabe in einen mittlem (?) und einen 
Kleinsten (?) Massstab verkleinert vorgezeichnet war. Das Terrain reduciren 
heisst aber nicht dieselben Fornienlinien nur mechanisch verkldnem, son- 
dern geistig zu beurtheilen, welches die Hauptformen, und welches die un- 
tergeordneten Details sind, und welche Kormenlinieii dulier zur richtigen Cha- 
rakterislik des Terrains lier vorzulieben, welche unterzuordnen, und 
welciie mit dem kleiner werdenden Massstiibe ganz wegzulassen sind. Man 
hat so die rein geistige Arbeit auch in den puren Mechanismus herabgezogen. 

Mein Vorgang war abweichend folgender: Ich schaffte verschiedene 
Plane und Modelle nach 1 : 5000 der Natur und Hess dieselben nach diesem 
Mnsse den Schüler mit Blei skizziren. Nun wurde er angewiesen, dieses 
Vorljüd, welches naturgetreu (von mir selbst aulgenommen) alle Detailfor- 
nien enthielt, nach dem dopi)eltcn und einfachen Mililärniass , wie auch in das 
Specialkarlenmass zu verkleinern. Dabei bot ihm dos Modell eine leichtere 
Übersicht als die Natur; er musste denken, welches die Haupte und welches 
die untergeordneten Formen seien, und der auf dem Papier immer knapper 
werdende Raum machte ihn aufmerksam, wie \'iel Details er bei künftigen 
Aidnahmen nach der Natur in den \'erscliiedenen Masssläben wegzulassen habe. 
So war er an das Reduciren im geistigen Situie schon gewohnt, bevor er in 
die Natur kam, und vorbereitet für Auiuahnicn undCroquis nach allen M^lss- 
stäben. 

Auf Tafel 34 (Jahrgang 1860) ist eine Skizze vom Terglou zu sehen, 
In welcher die wichtigeren (Haupt-) Formenlinien mit dicken, die minder wich- 
tigen aber nur fein vorgerissen sind. Nach solchem Behelfe lässt sich das Ori- 
ginale (Tafel 33) in demselben Masse leicht und schnell copiren. In derselben 
Weise zeigen die dicken \md feinen Formenlinien in den Bergpartien auf den 
Tafeln welches bei R c d u c t i o u e n die hervorzuhebenden und auszulassen- 
den Formenlinien sind. 

Die Arbelt nach solchen Vorlagen ist geistig anregend und hat eine 
andere Bedeutung als das blos mechanische Verkleinem, wie es jetzt noch 
gelehrt wird. 

Auch bei der Darstellung grösserer Terrain- Abschnitte suchte ich immer 
dahin zu wirken, dass der Scliüler denselben Terrain-Abschnitt in kleinerem 
Maasse auf der Specialkarte zu sehen bekam, wie ich ihm auch Theile aus 
seinerZeichnung in weit grösserem Massstabe zur Ansicht und Verglelchunggab. 

- Durch diese Übungen in verschiedenen bestimmten Massstäben bot 
sich fortwährend Stoff zum Denken und Vergleichen, und als ich (sowohl mit 
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den Garden als mit andern Schülern) zu wirklichen Aufnahmen schrill, konnte 
ich den günstigen Erfolg dieses Vorganges walirnehmen, denn sie fanden sich 
immer schnell zurechl, ob wir nun imKatastmliiiass mil Sehichtenausstcckung, 
im MilitämuMS, oder auch nur croquirend zu Fuss oder zu Pferde arbeiteten. 

Wdter war ich bemüht, den Schüler viele und versehiedenartige 
Terrain-Abschnitte zeichnen zu lassen, nicht nur um ihm Gelegenheit zu geben, 
über die Massstabe und das Reducircn nachzudenken, sondern ihn auch die 
Natur und die Eigentliünilichkeilen der vcrschiedenarligslen Formationen im 
Hoch-, Mitlelgebirg: etc. auch bei petrographischer Versciüedenheit desGrunU- 
baues kennen zu lehren. 

Ich iie.ss desshalb g-anze Terrain-Abschnitte im Geripp gruviren und die 
Formenlinien des Terrains schwach vorrdssen. Der Schüler hatte dann nur 
skizzenarlig das Terrain auszuarbeiten, nfimlich nur das Fleisch in das schon 
fertige Gerippe zu machen. (Als Beispiel, wie schon angeführt: derTerglou auf 
Taf. 33 u. 34, Jahrg. 1860.) Dadurch war unendlich viel Zeit gewonnen, die 
der Schüler sonst auf dii" moclinnische Copie des Gerippes hätte verwenden 
müssen, und andorerseit.s machte ihm das skizzenarlige Ausarbeilen des Ter- 
rains, wol)ei er inuuer zu denken hatte, wirkliches Vergnügen. 

Schon zur Übung im We?:ausziehen kann man Skizzen, wie jene Cen- 
Iraleuropa's auf Tafel Nr. 1, die Alpen im grösseren Massstabe u. dgl. vor- 
dracken (die Eisenbahnen und Strassen nur mit feinen einfachen Linien vor- 
gerissen) und den Schüler diese Communicationen mit scharfen Doppellinien 
ausziehen lassen, wobei er auch in anderer Weise geistig angeregt wird und 
für die Geographie vorarbeitet. Eben so bestimmte Fiussnetze zeichnen las^ 
sen, u. s. w. 

Bei einer derartigen Behandhmg der Situationszciciniung — als Kopf- 
gcgensland— ~ gewaim ich so animirle Schüler, dass sie l.iisl behielten, 
sieh selbst lorLzubilden. Es gab wenig Sonnlage im Sommer, wo ich 
nicht gebetffli war, mit einem oder dem andern hinaus zu gehen, um nach der 
Natur zu zeichnen. Die jährlich mit allen Schülern eines Jahrganges vorge- 
nommenen, 4 Wochen dauernden A\if nahmen, werden mir durch das ganze 
Leben eine angenehme Erinnerung bleiben. 

Bei der itaUcnischen Garde war die für die Situationszeichnung und 
Terrainlehre in den 3 Jahrgängen zusanmien bemessene Zeil: 240 Vorträge 
oder 360 Zeitslunden, 

In die Art und Weise, wie die Siluationszoichnung gegcnwärlij; in den 
Alilitarschulen nach Vorschrift gelehrt wird, brauche ich nicht näher ein- 
zugehen. Es ist reiner Handgegen stand, Nichts als den Geist erlödtende 
und disgustirende Schönzeichnerei nach dem Scheda*schen Zeichnungsschlüs- 
sel. Ich will nur die dafür anzuwendende Zeit und die Leistungen in Ver- 
gleichung bringen. 

In der Neuslädter Militär- Academie ist für den Situations-Zeichnungs- 
unlerricht weit mehr als das Do{)pclle der eben angeführten Zeil bemessen, 
nämlicli 8Ö0 stall 300 Zeilstunden, G statt 3 Zeitslunden in jeder Woche, in 
4 statt in 3 Jahrgängen. 
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Auf die einzelnen Jahrgungc komnil folgende Vertheilung: 




mit weni^ theoretischem Vortrag, ntmetet mechani- 
sches Nachzeichnen; mechanische Cople des Scheda-- 

sehen ZeichnungrsschU'isscIs nnd Zeichne nach 

Modellen ohne Massstab; 



9 4. 1} 160 n Im 4. Jahrgange die Auszeichnung der im 3. Jahre 

durch 12 Tage ausgeführten Mappirung. 

Zusammen 880 Stunden. 

Da man aber mit dem Schönzeichnen so viel Zeit verliert, bleibt 
den Schülern nicht einmal die M<^Iiehkeit, die ohnedies nur einmal gegebenen 

Beispiele einer Hochgebirgs-, Mittelgebirgsportie etc. ganz lu zeichnen. Nur 

T heile aus Jedem sind auszuführen mögUch. 

Die erlödlenden mechanischen Vorübungen inSchrifl, Geripp und Schraf- 
firung nehmen also so viel Zoit in Anspruch, dass der Scliüler nach 720 Stun- 
den nichteinmal zur Ausaibeitung eines voUslöndigen Terrain-Abschnitles 
gelangt 

Als Gegensatz kann man Folgendes aubtellen: 

Im Vortrage bei der italienischen Garde war jede Übung auf euie 
Anregung zum Denken berechnet, die zeitraubenden mechanischen Arbeiten 
waren zum Theil durch Vordruck erleichtert und das Haiiplp:ewioht :iuf das 
Terrainverständniss und richli^cs Schnellzeichnen gelej^t. Jeder Schüler 
erzeugte sich selbst einen topographischen Atlas mitZeiclmmigen in allen Mass- 
staben; der Scheda'sche Zeichnungsschlüssel blieb nur der Behelf zum Nach- 
schlagen. 

In der Neustädter Aeademie dagegen ist die Hauptthätigkeit auf die me- 
chanische Copie des Zeichnun?:sschlüssels gelegt, und wenn man damit, ohne 
besondere Anregung zum Denken, 720 Stunden zubringen mni^ste, so ist man 
froh diesen mechanisch betriebenen Gegenstand nach Beendigung der Lehrzeit 
hinter sich zu haben, — baar jeder Lust zu weiterer SelbstthätigkeiL 

Wäre die Lehrmethode im Fache der Situationszeichnung in rationel- 
ler Weise anbefohlen worden, so würden die Academiker die Lust zur Ter- 
rain-Erforschung in die Truppenschulen verpflanzt haben, und das Skizzenzeich- 
nen (statt der Schönzeichnung als Selbstzweck) wäre das Mittel geworden, 
in allen Garnisonsorten Aufnahmen zu machen, das Terrain zu bcobachton und 
zu erforschen, wobei Auge und Geist sich üben und der für den Krieg so 
nöthige Beobachtungssinn geweckt und gescliärll wird. 

In manchen Begimentsschulen emancipirt man sich zwar von dem acade- 
mischen Vorgai^, in andern aber ist es verboten, etwas anderes zu zeichnen 
als den Scheda*schenZdchnungsschlüssel, — weil derselbe anbefohlen ist. 

Ich selbst versuchte es in der Zeilschrift, auf eine andere Unterrichts- 
Melhode hinzuleitcn. Ich sprach über die Art des Vorganges im Unterricht, 
über die Nolliwendigkeil nach verschiedenen Massstäben zu zeichnen, über den 
Vorgang bei der Reduction der Bergpartien, über den Unterschied der mathe- 
matischen und physikalischen Formen der Berge, des Nachtheiles nach Schichten 
zasehraüiren, über die Massengmppirung nach Verschiedenheit der geognosti- 
sdien Unterlage etc. ; gab Musterbilder ausgeführt und im Skelel zur Nachbildung 
In verschiedenen Massstäben, wobei die im kleineren Massstabe hervorzuhebeii- 
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den und auszulassenden Formenlinien dicker und feiner vor?:ezeichnel sind, und 
erliess eine allijenieinc Aufforderung, solche Zeichnungen nach der Natur zu ent- 
werfen und einzasebicken, um sie (ohne Kosten für die Betreffenden) für das 
Allgemeine veröffentlichen zu können; — -. aber Alles vergebens; es Iram nicht 
Eine Einsendung! Die Macht der Gewohnheit und die Indolenz sind stärker als 
das Streben nach Besserem, mnn blieb bequemer bei der mechanischen Copie 
des Scheda'schen Zeichnunf^sschlüssels und iialte ja keine Verantwortung:, weil 
es ebenso vorzugehen befohlen war und man auch in der Academie diesen 
Lehrgang einhält. Man sieht daraus, wie der Einzelne Nichts nützen kann, 
dass es der Anregung von Oben bedarf um Gutes zu stiften, und dass die 
Leistungen in einem ganzen Staate ohne Fortschritt bleiben können, wenn nicht 
auch Oben durch eine Mehrheit (einen Unterrichtsrath) der Stillstand ehies 
Einzelnen unmöglich gemachl wird. 

Damit meine Darstellung des nachtheili^^t n Einflusses der mechanischen 
Schönzeichnerei nicht für übertrieben gehalten werde, nuiss ich noch dieThat 
Sache anführen, dass die aus den Academicn ausgetretenen Officiere, wenn 
sie als Zeichner in das geographische Institut oder als Candidaten für den Ge- 
neralstab in die Kriegsschule übertreten, wieder mit der Planschrift und den 
Elementen der Bergzeichnung beginnen mfissen, — weil sie, wie man wirklich 
sagt, im Verständniss der Zcichnunpr zu man<j:elhari vorgebildet sind. 

Nur dem torturartij,"en mechanischen Schönzeichnen ist dieAbneigung 
gegen Terrainstudien zuzuschreiben, sowie auch die Thatsache, dass uns die 
Grundlagen zum Studium der angewendeten Taktik und der Kriegsgeschichte 
mangeln. Osterreich besitzt heutigen Tages noch keine Aufhahme des Ge- 
fechtsfeides b^ Oversee, und ebensowenig wurden die unumgänglich nöthigen 
Höhenmessungen auf den Schlachtfeldern in Böhmen eingeleitet, wahrend 
preussischerseits Pläne dieser Schlachtfelder, nach dem Massslabe 1 : 25.000 
in SchrafTen und Höhenschichlen ausj^elührt, scliou im Jänner 1867 zur V(M'- 
öffentlichung kommen. Ilat denn bei uns das alle Büreauleben schon wieder 
Wurzel gefasst? Gdit uns schon wieder KÖniggrälz eben so viel und eben so 
wenig an wie Marathon und CannaeT 

Nach den angestellten Vergleichen dürfte ich wohl zu dem Schlüsse be- 
rechtigt sein, dass der Handgegensland „Situationszeichnung" wohl 
auch zu einem K n p fpTPgensta n d gemachl werden kann, und dass es bei 
dem Bestände eines Militär-Unterrichtsralhes doch eher als bei der Leilimg 
eines Einzelnen zu Verb<»serungsvorschlägen für die Lehrmethode gekom- 
men wäre. >) V. Streffleur. 

Ich will es selbst versuchen, ein Tclirbach der nf^itaationszeichntin^ 
in Verbindung mit der Terrainlehr c*" nach raeinen alten Notizen zu verfas- 
Mi|,mid glaube dasselbe noch im Jahre 1867 sur Veröffentlichung bringen sn können. 

Diejenigen löblichen TruppenkOrper, welche Pläne der Umgebung ihrer Gar- 
nlsonsorte für taktiache Studien zu haben wünschen, erlaube ich mir aufmerksam 
m Vftchen, daM Jetet Ton den meisten Orten des Kaiserstaates schon lithographirto 
Kataatralpläne um sehr geringen Preis zu haben sind, die, auf das doppolte Militär- 
maas od»r noch beaser auf 1:12.500 redneirt, eine sichere Grandlage für die Berg- 
««iehnnii^ Maton. IMaaa kllniita dnreli Offialera und Cadatan nach dar Natar bawark» 
stelligt werden. Jedenfalls ein nützlicheres Vorhaben als das Verlangen eines photo- 
graphiachen Absage« dar für taktische Detailstadieu im Massstabe za kleinen Militir- 
llappirungs-SaetioiMii, di« dann dooh nur ifiadarmeabMiiMli »beasaiduiai wSrdan. 
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über den Tod des k. k« Obexaten von Binder 

det 49. Infanterie-Begiments in der SchUoht bei K5iiiggrSls, 

•m S. Jall 1B66. 



Am eiaem Schreiben eines köiiigl. prcuttdiücheu Otricic rs Uber den Tod dca k. k. 
Obenten TiktorTonBinder, Commandaiiteii des Freib. ▼.He« «•Inftuterie-Kegimente 
Iff, 49^ entnehmen wir folgende, dem Andenken de« Gefallein n (tf widmete Stellen: 

^b aelbat habe deuAelbeu an der Spitze Meine» Keginiüiitü slU braven Soldaten 
fallen sehen und bedaure Yon Hersen, dass die (teterrricUscbe Annee einen so aus- 
gezeichneten Oiru i« r verloren. Untrr <!( u Ersten seinen Soldaten als lenchtendcs ftei 
spiel voraneileud, tiel er, von tödtlichcr Kogel in die Bru«t getroffen, vom i'ferde. Sein 
Andenken wird mir stets in Ehren sein. 

„In der Schlacht bei Kfiuiggrätz batto das 2. nat.iillon di>s 1. Thilrinfififichen 
Tnfnnterie-Rcgiments Mr. 31 nach kunem Widerstände dos Feindes das Dorf Ober» 
Dühalitz schon gegen 9 Ulur Morgens in Besitz, genommen. Dieses Dorf liegt westlich 
des S<idowaer Waldes, ganz im Ccutrum der iireussischeu Schlachtliuie und war in 
Folrrc dessen hauptsächlich ein Zielpunkt der österreicliischen üeschtttxc. Als einer der 
wichti<^sten Punkte im Centruin anerkannt, hatte dort anch der prenssische Qeneral- 
major B . . . wHhrend der ganzen Schlacht seinen Standpunkt gewählt. 

„Es mochte wolil gegen halb 2 Uhr »ein, nngefHhr in der Zeit, wo der Sieg 
schon an die österreicliisc hen Fahnen geheftet zu sein achien und uiaii preuasischeraoits 
mit Ungeduld nach der Armee des Kronprinzen von PreUBMU ausr<t-hnute, al» plötzlich 
dn!^ Oeschtitzfener dee Feindes mit verdoppelter Kraft gegen das Dorf Ober-Dolialiti 
gerichtet wurde. 

^Zn derselben Zeit rflckte eine ttsterreicliiscbe Colonne Infsnterie, wie man sagt 
(las U. und 49. Regiment, in ( i tu r Tcrrainvertiefong gegen Ober-Dolwlits vor, nm sich 
dieites Dorfes wieder zu benmchtigen. 

Isfort wurden 2 Compagnien nnsers Bat^llons in die Front dieser scblnebt» 
artigen Vertiefung t ntscndt-t, w.-ihn ml dio anderen ('uinpagnien die Lisiere de» Dorfes 
besetzt hielten. Auf 3äO Schritt iüutleruung uu^fähr wurde preussischerseits ein mKr- 
derisches Feuer auf die beranrackende Brigade erSflChet nnd diese sowohl in der Front 
wie auch thtilvNeise in ihrer rechten Flanke vom Hohlwege am Badowaer Walde her 
m heftig beschossen, dass sie unter schweren Verlusten wieder snm KQckxug geswnngen 
wurde. 

HlJnter den Verlusten befand sich auch der tapfere Commandeur, welcher, Allen 

mit bestem Beispiele voraneikiid, von tödtlicher Kugel getrotleu wurde. 

„Leider hatte ich nicht gleich darauf Gelegenheit, mich nach dem gefallenen 
OfRciere umsusehen nnd ihm mttgUcben&lls Hilfe an leisten nnd erst nach eineinhalb 

Stunden, beim Avanciren der ganzen preussisehcn Armee, suchte ich ihn auf« Es ist 
anzunehmen, daas der Schuss, welcher seine Bruüt durchbohrt hatte, den augenblick- 
licben Tod sur Folge gehabt bat. 

„Die Stelle, wo der Obri-st von Binder grfalb n, ist ungefähr 300 Schritte vom 
Dorfs entfernt, am westlichen Abhänge der Terrainvcrtiefuug, welche die Brigade zum 
Anmärsche gewShlt hatte. 

„Ab» bemerken.<»wilrdiger Um.stand verdient mitgetheilt zu werden, dass in der 
Lisiere des Dorfes Ober-Dohalitz, also ungcfiihr 300 Schritte von dem Punkte, wo der 
Commandenr des österreichi-scheu 49. Keginients den schönen Soldatcutod fand, auch 
der Commandenr des preussi.scheu 49. Infanterie-Regiments, Oberst von Wictcrs-. 
beim, durch eine Granate getroffen, fiel, dessen Verlust die preussische Armee eben- 
falls schmerzlich beklagt." 



•) In FoIk«' ('iiic"< Aufiuf<>9 in iier ^PrcKso" giBff asdiitslieades Sshtrtbea ela, dss wir ssiasB 
wea«iiUicbeu Luhaite aach hier veröfi'entlicheo. 
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Das k. k, 2. Annee-Corps im Feldsoge 1866» 

(Mit «imr ObcnUhtokut« imd sw«l OefeeliUplIaM, TaM Mr. % S «üd 4.) 



Der MiAiid des CorpH. 

Das 2. Armee-Corps der Nordarmee, f^rösstenthcils aus den Truppen 
ziisaiiiiiiengesetzl, welche seit Jahren unter dem 2. Armee-Corps und Landes- 
(ii neral-Commando zu Wien gesUmden und die Besatzung der Residenz ge- 
bildet liatten, war in l'olgcnder Welse orjj'^anisirt: 

Armee-Corps-Commandant: 
FML. Ovl Gfaf Thttii-Hohensteiii. 

Zngetbeilter General: 
GM. Josef FreiheiT Philipp otiS von FhUippsbeig. 

Chef des GeneraUtabs: 
Oberst Josef Froherr von Döpfner. 

Sous-ChefdcBGeneralatabs; 
Oberstlieutenant Sigmund Pollatschek von NordwalL 

Artillerie-Chef: 

Obonfc Joeef Sebindler. 

Brigade Oberst Michael Bitter von ThöBL 
Generalstabs-Officier : Corp^ Hauptmann Alexander BaBSarabitS. 

2. Jäger-Bataillon: Major Adolf von Lang. 
Inf.-Beg. Baron liossbach Hr. 40 : Regiments-Cmdt. Oberst Felix y. Bäumen. 

1. Bataillon: Major Thomas von Grodaicki 

2. , Oberstl. Josef von Mayerbofer. 

3. „ Major Ludwig Helle. 

Inf.-Beg. Graf J eil a2iS Nr. 69: Begiments-Cmdt : Oberst Greoig Kein bo id. 

1. BataiUon: Oberetlt Heinrieh Baron Testa. 

9. » Major Josef Titteldort 

3. „ Major Franz Zollern 
4pfdg. Fusabatterie Nr. 1 des 2. Artülehe-Kegimonts Hauptmann Budolf Fürst 
L 0 b k 0 w i t z. 

Brigade Generalmajor Aagnat Bitter von Henriquez. 
OeneralatabsolBeier! Coriw-Hanptmaan Ludwig Baron de Vauz. 

9. Jäger-Bataillon: Oberst Franz Schidlach. 
In£-Beg. GH. von Hessen Nr. 14: Oberst Adolf Freiherr von Schütte 
(wurde später Brigadier statt des zum FML. beförderten GM. von 
Henriqnea). 

1. Bataillon: Major Hugo Bitter von Taulow. 

2. „ Oberstlt Peter Narancfic. 

3. „ Major Adolf von Prinzinger. 

Inf.-Beg. König der Belgier Kr. 27; Oberst Franz Fioiherr von Vlasits. 

1. Bataillon: Oberstlt Ludwig KarL 

3. 0 !Major Norbert Baron Hangwita. 

8. „ Major Hugo Zach. 
4pfflg. Fussbatfeiie Nr. 2 des 2. Artillerie-Bogiments: Hauptmann Joh. Wild. 
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Brigade Generalmajor Emannel Freiherr von Saffran. 

Generalstabsofficier; der sugetheilte Hauptmann Edgar Kohl von KoUenegg. 

11. Jäger-Bataillon: Oberst Friodrich Edler von Schwab. 
Inf.-Kcg. Gif. V. Sachsen- Weimar Nr. G4 : Oberst Maximilian v. Baumgartten* 

1. Bataillon: Oberstlt Ludwig von Pistory. 

2. , Major Lndwig von Forma eh er. 

3. „ Major Karl D o 1 e i j* c h. 

Ini-Beg. Prinz Holstein Nr. 80: Obers^t Gottfried Graf Auersperg. 

1. Bataillon : Major Eugen M i c h c 1 i. 

S. n Major Anton Chevalier Lamonre. 

3. „ Oberstl, Adolf Forsthuber v. Forstbcrg. 
ipfdg. Fossbattcric Nr. 3 des 2. Artilleri&-Begimenti; Hauptmann Heinridi 
K ö c h c r t. 

Brigade Generalmajor Wilhelm Herzog von Württemberg. 
Greneralstabsoffider; Coips-Haaptmann Frenz Tsehebnls von Tscheboly. 

20. Jiiger-Hataillon: Oberst Hennann von Peter». 
Inf.-Iieg. FML. Hartunfj Nr. 47: Oberst Johann von Wairacher. 

1. Bataillon: Hauptmann Johann Topitsch. 

2. M Hauptmann Jobann Garlik. 
8. n Major Wilhelm von Marno. 

bil-Beg. Mecklenburg-Schwerin Nr. 57: Oberst Casimir Gintowt 
1. Bataillon: Oberstlt. W^ilhclm Ritter von Göri. 
8. f, Major Karl Knisch. 

3. n Major JnUne Beb wo y. 

4pfdg. Fussbattcrie Nr. 4 des 2. Artillerie-Regiments Hauptmann Franz Radda. 
Kaiser Franx Josef 6. Uhlanen-B^;inient (4 Escadronen). Oberst August Baron 
Wal de gg. 

1. DivMlon: l^or Emst Baron Warkotseh. 
8. » ObnstL Wilhelm von Dorner. 

Corps - Gesebfltx-Beserve: Oberstlieutenant Nieolaus Baron 

Camcrlander. 

4pfdg. Fussbatt. Nr. 5 des 2. Art.-Reg. : Hauptmann Ludwig Steinbock. 
CavaUerifr-Batterie Nr. 7 „ „ n » Eduard Fr an lt. 

n t, Nr. 8 , , , , Frans Sartorj. 

8pldg. Fussbatt Nr. 9 „ „ , ^ Anton R. v. Prokeseh. 

„ „ Nr. 10 „ „ „ „ Jopef Kühböck. 

Baketen-Batterio Nr. 11 „ „ „ , Rudolf Horn. 

2. BanitSts^ompagnie: Hauptmann Dominik Rott 

Bataillons-Stab und 2. Compagnie des 2. Pionnier-Bataillons: 

Major Karl von Kogoln. 

An Armee-Anstaltcu waren dem Armee-Corps beigegeben: die Corps-Ambu- 
laucc Nr. V, der Corps-Munitions-Park, das auf 4 Kriegstransports-Escadronen 
und eine Ansahl Landeefhhren verlftdene Colonnen-Magann, das Corpe-Scblacbt* 
vieh-VertheilungsJ>^pot und das Fuhrwesens-Erganzungs -Depot Nr. 2. 

An Stabstruppen befanden sich beim Armoo-Corps der Bataillons-Stab und 
2 Compagnien des 4. Bataillons Hocli- und Deutschmeister, dann ein aus dem 
Stande der Uhlanen-Begimenter Kaiser Frans Josef Kr. 4 und 6 susammenge- 
setzter Zug Stabs-Cavallerie. 

Der Verpflcgsstand des Armee-Corps zählte 992 Offioiere und Beamtei 
33,73G Mann, 4(184 Dienst- und 357 eigene Pferde. 

Der streitbare Stand bestand aus 820 Officieren, 29,471 Mann, 180ii Pfer- 
den (worunter 612 Reiter), daim 72 Bohr* nnd 8 Baketen-ChMohfitMa. 



• Digitized by Google 



s 



Das k« k. 8. Armee-Corps im Feldzuge 1866. 



35 



IHe CantonalniBg !■ BdhaiMi «li HXhr«« ««4 •pcratfMM« vmm M. Jml. 

In (1er Mitte des Mai wurden die Biii^aden Thom und Henriquez 
von Wien mittelst Eisenbahn nach Landskron und Hohenstadt befördert 
und nahmen unter Befehl des Generalnu^r Rilt^ von Henriquez zwischen 
Senftenberi^, GruUch und den oben benannten zwei Stadien eüie Cantonni- 
rungr zur Ited&ung der hier zunächst der preussischen Grenze liinziehenden 
Eisenbahn. 

In der Zeil vom 20. bis letzten Mai trafen die übrigen Brigaden des 
Armee-Corps, sowie die Reserven und Anstalten desselben zu Brüsau und 
Umgebung ein. 

Mit 7. Juni wurde das Corps-Hauptquartier von Brüsau nach Zwittau 
verlebt, wo sich die Brigade Saffran dislocirl befand ; die Brigade Herzog 
von Württemberg wurde vonBrüsau nach Mahrisch-Trübau vorgeschoben, 
die Brigaden Thom und Henriquez blieben in der bisherigen Aufstellung. 

Somit befan«! sich das Cor[)s mit den vier Brigaden zu Landskron, Hohen- 
stadt, ZwilSau und .MiUiriscli-TrülKiu und hatte Bataillone an der ülalzer- 
Grenze bis in die Linie Grulieli-Senitenljerg vorgeschoben. 

Die Reserven und Ansliillen waren zwischen Zwittau, Gewitsch, Boslio- 
wiz und Kiinstadt aufgeslelll. 

Zwisclicn 11. und 13. Juni wurde jedoch die bislicr zwisclien (irulich, 
Mährisch-Rolhwasser und Ilohensladl in Slaffehi dislocirle Brigade Henri- 
quez durch die Brigade Oberst Pöckh des 4. Armee-Corps abgelöst und nach 
Hohenmauth, Leitomischl, Chocen, Brandeis mit dem Brigade-Stabe zu Böhmisch- 
Trubau dislocirt. 

Als der Abmarsch der Nord-Armee aus Mühren in die Gegend von 
Josebtadt vor sich gehen soUte, wurde das 2. Armee-Corps am 16. Juni 
mittebt Telegramm vom Armee-Commando befehligt: sich am 17. Juni 
zwischen WUdenschwerdt und Landskron zu concentriren, welcher Befehl 
derart ausgeführt wurde, dass am 17. Abends die Brigade Henriquez zu WU- 
denschwerdt, Brigade Saffran und das Corps-Hauptquartier zu Böhniiscli- 
Trfibau, die Brigade Thom zwischen Scnftenberg und Gaabel, Brigade Herzog 
von Württemberg zu Landskron, die Reserven und Anstalten des Armee- 
Corps aber zu Abisdorf und Lotschnau sich befanden. 

Am 18. erliieil das Armee-Corps-Commando mittelst Chiffre-Telegramm 
den Auftrag: ciurch eine Aufstellung bei Mährisch-Rolhwasser und Gaabel den 
Links-Abniarscii der Arniee gegen etwaige Unternehmungen aus der Graf- 
schail Glalz zu decken, dos Corps-Hauptquartier aber nach Landskron zu 
verlegen. 

Es wäre wohl ein Zeitgewinn gewesen, wenn di 3 sclion in Mährisch-Rolh- 
wasser aufgestellte Brigade Pöckh dort verblieben wäre, und die andcien 
Biigaden des 4. Armee-Corps das 2. Arniec-Corps abgelöst hätten, und wenn 
anderseits das 2. Armcc-Curps, welches schon bis westlich von Hohenmauth 
echeUonnirt war, an der T<ite der Armee hätte weiter marschiren dürfen* — 

8» 
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' Nun aber wurde am 19. Juni die Brigade Thom naeh Mihriseli-Roth- 
wasser und Umgebung, Brigade Henriquei nadi Schedowtt, Brigade S a f f- 
r a n nach Gaabel, das 6. TJhlanen-Regimenl nach Erlitz, die Brigade Herzog von 
Württemberg als Reserve für die vomestehenden Brigaden ä cfaeval des 
böhmisch-mährischen Grenzgebirges nach Hermaniz, Weipersdorf und Schild» 
berg, die Corps-Geschütz-Reserve nach Böhmisch-Rothvirasser, dos Corps-Haupt- 
quartier und die Corps-Anstalten aber nach Landskron dislocirt, welcher Ort 
vom Armec-Commando ausdrücklich zum Corps-Hauptquartier bestimmt wurde. 

Die erste Reserve-Ca valier ie-Division, dann das 4. und 6. Armee-Corps 
marschirten über Landskron, Geiersbcrp:, Slalina und Solnilz, das 10. Armee- 
Corps über Böhmisch-Trül)an und Solnitz, das 3., 8. Armee-Corps und die 
3. Rcserve-Cavallerie-Divisioii über Abisdorf, Wiklenschwerdt, Wamberg und 
Tinist, die 2. Rcservc-Cavallerie-Division uiui die Annee-Cieschütz-Reserve 
über PoliÖka, Hohenmauth und Königgräz. sänmillicli in die Gegend um Josef- 
sladt ; — der Armec-Munilions-Park ging in 2 Colonnen über RozinlLa, Chrasl 
dann über Saar, Kassaberg nach Pardubitz. 

Das 2. Armee-Corps hatte diesen Flankenmarsch der gesiimmten Armee 
durch seine Au&tcUung zu sichern. Diesem Auftrage wurde auch mit steter 
Wachsamkeit und entsprechender Kamplberdtschafi genügt 

Die Vorposten standen bis 2u der am 21. Juni von preussischer Seite 
erfolgten Kriegs-Eiklftrung Ifings der Rdchs^vrenze vom Sehneeberge bis 
vorwärts Rokitnitz. Später wurden dieselben naeh dem Terrain ohne Rück- 
sicht auf die Grenze aufgestellt, und Patrouillen bis über Mittelwalde vor- 
gesdiickt. 

Der grössere Thdl der Brigaden Henriquez und Saffran lagerten 

in einer Gefechtsstcllung bei Bredow am Wegeknoten westlich von Gaabcl, das 
Gros der Brigade Thom zu Mährisch-Rothwasser, Brigade Württemberg 
und die Corps-Gesehülz-Reserve blieben in ihrer Dislocation. Die fast U])|»nte- 
ticabicn Wege in dem Räume zwischen Landsliron, Gaabel und Bredow wurden 

in fahrbaren Stand gesetzt. 

Von feindlicher Seile waren bis zum 24. Juni nur Cavallerie-Patrouillen 
sichtbar, und erst in llabelschwerdt standen einige hundert Preussen , doch 
verbreitete der Feind das Gerücht vom Anmärsche eines bedeutenden 
Trui)pcn-Corps über Habelschwerdt und Miltenwalde. 

Nach dem Befehle des Armee-Commando's hatte das 2. Armee-Corps im 
Vereine mit der am 25. Juni aus Öster.-Schlesien über Schönberg und Gru- 
lich nach Gaabel kommenden 2. leichten Cavallerie-Division der Armee nach- 
zulolgen, und zwar waren folgende Märsche vorgezeichnet: 
am 2$. Juni nach Senflenberg 
„ „ Reichenau 
I, 28. „ „ OpoSnound 

„ 29. 9 „ das 2. Armee- Corps nadi Neu-Pless, die 
2. leichte Cavtdlerie-Division aber nach Jasens, südlich nächst Josefetadt. 
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Die Brigade Thom wurde daher schon am Abend dea 25. aus ihrer 
Anlistelliing gegen Gaabel in Marsch gesetzt, und das g^esammle Armee-Corps 
ooncentrirte sich am 26. in Senflenber^, hatte aber die Brigade Henriquez 
nebst 2 Escadronen des 6. Uhlanen - Regiments noch als Arrieregarde bei 
Schedowiz und Pastwin, mit Vorposten bis Gabel , Wichsladll und Balzdorf. 

Am 27. Nachmittags gelant^te das Armee-Corps nach einem höchst be- 
schwerlichen Marsche auf schlechter Strasse und bei grosser Hitze nach 
Reichenau, namentlich hatte der steile Berg westlich von Slalina vielen Auf- 
enthall und Ermüdung verursacht, da über denselben Geschütze und Fuhr- 
werke nur mit grösster Anstrengung geschafft werden konnten. 

Bei Reichenau sollte gelagert werden und die Brigade Herzog von 
Württemberg bei Pßöin und SluLina die Arricregarde bilden, während 
das von Rokitnilz nach Rehberg gerückte 9. Jäger-Bataillon, welchem 2 Ge- 
sehütie beigegeben waren, die rechte Flanke deckte. 

Aber kaum war die Truppe ins Lager gerückt, als vomArmee-Commando 
der Befehl eintraf, noeh am selben Tage weller bis Solnilz zu marschir^ und 
am 28. in einem Marsche über OpoSno nach Neu-Piess bei Josefetadt m 
rücken. Die 2. leichte Cavalleriß-Division erhielt einen Ähnlichen Befehl und 
hatte somit schon am 27. zu Solnitz, am 28. aber zu Jasena bei Josefotadt ein- 
zatreCTen. 

Äusserst erschöpft langten die Truppen des Armee-Corps spat Abends 
und im Laufe der Nacht im Lager bei Solnitz an. 

Nachmittags hatte sich, auf telegrafische Privat-Nachrichten hin, das Ge- 
rücht von einem für die österreichischen Waffen günstigen Treffen vor Josef- 
stadt verbreitet. 

Spät Abends erhielt das Armee-Corps-Commando vom Armee-Commando 
noch ein Telegramm folgenden Inhalts: „Heute heftiges Gefecht des 6. Armee- 
Corps bei Skalitz, morgen 2. Armee-Corps und 2. leichte Cavallerie-Uivision 
zu\'erlässig über OpoÖno nach Neu-Piess und Jasena, — den Erliail dieser 
Weisung telegrafisch bestätigen." 

Am 28. wurde zeillich früh aufgebrochen und über Oujezdelz und Trnow 
nach Opoöno marschirl; beim Gestüte westlich dieses Ortes wurde gegen 
Mittag eine längere Rast gemacht. 

Schon während des Marsches hatten Landleute über das am 27. bei 
Wysokow stattgehabte Gefecht des vorigen Tages ungünstige Nachrichten 
gebracht. Da wfihrend des Marsches kein Gefecht vernehmbar war, und in 
Anbetracht der wiederholten kategorischen Befehtö zum beschleunigten 
BAarsche nach Neu-Piess nüchst Josefstadt mussfe vorausgesetzt werden, dass 
das Armee-Commando am 28. dnen ernsteren Kampf nicht ann^men würde. 

Um 1 Uhr Mittags trat ein heftiges Gewitter ein, und während des- 
selben wurde helliger Kanonendonner in der Richtung von Skalitc hörbar. 

Das 2. Armee-Corps brach sogleich auf, marschirte über MezFiö und 
Kohenilz auf Slawetin und langte an dem Mettan-Flnsse «ugleicb mit der 
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2. leichten CavaUerie-lMvision an. Es war unm lalir 4 L'hr NachniiUags, das 
(ieieclU war nütllcrweile fränzlioli vcrslumiiit und der Punkt Skalilz noch so 
weil entfernt, dass er vor lünbruch der Dämmerung nichl hülle erreicht wer- 
den können. 

Mit Uüeksichl hioraul', sowie in Anbetracht (!er plnzlichen Enmidun{j 
der Truppen, war es dringend geboten, ohne weiteren CniwtT; nach dem vom 
Armee -Commondo wiederholt vorg^ezeichnelen Punkte Ncu-Pless zu mar- 
schlren. 

IHe Brigaden wurden auf den kfineslen Linien dahin dirigirt und langten 
bei Einbrach der Nacht äusserst erschöpft durch die bei einer erstidcenden 
Hitze gemaditen Gewaltinfirsche im Bivouak bei Nen^Pless an, wo an Wasser 
grosser Mangel war, obschon die Cavallerie und Artillerie nach Rasosek ge- 
-wiesen wurden. 

Gefecht bei 8«lacy am 30. Juni IHftf. 

Am Vormittag des 29. Juni erücss das Armec-Commniido eine Disposition 
zur Besetzunf^ der Stclhmg von Königinhof. „Nach dieser hatte das 2. Armee-Corps 
die Hohen bei Sahiey und Kiikns zu Iteselzen. (h\selbst die erforderlichen Com- 
municalioncn für die Placirung der Geschütze herzustellen und in Bereilschalt 
zu sein, um einem Angriff sowohl von Ost als von Nordwest enl;;es:en zu treten." 

Das 4. Corps halle in der Stellung von Dollan zu bleiben, gegen übt i i(\uene 
Kräfte sich jedoch in keinen ungleichen Kampf einzulassen, sondern in diesem 
Falle nach Salney sich zurückzuziehen und auf der dortigen Höhe zwischen 
der Kirche und der ersten Reserve-Cavallcrie-Division Aulslelhuig zu nehmen. 

Die erste Reserve-Ciivallerie-Division halte diese Aufsteilung auf der 
Höhe von Suiney Front gegen Osten bereits bezogen. — 

Die 2. leichte Ca vallerie-Division sliuid rechts seit- und rückwärts von der 

1. Reserve-Cavallerie-Bivlsion. 

Das 8. Armee-Corps halte mit 2 Brigaden eine Aufteilung zwischen 
Kaiow und der Strasse Salney-LitiS zu nehmen, Front gegen Ost und den 
rechten Flügel halbwegs zwischen Westetz und LitiS, — die 3. Brigade dieses 
Corps Front gegen Norden und den rechten Fldgel an Kaiow geldmt. 

Das 6. Corps links von dieser Brigade Front gegen Nord. Das 10. Corps 
lünter dem 6. Corps zwischen Stern und Liebthal gleichfolls Front gegen Nord. 

Die 3. Reserve-Cavallerie-Division hatte sich links vom 6. Corps gleich- 
falls Front gegen Nord aufzustellen. Die 2. Reserve-Cavallerie-Division sollte, 
nach Zurückla.ssung des Uhlanen-Rcgiments Nr. 2 in Gross-BürgUtz bei der 
Armee-Geschütz-Rcscrve, nach Silberleit marschiren und sidi links von der 

2. Reserve-Cavallerie-Division Front gegen Nord aufstellen. 

Die Armec-Geschütz-Reserve hatte zu Gross-Bürgiilz, das 3. Armee-Corps 
zu Miletin zu bleiben. 

Das Armee -Hauptquartier kam nach Dubeuelz. Die Armee sollte auch 
am 30. in dieser Aufstellung bleiben. 
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Die unter dem Kronprinzen von Sachsen siehenden Truppen hatten zu 
trachten ; ihre Vcrcinig^ung mit der Haupt-Armee durchzuführen, ohne sich 
in ein (iefecht mit überlegenen Krallen einzulassen. 

Die einzelnen Corps sollten durch die beihabenden Pionniere die erforder- 
liehen Deckung:en für Batterien und Trupj)en herstellen lassen. 

Ausser den SicherheilstruppLii solllen Patrouillen auf allen Strassen nach 
vorwärts entsendet werden, wozu dem 2. Corps die Richtung über Kukus und 
Gradlitz angewiesen wurde. 

In Folge dieser Disposition brach das Armee-Corps nach dem Abessen 
von Neu-Pless auf, und zwar Brigade WArttemberg um 11 Uhr Vormittags — 
selbe hatte östlich von Kaiow zu lagern und den linkoi Flügd des Annee- 
Corps zu bilden; — Brigade S äff ran um 12 Uhr; sie hatte das Centnun zu 
bilden und lagerte rechts von der Brigade Württemberg hinter der soge- 
nannten TeufelsBchenke; — die Corps-Geschütz-Reserve um 1 Uhr und Bri- 
gade Henriquez um ein halb 2 Uhr; selbe bildeten nebst dem 6. Uhlanen- 
Regimente bei Sataiey die Reserve. 

Brigade Thom marschurte um halb 3 Uhr KadmiiUags ab und stellte 
sich am rechten Flügel des Armee-Corps bei Hefmanitz auf. 

Bevor die Trui)pen des Armee-Corps noch in diese Aufstellung einrück- 
ten, halte der Feld-Genie-Director Ob^st Baron Pidoll bereits mit 2 Genie- 
Compagnien in der dem Armee-Corps zugewiesenen Aufstellung oberhalb 
Kukus 3 Balterie-Emplacements in Angriff nehmen lassen. Auch halten die 
\ orausi^eeilten GencralstabsoHicicre um 4 Uhr NachniiUags sowolil das (ie- 
fecht einer aus der Richtung von Praussnitz über Hetlendorf gegen Königinhof 
zurückgehenden kleineren Abtheilung und später eine ziemlich lieftige Kano- 
nade bei Königinhof — als auch das vom 4. Armee-Corps bei Dollan aufge- 
nommene Treffen beol)achlet, welches letztere erst bei Einbruch der Dämme- 
rung mit dem geordneten Rückzug des 4. Corps über Jaionief endete. 

Um möglicher Weise den Rückzug des 4. Corps zu prolegiren, wurde 
mit den beiden 8pfdg. Batterien der Geschütz-Reserve um 7 Uhr Abends 
eme dominirende AufiiteUung auf den Höhen ober Hef manitz genommen, doch 
kam diesen Abend keine feindliche' Abtheilung in den Schussbereich, und diese 
Batterien kehrten nach Einbruch der Dunkelheit wieder in ihre Bivouaks 
zurück. 

Das 6. Uhlanen-Regiroent hatte den Marsch in der rechten Flanke über 
Hef manitz, Kukus und Gradlitz cotoyirt und rückte hierauf ins Lager bei Salney. 

Sodaiin deckten die in erster Linie stehenden Brigaden Württemberg, 
Saff ran und Thom ihre Stellung durch Vorposten. Kloster wurde von 
einer Division des 20. Jäger-Bataillons, Schlotten, sowie Prode aber mit je 
einer Compagnie des 11. Jäger-Bataillons besetzt. Die Pionnier- Abtheilungen 
der Brigaden wurden bei der Herstellung der Balterie-£mplacemeuls ver- 
wendet. 

Am öO. Juni um 4 uSlr Früh eröffnete der Jb eind aus zwei gezogenen 



Digitized by Google 



40 



Das k. k. S. Amee-Corps im FeMsago 18M. 



Ballerien . welche, unbemerkt von den diesseiligeii Patrouillen , herwiirLs 
Gradlilz aulgefahren waren, ein heftiges Feuer. Die Projeclile schlugen bis 
in die hinter dem Hühenkamme befindlichen Lager der Brigaden Saffran, 
Herzog von Württemberg und des 8. Armee-Corps, welche der Feind 
von den jenseitigen höheren Bergen bemerkt haben musste. 

Rasch traten die Truppen unter die Waffen. — Da der Gegner zwischen 
Gradlitz uad Kukus in der Starke von etwa 2 Brigadea sichtbar war, — 
während in den zunftehsl hinter Gradlitz beflndlichen Wihdarf umgebenden 
'Wäldern stfiikere feindliehe Corps verborgen sein konnten, wurden die • 
Truppen in der sehr g:anstigen Stellung: so entwickelt, dass die Infiuiterie 
durch die am Höhenrücken befindlichen Terrain-Wellen und durch den Höhen- 
rücken mdgliehst gedeckt war, — die Batterien aber fheils in den gebauten 
Emplacements und thefls auf den sonstigen dominirenden Punkten die feind- 
Uelien Batterien mit möglichstem Vorfheil bekämpfen konnten. 

Brigade W ü r 1 1 e m b e r g besetzte mit ihren Vorlruppen den zwiselien 
Kasow und Schurz liegenden Wald, sowie das Elbe-Ufer bis lum Kloster, 
und hielt auch diesen Punkt besetzt 

Das Gros der Brigade stand vorwärts Kaiow und der Teufelsschenke 
in einer Mulde, die BaUeric vor der Fronte. 

Brigade Saffran stand rechts von dieser Brigade durch ein grosseres 
Intervalle geschieden, vor welchem 3 Batterien der Corps-deschütz-Reserve, 
nämlich die 4pfdg. Fussbatterie Nr. 5, die beiden Cavalierie-Balterien Nr. 7 
und 8, sowie die Brigade-Batterie auffuhren. Vorwärts des rechten Flügels 
der Brigade Saffran wurden die Geschütz-Emplacements mit den 2 8pfdg. 
Batterien Nr. 9 und 10 der Corps-Geschütz-lleserve besetzt. 

Von Kloster aufwärts standen an der Eibe die Vorlruppen der Brigade 
Saffran und T ho m. 

Lelztgenannte Brigade rückte auf die Höhe ober Hef manitz und blieb gleich 
der Brigade Henriquez und dem 6. tJhlanen-Regimcnt, — welche vorwärts 
Salney in concentrirter Aufstellung gedeckt pladrt wurden, in Reserve. 

IMe im Feuer stehenden Batterien des Gegners waren theils hinter dem 
nördlichen, nächst Kukus ziehenden Höhenrande gedeckt, theils waren solche 
vorwärts Gradtitz aufgestellt. 

Die Truppen desFehides waren in Bewegung gegen Gradlitz, und es 
dürften solclie zu jenen feindlichen Ck>rps gdiört haben, welche am 27., 28. 
und 29. bei Nachod, Skalitz und Dollan gefochten hatten. 

Das diesseitige Geschützfeuer behielt entschieden die Oberhand, — gegen 
9 Uhr verstummte das ieindliche Feuer gänzlich« und der Feind concentrirte 
sich bei Gradlitz. Am Strassenknoten südöstlich von Gradlitz schien er Schan- 
zen aufzuwerfen. 

Das 4. Armee-Corps und <]ie 1. Reserve-Cavallerie-Division waren wäh- 
rend dieses Gcleciiies unter die Waffen gclret|^ und standen zur ünter- 
Btützung des 2. Armee-Corps bereit 
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Ge^en 10 Uhr kehrte Alles in die Bivouaks zurück, bis auf einige Bereit- 
schal Is-Geschütze und Bataillone, welche in der Gefechtssleliung; au%e- 
steilt blieben. 

Nachmittags concenlrirten sich aui den Höhen von Gradlilz zahlreiche 
feindliehe Tnippea aller Waffen, welche daselbst in Massen lagerten und 
kochten. Aach wurden n&chst GitdliU mäirere §;ro6se Zelte auf efaMoi Hagel 
aufgeriehteL 

Um 4 mtr Nachmittags trat ehi TheO der fdndtichen Truppen unter Ge- 
wehr und näherten sich auch mit Geschütz der diesseitigen Steihmg, — worauf 
die Batterien sogleich, die Gefeehtsstellong nahmen und durch emzelne treff- 
lich gezielte ScfaOsse den Feind in der Feme hielten. 

Der Feind erwiederte diese Schüsse ebenfalls durdi ein langsames Feuer. 
Ungefähr um 6 Uhr sehwieg das Feuer von beiden Seilen gänzlich. 

Der Gegner lagerte, ungefähr in der Stärke eines Armee-Corps, hei 
Gradlitz und hatte Vorposten gegen Kukus vorgeschoben. 

Mit der einbrechenden Dunkelheil rückten die Truppen mit AusnLihme 
der in der Gefechtsstellung bleibenden BereüschaHs - Abtheilungen ins 
Lager zurück. 

Die Vorposten wurden in derselben Weise wie in der vorhergehende 
Nacht bestritten. 

Verwundet wurde im Gefechte bei Salney der Major von Formacher 
von Sachsen - W eimar- Infanterie-Regiment Nr. 64, die übrigen Verluste 
waren 2 Mann und 1 Pferd todt, 3 Olficiere und 22 Mann verwundet, endlich 

1 Mann und 1 Pferd vermisst. 

Der Verlust des Gegners scheint sowohl Vor- als Nachmittags bedeutend 
gewesen zu sein. 

Di« «pmaMMB vra te «cftehte M Sutaty U» mam S. Jali. 

Unmittelbar nach Beendigung des Gefechtes bei Sahiey traf am 30. Juni 
Abends die Weisung des Armee-Commando*s ehi, welche den nächtlidien 
Abmarsch der gesammten Armee aus der Stellung von Kdniglnhof nach der 
Gegend von Kühiggrätz anordnete. 

Das 2. Armee-Corps sollte ebenfalls in der Nacht in unauffälliger Weise die 
Stellung räumen und auf der Chaussee über Dolzen nach Trolina marschiren, 
jedoch bis zum Tages- Anbruch eine Arrieregarde auf den Höhen bei Salney 
zurücklassen. Die anderen Armee-Corps sollten auf weiter westlich gelegra^ 
Wegen und früher als das 2. Armee-Corps abmarschiren. 

Dieser Anordnung; zufolge wurde die durch eine Reserve-Batterie und 

2 Escadronen Uhlaneii verstärkte Brigade Herzog von Württemberg zur 
Arrieregarde bestimiiil und der Munarsch unter Beobachtung aller in solchem 
Falle erforderlichen Vorsichlsinassregeln , bezüglich der Vorposten-Stellung, 
Unterhaltung der Lagerfeuer u. s. w. vom Feinde unbemerkt ausgeführt. Doch 
hatten sich in der Gegend von Jarom^f Truppen anderer Armee-Corps, na- 
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menllich auch ein zaUreicfaer Train derart angebänil, daas der Marsch sehr 
langsam von Statten ging. % 

Das Armee-Corps langte erst am 1. Juli Nachmittags bei Tiotina an und 
besog daselbst ein Freilager mil der Front gegen Norden. 

Die 1. Reservc-Cavallerie-Division lagerte unmittelbar hinler dem Armee- 
Corps, die 2. leichte Cavallerie- Division aber westlich von Smirzic. 

Die Vorposten greg-en Nordwesten wurden durch die 2. leichte Cavallerie- 
Division bcstrilten ; von Seile des 2. Armee-Corps wurde dagegen Sniirilz 
durch 1 Bataillon Infanterie und 1 Zu^' des 6. ühlanen-Kegiments besetzt, 
■welche nach Norden und Nordosten die Sicherung besorgten. 

Der grosse Train des Armee-Corps stand in PlotiSt, derselbe sollte gleich 
den grossen Trains der sämmtlichen andern Arraec-Corps über Kuklena auf 
das linke Elbe-Uler übergehen , \md zwar wurden die Trains des rechten 
Flügels der Armee nach bczeuiilz, jeuj der übnjjen Corps nach Jesniöan bei 
Pardubitz disponirt. 

Da in Kuklena voraussichllich eine grosse Stockung entstehen mussle, 
wurde der Train des 2. Armee-Corps bei Placka auf das linke Elba-Ufer und 
dann weiter über Neu-Röniggrätz und Bejst nach Sesemitz dirigirl, wo er am 
2. Juli Nachmittags eintraf. 

Ferner liess der Commandant des 2. Armee-Corps durch den Migor von 
Kegreln des 2. Pionnier-BataiUons sogleich eine Recognoscirung der Elbe 
yon Smif itz bis KOniggratz vornehmen, Furien aufisuchen und die Truppen 
von den vorhandenen Übergangen in Kcnntniss setzen, welche Anordnungen 
sich in der Folge als sehr erspriesslich erwiesen. 

Bethdliguag an der Sclilncht bei KöniggrHtz. 

Am 2. Juli Mittags kam von dem in Nedßliäl siehenden 8. Armee- 
Corps die INliltheilung, dass um Mitternacht ungelahr 300 Mann feindliche 
Infanterie imit 20 Heitern von Hofilz nach Gerekwitz gekommen seien und sich 
daselbst leslgcsetzt hätten, so wie aus weiteren Meldungen ersichtlich wurde, 
dass sich der Feind bereits Hofeiiowes nähere. 

Um für alle Fälle den Umständen gemäss handeln zu können, musstc die 
dem 2. Armee-Corps beigegebene 2. Pionnier-Compugnie unter Leitung des 
Msgors Kegeln die Ztt Lochenitz und Pl^edmöfilz befindlichen Elbe-Brücken 
sogleich derart in Stand setzen, dass auch schweres Fuhrwerk dieselbe be- 
nützen konnte, und un Laufe des Nachmittags des 2. Juli wurde die Aufstel- 
lung des 2. Armee-Corps derart verändert, dass sSmmtliche Brigaden hinter 
dem TrotinkapBaehe lagerten , der rechte flägel des Corps sich an Trotina 
lehnte, und der linke In der Richtung gegen Sendrailtz sich erstreckte. 

Das in Smifitz gestandene Bataillon wurde eingezogen und durch V/^ 
Escadronen des 6. Uhlanen-Begiments ersetzt. 

Das Corps-Hauptquartier wurde von Trotina nach Lochenitz verlegt. 

In dieser Aufstellung befand sich das Armee-Corps, als am 3. Juli Früh 



11 



Dm k. k. S* Amee-Cotpa im FoUmge 1866. 



43 



4 Uhr vom hohen Armee-Comtnando der Befehl einlrai', für den 3. d. M. 
einer Schlacht fcewärlig^ zu sein, mit der nachstehenden Disposition : 

„In diesem Falle besetzt das k. sächsische Coii)s die Höhen von Po- 
„powitz und Tfrsowilz, der linke Flügel etwas zurückgebogen und durch 
„die eigene Cavallerie gedeckt. Links von dieser und etwas zurück auf 
„dem aussei slen linken Flügel bei Problus und Pf im hat sich auf einem ge- 
„ eigneten Terrain die leichte Cavallerie-Division aufzustellen. 

„Das 10. Corps fiasst Stellung reehts vom sftchsisehen Corps, und endr- 
»lich rechts vom 10. Corps das 3., welches die HGhen von Lipa mid 
* „Ohlum besetzt 

„Das 8. Corps hat zunächst dem s&chsischen Corps als Unlerstfitzungr 
„zu djiBnen und sich hinter demselben aufeustellen. Die hier nicht goiannten 
„Truppen haben, in so lange der Angriff auf den linken Flflgel beschränkt 
„bleibt, sich nur in Bereitschaft zu halten. 

„Sollte der feindliche Angriff grossere Dimensionen annehmen , tritt 
„die ganze Armee in Schlacht-Ordnung. Bas 4. Corps marschirt dann 
„rechts vom 3. auf der Höhe zwischen Chlum und NedSlist auf, und auf 
„dem äussersten rechten Flügel neben dem 4. das 2. Corps. 

„Die 2. ieirhlc Cavallerie-Division rückt hinter Ned6üi^t und bleibt 
„dort in BerelLschalL 

„Das 6. Corps sammelt sich auf der Höhe von Wseslar, das 1. Corps 
„rückt nacii Rosnitz, beide Corps in oonccntrirter Aufstellung. 

„Die 1. und 3. Hcscrve-Cavalleiie-Division rücken nach Sw6li. 
„Bei der zweiten Annahme eines allgemeinen Angrifles l)ildet das 1. 
„mid 6. Corps, die iünf Cavallerie-Divisionen und die Armcc-Geschülz- 
„Ueserve, welche hinter dem 1. und 6. Corps Aufstellung nimmt, die Re- 
„serve der Armee. 

„Sollte die Armee zum Räckzug gezwungen werden, so erfolgt dieser 
„auf der Strasse von HoUtz gegen Hohenmauth, ohne die Festung König- 
„grätz zu berühren. 

„Das 2. und 4. Corps haben gleich Ponton-Brücken 
„über die Elbe herstellen zu lassen, und zwar das 2. Corps 
„zwischen Lochenitz und PfedmSfitz 2 Brücken. Das 1. 
„Corps lässt dne Brücke bei Swinar schlagen.'^ 
Nach der dem Armee-Coips hiebei zugedachten Aufgabe, nur wenn der 
Angriff grössere Dimensionen annehmen sollte, als fiusserster rechter Flügel 
sich rechts von dem 4.,Corps aulzustellen, konnte dasselbe vorläufig in seiner 
Aufstellung bleiben. 

Da jedoch die 2. leichte Cavallerie-Division vom hohen Armee-Connnando 
hinter Nedelist disponirl wurde, so übernahm das 6. Uhlanen-Regimcnl die 
Sicherung der rechten Flanke und des Rückens der Aufstellung. 

Zu diesem Ende verblieb dasselbe bei Trotina mit dem Befehl , soljald 
die 2. leichte Cu\ aiierie-Division ihre Vorposten einziehen und abrücken 
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sollte, einen stärkeren BeobaclUungsposlen auf dem Habfinka-Berge, eben 
bukhe Posten nach Ödslavek und am linken Elbe-Ufer nach Wlkov und Oer- 
nflow vorzuschieben, und weit ausgehende Patrouillen nach Norden und 
Nordost ni schteken, woia die in Smifits stehenden 1 Eseadrons su ver- 
wenden wären. 

Gleichzeiiig warde das 6. inüanen-Regiiment ang^ewiesen, aUe Meldungen 
von Wiebtigkeit nicht nur dem Corps-Commando, sondern auch dem Com- 
mando der den rechten Flügei des Corps bildenden Brigade des GH Hen- 
riquez mitzutheilen, wdcher Brigade flberhaupt ein besonderes Augenmerk 
auf die Sicherung der rechten Flanke des Corps empfohlen wurde. 

Die anbefohlene Schlagung zweier Kriegs^Brdcken wurde neben den 
schon bestehenden Brdeken bei Locfaenitz und Pf edmSHtz bewiriit, da das 
Terrain an anderen Punkten einen Brflekenschlag nicht erlaubte. 

Die Lage und Zugänge dieser Brücken wurden den Truppen des Corps 
genau bekannt gegeben. 

Kaum waren in Folge der oben ntitgetheillen, um 4 Uhr Früh im Corps- 
Hauplquartier Angelangten Disposition diese Anordnungen getroffen, als g^;en 
6 Uhr Morgens der hoflig beginnende Kanonendonner, keinen Zweifel übrig 
liess, dass der feindliche Angriff sich auf die ganze Linie ausdehne. Auch 
rückte das 4. Armee-Corps, an welches sich dits 2. anzuschliessen hatte, zur 
Unterstützung der nls Avantgarde vorgeschobenen nnd l)ereits heftig ange- 
griffenen Brifrade Branden stein nach Maslowöd vor. 

Das 2. Armee-Corps rückte ebenfalls in eine Gefechtsslellung vor. 

Diese Bewegimg, welche ungeachtet des heftigen Regens, dichten Nebels 
und sehr aiitgeweichien Bodens sehr rasch und geordnet erfolgte, wurde in 
folgender Weise bewirkt: 

Die Brigade Tiiom, welche nördlich Sendrasitz am "Wege nach RaÖitz 
lagerte und mit dem 1. Bataillon JcllaCiö-Infanlcric den vorliegenden Wald 
besetzt hielt, rückte auf die Höhe von Hofefiowes mit Zurücklassunp des den 
Wald besetzt haltenden Bataillons von Jellaöiö, und es eröffneten die Brigade- 
Batterie, so wie die der Brigade schoii am \ orhergehenden Tage beigegebenen 
4pfündige Fussbatteric Nr. 5/II. der Corps-Cicschütz-Reserve sogleich das 
Feuer gegen den in der Richtung von Zizelowes her anrückenden Feind und 
brachten dessen Colonnen auch momentan zum Stillstehen, sdbst zum Zurück- 
weichen. Der in der Tiefe zwisdien Hofefiowes jund MaslowSd liegende Wald 
wurde von der Brigade durch das 2. Jäger-Bataillon, der Ort Hol^eftowes 
durch 1 Division von Rossbach-Infanterie besetzt. 

IHe Brigade Württemberg rückte aus dem Lager bei Sendraiitz in 
die Au&tellung auf die Höhen bei Hofefiowes links der Brigade Thom. 

Die Brigade S äff ran, wetelie bei Trotina lagerte, rfldrte links von 
Brigade Württemberg Über Sendraiitz vor, um die Yerbuidung mit dem 4^ 
Corps herzustellen, welches auf den Höhen von MaslowSd im Kampfe war. 
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Die Corps-Geschülz-Reserve rückte über Seiidrasitz vor und erhielt ihre 
Aufstellung auf einem dominirenden Plateau rechts von MaslowSd. 

Die Verbindung' mit dem 4. Corps, dessen Gros längst der von Nedölist 
nach Maslow6d führenden Strasse vorging, war vollkommen hergestellt 

Die Brigade Henriquez blieb als Reserve und zur eventuellen Deckung 
der rechten Flanke in ihrer Aufstellung bei Trotina, wo auch das 6. Uhlanen- 
Begiment verblieb. Da der Feind in grosser Stärke gegen MastowSd an- 
rückte und den davor liegenden Wald besetit hatte, so rückte die Brigade 
Württemberg von Hofe&owes gleich luiks in die Mulde bdSfaslowSd, 
um die dort kämpfende Brigade Brandenstein des 4. Corps zu unter- 
stützen. Die Brigade formirte sich in 2 Treffen; das 20. Jäger-BataiUon am 
linken Flügel besetzte MastowSd ; der rechte Flügel, an dem die Brigade- 
Batterie stand, lehnte sidi an das vom 2. Jägcp-BataiUon der Brigade Thom 
besetzte Wäldchen. 

Zur Unterstützung der im Wald von Maslowgd kämpfenden Brigade 
Brandenstein des 4. Corps Hess Se. k. Hoheit Prinz Württemberg 
auch das 20. Jäger-Bataillon gegen den Wald vorrücken , welche Unter- 
stützung jedoch zu spät kam, da die Abtheilungen der Brigade Branden- 
stein vor der feindlichen Übermacht sich bereits aus dem Swip-Walde 
zurückzogen. 

In diesem Moment (halb 8 Uhr Früh) halle sieh der Feind des Ortes 
Benätek und des zwischen Benätek und Maslowed liegenden Swip-Waldes 
bemächtigt und versuchte durch das Feuer mehrerer bei Benätek aufgefah- 
renen Batterien Maslowßd zu nehmen. 

Nunmehr erhielt die Brigade Württemberg den Befehl, ein weiteres 
Bebouehiren des Feindes aus dem Walde zu v^hindem, vozu dieselbe das 
an ihrem rechten Flügel stehende Begiment Mecklenburg in euiem Ter- 
nun-Ehisehnitt eine gedeckte Stellung nehmen liess, von wo sdbes den Wald 
gut beschiessen konnte. Nach MaslowM wurden auf dringendes Ansuchen des 
4. Corps von der Brigade noch zwei Bataillone Härtung disponirt Durch 
2'/, Stunden behauptete die Brigade Württemberg diese Stellung und 
verhinderte jedes Yorforechen des Feindes durch ihr bewunderungswürdiges 
Ausharren im feindlichen Nalifeuer. 

Hier erhielt der Corps-Commandant eine Contusion am Kopf, die üm 
nicht hinderte, stets im Gefecht auszuharren ; auch wurde in der Suite des 
Corps-Commandanten der Ordonnanz-Oificier Bittmeister Hermann Baron Dil- 
ler-Hess tödtlich verwundet. 

Zur Unterstützung der Brigade Württemberg waren schon früher 
die Cavalleric-Balleric 7 und 8/11 und die Raketen-Batterie U/II der Corps- 
Geschütz - Reserve am nördlichen Rimde von Maslowöd neben einer dort 
stehenden Raketen-Batterie des 4. Corps aufgefahren worden, die durch ihr 
Feuer auch kräftigst zur Verlheidigung der Stellung mitwirkten. Als nun 
der Feind, trotz der sehr grossen Verluste der Brigade W ü r tlemb er g, 
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jeden Versuch einer Offensive aullBiegeben halle, und der AngriiT aui den 
Wald vor MaslowM genügend durah das nngemebi heftige Feucrgefechi vor- 
berdtei war, an welchem auch 3 Rohr- und 1 Rakelen-Baiterie des 4. Corps 
hervorragenden AntheO nahmen, schien der Moment gekommen, wo dnreh 
einen krfiffUgen Offensiv-Stoss die gegenfiber siehenden Truppen des Feindes 
aus dem Felde geschlagen werden konnten. 

Ein solcher Enlschhiss war um so mehr gerechtfertigt, als das 4. Corps 
Wiederholl dringend ein weiteres Vorrücken angeregt hatte, und als der An- 
marsch der aus vier Armee-Corps bestellenden Armee des Kronprinzen g^pen 
die eigene rechte Flanke zu jener Zeit (halb 11 I hr) noch nicht bekannt war. 

Die Brigade Saff ran, welche hinter Maslowed in Roserve stand, erhiell 
daher den Befehl, unter schleuniger Vorziehunfjr ilncr Batterie vorzurücken. 

Die Batterie fuhr sogleich hinter der Brigade Wü r Hemberg auf, von 
wo sie den Wald bei Maslowöd sehr wirksam beschoss. 

Die Brigade Sa ff ran beselzle nun mit d<'m 11. Jager-Bataillon nnd dem 
3. Bataillon Sachsen-Weiinar-lnriinlerie Maslowed, rückte mit den übri|j:en 
Truppen niil klingendem Spiel in fester Haltung vor und schloss sich der in 
und um Maslowfd siehenden Brii;ade W ü r 1 1 e m i> e r g an. 

Da der hochgelegene Swip-Wald westlich von Maslowed der Schlüssel- 
punkl der Stellung des feindUchen linken Flügels war, wurde der Haupt- 
Angriff der Brigaden Württemberg und 8 äff ran gegen densdben ge- 
richtet, und zwar wurde dieser Angriff ausgeführt durch das 11. nnd 20. 
Jfiger-Bataillon, dann 2 Bataillons Härtung, unlerstfllst durch das 3. Batail^ 
ion Sachsen-Weimar aus MaslowSd und am rechlen Flügel durch das 1. Bat 
Sachsen-Weimar und das 1. Bat. Holstein im ersten, und einer Diviäon Jäger, 
dann dem 2. Bat Weimar , sowie dem 2. und 3. Bat. Holstein im zweiten 
Treffen. Der Angriff aus der Richtung von MaslowSd und der des 1. Bat 
Weimar gelang, und es drangen )die Truppen in den Wald ein, währoid das 
Inf.-Reg. Holstein Nr. 80 wegen des offenen Terrains, über welches es vor^ 
rücken mussle, trotz der Tapferkeit keinen Erfolg erringen konnte. 

Die im Walde eingedrungenen Bataillone eroberten selben zum grösslen 
Theil und fanden den Boden mitTodten und Verwundeten der 7. preussischm 
Division und der 1. (iarde-Division buchstäblich bedeckt. 

Das heftigste Feuergefecht dauerte im Walde fort, in welchem auch 
später das 57. Linien-Infanlcrie-Kegimcnt vordrang, und die Batterien mnss- 
teii. um nicht die eigenen Abtheilungen zu beschiessen, das auf denselben 
unlerliallene Feuer einstellen. Die mit glänzender Bravour vollführte Erobe- 
rung des Waldes war mit grossen Verlusten verbunden : die Obersten W a i- 
r acher von Hartung-Int und Giutocot des 57. Int-Reg. worden 
schwer verwundet, der OberstlieatenantForsthuber vonHolstein-Int ge- 
tddtet, Msyor Marno von Hartung-Inf. schwer verwundet, Mi^r Micheli 
von Holst^-Inf. tödtlich blessirt; die berittenen HaupUeute Susani und 
Joanowits von Sachsen-Weimar fielen an der Spitze ihrer Abtheilungen, 
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ebenso der berittene Hauplmann Josef Urbarchek des Inf.-Reg. Nr. 67. 

Der berittene Hanplmanii Binder des II. Jfigcr-Bat., der Generalstabs- 
Officier der Brigade S äff ran Hauptmann Kohl und der Brigade- Adjutant 
des Herzogs von Württemberg Oberlieutenanl Höplen wurden ver- 
wundet. Ausserdem wairden hier noch viele Oificiere und sehr viele Mann- 
schaft theils f^^otödtet, theils verwundet. 

l)er Gegner behauptete noch mit grosser Hartnäckif;:keil den Iclzlcn er- 
höhten Absatz des waldigen Rückens, und zur leichtern gänzlichen Weg- 
nahme dieser so Iheuer erkaullfn Position schien noch das Eingreifen einer 
frischen Truppe nothwendig; es wurden daher die noch verfügbaren Batail- 
lone der Brigade T h o m , nämlich das 2. Jäger-Bat., das Regiment Ross- 
bach (mit Ausnahme des Bataillons, welches Hofeüowes besetzt halle) und 
das 3. Bat Jellaciö (das 2. Bat dieses Regiments war zur Verstärkung des 
1. Bat in den Wald bei Rafiitz gerückt) vorgeführt, um diesen entsehdden- 
den Angriff zu ermögliehen. 

Mittlerweile traf jedoch von Oberst Rein bold, der nunmehr mit dem 
1. und 2. Bat Jella6i5 gegen Rafiitz stand, die Meldung ein, dass der Feind 
in grosser Stärke über Baditi vorrüdce, so wie auch der vom Armee-Gom- 
mando entsendete General-Stabs-Miyor Baron Sacken nach 12 Uhr Mittags 
die auf ein Telegramm des Festungs-Commandos von Josefstadt gegründete 
Milth^ung von dem Anrücken eines prcussischen Armee-Cori)s in der Rich- 
tung von Salney und zugleich den Befehl brachte, dass das 2. Armee-Corps 
nunmehr einen defensiven Haken zu bilden habe. 

Bald hatten auch die auf der Höhe östlich von Hofenowes aufgestellten 
8pfdg. Batterien und die 4pfdg. Batterie Nr. 1 und 5, dann eine noch dahin, 
gezogene Cavallerie-Batterie, also zusammen 40 Geschülzc des Armee-Corps, 
bereits das Feuer-Gefecht gegen die aus dieser Richtung anrückenden Trup- 
pen-Masse, vor welcher wenigstens 100 Geschütze auffuhren und das Feuer 
er öff n eten , au f gc n f un m en . 

Die 3 engayirleu Brigaden des Arnicc-Corps waren bisher trotz des ver- 
heerenden Geschütz- und Kleingewehr-Feuers im steten Vorrücken gewesen, 
und es hätte vielleioht nur einer kurzen Anstrengung bcdurfi, um, wie früher 
erwftfant, die waldigen Hdhen vor MasIowSd, welche dominirend in das Thal 
der Bistritz hineinragen, gänzlich vom Feinde zu reinigen, wodurch der Rfick> 
zug desselben durch das Bistrifz^Thal erzwungen worden wäre. 

Alles war auch durch das verheerende Feuer der Batterien des 2. und 
4. Armee-^rps und das standhafte Erwiedern des Kldngewehr-Feuers auf 
nächste Bistance dazu voibereltet, der grösste Theil des Swip-Waldes auch 
mit grösster Bravour erobert, und die Brigade T ho m zur weiteren Unter- 
stützung dieses Offensivstosses schon in Bewegung, als das Armee-Corps, 
durch die vorgeschilderten Umstände genöthigl und auf Befehl des Armee- 
Commando's, die Offensive aufgeben und eine Frontvcrfmdcrung rechts rück- 
wärl« vornehmen mussle. Das Armee-Corps war nunmehr in der Front gegen 
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Westen mit 2 preossischen Armee-Divisionen und mehreren Batterien heftig 
engagirt, von Norden her aber wurde denen rechte Flanke dttreh die ganie 
ans vier Armee-Ck>rp8 bestehende Armee des Kronprinaen bedroht 

Da gleichwohl kerne Reserven nach dieser Seile dispoairt wurden und 
das 2. Armee-Corps nur auf seine eigenen Krftlle angewiesen blieb» wurde 
die Brigade Thom zur Deckung der rechten Flanke auf die Hdhen iwisehen 
MaslowM und Sendraiits beordert, wfihrend den Brigaden Wflrtiemberg 
und S äff ran aufgetragen wurde, allmällg bis an Hastowld zurückzugehen, 
um die Aufstellung des Armee-Corps nicht zu sehr nuszudehnen. Die auf den 
Höhen östlich von Hofeno^ves stehenden Battorien blieben einstweilen in 
ihrer vorgeschobenen sehr dominirendcn Stellung und behaupteten sich dort 
heldenmüthig gegen ein furchtbares Kreuzfeuer der überlegenen feindlichen 
Artillerie, welche diese Stellung in der Front und Flanke beschoss. 

T)ie Brigade Henri quez, welche gegen 11 Uhr aus ihrer bis dahin 
eingeiionimenen Stellung bei Trolina gegen die Höhen von Sendruiilz vor- 
rücken sollte, war, kaum aufgebrochen, auch schon niil dem Feinde engagirt, 
der das im Walde westlich von Trolina stehende 9. Jager-Bataillon angriff. 

(üeichzcilig bemerkte GM. Henriquez auf der Strasse von Josefstadt 
im Aumarsch gegen ihn feindliche Abtheüungen, welche, nach den Aussagen 
eines durch eine Patrouille der 2. leichten Cavallerie-Division gefangenen 
preussischen Huszaren, aus 1 Begiment Inliuiterie, 1 Divl8k>n CavaUerie und 
2 Batterien bestehen sollte, wahrend grössere Abtiieilungen sieh hinter die 
Höhen gezogen hätten. 

Gestützt auf seme Wahrnehmungen und diese Aussagen, Hess GM. von 
Henriquez die Brigade folgende Stellung euinehmen: 

Des Regunent Belgien und die Brigade-Batterie wurden im ersten Tref- 
fen Front gegen Norden aufgestellt Einem BataiUon Hessen-Inf. wurde die 
Vertheidigung von Trotina und der Linie bis zur Elbe aufgetragen, 1 Bat. 
Hessen-Inf. zur Besetzung der Brücken bei Lochenitz und PfedmöHtz beordert, 
und 1 Bat. Hessen wurde im zweiten Treffen behalten. 

Auf die Meldung des 9. Jäger-Bataillons, dass es, von überlegenen feind- 
lichen Kräften überflü;;c]l , sich nicht mehr halten könne, und bei dem Er- 
scheinen grösserer fciiuilielicr Colonnen. die gegen die dominirte Stellung der 
Brigade, so wie pogcn die Linie Trolina-Elbc vorrückten, liess GM. Henri- 
quez die Batterie das Feuer eröffnen, womit bis jetzt gezögert worden, um 
die vorne kämpfenden Ablheilun^en des Armee-Corps nicht für die rechte 
Flanke und den Rücken besorgt zu machen. Die ersten Schüsse der Batterie, 
welche mit staunenswerther Präcision abgegeben wurden, brachten die feind- 
lichen Abtheilungen in Unordnung und Schwanken. 

Bie Regimenter Belgien und Hessen hielten, einem heftigen Geschütz- 
Feuer ausgesetzt, unersdifitterlich Stand mit emer Ausdauer, die alles Lobes 
würdig ist 

Die oben erwähnte Zurücknahme der Brigaden Württemberg und 
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Saffran in die am Plane bezächnele Haken-Stellung wurde während des 
Kampfes der Brigade Hen riquez bewirkt, gedeckt durch das Regiment 
Hossbach-lnf. Nr. 40 und das 3. Bat. Jcllaßiö Nr. 69; auch die Batte- 
rien wurden allniillig gegen die Höhen von Sendrasitz und Ncdölist zurück- 
genommen, da das 1. und 2. Bat. Jcllacic zurückwichen, gedrängt durch 
starke teindliche Infanterie- und Cavallerie-Massen, welche in der Stärke von 
2 Armee-Corps in dem Räume zwischen Hofeüowes und Kaditz die Höhen 
überschritten. 

Ohersllieulenanl Baron Testa fiel hier an der Spitze seines Bataillons. 

Der Ort Maslowed wurde durch das 3. Bat Sachsen-Weimar zur 
Deckung dieser Bewegung standhaft vertheidigt. 

Als dieses Bataillon nach Vonfühning seines Auftrages MaslowSd ver- 
liess, und eben 6 Geschütze, durch das schwierige Terrain aufgehalten , in 
gleicher H5he mit dem Bataillon sich befonden, bradi das Brandenburgische 
Dragoner-Regiment Nr. 2 südlich des Ortes MastowSd vor und attakirte dieses 
BataiUon und die Geschütze. 

Das Bataillon fonnirte Diiisions-Carre^s, die an der Oueue befindliche 
9. Division unter Hauptmann Schneider Hess die Reiterei auf 50 Schritte 
ankommen und trieb dieselbe mit einigen Salven, welche zahlreiche Reiter 
und auch den feindlichen Regimen Is-Conunandanten Oberstlieutenant Heini- 
chen zu Boden streckten, in die Flucht 

Da nach dem Verluste der doniinirenden Höhen bei Chluni und Hofefio- 
vves die f»^indliche Artillerie auf selben placirt wurde, und die oben erwähnten 
feindlichen Ma.ssen zwischen Hofcüowes und Sendrasitz überflügelnd vorrück- 
ten, und auch die linke Flanke des Armee-Corps, wie oben erzählt, schon 
den AngrifTiMi der feindlichen Cavallerie ausgesetzt, somit ganz enlblössl war, 
während sich die Artillerie des Corps theils verschossen hatte und theils bei 
der grossen Ermattung der Pferde in dein aufgeweichten Boden nicht mehr 
fortkommen konnte, frische Truppen aber auf diesem sehr bedrohten Puniile 
nicht disponibel waren, und endlich ein Festhalten vorwärts der Elbe bei 
dem allgemein gewordenen Rückzug der Armee nur eine zwecklose Auf- 
opferung der Truppen nach sich gezogen hätte, war das Armee-Corps ge- 
zwungen» Um halb 5 Uhr Abends langsam gegen die Elbe zurückzugehen, 
wobei der Gegner namentlich über SendraÜtz gegen NedSliit in der zwischen 
dem Gros des Corps und der Brigade Henriquez befindlichen Lücke 
drängte. Um diese Zeit führte das Regiment Palffy-Huszaren eine gelungene 
Attake auf das preusslsche braune Huszaren-Regimeat aus (1. schlesisehes 
Husz.-Reg. Nr. 4), welches auf 50 Schritt vor mnsem Huszaren umkehrte, auf 
der Flucht aber durch die Säbel unserer Reiter ziemlichen Verlust erUtt 

Eine Attake des Regiments Halle r-Huszaren auf feindliche Infanterie 
wurde jedoch zurückgewiesen, worauf die leichte Cavallerie-Division den 
Rückzug antrat. 

Die Brigade Henriquez unterstützte diesen Rückzug durch ihr standhaft 

ü«l«rr. alUtir. ZelMehiift. 1W7. (1. B4.) 4 
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tes Ausharren. Während das Amiee-Corps und die 2. leiehle Cavatterie-IMvision 
ihren Übergang über die Brfldcen bei Lochenitz und Pf edmfiFitz bewirkten, 

Iral auch die Brigade H e n r i q 7. lioflig gedrängt, ihren Rückzug In Sta^> 
lein vom linken Flügel gegen dit- Elljc-Ubergänge in musterhafter Ordnung an. 

Hiebei wurde noch durch das 3. Hut. Hessen die Brücke, und durch 
das Rctiinicnt Belgien der Ort Lochenilz mit Zähigkeit verlheidigt. 

Nachdem die lirignde dem Corps folgend die Elbe passirl liulle. besetzte 
sie die Gehölze aiu Unken Uier, und der Feind iiess von weilerer Verfol- 
gung ab. 

Überhaupt beschränkte sich der Feind darauf, unst i o Slellung an den 
Brücken von den Höhen wesilicb Lochenitz und Pte(hiierilz mit Geschütz 
aus den Orlen sen»sl mit Klein^'^cNveiir-Feuer zu beschiessen. 

Nach bewiiklem Übergang des Corps, wobei, so wie auch während der 
ganzen Sclüacht, kein einziges Geschütz verloren ging, nahm das Gros des 
Corps bei Pouchov, die Brigade Henri quez hei Rnsek Aufteilung, und als 
sSnunUiche AbtheQungen des Corps verebiigt waren, wurde der Rücknig 
weiter bis Swmar und Hohenbruek fortgesetzt 

Die vom Armee-Corps an diesem Tage erlittenen Verluste an Hann und 
Pferden waren: 



Todt 


1 Verwandet 


Qe£kngen 


VamÜMt 


Suiuiua 
dt» Yerlnitea 


üfAc. Mmid 


Pferd 


Offlc. 


Mann 


Pferd 


Oflic. 


Mann 


Pferd 


Offio. 


Maon Pferd 


Offlc. 


Mann 


Pferd 


46 827 

Verblieb » 


47 
treitb 


100 
arer Sl 


2578 
band: 


29 1 3 

1 

Offici«M 
640 


122 

» 

S 


Mann 
2,746 


12 I2451! 36 

1 1 

Pfenle 
1668 


160 


6978 


112 



Von den in tln- nnl)rik „Vermisst" Aufgeführten gerieth ein grosser 
Theil schwerverwunUel in leindliciie Gefangenschaft 



▼«i K6iil|gra«s Ms OMIi. 

Am 4. Juli Früh brach das Gros des Armee-Corps von Hohenbruek, die 
Arri^regarde Brigade H e n r i q u e z von Swinarek 'auf. Da in d^ Schladit- 
Disposition dieChauseeHolitz-Hohenmauth als Ruckzugs-Linie angegeben war, 
und ein Rückzug der Armee gegen Wien immerhin im Bereiche der Wahr- 
scheinlichkeit lag, handelte es sich für das Armee-Corps zunächst um die 
Gewinnung dieser Linie, damit dasselbe im Falle emer energischen Verfol- 
gung nicht von der Armee abgedrfingt werden könne. Der Marsch ging da- 
her an diesem Tage his Kosteletz am Adler; die Brigade Henriquec kam 
an diesem Tag bis TiniSt 

Am nächsten Tage sollte, da kein weiterer Befehl über die Rückzugs- 
Linie eingetroffen war, der Marsch, im Sinne der frühern allgemeinen 
Weisung, über Chozen zur Vereinigung mit dem Gros der Armee fortgesetzt 
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\verd6ii. Im Laufe des Tages erhielt jedoch das Armee-Ck>rp8 durch einen 
vom Armee-Hauptquartier entsendeten Generalstabs-Offider eine ohne ünter- 
schrifl ausgefertigte Weisung, nach welcher das Gros der Armee auf der 
Chaussee über Hohenmaulh, Zwillau, Mührisch-Trübau und MügÜlz, das 2. 
VOkd 4. Corps nebst der 2. leichten Cavallerie-Division über W:imberg, "Wil- 
denschwert, Landskron und Hohenstadt, sümmtlich nach Olmütz abzurücken 
halten. Das 2. Corps halte die Arrierepirdc dieser rochlen l''!üi,'<'l-Colonnc zu 
bilden. — l)oiiiznroIi;e machte das 2. Corps am 5. Juli nur den kurzen Marsch 
bis Wanibci'ir, in der linken Flanke durch das 2. Jager-Bul. und eine Ab- 
Ihoihing ühlanen über Borownilz coloyirl. — Am 6. rückte das Cor[ts nach 
Wildenschwerdt. Auf diesem wie auf den iol;^enden >Marsclien iialle das Corps 
dadurch viel zu leiden, dass es liinler dem 4. Coips auf derselben Strasse 
marschirte, daher später aufbrechen und die heisscn Stunden auf der Strasse 
zubringen musste. Am 7. ging der Marsch nach Landskron. Erst an diesem 
Tage stellten die Vortruppen des Fdndes die Fühlung mit der Nachhut der 
Armee hest. 

Die zur Deckung der Eisenhahnstrecke WOdensehwerdtrHohenstadt in 
der Gegoid von Geieraberg; angestellt gewesene Brigade GBl Graf Roth' 
kirch des 8. Armee-Corps concentrhle sich am 7. Juli m der Gegend von 
. Böhmisch-Rothwasser, und am folgenden Tage rückte selbe über Schildberg 
gegen Hohenstadt ab. Da der Weg über Landskron nach Hohenstadt, welcher . 
für das 2«, 4. Corps und die 2. leichte Cavallerie-Division als Bewegungs- 
Linie angewiesen war, in Icaum fahrbarem Zustande sich beHndet, und ei^^ent- 
lich nur aus einem Karrenwege besteht, der in der Sohh; des Sazawa-Thals 
theilweise versumpft ist und vielfach diesen Fluss durchfurtet, war es um so 
nothwendigcr, den zahlreichen Train theilweise auf andere Communicationen 
zu weisen, als das preiissische (Jardc- Armee-Corps gegen Landskron im An- 
märsche war. HiM ^Ktsse Train des 2. Cor|ts wurde daher schon am 7. Juli 
Abends über Ueiclicnau und Allstadl nach Muglitz dirigirl, der kleine Train 
unter Bedeckung des 1. Bat. Sachsen-Weimar am 8. bei Tagesanbruch auf 
dem Gebirgswege über Hermanitz und Sehildberg nach Hohensti\dt gesendet. 
Das Armee-Corps konnte am 8. Juli, mit Rücksicht aut das am selben Tat;e 
durch das schwierige Defde von ilohcnsladt abrückende 4. Armee-Corps, 
so wie den gesaramlen Train des 4. Corps und der 2. leichten Cavallerie-Divi- 
sion, erst Mittags von Landskron aufbrechen. Zu dieser Zeit hatte zu Abts- 
dorf ein Zusammensloss der auf Vorposten befindlichen 6. EscadrOn des Kai- 
ser Franz Josef 6. Uhlanen-Beg. mit eiher überlegenen feindlichen Abtheilung 
statt, welche mit Verlust geworfen wurde. Auf unserer Seite wurden 2 OfQ- 
eiere blessirt — Nachmittags debouchurte der Feind mit grösseren Cavallerie- 
Ifassen aus dem Defilö von Trebitz gegen Thomigsdorf , wurde jedoch durch 
die Brigade Westphalen der Idchten Cavallerie-Division zurückgewiesen. — 
Vom 2. Armee-Corps wurde die Brigade Henriquez am Eingange des Sa- 
zawa-DeflIös auf den Höhen von Tatenitz aufgestellt, während die anderen 

4» 
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Brigaden lunler dem 4. Armee-Corps und den zahlreichen Trains diese 
schwierige Wegstrecke zurücklegten. Die Infanterie des Armee-Corps mar- 
schirle auf dem Eisenbuhndumine. Als die Brigade Henriquez in dor Slellunj^ 
bei Talenltz stand, die Cavallerie-Division Taxis bei Sichelsdori auf^ostilll 
war, und die-Brig^ade Württemberg" noch zwischen Siclielsdoil und Tale- 
nitz im Marsch sich befand, wurde das Anrücken starker fciridlichi'r Colonuen 
aus der Gegend von Mährisch-Triibau ireineldet. I>ocb konnte noch vor Ein- 
bruch der Nacht die Brig^ade Henriquez, nu'bden» sie ihre Auffi^abe erfüllt 
halte, ebenfalls den Marsch nach IlohensUidl anlr- it n, und es kam hier zu 
keinem grössern Gefecht, was wohl unvermeidlich ^t wcscn wäre, wenn die 
Trains des 2. Armee-Corps ebenfalls in das Sazawa-Thal gewiesen worden 
wären, wodurch der Abmarscli dc!> 2. Armee-Corps um einen Tag sich ver- 
zögert haben würde. — Im Laufe der Nacht kam dos Corps zu Hohenstadt 
an, wo der kleine Train bereits am NachnUUag des 8. Juli angelangt war. 

Am 9. Juli wurde der Marsch über Aussee nach Mahrisch-Neusladt 
fortgesetzt In Aussee blieb die Brigade Thom als Arrieregarde. In dieser 
Stellung verweille das Corps den 10. Juli Dieser erste Ruhetag naeh zwei 
Wochen rastloser Anstrengung bei höchst ungünstiger Witterung war für 
die Truppen von grösstem Vorlheil. 

Am 11. hatte das 2. Armee-Corps zufolge Weisung des Armec-Com- « 
mando's nach Litlau zu marschiren, aber [noch am selben Tage erfolgte der 
Befehl, nach Kronau in das verschanzte Lager von Olmülz abzurücken. Das 
Armee-Corps, welches im Laufe des Vormittags die Bivouaks bei Littau, 
Schwarzbach und Dreihöfen bezogen halte, brach demzufolge Nachmittags er- 
neuert auf und traf im Laufe der Naehl in Bivouaks zu Brzucholcin, Kronau 
und Czernowier zunächst in und vor dem versehan/lcn Lat;er \ on Olmütz ein. 

In dieser Stellung verweilte das Corps den 11. und 12. Juli. 

Das zum Cori^s geiiörigc 6. Uhlancn-Rog. wurde am 13. Juli als Be- 
deckung mit dem Kriegs-Brücken-Train der Armee über Göding und Press- 
burg gegen Wien abgesendet. 

Der Stand des Corps war beim Einrücken in Olmütz mit Zuzählung 
einiger dort eingetroffener Ergänzungen : streitbar 723 üfficiere, 24,074 
Mann, 1820 Pferde (darunter 639 Reiter), 72 Rohr- und SRaketen-Geschiltze; 
Verpflegs-;Stand 853 Offleiere, 27,567 Mann, 4024 ürarische und 273 
eigene Püerde. 

Die Erwägung der strategischen Gründe, welche den Rflekzug der 
Armee in das versdianzte Lager bei Olmütz und gleich darauf den Abmarsch 
derselben gegen Wien veranlasst haben, gehört nicht in den Bereich dieser 
DarsteUung, welche sich nur mit den Vorgängen beim 2. Corps befiisst. 

Das 10. Corps, die 1. leichte Cavallerie-Division und sammtüche Reserve- 
Cavallerie-Divisionen waren von Zwittau und Brüsau direct ge^en Wien ge- 
sendet worden. Das 3. Armee-Corps und ein Theil des sächsischen Armee- 
Corps wurden von Olmülz mittelst Eisenbahn nach Wien befördert, und idr 
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die übrigen Truppen der Nord-Armee wurde am 13. Juli vom Armee-Com- 
mando ein Marechpian iie rausgegeben, nach wclcliem dieselben über Krem- 
sicr, GÖding, Stampfen und Pressburg in die Umgebung von Wien gewiesen 
wurden, wo sie am 24. und 25. Juli hätten eintreffen sollen. 

Die 1. Colonne, bestehend aus dem 2. und 4. Corps, nebst 16 Escadrons 
sächsicher Reiter, hatte am 14. Juli aufzubrechen. An diesem Tage sollte das 
4. Armee-Corps mit der k. sächsischen Reiterei Kojetein, das 2. Armee-Corps, 
welchem 4 Escadrons k. sächsischer Reiter beigegeben wurden , aber Tobit- 
schau erreichen. Die Truppen sollten am rechten March-Ufer marsehiren, 
jedes Armee-Corps sich in der rechten Flanke durch dne Brigade eotoyiren 
lassen. Die grossen Trains dieser Colonnen marschirlen am linken March- 
Ufer, und zwar an diesem Tage über Prerau bis Moschtienits. 

V*n Olmttls nach WMf-NemtoiUL 

Das 2. Armee-Corps konnte, hinter dem 4. Corps marschirend, erst uro 
9 Uhr Früh aufbrechen und marsciurte, ohne die Festung Olmülz zu passiren, 
über Neuslifl und Dub nach Tobitschau, wo dasBivouak in GefechlsleUung mit 
3 Brigaden und der Corps-Geschütz-Reserve bezogen wurde. 

Zur Cotoyirung des Marsches rückte die Brigade S a ff r a n, welcher 
2 Escadronen k. sächsischer Reiterei beigegeben wurden, über Duban. Slieto- 
wilz, Hrdiborzitz bis Hiskupilz und blieb nächst dieses Ortes als Avantgarde 
aufgeslellf, mit Vorposten auf sänuutlichen Zugängen von feindlicher Seite. 

Schon im Laulf des Vormittags waren Nachrichten eingelaufen, dass 
Prossnitz vom Feindti besetzt worden sei, und dass namentlich zu Kostelelz 
und westlich dieses Ortes starke feindliche Truppen-Massen sich befinden. 

Kaum hatte gegen 4 Uhr das Corps das Lager bezogen , als die gegen 
Kralitz vorgeschobenen Abtheilungen sächsischer Reiterei mit der feindlichen 
Cavallerie in ein Gefecht verwickelt wurden, in welchem die beiden sächsi- 
schen Escadronen zuerst den Fdnd zurücktrieben, später aber vor den über- 
legenen feindlichen Kräften sich auf die Infonterie der Brigade Saffran 
zurückziehen mussten. Einige Schüsse der Brigade-Batterie hielten das Nach- 
rücken des Feindes auf, welcher nach Aussage der Gefimgenen aus der 
schlesischen Cavallerie-Division und 2 Bataillons bestanden, während grössere 
Infonterie-Massen in geringer Entfernung sich befonden. Die Meldung wurde 
dem Armee-Commando hierüber erstattet, und zugleich hervorgehoben, dass 
der Flankenmarsch am folgenden Tage zuverlässig vom Feinde gestört wer- 
den würde. 

Noch am selben Tage rückle die feindliche Reiterei nochmals vor und 
entwickelte sich gegenüber des divisionsweise längst der Vorposten-Unie ver- 
theüten 3. Bataillons Sachsen-Weimar Nr. 64. 

Das schlesische Cürassicr-Rcgiment rückte gegen das von der 15. und 
16. Compagnic dieses Regiments gebildete, vom Hauptmann Kneusel- 
Herdlitzka befehligte Carre vor und grül dasselbe mit der grösslen 
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Energie an. Trotz der abgegebenen Salven drangen die feindlichen Reiler in 
das Carre ein und dräns:len dasscll)e auseinander. AI)or die Tapferen von 
Sachsen-Weimar-Inf. \ erllieidiglen sich mit dem Bajonette, nahmen einen ins 
Carre eingedrungenen feindlichen Officicr gelangen, ri.ssen mehrere feindliche 
Reiter vom Pferde und stürmlen endlich mit dem Bn^onetto unter laatem 
Hairahrttfen auf das feindliche Reiter-Regiment los, die Standarte desselben 
zum Object ihres AngriflTes nehmend. Die feindlichen Cdrassiere ergriffen 
hierauf die Flucht, den verwundeten Officier, mehrere Reiter und Pferde auf 
dem Kampfplatz zurücklassend. Von Sachsen-Wdmar hatten 3 Mann Hieb* 
wunden, ein Mann wurde vermissL Durch diese schöne Waffenthat, welche 
bei Einbruch der Nacht statt hatte, wurde die Aufstellung der Avantgarde- 
Brigade bei Bi^pitz, so wie die des Armee-Corps zu Tobitschau für diese 
Nacht gesichert 

Am lö. Juli niarsehirte das 2. Armee-Corps mit Tagesanbruch nach 
Kremsier ab. — Als das Armee-Corps schon in der N;ihe dieser Stadl sich 
befand, hörte man um 1 Uhr den Kanonendonner ans der Richtung von I)ub,wo 
das 8. Corps in seinem l'"l;tnkenmarsch angcgrifren wordiMi war. Das 2. Cor{)S 
war bereits zu weit cntlcrnl. um an diesem Kampf Theil nehmen zu können; 
übrigens war nach ungefähr einer Stunde kein Scluiss mehr zu \ ei nehmen. 

Das Armee-IIaupIquarlier und das 8. Corps maisehirten in Folge dieses 
Gcfecliles statt in IVu-himv^ von Kojetein n;\eh Prcrau, und der Gegner 
versammelte bcträchlliehe Trui>pen-Massen bei Tohiiseiiau. 

In Anbetracht der ge.unlerten Umstände wurde vom Armec-Commando 
nunmehr eine veränderte Marsch -Disposition erlassen, nach welcher die 
Armee nicht über Göding und Stampfen, sondern über die kldnen Karpathen, 
durch das Waagthal Pressburg und Wien erreichen sollte. Das 4. Armee- 
Corps sollte von Zdaunek, wo es sich am 15. Abends befand, am 16. nach 
Kunowitz bei Ung.-Hradisch rüdien und dann über Velka und Miava 
marschiren. 

Das 2. Corps sollte mit seinem gesammten Train am 16. nach Ungar.- 
Hradisch, am 17. über Ung.-Brood, Niwnitz und Horniemtsch nach Strany, 

dessen grosser Train nach Nagy Sancz, am 18. aber das Armee-Corps sammt 

Train nach Waag-Neustadll marschiren. Diese starken Märsche wurden trotz 
drückender Hitze und trotz des höchst steilen Übergangs über das Gebirge 
bei Strany, w^o das HinübcrschafTen des gesammlen Trains ausserordentliche 
Anstrengungen nodnvenflin machte, pünktlich und, Dank der reichlichen Ver- 
pfletfung', ohne iKimlialtc l''iiibussc an Mannschaft ausgeführt, obschon die 
Truppen wahrlich das Unglaubliche zu leision liatten. Der vortreffliche Geist 
derselben war aber allen Prüfun^'en gewachsen; ohne Murren nahm jeder 
Mann seine letzten Kräfte zusammen, und mancher dieser Braven gab an der 
Strasse seinen Geist auf. 

Da die dirccLc Strasse von Kremsier über Ung.-Hi adisch über Mittel- 
gebirge führt und in schlechtem Zustande ist, rückte das 2. Armee-Corps am 
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16. Juli im Angesicht des Feindes aus der starken Stellung; ab, die es am 
PapeUenberg w estlich von Kremsier bezogen hatte, und marschirte über Kwas- 
sitz, Tlumalsehau und Napagedl naeh Ungr.-Hradisch; Zur Deekung^ der 
Flanke und zur Erhaltung der Verbindung mit dem 4. Armee-Corps gingen 
mehrere Bataillone über Nendorf und AUenkowitz. 

In Ung.-Hr«idiseh wurden ärarisehe Vorräthe theOs an die Trappen ver- 
theilt, theils in Sicherheit gebrachtr Die vorgefündenen Loeomolive wurden, 
da der Femd bereits GÖding und Bisenz besetzt und somit die Eisenbabir 
Verbindung unterbrochen hatte, durch Herausnehmen von Bestandtheilen 
unbmuchbar gemacht. Am 17. Juli wurde um 7 Uhr Früh aufgebrochen. 
Das Gros des Armee-Corps erreichte mit Einbruch der Nacht die Ortschaften 
Strany und Nagy Sancz. 

Die Brigade Henriqucz und Thom übernachteten in Horniemtsch. 

Am 18. Juli erreichte der Train Cachtilz, das Arme&-Corps Waag-Iieu- 
sLadÜ und Brigade T h o m als Arrieregarde Szrnye. 

▼ob Wiiftg*lffctt*tedtl bto PrMBbvrf. 

Zu Waag-Neustüdll langte eine Weisung des Commandos der Nord- Armee 
vom 17. Juli an, wonach das 2. Armee-Corps am 19. nacli Trehete naeh 
einem Rasttage am 21. nach Mallicnice, am 22. nach Ziffer, am 23. nach 
Wartberg und am 24. nach Pressburg abzurücken gehabt hätte. 

Gleichzeitig traf aber auch vom allerhöchsten Hoflager der Flügel- Adju- 
tant Sr. Msijestät Bisgor Baron Fejervdry ein, welcher die Drhglichkeit 
darstellte, die vor Pr^sburg bd Blumenau steh^de Brigade Mendel des 
10. Armee-Corps zu unterstützen und Pressburg zu sichern, welches durch 
die Vorruckung bedeutender feindlicher Streitkräfte von Gödlng gegen Ma- 
laczka sehr gefährdet war. 

Demzufolge beschloss ich sogleich, trotz der grossen Mfidigkdt der Trup* 
pen die Beschleunigung: des Marsches derart zu bewirken, dass das A.rmee* 
Corps schon am 22. in Pressburg eintreffe. 

Der ins Armee-Hauptquartier weiter gereiste IVIajor Baron F ej c r vä r y 
veranlasste in Folge dessen auch die Ausfertigung einer abgeänderten Dis- 
position, welche dem 2. Armee-Corps erst am 19. Juli zu Trebete zugekom- 
men ist, wonach das Corps in 4 Märschen nach Pressburg abzurücken ange- 
wiesen wurde. 

Die Sicherung Prcssburgs und des nächslliep^enden Theiles der kleinen 
Karpathen wurde darin als Auff^abe des Armee-Corps brzoichnci, und die 
Benützunf? von Waucn zur Iheilweisen FortschafTung dcrTru[/i)ni angeordnet. 

In Tyrnau wurden auch wirklich lüOÜ kiemc iaudesübliche Wagen für 
den 21. in Bereitschaft gesetzt. 

Das Armee-Corps marscliirte am 19. in Bivouaks zwischen Gross-Koslo- 
lan und Trebete und am 20. nach Tyrnau. Zu Tyrnau angekommen, bestieg 
die an der TMe des Corps marscbirende Brigade Henri quez (9. Jäger-Bat. , 
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Hessen-Inf.-Reg. Nr. 14 und Belgicn-lnf.-Ueg. Nr. 27) sogleich die in Bereit- 
schaft stehenden Warlwagen. Diese Truppen trafen mit der Spitze am selben 
Tage um 8 Uhr Abends in Pressburg ein und wurden als Reserve der Brigade 
Mondel im Mühlen-Thale aulis^stellt Denselben folgten in einem Doppel- 
Riurscbe die btiden Cavallerte-Batterien der Corps -Gesehflte-Reserve Kr. 

7 und fylt nnter Bededcwig von 2 Escadronen des kfinigL s&disischen 
3. Reiter-Regiments. 

Am 21. wurde das 2. und 20. JSger-Bat unter Commando des Obersten 
Peters mittelst Pferde-Bahn von Tymau nach Groes-Schenkwitz befördert, 
um St Georgen, Rösing und Modern zu besetzen und die in dieser Gegend 
über die kleinen Karpathen führenden Wesrc im Vereine mit dem zum 10. 
Armee-Corps gehörigen 9. Uhlanen-Uegiinenl, welches mit dem SUihc und 
2 Cscadrons in Ratzersdorf, mit 1 Escadron zu Boeing und mit 1 Escadron 
in Ziffer stand, zu hcwachen. 

Ferner wurde im Laufe dioses T;igos dtis Roj;imcnt Härtung Nr. 47 
gleichfalls mit Pferde-Bahn nach Pressburg ahgrsclilckl, traf aber erst am 22. 
Juli halb 6 Uhr Früh doii ein. Das (iros des Arriiee-Cori>s rückte im Knss- 
jnarsche von Tyrnau nach Warllierg und bezog daselbsl das Lager. NOn 
Warlberg wurde im Laufe des 2L Juli noch der Bri;rade-S(ab (;.M. Ilci zog 
von Württemberg, dann das Reg. Meeklerdnirt;-liit. uiut die 4pldg. Fuss- 
batlerie Nr. 4/II ; im Laufe der Nacht und am Irulirn Morgen des 22. Juli 
noch die Regimenter Rossbach und Jel Ia£i6-Inf. nüt dem Brigade-Stab 
GÜLThom mittelst Locomotiv-Balm nadi Pressburg befördert Der Rest 
des Armee-Corps, nämUch': Brigade Sa ff ran, die Corps-Geschötz-Reserve, 
2 Sanittts-Compagnien und 2 Escadronen des Icönigl. sächsischen 3. Reiter- 
Regiments brachen - um 2 Uhr Nachts auf und langten im Fussmarsch um 

8 Uhr Morgens bei den Ziegelöfen, nüchst der Wartberger-Linie, vor Press- 
burg in dem Augenblicke an, als das Gefecht bei Blumenau seinen Anfimg 
nahm. 

Trefl>n bei l'ressburg aui tt. Jall. 

Schon im Laufe der vorhergehenden Tage waren süirke Colonnen des 
Feindes am linken March-Ufer nach Malaczka und Stampfen vorgerückt Am 
21. wurde die feindliche Avantgarde bis Bisternitz vorgeschoben, bei Marchegg 
wurden 2 March-Brücken geschlagen, und feindliche Colonnen rückten über 
dieselben aufs linke Ufer. Endlich deladiirle der Feind starke Inf.- Abihei- 
lungen üljer Ballenstein und Marienlhal in seine linke Flanke. I)er beim Corps 
zugethcille FML. Baron Philippoviö war schon um NachmitUig des 21. 
nach Pressburg vorausgesendet worden, um die Sachlage zu erheben und 
die vorbereitenden Ehücituiigeii zu lielTen. 

Oberst Mond el , welcher in der Stellung zwischen Kaltenbrunn und 
Blumenau seine Brigade, 16 8pfdg. Geschütze der Armee-Geschütz-Reserve 
und 9 £9eadrons (4 Escadroos des 2., 4 Escds. des 6. Uhlanen-Reg. und 
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1 Escd. des Grafen M e n s d o r ff-Uhlanen-Re^^ Nr. 9, welche unter Conunando 
des Obersien Baron Waldegg des 6. Uhlanen-Reg. eine provisorische Cavai- 
lerie bildeten) vereinigt hatte, liess um 7 Uhr Morgens durch 2 Escadronen 
des Kaiser Franz Josef 9. Uhkuieii-Reg. unter Oberstiieoteiianl Dorner eine 
RecognoBcirung gegen Neudorf vornehmen. 

Diese trieben die feindlicfaen Vorposten zttrael£ und machten Gefiemgene, 
stiessen aber bald auf 4 Escadronen, worauf Oberst Mendel die gesammte 
CavaUerie vorschickte, und von beiden Seiten Batterien vorgezogen wurden, 
womit das Gefecht seinen Anfiing nahm. 

üm diese Zeit langte, wie oben erwähnt, die Spitze der Brigade Thom 
mit Eisenbahn, Brigade S äff ran, die Corps-Geschütz-Reserve und 2 königl. 
sächsische Escadrons im Fussmarsche bei Pressburg an, und die Vertheilung 
der Truppen des 2. Armee-Corps war in diesem Zeilpunkt folgende: 

Der Obersl-Brigadier Baron Schütte mit dem 3. Bat Belgien, dem 1. 
und 2. Bat. und 2 Comp, des 3. Bat. Grossherzop: von Hessen , dann mit den 
Cavallerie-Balterien Nr. 7 und 8 befand sich bei der Kunsl-Mühle als nächste 
Reserve für die Brigade .Mendel. Zur Dcrkiinj^ der rechten Flanke standen 
das 9. Jägcr-Bat. und das 1. Bat. Bel^;ien beim Eiscnbrünnel, das 2. Bat. 
Belgien am (lemsenbcrg. Endlich hielten 4 Comp, des 3. Bat. GH. von Hes- 
sen den Schlossljerg von Pressburg besetzt. 

Die Brigade v. Tlioiu versiunmcUe sich in der Fürsten- Allee zu Press- 
burg, (las 2. Jäger-Bai. stand bei St. Georgen als ausscrsle rechte FUuiken- 
deckung und streifte ins Gebirge. 

Von der Brigade Württemberg standen das Inf.-Beg. Härtung 
Nr. 47 und die Brigade-Batterie, sowie 2 Escadronen des Uhlanen<-Iieg. Graf 
Mensdorff Nr. 9 zu Ratzersdorf, das 20. Jüger-BaU und das Reg. Medilen- 
burg-Inf.Nr. 57 rückten unter Führung ^des Brigadiers von Ratzersdorf gegen 
Marienihal vor. 

Brigade Saf fr an, die Corps-Geschütz-Reserve und 2 Escadronen kgL 
sächsischer Reiterei standen in Reserve bei den Ziegel-Ofen, nordüstlich 
nächst Pressburg. 

Da indessen der bei Knllt nV>runn und Blumenau entsponnene Kampf 
heftiger wurde, auch Otiersl Mendel, in beiden Flanken bedroht, um Unter- 
stützung luii, wurde aus dieser von den meisten Truppen kaum eingenomme- 
nen Aufstellung sogleich weiter vorgerückt. 

Das 1. Bai. Tiessen, welchem auch bald das 2. folgte, rückte auf die 
Höhe bei Kaltenbrunn. Diese 2 Bat. bildeten den linken Flügel und deckten 
die Unke Flanke, indem sie die Strecke bis zur Donau bewachten. 

Eine Division des 3. Bai. Nr. 14 besetzte den Eisenbahn-Viadukt bei 
der Kunstniühle. Die Cavalierie-ßutterie Hr. 7 rückte in die Gelcchts-Slellung 
bei Blumenau. 

I»er CIM. Thom inil dem eben angekomniiiien Inf-Rcg. Rossbach 
Nr. 40 wurde ebenfalls schleunigst vorbcordert und ihm 6 Geschütze der 
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Cavallei ie-Butleric Ni\ 8 beigcp:cben , während 2 GeschüUc dieser Batterie 
am Calvarienberg ihre Aufstellung erlüelten. 

Das Inf.-Re^. JellaöifiNr. 69, welches spSter mUlelst Eisenbahn an- 
kam, erhielt (gleichfalls Befiehl, sogleich nachzurücken. 

Während dieser Bewegungen halte eine starke feindliche Umgehungs- 
Colonne (wie sich später herausstellte, die 8. preussische Armee-Division, be- 
stehend aus 3 Inf.-Reg. Nr. 31, 71, 72 und einem Uhlanen-Reg.), geführt 
durch 12 Bauern aus Bistemitz, den Weg m die rechte Flanke der diesseiti- 
gen Aufstellung genommen, war auf das am Gemsenberg aurgestelltc 2. Bat. 
des Inf.-Reg. Belfj:ien gestossen, halle dasselbe nach einem höchst blulij^en 
Kampfe, wo 2 Officiere getödlet, 4 (woruntor Hauptmann Ed er) verwundet 
wurden, vom Gemsenbcrg^ herabg:cdrängt und nähorte sich dem Eiscnbahn- 
hofc in dem Aup^cnblicke, als die Colonncn des (IM. v. T h o ni mit der Tt^te 
in der Nähe der Kunslmühle an^relanj^t waren, und die derselben bei^et^eliene 
Cavnllerie-Tl UIerie Nr. 8 II voraneillo, um sieb mit dem linken Flügel der 
(ictechLslinic bei Kallenbrunn aufzustellen, wo sie l»ald enfrnp:irt war und 
gleich der Cavalieric-Batterie Nr. 7/U trotz bedeutender Verluste lun so enl- 
seliiedeiiLT zur Behauptung' der Stellung zwi.schen Blumenau und Kallen- 
brunn beitrug, als die beiden 8pl(lg. Batterien der Armee-Gcschütz-Rescr\ e, 
welche sich versclio.sscn hallen, bald daraui vom Oberst Mondel zurückge- 
schickt wurden, und derselbe sonst auf seine ebenfalls schon der Bfunitton er- 
mangelnde Brigade-Batterie beschränkt geblieben wäre. 

Um dem plölzUchen und mächtigen Angriff in der directen Richtung vom 
Gemsenberge auf die Stadt Pressburg zu begegnen, wurden folgende Disposi- 
tionen getroffen : 

Das an der Queue derColonne des GM. Thom marschirende 1. Bat 
Rossbach-Inf. unter Commando des Ms^ors Grodzicki wurde sogleich 
in der Richtung des Gemsenberges entsendet, um das Gefecht zum Stehen zu 
bringen, was mit Schnelligkeit und Umsicht ausgeführt wurde. 

Bas 2. Bat. Belgien musste die Höhen nordwestlich zunächst des Eisen- 
bihnhofes besetzen ; von dem eben angekommenen Reg. Jellaöiö wurde 
das 1. Bat. unter Major P i n d t e r s h o f e n vom Eisenl)abnholc auf die nörd- 
lich davon i;eh'gene Höhe in die linke 1 lanko der feindlichen Abtheilungen 
dirigirt, welche das 2. Bat. Belgien vedolgLen. 

Das 2. und 3. Bat. Jellaciö wnwden in eine sehr vortheilhafte Stellung 
auf dem Calvarien!)erge und den zunäehst liegenden Höhen gewiesen. 

IHe feindliche tJuigchangs-Colonne Ii alle indessen auch das 9. Jägcr-Bat. 
beim Eisenl^ründel arigegrilTen, welehes fechtend sich auf das bei der Thul- 
Mühle Nr. 9 stehende 1. Bat. Belgien zurückzog. 

Um den Feind aufzuhalten, welcher die rechte Flanke dieser beklen Bat 
bedrohte und, ohne auf Widerstand gestossen zu sein, in der Richtung der 
Kunstmühle vordrang, schickte Oberst Baron Schütte diesen feindlichen 
Abtheilangen das 3* Bat Belgien unter Führung des Obersten V lasits ent- 
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gegen, welchem das 3. Bat. Rossbaeh nachfolgte, während GM. Thom 
mit dem 2. Bat dieses Regiments in der Nähe der Knnstmfihle in Reserve 
verblieb. Zur selben Zeit wurde noch das Inf.-Reg. Sachsen-Weimar und die 
2 8pfdg. Batterien der Corps-Geschütz-Reserve vorbeordert 

Es war eben halb 11 Uhr, und das Corps<k)mmando erhielt durch das 
hohe Commando der operir enden Armee die Nachricht von dem um 12 Uhr 

Mittags eintretenden Waffen-Stillstand, wovon sogleich die unlorstehcndcn 
Commandanten und namentlich auch der Oberst-Brigadier Mondel mit dem 
Auftrage verstündigt wurden, im Sinne der hohen Weisung um diese Slunde 
durch Parlamentäre den Feind vom Eintritt der Wailonruhe zu versUindigcn. 
Die oben erwähnte Vorrückung des 1. Bat Jeilaöic in die linlte Flanke des 
Feindes war vom besten Erfolg begleitet. 

Das Bataillon drang entschlossen vor , drängte die entgegenstehenden 
feindlichen Abthcilun'jten zurück und gewann eine sehr günstige Aufstellung, 
wo das Bataillon, gegen das teindliche Feuer gedeckt, den Gegner wirlisuiu 
beschiessen konnte. 

Das Reg. Sachsen-Weimar-Inl. , welches den ganzen Marsch bis Press- 
bnrg zu Fuss zurückgelegt hatte, wurde rechts vom 1. Bat. Jellaeic durch 
die Weingärten auf die Höhe bei der Strohhütte ebenfalls in die feindliche 
linke Flanke dirigirf und ging, gelührt von seinem tapferen und umsichtigen 
Commandanten, üijeist B a u m g a r t e n . obgleich \ om Feinde wirksam be- 
schossen, mit grössler Schnelligkeit und Entschlossenheit \ or. 

Voran das 3. Bat. unter Mnjnr Doleisch, rückte bis auf 50 Schritte 
an die feindlichen Abtheilungen, slelile sich dort liinlor Steinriegeln sehr vor- 
Iheilhaft auf und beschoss den Gegner auf das wirk.saiii.ste. Das 2. Bat. dieses 
Regiments unter Hauptmann v. Baum rucker rückte zuerst links zur 
Unterstützung des 1. Bat. von J e 1 1 aci c-lnt. und wurde später am rechten 
Flügel des eigenen 3. Bat. in Staffel angehängt. 

Das 1. Bat. von Sachsen-Wennar blieb in Reserve; doch wurde die 
I. Comp, desselben unter Hauptmann Kimp6an am äussersten rechten 
Flügel auf enie Kuppe vorgeschoben, von wo sie die Vorrücirang der ande- 
ren Colonnen durch ein sehr wh>k8ames Feuer beg;finstigte. 

Indessen war die vom Herzog von Württemberg geführte Colonne 
vonBatsersdorf über das dicht bewaldete Gebirge in der Richtung von Marien- 
thal vorgerückt; dieselbe stiess auf zahlreiche preussische Patrouillen und am 
Weistritz-Thale auf eine stärkere. Abtheilung (2 Comp, des 31. prcuss. Reg.)» 
welche nach einer Becharge und Zurücklassung emiger Gefangenen sich 
schleunigst zurückzog. 

Das Reg. Härtung wurde auch noch zu ehier Bewegung aus der Stel- 
lung bei Ratzersdorf in den Rücken der fehidlidi^ Umgehungs-Colonne be- 
ordert, welche aber wegen des. eingetretenen Waffenstillstands nicht mehr 
zur Wh^jisamkeit kam« 
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Utii Millag, wo der WaircubUibloiid ciiizulrclen halte, war die Gefechts- 
Lage folgende: 

Die Brigade M o n (1 0 1 nclisl 9 Kscndroru'ii, dann vom 2. Armee-Corps 

2 Bai. von Hessen-lni. Mr. 14, und die beiden Ca\ allorie-Batterien Nr. 7 und 
8/il standen noch in der Slelkmg bei Blumenau und Kailenbruiui im hefligslen 
Gcschülz-Kampf. Selbe hallen gegen sich ThcUe der 7. prcuss. Division unter 
General von Fransecky und eine Cavallerie-Dlvision unter General von 
Bismark. Der Gegner hatte meist zwischen 30 und 40 Geschütze im Feuer 
und Sellien hl der Front durch ein hinhaltendes Gefecht unsere Truppen fest- 
halten zu wollen, um die Umgidiung desto wirksamer ausführen zu können. 

Gegen die preussische 8. Division , welche die Umgehung ausführte, 
kamen suocessive in der Linie zwischen dem Mählenthale und der Strohhdtte 
mit der Front gegen Norden fai*s Gefecht: das 9. Jäger-Bat., das 1., 2. und 
3. Bat. Belgien, das 1. und 2. Bat. Rossbach; als Reserve hatten diese 
Truppen hinler sich das 3. Bat. Rossbach und 2 Comp, dt's 3. Bat. Gross- 
herzog von Hessen-Infanterie bei der Kunstmühle; dann das 2. und 3. Bat. 
JellaÖiö, nebst den Depot-Divisionen von Grossherzo^: von Toskana Nr. 71 
und Baron Rani mini; -Inf. Nr. 72. welche die äusserst starke Stellung beim 
Calvarienbcrg l)eselzt hatten. Bei dieser Reserve befunden sich auch die bei- 
den 8pfdg. Batterien Nr. 9 und 10/11. 

Weiters befanden sich flankirend mit der Front gegen Westen auf den 
Höhen nördlich vom Eisenl)ahnhof im Gefechte das l. Bat. Jellaöiö und die 

3 Bat. des Inf.-Rcg. Gro.ssherzog von Sachsen- Weimar. 

Es standen somit der Umgehungs-Colonno 14 Bataillone und 2 Batterien 
direcle gegenüber, während 7 Bat der Brigade Württemberg, die ihr 
vollkommen hn Rücken standen, des WaifensUltetandes wegen nicht zur Ver- 
wendung kamea 

Der Schlossberg von Pressburg blieb fortwährend mit 4 Comp, des 
3. Bat Grossherzog von Hessen besetzt. 

Endlich standen das Inf.-Reg. Prinz Holstein Nr. 80, 2 Escadrons der 
sächsischen Reiterei und 48 Geschütze noch in Reserve bei den Ziegclöfen, 
sowie das Ref,nmenl M c n s d n r f f-Uhlanen Nr. 9 und das 2. Jäger-Bat. als 
ilussersle rechte Flanken-Deckung bei SL Georgen und Ralzersdorf, um dem 
Auftrage des Armee-Commandanlen zufolge auch die Übergänge über die 
kleinen Karpathen zu beobachten. 

Die meisten Truppen des Armee-Corps waren erst um 9 Uhr Früh bei 
Pressburir eiiij;etronen, als die feindliche Umgehunprs-Colonne borcils t)is in 
die Nülic des Eisenbahniioles , fast eine deutsche Meile weit im Hiioken der 
zwischen Blumenau und Kaltenbrunn im Gefecht stehenden Abtheilungen vor- 
gedrungen war. 

Ohne Nachricht über das bevorstehende Eintrefl^n des 2. Armee-Corps, 
wollte der Feind, der aus dem 4. preussischen .Xrniee-Corps und einer Caval- 
lerie-Division bestand, sich noch vor Eintritt der Waffenruhe Pressburgs be- 
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miichli^en und die eine deiilsolie Meile nordwesilich von Pressburg bei 
Blumenau in d(^r Front beschältic^len Alilhcilunp^en im Rücken fassen. Diese 
Absiebt wurde dem Feinde durcli das Finfjreifen des 2. Armee-Corps, welches 
demselben ganz unerwartet kam, wie ilcr Krfolg zeigt, vollkommen vereilell. 

Der weitere Erfolg der oben gescliiUlt'rtpn his|>onirung konnte wegen 
der um 1 Uhr faclisrh eingetretenen Waflenruhe sich niehl entwickeln. 

Das Treflen bei Pressburg war sonach für dastJros des 2. Aniice-Coi ps, 
welches sich noch um 2 Uhr Früh zu Warlberg, S'/, deutsche Meilen von 
Pre&sburg entfernt, befunden hatte, ein Rencontre, in welchem das belieble, 
sowohl bei Jiftin als auch bei Oilum geglfickte Mondver des Gegners , sieh 
durch Überraschung im Rücken unserer Position festzusetzen» vereitelt \nurde. 

Die Hingebung^ der Truppen, welche seit einem Monat unaufhdrlich for- 
eirte Mfirsche gemacht, namentlich die 32 Meilen betragende Entfernung von 
Olmfitz über Kremsier, Ung.-Hradisch und den beschwerlichen Strany-Pass 
in 8 Märschen zurückgelegt hatten, vollkommen ausgerüstet, in bester Ord- 
nung (24,232 Streiter und 80 Geschütze) bei Pressburg anlangten und nach 
einem Nachtmarsche sogleich in^s Gefecht geführt wurden, kann nicht genug 
gerühmt werden. 

Die Truppen des 2. Armee- Corps (ohne die Verluste der Brigade 
Mendel, der 2 8pfdg. Batterien der Armee-Geschütz-Reserve und der pro- 
visorischen Cavallerie-Brii;a(lc Wal de g 1,0 ballen im Treffen bei Pressburg 
einen Verlust von 12 Oliicieren, 330 Mann und 7 Pferden. 

Während des WafVenstilistandes vom 23. bis zum 27. Jidi zogen das 1., 
4., 6. und 8. Armee-Corps und die 2. leichte Cavalierie-Division, vom Norden 
konnnend, durch Pressburg aufs rechte Donau-Ufer. Das 2. Armee-Corps 
folgte denselben als .\rrieregardc am 27. Vormittags und brach dieSchiflbrückc 
bei Pressburg ab. Mittags, als die Verlängerung des WafTenstilislandes auf 
weitere 5 Tage einlief, besetzte das 2. Armee-Corps wieder Pressburg und die 
Demarcalionslinie. Nach Abschluss des Praliminar-Friedens von Nikolsburg 
wurde das 2. Armee-Corps ausersehen , mit dem 3.« 5., 7. und 9. Armee- 
Corps, dann der 2. leichten Cavallerie-Division auf dem südlichen Kriegs- 
schauplatz, wo der Abschluss des Friedens noch in Frage gestellt war, zu 
wirken. — Das Armee-Corps rückte zwischen dem 5. und 7. August in 
3 Colonnen von Pressbnrg nach Wien ab und wurde von da mit Eisenbahn 
gegen Görz befördert — In Folge der mittlerweile ehigetretenen Nachgiebig- 
keit des Cabinets von Florenz wurde das 2. Armee-Corps in Steiermark zum 
Halten beordert und verblieb daselbst bis zu seiner am 30. St pir-mber 1866 
erfolgten Auflosung, nachdem noch die von Sr. Majestät den Tapfersten unter 
der Mannschalt verliehenen Medaillen in feierlicher Weise vertheill worden 
waren. Die Truppen des 2. .Armee-Corps haben in dem kurzen, aber blutigen 
Feldzuge der Nord-Armee bei Salney, Abtsdorf, Biskupilz und Pressburg mit 
gutem Erfolg gekruiii)!!. Bei Königgrätz haben dieselben, nach entschieden 
erfolgreichem Vorgeiieu, nur in Folge der ÜberAügluug durch weit über- 
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tegene Massen den Uilekzu^: anlreten müssen. Dieselben hatten in den ver- 
schiedenen Kunipfen einen Verlust von 177 Oificieren und von 6336 Miinn 
erlitten, und die Truppen des 2. Corps waren am Schlüsse des Feldzuges voU- 
zähliir, \ nitkommen ausgerüstet, kr&flig und in voUkonunen schinglahiger Ver- 
fassung. ') 

Graf Thun, FZM. 



') Der Redaction i^t bekannt, «lass dio llorren Ofüciero de« 2. Armee-Corps dem 
Commandanten desselben, Qrafen Thun, uiutufgofordeii ein Tapferkeits-Zeagniss aua- 
atoUten, am ftr den nnlillriaclicm Ifaria HiAraaum-Ordflii daadMilen lo kSiiaan, «ad 
daia dar Obereommaiidant — der darclilnuchtigiite Erahersog Albreelit — dem t. Armee- 

Coqis Vi-nlion^t ziMchrioh, durch ihm Treffen Ix-i PraMbOfg die Ttfittifitigff V«r- 
binduug der Nord- und SUdanuea ermOgUcbt au haben. 



I 



Die Brüder Fulgosio und O'Donnell*). 

(Episode ans dem Kxiega in Spanien 1838.) 



Im Frühjahre 1838 wurde durch den dumalif^cn r,enei al eii chef der 
carlislischen SlreilUiäriL' in Navarra, Don Juan Antonio de ('incimu'- (denselben, 
den Murollo im Februar 1839 in Estella erschiessen Hess), eine Expedilions- 
colonne unter dem Commando des Mai eehal de Campo, Don Basiiio Garcia 
(später ebenfalls fiisilirt) über den Ebro geseliiekl, und drang tief in Aragon 
vor. In Vejar, einem aragonesischen Städtchen aber, wo die Carlisten'eben 
von den Faliguen eines vorhergegangenen forcirten Marsches ausruhten, wur- 
den sie von dem chrisliniscltön General Pardinas, einem der trefflichsten 
chrisünisclieii AnfQhrer, überfeUcn. 

Pardiilas war in aller Stille mit seinen Truppen um drei Uhr Morgens 
unbemerkt auf eine Viertelstunde Weges von Vejar angelangt, als man eben 
in Vejar die Diana (Beveille) schlug. Die Christinos, sich verrathen glaubend, 
weigerten sich in den Ort einzurüd&en ; da ergriff Pardüias selbst eine Mus- 
quette und eine Patrontasche, stellte sich zu Fuss an die Spitze, und so seine 
Truppen vorwärts führend, gelangte er auf den Marktplatz. Hier Iknd er die 
Oberraschten und schlaftrunkenen Carlisten in höchster Unordnung, und Tod 
oder Gefangenschaft war leider das I^oos der grösseren Melu zalil. 

Mar einer ihrer Anführer, der jugendliche Oberst l^'ulgosio, sprengte mit 
gezogenem Degen, hoch zu Ross, auf den Marktplatz nnd suchte die zerstreu- 
ten Carlisten zu sammeln und zu ermuthigen. Seinen Irüheiii Schulkameraden 
und Jugendfrennd erkennend, rief Pardinas ihm zu: „date. Fnlurosio. date!*' 
(ergib dich, Fulgosio, ergib dich!) doch dieser anlwortelc als echt eastiliani- 
seher Ritler: „mientre pnes me sombra mi espada, no me rendo!'- (so lange 
mein Schwert mich beschallet, ergebe ich mich nicht!) und von Kugeln durch- 
bohrt sank er leblos vom Pferde. Fünf Brüder Fulgosio dienten mit Auszeich- 
nung in den carlistischen Schaaren. Die zwei älteren iielcn als Helden auf dem 
Schlachlfelde. Der dritte, Ciprian Fulgosio, einer der besten Generalstabs- 
Officiere unter Moreno, starb als Oberst am Bhttsturz, als Folge der unsägli- 
chen Anstrengungen und Fatiguen in der Negri*schen Expedition. Die zwei 
jüngsten Brüder, von denen der eine das erste Bataillon „Castilien** comman- 
dirte — beide gleichfells sehr ausgezeichnete Offleiere — • vergassen dennoch 

*) Aus den aiit»diIttYi«iii»chen FiiUbiu^oIiBitidii. Ab Ifamuat^ nur ftr 
Freunde gedmckL 
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Beispiel ihrer allem Brüder und nalunen lliätit;en Anllifil an dem Über- 
Irill von Borgalra. Aber eine furchtbare Nemesis ereilte sie dennoch. In die 
letzlern Ereignisse und in den Aufstand des (lenerals Hon Oieijo I^eon ver- 
wickell, wurden sie von Espartero zum Toile verurlheill, und obw ohl die ver- 
zweifelnde Muller sich in Triiuerkleidem zu den Füssen des Regenten warf, 
ihn beschwörend, sie doch nicht ganz kinderlos zu machen, in Madrid arque- 
busirt. Sie starben, wenn auch nicht so elirenvoU als ihre filtern Brflder, den- 
noch als Christen und Soldaten mit Fassung und Ergebenheit. Der Älteste war 
siel>enundzwanzig Jahre alt 

Ein eben so dusleres Gegenstuck zu dem Schicksale der Brüder Fulgosio 
liefert jenes der Familie 0*DonnelI. Drei Brflder fochten unter dem carlistischen 
Banner. Der Eine, Don Carlos, der ritterliche Anführer der navarresischen 
Reiterei, starb den Heldentod l)ei Etcbarri; der Zweite, Don Juan, wurde mit 
Wunden Ijedeckt, bei Mendigoria gefangen, und in Barcelona bei einem Auf- 
stande vom Pöl>el grausam gemordet ; der Dritte und jüngste ging beiBergarra 
zu den Chrislinos über und fiel spüler bei einem Gereehle gegen Cabrera in 
Aragon. — Drei andere O'Donncll, gleichfalls durch Fähigkeiten und besondere 
Tapferkeit ausgezeichnete Ofüeiere dienten in den chrislinisehen Reihen. E'mvr 
davon, Don Leopold, fiel in Navarra in die Hände der Carlistcn, und Zumala- 
carreguy Hess ihn als llepressalic für den füsilirten Aleaden von Altoun er- 
schiessen. DerZweile starb an den Folgen seiner bei Arquijas auf dem Sehlachl- 
felde erhaltenen Wunden, Der Dritte ist der gegenwärtig auf fi an/jisisehem 
Boden flüchtige, ehemalige clmstinische Generalliculenanl und lieneraleapilitii 
von Navarra Graf O'Donnell, einer der tüchtigsten und fähigsten chrislinisehen 
Generale, ljlng»e Zeit würdiger Gegner Zomalaearreguy 's und spfiterCabrera*s. 
Er stellte sich später an die Spitze des Aufotandes zu Gunsten der Königin 
Chrislina, und wurde in Folge der neuesten Ereignisse gezwungen, sich nach 
Frankreich zu flüchten, wo er sich noch gegenwärtig aufhält. 

Die Mutter auch dieser Heldenfamilie, die verwitwete Gräfin O'Donnell, 
lebt noch gegenwärtig in Tolosa. 
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Einleitung, 

Wenn auch die grösslen Feldlierren aller Z«Mlen die Kunst der Ver- 
pflegung: der Krieg^sheere nicht Llos zum Gegenslaiule ihrer besonderen Auf- 
merksamkeit und des eindrini^lielislen Studiums gemacht, sondern es auch 
Stets angestrebt haben, diesen Thcil der Kriegskunst möglichst ebenmässig lu 
eniwfekelii, sieht man doch noch immer, -wie gerade die Feldverpflegskunst 
in einer finst stiefinfltterlichen Weise sa nebensächlich hehandelt werde, als ob 
sie sich den übrigen Theilen der Kriegskunst nicht vollkommen ebenbürtig 
anschliessen dürfte. Dann und wann hört man wohl einzehie und darunter 
manchmal sehr gewichtige StimmenO sich gegen diese VemacMSssigung erhe- 
ben; sie verschallen aber meist spurlos im Frieden, bis erst der blutige Krieg 
das Echo „zu spät" zurückbringt. 

Ist der Krieg vorbei» so tritt die Feld-Verpfle^ng wieder in ilir altes 
Paria-Verhältniss, weil es wegen der bedeutenden Complication der zusam- 
menwirkenden Verhältnisse stets thunlich ist, die etwa erlittenen Misserfolge 
nnf ziemlich nelMMisächliche Gründe znrüokzuführen, wodurch wieder zu jenen 
unzähligen Palliativen Anlass gegeben wird, welche dem Kern der Sache gar 
nicht an den Leib gehen und das Gefühl der Beruhigung so lange bestehen 
lassen, bis nicht der nächste Krieg die Reformen wieder in das Gebiet der 
Chimären weist. 

Gleich einem Schifi'e, bei dessen Reparatur man das Steuerruder ver- 
gessen hatte, irrt darum die Verpflegung auf den Wogen des Krieges rath- 
los umher, lediglich nur darauf bedacht, sich bestmöglich zu retten ; gelangt 
sie aber in eine günstige Strömung, welche sie von selbst an ihre Bestimmung 
leitet, dann wird aus einem derartigen Erfolge eine Masse Scheinmünze ge- 
schlagen, um die Schäden der vielen Misserfolge auszugleichen. 

Hält man dieser ziemlich allgemeinen Erscheinung das fast fieberisch 
gesteigerte und oft vom warmen Haudi der Ideen angefachte Streben entge- 



*) So z. B. ist filier der bcdcutenilrtteu und gcIritruIcliHton Aufsätze in den Nwm- 
niprn 130 — 135 flf ^ „Cainor.adou" vom Jahre 180(5 unter der Aufschrift: b^®' Adljli- 
niätration der Armoo Veriidcgung und ilbor Intendantur " erscUienen. 

Osten, miliiar. Zeiticbrin. 1867. (1. Jid.) & 
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gen, welches sich anl" (h'ti iil>riu-en (ii l>irien der Kriegskiiiisl nach jedem 
Feldzuge gellend luachl , so iniiss Miau sicii doch the Frage stellen, warum 
denn gerade die Feldverpflegskunst so conslanf eine nebensächliche Behand- 
lung erfohre, mdem es Ja ganz undenkbar Ist, duss irgend eine so hüufig 
und nahezu regelm^lssig auftretende Erscheinung einer inneren Begründung 
entbehren sollte. 

In der That sind es auch mehrere — natürlich gebotene — Ursachen, 
welche — meiner Ansicht zu Folge — an dieser Vernachlässigung Schuld 
tragen, und es erscheint wichtig, diese ursächlichen Momente etwas näher zu 
beleuchten, weil nur eine richtige Diagnose des Übels die erste und wesentp 
lidiste Bedingung für dessen Heilung bilden kann. 

Eine dieser Ursachen gründet tief in der menschlichen N;itur; es ist 
jene Kraft des Erhaltens, welche als Macht der Gewohnheit das "Wunder- 
barste sehr bald als das „Gewöhnliche", ja sogar in manchen Augen als das 
„Ordinäre*' erscheinen lässl, wenn es nur hinreichend oft unseren Sinnen l>e- 
merkbar i^emachl wird. Dass wir essen, ist so natürlich, dass es nahezu 
lächeiiirh crsi hcinl, sich darüber zu verwundern oder nachzudenken, aus- 
genoninien, man habe einen scliw aclien Ma^en oder kein (ield, oder es werde 
das „Gutessen" als einzige und höchste [,fliensaufyabe betrachtet. 

Man kann sich eben, wenn die Bedui inisse des Kssens und Trinkens so 
von selbst befriedigt werden, nur sehr schwierig und auf Umwegen eine 
kräftige Anschauung darüber verschaiTen, wie es einem zu Mulhe sei, wenn 
man nichts zu essen haben oder genöthigt sein werde, bisher ungewohnte 
Nahrungsnüttel zu sich zu nehmen. Ganz gescheidte Männer habe ich über 
derartige Dinge schon in einer solchen Weise urtheilen h5ren, dass ich zur 
eigenen Beruhigung mir erst deutlich machen musste, wie incompetent das 
Urtheil über einen leeren Magen sem müsse, wenn es von einem Magen gefallt 
wird, der noch nie leer war. Ein wahres Unglück ist es aber für die Feldver- 
pflegskunst, dass das Essen nicht blos zeilweise, wie Schiessen und Man<")- 
vriren, sondern gleichförmig Tag für Tag, im Sonmier und Winter, bei 
schlechtem und gutem Wetter betrieben werden muss; wäre dies nicht der 
Fall, so stünde es weit besser mit der Feldverpflegung, weil man sich mit dem 
Aussergewöhnlichen und in <!ie Aiigen Fallenden sicher mehr beschäftigen 
würde, als mit diesem profanen Esseu und Trinken, welches so gar nichts 
vom mililärisclicn Geiste an sich trägt. 

Aber auch in der Sache selbst lieut ein Grund, dessen Bedeutung nicht 
ignorirt werden kann, und der ein sehr bedeutungsvolles Schiagüchl auf das 
Gesamml-Verhältniss wirft. 

So wie sich nämlich beim lndi\iduum der Act des Stoffwechsels der 
oberflächlichen Betrachtung trotz des Umslandes entzieht, dass hiebe! lausende 
der merkwürdigsten Erscheinungen und Functionen auftreten, ebenso geht 
es auch der Feldverpflegskunst, welche bei ihrer vollkonmienen Innerlichei^ 
Grundnatur auf der Ausnützung unzähliger — oft sehr verschleierter Ver^ 
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liällnisse — basirt, die in einem sofchfn Wcc1iselvcrl)andc stehen, dass nur 
ein verstand!;:«'!- Arzt bei einer krankhallen Störiin;^ des fdeichgewichtszu- 
standes den wahren Silz und die Ursache des Ü))els zu erkennen vermn'fT, 
während der jjewöhnüche Roulinier und Schenialiker blos den oberflächlichen 
Syinpioinon mit seinem Krimskrams von Salben und Purgirmitleln zu Leibe 
geilen wird. 

Aber auch in einer andern Hichlunü: ist die Aliiilichkeit zwischen der 
Feldverpfle'^'skunsl und dem Slofl'wechsel nieht zu verkennen und beurkun- 
det die bedoulende Analogie, welche stets zwischen den Verhältnissen con- 
creler Fragen des praktischen Lebens einerseits und zwischen den Prämissen 
der denselben zu Grunde liegenden Naturerscheinung andererseits herrscht, 
wodurch sich — streng logisch gefolgert — die Forderung ergibt, bei jeder 
Lösung praktischer Lebensfragen stels den von der Natur angezeigten Weg 
zu erforschen und denselben consequent zu verfolgen. 

Es werden nämlich sowohl die Functionen der Feldverpflegskunst 
wie Jene des Stoffwechsels erst dann leicht bemerkbar, wenn eine Stdrung- 
derselben emgetreten ist, während ein normaler Stoffwechsel und eine gute 
Verpflegung eben nur dann bestehen, wenn die einzelnen Functionen dersel- 
ben derart spurlos in einander harmonisch verklingen, dass keine auffallende 
Erscheinung mehr zur Beobachtung gelangt. 

Man laborirt weilcrs bei der Feldverpflegskunst so wie bei vielen andern 
höchst wichtigen Fragen des Lel)ens an demselben Ü1>eK dass der Zusammen- 
hang zwischen TJrsache und Wirkung — bezüglich der numerischen Verhäll- 
nisszahl — nur auf dem Wege der wohl geschullen und genialen Anschauung 
erkannt werden kann, in Folge dessen es als ein wahres Gluck für die Feld- 
verpflegung zu belrachlen w'äre, wenn es je gelän;:e, nachzuweisen, welche 
Verluste bei uns auf Rcchmmg einer fehle i liallen Verpflegung zu setzen seien. 

Käme man aber gar so weil, einst mit Ziffern beweisen zu können, da.ss 
durch unsere gute Verpflegung so und sö viele Feinde kampfunfähig gemacht 
wurden, wie man dies wegen der augenfälligen Wirkung bezüglich der 
Schusswaffen approximativ zu thun im Stande ist, dann mässte man sich 
beeilen der so vernachlässigten Feldverpflegung seine Glückwünsche darzu- 
bringen, da sie gewiss zu hohen Ehren konmien würde. 

Darin also, dass man — um die Feldverpflegskunst entsprechend wür- 
digen zu können — nkfat nur die geheimnissvolle Werkst&tte der Natur be- 
lausehen, sondern auch den innerlichen Zusammenhang aller Verhältnisse 
erst ergrunden muss, und dass die Erscheinungen einer normalen Verpflegung 
nichts Aussergewöhnliches darbieten, sondern vor Allem eine sehr umfas- 
sende und gründliche Schulung der Intelligenz erfordern, um richtig beur- 
theiit werden zu können, liegt mit einer der wesentlichsten Gründe für ihre 
un vor thci llia lle S t e 1 1 n n g. 

Ein dritter (iruiid für die Vernachlässigung der Feldverpfleunnu liegt in 
dem üilalen Umstände, dass niclit beständig Krieg ist, und die Aru;ec auch im 

6» 
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Frieden leben muss, was — wie man t^eiss — viel Geld koslcl und viele 
Plackereien hervormfl, da es nichts Leichtes ist, zehn Menschen mit dem er- 
halten zu müssen, was kaum für fünie hinreicht Aus diesem Grunde geschieht 
es denn auch, dass die Verpflej^un? im Frie<len unter dem Drucke des Bud- 
gets rein vom Stimdpunkte der ubsUaclcn üekonomie beirieben wird, und 
man mit dem llotlistifl Alles streicht, was nicht durch die platte Erhaltung des 
Lebens bedingt wird. Jka» aber ein solcher Standpunkt, wo man lediglich 
darauf bedacht ist das unbedin^ ndthige Minbnum von Brod, Hafer etc. auf 
die mögliehst wohlfeile Weise beizustellen, keine Garantien dafür biete, dass 
die unter solchen Auspiden entwickelte Verpflegung im Kriege ihren Zwe- 
cken entsprechen werde, liegt auf der Hand, da es ja einleuditet, wie es noth- 
wendig sei auch hier eui gewisses Capital fai KriegstÜchtigfceit ebenso zu pia- 
dren, wie man dies ansonst thnt und auch ganz natürlich findet 

Alle Kosten für den Militar-Bruckenbau und die verschiedenen Übungs- 
Arbeiten der technischen Waffen etc. werden doch nur aus dem Grunde 
im Frieden ausgelegt, weil man sich hiedurch die Sicherheii über eine entspre- 
chende Ausführung dieser Arbeiten im Kriege sichern will; und es wäre 
demnach nur einfach logisch, auch bei der Verpflegung den — - über die Be- 
dürfnisse des Friedens liinausragenden — Beziehungen derselben in einer 
solchen Weise Rechnung zu tragen, wie es die Rücksicliten für die Sicher- 
heit im Kriege erheischen. 

Diese Beziehungen aber ignoriren, dieselben nicht mit in den Calcül auf- 
nehmen und die V^erpflegung rein vom Greissler-Standpunkle aufTassen — 
das kann doch fürwahr nur dann begreiflich gefunden werden, wenn man 
noch nie Kriege geführt oder sich von der Aussenwell durch eine chinesische 
Mauer abgeschlossen hat 

Zu all den vorerwfthnten Verhfillnissen gesellt sich noch der Umstand, 
dass nur Wenige eine deutliche Euisicht darüber haben, warum man die 
Feldverpflegskunst eine „Kunst** nenne, und worin der Unterschied der Kunst 
vom Handwerke liege, da es überhaupt sehr schwer ist, zwischen Scylla und 
Charybdis die Bedeutung der Ideen und jene der Formen zu dem entspre- 
chend richtigen Begriffe „eines Kunstwerks" zu vereinen. 

Jeder überwuchernde und stagnirende Formalismus — diese gewÜhn- 
lichsle Abweichung von der wahren Kunst — bringt blos eine Versumpfung 
hervor, welche endlich so weit ausartet, dass man bald in dem bewegenden 
und befruchtenden Elemente des Wassers lediglich den Grund des Übels er- 
kennt und es ganz vergisst, dass gerade dos Wasser bei entsprechender Vor- 
kehrung zur Ursache einer ungemeinen Fruchlbarkeil geworden wäre. 

Die einzige Vergeistigung, deren dann der Formalismus fähig ist, bilden 
die Systeme , welche wohl manchmal schon von Haus aus nicht viel taugen, 
öfter aber Producte denkender Köpfe sind, welche für die andern ein sanftes 
Ruhekissen mit der Devise bilden : „Einer hat gedacht, daher brauchen die 
Andern nicht mehr zu denken." 
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Isl es da ein Wunder, wenn endlich der ZAirückgeslaulc Quell der Ideen 
die hemmenden Wehren als tosender Strom durchbricht, und wenn durch die 
Flulhen der Zerfahrenheil und Formlosigkeit das Grundprineip der Existenz 
untergraben wird, welches jede Idee nothwendig an Formen bindet, so die> 
selbe lebensfähig sein soll? 

Doch genug hierüber! Die geneigten Leser werden leicfal erkennen, was 
ich hiermit sagen will, und es entschuldigen, wenn ich jetzt, wo alle die ver- 
schiedenen Copitel Über Missachtung der Ideen und der Intelligenz oft schon 
bis zum Ekel aufgewfirmt wurden, mich darauf besdwfinke, zu bemerken, 
dass ich allen Grand habe dieselbe» Ansichten auch femers beizubehalten, 
welche ich in dem ersten Theile dieser Studien, der in den Jahrgängen 1860 
und 1861 dieser Zeitschrift erschienen ist, als massgebend bezeichnet habe. 

Nur auf eine Consequenz der wahren und echten Intelligenz möchte ich 
noch liinweisen, weil ich es nicht nur für zweckmässig sondern sogar für 
nothwendig halte zu zeigen, dnss man kein Träumer sei, sondern auf voll- 
kommen relleni Boden siehe, wenn man das Schhii^wort der Zeit „Humanität" 
auf seine Fahne schreibt und behauptet, dass nur unter diesem Paniere künftig- 
hin wirkliche Erfolf^e in allen jenen Angelegenheiten < rruni,"en werden können, 
die mit dem Wohl und Wehe der Mitmenschen in uniiiitlelbarer Beziehung 
stehen. Der beständig; fortschreitende Zuwachs an Iiilelligenz weist mit Noth- 
wendigkeil daraut iiin, dass die Ansichten der hieraus — und nicht blos aus 
dem dunklen Borne der Gefülile — resulUrenden wahren Humanität sich ihre 
weltbeherrsdiende Bahn durdi das Chaos der Gegenwart brechen werden, 
wo eben die lebensfirischen Gestalten des Rationalismus noch den letzten sieg- 
reichen Kampf mit all* jenen fleis<^ und blutlosen Spuekgestallen kämpfen, 
welche den eventuellen Fortschritt der Menschheit durch Jahrhunderle 
gehemmt haben. Man verfolge nur mit klarem Auge und auf rem induclivem 
Wege die Geschichte der geistigen Entwicklung der mdsten Culturvölker, 
und man wird es nicht verkennen können, wie jeder Zuwachs an Intelligenz 
stets von (anem ebenmässigen Zuwaclise an Humanität l)eg:Ieitet war, und 
wie sich immer mehr und mehr der ganze g^eistige Fortschritt dahin zu 
gipfeln trachtet, alle Menschen möglichst glücklich zu machen, die Genuss- 
lähigkeit derselben in jeder BeziehiuVpr zu erliöhen, die Mittel des Genusses 
zu vermehren und zu verallgemeinern ; iiumer meiir und mehr dringt es in's 
allgemeine Bewusstsf in, dass alle inhumanen Handlungen — nach dem Aus- 
spruche eines alten bekannten Schrillsteliers — noch melir wie schlecht 
seien — weil s i e d um m s i n d. ') 

Der humane Grundton der Zeit, welcher z. B. in unserer Strafgcselzgc- 
bung schon eine vollständige Bevolution hervorgebracht hat, muss sich abrr 
auch ebenmässig auf alle Zweige der staatlichen Functionen und daher auch aul 
die Militär- Administration erstrecken, wenn dieselbe geeignet weiden soll, an 
dem Gesammt-Staatsleben einen wohlthätig fördernden Aulheii zu nehmen; 

') Maximes von La Bochefaucoald. 
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jene dunklen Schalleo der Kleinjjeislcrci und der Engherzigkeil müssen ver- 
schwinden, welche Misslrauen und Scheelsucht auf den atfamnislrativen 
Diensl werfen, dessen Vorsehrülen und Principien jenes tiefe, vernünftige 
Wohlwollen gegen beide Theile, die Adminislrirten und die Administrirenden, 
alhmen sollten, die das Wohlbehagen an die treue Pflichterfüllung knüpft 
Dies klingt vielleicht nicht allzu sehr realistisch; ja vielleicht mehr philan- 
thropisch — schwärmerisch, und dennoch ist es richtig und wahr, denn es 
entkeimt dem reellen Boden unbeslreilbarer Thatsachen, und zwar solcher, 
die man nicht erst in Geschichten zu suchen hrauchl, sondern die Einem in 
Fülle zuströmen, wenn man mit Willen, Krall und Versland Einkehr hält, 
bei sieh selbst und in den nächststehenden Kreisen, da es oV»en ein Zeichen je- 
der grossen und allgemeinen Wahrheit ist, dass sidi dieselbe auch im Klein- 
sten klar spiegle, gerade sowie die Sonne ihr Bild nicht aliein hn unenness- 
iichen Ocean, sondern aucli im kleinsten Thaulropren wieder erkennen lässt. 

Ein moralisches Naturgesetz hat mit aller Knill und Begründung eines 
Naturgeselzes das wirklich Gute ewig und unubäiidei lieh wieder an das Gute 
geknüpft, in Folge dessen man auch der besten Resultate im praklischen 
Leben vollständig versichert sein kann, wenn man sich hiebei von wirkhch 
guten Principien und Ideen leilcn Hess. 

Wenn ich demnach überall das Princip der Humanität an die Spitze 
stellen werde, so muss ich vor Allem jede Zumuthung abweisen, als ob ich 
hiedurch meinen Ansichten einen guten Klang geben und so für dieselben 
ein günstiges Vorurtheil hätte erwecken wollen; nein, es ist die Nothwen^g- 
keit von der Anerkennung dieses Principes in der Admmistration und überall 
im Leben so sehr und so tief Sache meiner inneren Überzeugung, dass ich 
fieber den Vorwurf „des Unsinns** auf mich nehme als den, mit einer so 
hohen Wahrheit eitles Spiel getrieben zu haben. Verwahren muss ich mich 
aber weiters noch dagegen, dass in dem von mir angewendeten Begriff der 
Humanität nicht jene krankhaften Auswüchse derselben mit inbegriffen seien, 
welche, wie alle — der Botmässigkeit der Vernunft entzogenen — Gefühls- 
manifestationen mit Recht in das Geliiet „des Lächerlichen*' gehören. Um 
wirklich gut und human handeln zu können, dazu gehört oft — sehr oft — 
weit mehr Versland, Energie und Charaktci', als man gewöhnlich zu glauben 
scheint, und vor Allem ist der Krieg reich an Situationen, wo es eines wahr- 
haft starken Herzens und kiaitii;er Nerven bedarf, um wirklich human sein 
zu können, denn es mangelt da niclil an Anlässen, welche den Sehwaclicn zur 
Beute solcher momentanen Gefühlsanwandiungen machen, dass für das All- 
gemeine eine grosse Inhumaidtät resultirt, und dies nur desswegen, weil er 
es nicht vermochte, über das Beben des Herzens hinaus den Blick vom Nächste 
stehenden auf das Allgemeine zu lenken und zu prüfen, welche Forderungen 
die wahre Humanität in letzterer Beziehung stelle. 

Nunmehr seien mir noch einige Worte gestattet, um zu erklären, dass 
der vorliegende Theil der „Feldverpflegs-Studien" ehie Ergänzung des bereits 
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erschienenen ersten Theiles insoferne bilde, als nunmehr der iidministralive 
und militärische Tbeil des Gegenstandes eine ausschliessliche Berudisichtigung 
finden soll. 

Durch die Form von „Studien" habe ich mir die Freiheil gewahrt, von 

einer Wiederholiini^ dry l)elrefrenden bekannten Daten Umgang nehmen zu 
können, während it h anderseits die Mo^rlichkcil habe und sogar gcnöthigt bin, 
mich dort, wo neu»' riesichlspunkle aulgostcill, nrue Conibinationon gelrofTen 
und Analogien entwickelt worden sollen, entsprechend zu verbreiten und zu 
\ertielcn, — welcher Vorgang mir in diesem Falle, wo erst die Kiemente 
lestgeslellt und theilweise auch erst geschaffen werden müssen, der einzig 
correcte und der einzig laugliche erscheint, um der Sache mit Aussicht auf 
Erfolg an den Leib zu rücken. 

Es ist hienach klar, dass man von mir kein System — in der land- 
läufigen Bedeutung des Wortes — erwarten dürfe. \md zwar nicht nur des- 
wegen, weil ich selbst biezu noch nicht die nöthigcn Erfahrungen und 
Kenntnisse überhaupt besitze, sondern weil ein wirklich wissenschaftliches 
System schlechterdings da unmöglich ist, wo es sich darum handelt, das ewig 
Bewegliehe und Veränderliche liünstterisch zu gestalten, was sieh nie und 
nimmer mit dem Zwang der „spanischen Stiefel** vereinen lässt 

Für den Entwurf eines praktischen Systems bilden aber die verschie- 
denen einschlägigen Studien jene rothen Fäden, welche in dem ganzen Netze 
selbst da die ideelle Verbindiuig erkenntlich machen müssen, wo die ent^ 
sprechenden Bestimmungen fehlen, was vernünftigerweise stets in einer ziem- 
lich bedeutenden Ausdehnung der Fall sein wird, da es am zweckmässigsten 
erscheint, nur die Hauptgrundzfige festzustellen und die Bestimmung des Feh- 
lenden dem Ermessen der betreffenden Ausföhrungs-Organe zu überlassen. 

Ehe ich hienach zur Sache selbst schreite, muss ich noch die Bemerkung 
machen, dass so wie jeder Künstler die handwerksmässige Technik seiner 
Kunst vollkommen inne haben müsse, auch jeder Yerpflegsldter mit der 
Technik des Verpflegsapparaies in jeder Beziehung so vertraut sein solle, 
di^ss sich „Wollen und Können" organisch ergänzen. Ist dies nicht der 
Fall, stammt das ganze Wissen des Verpflegsleilers nur aus dunstigen 
Bureaus und staubigen Büchern oder von flüchtigen Commissionen her, dann 
muss er fürchten, jeden Augenblick in eine jener lächerlichen Situationen zu 
geralhen, die überall dort resultiren, wo ein ausgesprochenes Missverhällniss 
zwischen „Wollen und Können** klar zu Tage tritt. Dies ist auch der Grund, 
warum die sogenannten „Theoretiker" — welche Bezeichnung in diesem 
Falle im Grunde ganz falsch ist — b?iuns und anderwärts oft eine so lächerliche 
und mitleiderregende Rolle spielen, was aber vom Standpunkte des praktischen 
Lebens nur beglückwiinscht werden kann, weil hierin der richtige Ausdruck 
dafür liegt, dass der al)Strncle Ideolog stets viel gefährlicbei- und iinlinmch- 
biuer sei als der einfache Houtinier, welcher frei vom verblendenden wissen- 



72 



Stadien Uber FeldTerpfl«gi»g. 



8 



schafUichcn Hochmulh den Vcrhällnisscn iinbefonf,'cn enlg;egentriu und seine 
Aufgabe wenigstens soweit gut lösen wird, als si in Gesichtskreis reicht. 

Ist überhaupt schon jede Halbheit zu l>eklag:en, so ist die wissenschaft- 
liche Halbheit und das eigentUche Doctrinärthum doppelt zu beklagen, da, 
wenn „Wissen Macht ist", das Halbwissen die grössle und gefiUirlichste 
Schvräche bildet 

L Allgemeine Umrisse der FeldTerpflegS'Administration. 

Wer sich eine klare und auf Analogien gründende Ansicht über die 
Art und Form der nächsten Kriege bilden will, dem muss sich vor Allem die 
Überzeugung aufdringen,, dass sich dermal nahem alle grosseren Staaten 
Europas in einer der Krisis rasch zusteuernden Entwicklungsperiode befin- 
den, wodurch natürlicherweise das Streben nach einer möglichst grossen und 
intensiven Kriegsniacht-Enlfallunc: hervorgerufen wird, das nur durch die 
Ixücksichten auf die Finanzen und den gesammten Wohlstand des Landes in 
engere Gränzen gebannt wird. 

Bei (1cm Umstände, dass von allen jenen Factoren, welche die wirkliche 
Kriep^smacht eines Staates bilden , nur wenij^'^e bezüg:lich ihrer wahren Be- 
deutung schon im Frieden richtig beurlheilt und ermessen werden können, 
ist es wohl erklärlich, duss die grössere "SVahrsehcinliclikeil liir einen günstigen 
Ausgang des Krieges vor Allem in der numerischen Stärke der Armee ge- 
suchtwerde, da es ganz unläugbar ist, dass eine Armee bei gleicher Ausrüstung, 
Provenienz und Organisation umso stärker sei , je grösser ihre Zahl ist. 

Da aber die natürliche Grfinze der so gesteigerten Kriegsmacht durch 
die Zahl der kriegstüchtigen oder eigentlich kriegsbrauchbaren — Be- 
völkerung des Landes gebildet wird, so ist das dermal herrschende Streben 
vollkommen erklärlich, bei den Reformen der Wehrverfassungen sich dieser 
obersten Grfinze so sehr zu nfihern, als dies nur bei der intensivsten An- 
spannung aller Kräfte des Landes überhaupt möglich ist 

Aus diesem Grunde erscheint die Annahme des keineswegs neuen Prin- 
cips der „allgemeinen Wehrpflicht" als diej^ge Lösung des angestrebten 
Zweckes, welche mit der gleichialls gebotenen möglichsten Schonung der Fi- 
nanzen und des Gesammt-Wohlstimdes am besten vereinbar ist. 

Es kann hier nicht <lavon die Rede sein, ,,das Princip der alli.'^emrincn 
Wehrpflichl'' einer einM(ii< iiilen Discussion bezüglich der hiebei zur Sprache 
kommenden Momente inilii irischer, politischer und socialer Natur zu unter- 
ziehen, und zwar eben so wenig, als hier der Ort ist, jene Factoren zu erwä- 
gen, welche sich bei dieser Frage in unserem Staate mit den so viel lach ge- 
mischten rsaliunaiitälen und den verschiedenen Culturgraden noch besonders 
betheiligen; sondern es kömmt mir nur darauf an, die Überzeugung hervor- 
zurufen, dass jeder künftige Krieg mehr oder weniger den Charakter eines 
Volkskrieges haben werde, wonach beispielsweise bei uns operirende Armeen 
mit mmdestens 600,000 Mann künftighin zu gewärtigen sind; weiters will ich 



9 



8ladi«ii über FeUirerpflegitiig. 



73 



auch einige Besonderheiten andeaten, welche ffir die Heeres- Adnünistralion 
aus der Annahme des Princips „der allgemeinen Wehrpflicht" nothwendig 
resultiren. 

Wird es mir nämlich zup:ef?ebeTi, dass künftighin die operirende Armee eine 
Starke von mindestens 600,000 Mann haben werde, auf welche sicherlich 
noch ein Bcslnnd von mindestens 2 — 300,000 Mann Reserven zu rechnen ist 
(zusammen circa 3 pCt. der gesammlcn Bevölkerung), so kann es keinem 
Anstände mehr unterliegen, die allgemeinen Umrisse für die Verpflegung einer 
so grossen Armee zu entwerfen. 

Unter den verschiedenen Ansichten, weiclien man hczüjjlicli des der Feld- 
verpflegs- Administration zu Grunde gelegten Princips begegnet, besteht eine 
auch darin, dass man in der weitesten Benutzung und Ausbeutung der Privat- 
industrie das hinreichende Mittel zu besitzen glaubt, den Anforderungen und 
Bedürlhissen selbst der grAssten Armee xu. genügen, dem gemfiss nur mehr 
die Überwachung, Controle und allgememe Disposition Gegenstand der MQi- 
tilr-Adminlstratlon zu bilden hätten. 

Es Iflsst sich nicht verkennen, wie emige Beispiäe (schlesw^-holsleini- 
scher Feldzug und jener m Italien 1866) den verführerischen Anlass zu 
dieser Meinung geboten haben, welcher ausserdem die Idee zu Grunde 
liegt, dass sich die Schwierigkeiten der Verpflegung blos in demselben Masse 
steigern, als die numerische Grösse des Heeres wachst. 

Bei einer genauen Erwägung aller jener Verliällnisse, weldie auf die 
Steigening der Schwierigkeiten für die Feld Verpflegung Einfluss nehmen, 
sieht man aber bald ein, dass das Steigerungs-Verhiillniss bei derselben Dich- 
tigkeit der Aufstcllnn? in dem quadratischen V^erhältnisse wachse, da ja die 
Leichtigkeit der Verpflegimg — ceteris paribus — um so grös.ser ist, je gros- 
ser sich di\s Verhüllniss des Umfanges zum Inhalte des beireifenden Raumes 
herausstellt. 

Wenn also eine Armee 2 — 3 — 4 — n mal grösser wird, erhöhen sich 
die Schwierigkeiten aul das 4 — 9 — 16 — n fache. 

Ausserdem .steigern sich noch die Schwierigkeiten nach Massgabe der 
festen Slülzpunktc, welche t&T die Verpflegung vorhanden sind. 

So ist es beispielsweise ein enormer Unterschied, ob es sich darum han- 
delt, eine Armee mit dem beständigen Repli auf das italienische Viereck zu 
verpflegen, oder ob man als eigentliche Verpflegs^Stützpunkte blos Krakau, 
Olmütz, Theresienstadt und Josefstadt benützen konnte. 

Erwagt man noch femers alle übrigen — durch die Geschichte schon 
dargethänen — Calamitaten, welchen man sich nothwendig aussetzen muss, 
wenn man die Veipflegung blos im Wege von Unternehmern sicherstellen 
will, — erwfigt man wcilcrs, dass die Schwierigkeit bezüglich der Auffindung 
von 'guten und verlfisslichen Unternehmern mit der Höhe der Nachfrage 
wachse und bald eine unübersteigüche Gränze finde; so braucht man wohl 
gor'nicbl mehr auch den einen möglichen Fall mit in's Auge zu fassen, wor- 
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nach die Unlernehmer durch eine grossarlige Beslcchun? vom Feinde derart 
j:e\vonnen worden könnten, dass uns gerade im Momente des g^össlen Be- 
darfes höchstens hlos ein Chaos zur Disposition stünde. ') 

Viellciciil ist es mir diiich das Vorstehende pehini;en darzulhun, wie 
Si'hr es äJ;elehlt wäre die VL'r|iflcp;s-rMsposilion('n ausschliesslich oder auch 
nur zum grösslen Theile auf die Bcmilzuni; von Prival-Unlernehmern \on 
Vorliincin zu gründen, und ntan wird mir vitlUichl auch darin beipflichten, 
w enn ich den Ausspruch mache, dass jede künftige Verpflegsleitung gar kei- 
nem fixen Systeme huldij^en dürfe, sondern dass sie stets in (k'r Lage sein 
mAsse die für jeden einzelnen Fall opportunsle Methode ungelunderl in An- 
\vendung bringen zu können. 

Damit sie aber dies thun könne, müssen ihr die Mittel zu Gebote 
stehen aueh zur eigenen Regie zu übergehen, deren Besitz auch 
schon von ökonomischer Seite durch den Umstand gerechtfert^ erscheint, 
d:iss der Besitz eines eigenen Regieapparats die Forderungen der Unternehmer 
l>8deutend herabdrfickt, -welche sieher ganz andere Ansprüche stellen würden, 
wenn sie sehen sollten, dass die Administration absolut auf sie angewiesen 
sei und es ihnen glückt (wie dies in ähnlichen Fällen stets no"h gescliehen ist), 
die Concurrenz durch ein gegenseitiges Übereinkommen und geschickte Ope- 
rationen zu paralysiren. 

So wie jedes eigentliche KriegsmiUel den Anforderungen der möglichsten 
Elasticilät eiUsprechen soll, so muss dies hei der Vci pflctzs- Aduiiuistration in 
einem noch weil höheren (irade der Fall sein, weil gerade hier alle jene Fac- 
toren zusammentretren, welche eine Elasticilät zwischen den äusserslen Grän- 
zen l)edingen. 

Ühcrches gestalten sich auch die Verhällnisse für «lic eigene Regie bei 
Einführung der allgeutLincn Wehrpflicht weil giiusligor als bisher, indem 
einer der grössten Übelslünde, nämlich die Autbringung des nölhigen teclml- 
sehen Handwerke-Personales, dann bedeutend vermindert ist 

Bei Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und gut)r Evidenzhaltung 
kann es sicher keinem Anstände mehr unterliegen, im Falle des Bedarfes die 
nöthigen Backer, Müller und Fleischhauer eben so leicht aufzutreiben, wie die 
Arbeiter für alle andern Kriegs-Werkstätten, und man wird dann nicht mehr 
in die Lage kommen, wie bisher, wo man erst im Momente des Bedarfs er- 
kannte, dass von den lausenden Bäckern kaum ehi Drittel das Handwerk ver- 
stand, während die übrigen alles Andere eher als Bäcker waren. 



') Möcrli'rli, (lass mich M nlehr "hol T.psnng dieses beschuldigen, die Casuistik 
SU weit getrieben zu haben, um meine Ausichteu zu begründen; ich frage dieselben 
aber dann, ob sie dnfcb eigen« Erffthrang oder grttndliebe Anscbamiiig eine genaue 
Kiusicht in derartige Gcsclüiftfi haTien und die Traj^'writp dos Falles ermessen können, 
wenn man zu dem obbesagten Zwecke einige Milliuncn in die Schanze schlägt. Hat 
es denn nlebt anch schon Tni^ipen-Befelilshiaber gegeben , die im Sinne des Fdndes 
manSTrirten, und darf man von Menschen, welche nur malnielleik Gewinn suchen, 
nicht anch Ähnliches fürchten? 
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In«Jcm icli im Vorherfioheiuleii auf j(?nc Conse((u. nzen hinficwiösfn habe, 
welchen die Fcldvcrpflc^ing^ in Folge der sicher zu gcwürlij^ondea Steif;; erunj^ 
der Kriegsmacht unlerlicgl, erscheint es weilers auch nöthig die allgemei- 
nen Schwierigkeiten, welche die Kriegsverpflegung mit sich bringt, einer 
eingehenden Besprechung zu unterziehen, da ja die genaue Kennlniss dersel- 
ben vor Allem nöthig ist, um sich fiber jene Massregeln klar zu werden, 
welche in dieser Richtung nolhwendig ergriffen werden müssen. 

Die allgemeinen Schwierigkeiten der Fddveipflegnng \md so ai}ch der 
Armee-Administration im Allgemeinen kann man unter zwei verschiedenen 
Gesichtspunkten auffassen, und zwar je nachdem die ursachlichen Momente 

1. solche sind, welche — so zu sagen ~ von Aussen herantreten, oder 

2. solche, welche sich aus der Organisation der Armee, der gesammten 
HeeresK iiung und der allgemeinen Grundnalur des Menschen ergeben. 

Unter den Schwierigkeilen, welche von Aussen herantreten, macht sich 
der ZoilColge nach vor Allem das politische Moment geltend, welches nicht 
nur die anliinglielie Natur des Krieges und seine wahrscheinliche Ausdeh- 
nunu beslinuiit, sotideni auch insol'erne Eiiifluss niuiiiil. als die ali-^emeinen 
Syuiiiatliu n der Be\ölkerung des eigenen und des Ircmdcn Landes hiebei 
sehr zur Sfnaelie kommen. 

Es ist wohl ganz überllüssig die Bedeutung des vorei widiiiirn ^b)- 
menles auf alle jene Massregeln darzulhun, welche in «lieser ilichtuny lieziig- 
lich der Heeres- Verpflegung in der sogenannlcn Vorbereitungs-Peiiode ge- 
troffen werden müssen, da es Ja auf derlland liegt, diuss es haupLsiichlich von 
der Configuration der äussern und innern politischen Momente, im Zusammen- 
hange mit der gehörigen Kennlniss der betreffenden Länder in ihrer militäri- 
schen, politischen und volkswirthschafUichen Bedeutung abhänge zu bestim- 
men, In welcher Richtung der Krieg geführt werden müsse, und ob derselbe 
von vorhinein einen mehr offensiven oder defensiven Charakter besitzen werde. 

0ie richtige politische Auffiissung über die sicher zu gewärtigenden Al- 
lianzen und Neutralitäten bestimmt nicht nur mit den fibrigen militärischen 
Gesichtspunkten die anfangliche Aufstellung der Ainiec, sondern ist in dieser 
Zeit der Vorbereitung noch in weit höherem Grade für die Aufstellung der 
Haupt-Einlicferungs- und Armee-Magazine, sowie auf die Bestimmung der 
Nachschubs- und Ergiinzungs- Linien massgebend, weil eine nachträgliche 
Veränderung der bcsnglcn Verpflegs- Dispositionen unj^leich schwieriger und. 
gefährlicher ersclu iiif, als dies rücksichtlich einer Veränderuim der Armee- 
Aiitslellung der Fall ist. Hierin liegt auch der Grund, warum eine genaue 
Kennlniss der betreffenden feindlichen Vorkehrungen wahrend der Vorberei- 
I ungs-Pcriode eine weit grössere Wichlipkeil besitze, als jene der in dieser 
Zeil ausgeführten Armee - Bcwetjunuen, welche stets weit leichter als Mittel 
der Täuschung benülzl wcrdrii küniien als jene. 

"Während der Vorbcreilungs- Periode und auch während des Krieges 
selbst wird die Heeres- Verpflegung durch die Natur des Kriegs-Schauplatzes 
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nicht nur bczüp:Iich der auf demselben \ orfindlichen und zu demselben füh- 
renden Coininuiiicalionen, sondern auch durch den Reichlhum des betreffen- 
den Landes an Natur- und den zur Verpüegung weiters auch dienenden 
Kunst- und Handelsproducten beeinflusst, — Momente, auf welche wir später 
ausführlicher zu sprechen kommen werden. 

Sind aber.dnnifll die FebidKligkeiten ausgebrochen, dann flberslürzen 
sich die verschiedenen auf die Verpflegung bezugnehmenden Momente hi 
einer solchen Weise , dass es nur mehr der Genialität des Feldherm unter 
Mitwiricung einer liriegstüchligen Administration und bei einem richtigen Ver- 
sUindniss der Truppen gelingen kann, dieselben in der xwedcdienlichsten 
Welse auszunützen oder möglichst zu paralyslren. 

Bedenkt man, wie während der eigentlichen AcUonsperiode durch die 
Ungewissheit der Ereignisse und den beständigen Wechsel der Zustände die 
Möglichkeit für die entsprechenden Vorsorgen bezüglich der hiefür nötliigen 
Zeit auf ein Minimum reducirt wird, — wie oft die bereits getroffenen Disposi- 
tionen kurz vor ihrer Realisirung durch Zufalle durchkreuzt und auch ganz 
paralysirt werden können; bedenkt man weiters, wie sehr der Geist des Dis- 
[)onenten in solchen Zeilen durch die Wucht der auf ihm lastenden Verant- 
wortlichkeit,'durch den Man^^el an Zeil zur ruhigen Uberlet;ung und durch das 
Bewusslsein gelrültl werden kann, dass jeder falsche Schritt nicht mehr gut 
gemacht werden kunne, sondern dass hier die Entscheidung über seine eigene 
Tüchtigkeit, über sein künftiges Lebensglück auf einer haarbreilen Schneide 
liege, — dann allein wird man es begreifen, wie leicht es gescliclie, dass sich 
die Verwirrung selbst ganz tüchtiger Köpfe bemächtige, und dass das einzige 
Heil lediglich darin zu suchen und zu finden sei das Studram und das Hand- 
werk zu jener künstlerischen Vollendung zu entwickeln , welche allein be- 
fähigt ohne viele Überlegung in jedem Falle sogleich das Richtige zu treffen, 
weil nur dort, wo sieh das Handwerk zur Kunst aufgeschwungen hat, das 
insünctive Handeln vollkommen gesetzmassig und richtig sein wird. 

Wie wäre es auch möglich auf dem Wege der ruhigen Überlegung allen 
jenen Momenten gerecht zu werden, welche während der Actionsperiode 
selbst zur Sprache kommen und die mehr oder minder bedeutende Verände- 
rungen in der Verpflegung bedingen: 

a) Je nach der Stellung gegenüber dem Feinde und nach der Nähe des 
Feindes, welche bei den einzelnen Theilen einer Armee sehr variabel ist ; 

b) je nach der Intensität des Bewegungszuslandes der Truppen von der 
Ruhestellung in engen CaTilonnemenls, i3iwaks oder Standlagern an gerechnet 
bis zu den forcirlesten Märschen; 

c) je nach der Richtung der Bewegung (Vor-, Rück- und Parallelmärsche) ; 

d) Je nach der taktischen Einlheilung (Avantgarde, Gros und Arriere- 
garde) und 

e) Je nach dem Grade der sclbstständigen Verwendung der Truppen- 
abtheilungen und der Starke derselben (fliegende Corps, kleiner Krieg). 
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Indem ich spater nach Entwicklung der verschiedenen für die Feld- Ver- 
pflegung zu Gebole stehenden Mittel die wichtigsten Regeln für die Ver- 
pflegung im Kriege entwerfen werde, muss ich mich hier darauf beschränken, 
nach erfolgter Aufzählung der mehr sachlichen Schwierigkeilen der Feldver- 
pflegung zur Besprechung jener Schwierigkeilen zu übergehen, deren veran- 
lassende Ursachen in der innern Natur der Armeen und der Heeresleitung zu 
suchen sind. 

Im kurz Vorhergehenden habe ich sclion eines der hieher gehörigen 
Momente — nämlich das „gemüthliche" — charakterisirt und es leuchtet ein, dass 
dieser Factor, welcher in der allgemeinen Natur des Benseheii tief begrOndet 
ist, stets in einem melir oder minder hohen Grade gewärtigt werden müsse. 
Das einzige Mittel, diesem Umstände erfolgreieh zu begegnen ist in der bezüg- 
lichen EntwidLlang bereits angedeutet; es liegt, wie gesagt, nicht blos in dem 
genauen Wissen, sondern auch in der Kraft, dieses Wissen künstlerisch bis 
zu jenem Grade zu verarbeiten und es zu beherrschen, damit es zum instino- 
tiven Handeln werde. 

Diese Anforderung ist — wie man sieht — ziemlidi hoch gespannt, und 
es wird Einem, wenn man die Bedeutui^ derselben recht würdigt und mit 
den Ergebnissen des praktischen Lebens vergleicht, nahezu bange vor der 
Möglichkeit einer Realisirung derselben. 

Leider zeigt auch die Erfahrung, dass es vielleicht ebensowenig bedeu- 
tende Adminislralorcii im Felde gegeben habe, als es grosse Feldherren gab, 
da auch bei diesen dasselbe gemüthliche Moment in gleichem Grade zur 
Gellimg kommt. 

Erwägt man aber, dass im Grunde genommen sich die Höhe der vorbe- 
saglen Anforderungen nur auf die obersten Spitzen der Verpflegsleilung er- 
streckt, während sie bei den Organen selbst nur in einem viel geringeren 
Grade zur Sprache kommt; so wäre es doch ein Act von wahrer Schwäche 
und geringer Menschenkennlniss, wenn man daran verzweifeln wollte, auch 
bei uns die geeigneten IndividualitSten zu finden, folls man es nur anders 
nicht verabsäumt, im Frieden zu sfien, damit man im Kriege ernten könne. 
Die Saat Im Frieden wird aber dadurch realisirt, dass man erstens jenes 
Corps, welchem die Leitung der Armee-Administration zu- 
fallen soll, so stellt, dass es zum Ziele des Ehrgeizes der 
Talentirtesten werden könne! Ist dies geschehen, soerübrigt nur mehr 
die Sorge für die richtige Auswahl und gründliche DurchbUdung der betref-* 
fenden Individuen, und man wird sicher darauf rechnen können im Momente 
des Bedarfes stets Einige vorzufinden, in deren Hände man das schwierige 
und verantwortliche Amt der Leitung der Armee-Administraüon vertrauens- 
voll wird legen können. 

Dies setzt aber einen vollkommenen und cnlsehiedencn Bruch mit der 
bei uns üblichen (Icwohnheil \ oraus, wo man an die Spitze der Administra- 
tion ioi Felde einen General stellt, welcher der ^ialui* der Sache nach sei- 
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nem neuen Hcriife nur eine zicinlich uIh ! fl.ichliclie Kcnnlniss (ior nölhiycn 
Eletiienlc zubiiiigen kann. Von der vollkommen riehli^en Idee durchdrungen, 
diiss die Leitung- der AdminisUalion im Felde einen klar aus;;esproe|ienen 
dualisUsehen Cliaraklcr, „nämlich den mililariselien und den adminislraliven" 
habe, und diiss sich — sivcn<^ g^enommen — der militärische Charakter hleljui 
weil in dm Vordergrund stelle, glaubt man dieser Tdee dadurch zu entspre- 
chen, dass man dem militärischen Vorstände der Intendantur sowohl mili- 
tärische als rein administrative Referenten an die Seite stellt, und gibt sich 
hiebei der Vorstellung hin, es werde der etwaige Zwiespalt durch den Vor- 
stand ausgeglichen werden. 

Wie die Verhaltnisse aber wirklich stehen, wird der Vorstand, dem die 
nÖth^n Detailkenn Inisse in ein oder der andern Richtung mehr oder weniger 
mangeln, ganz dem Zuge seiner Individualität folgen und sich, ohne klar be- 
gründete Motive mehr auf einen oder den andern Ucferenten stützen, welcher 
sodann zum eigentlichen Faiseur wird. D;iss aber auf diese Art — vollkommen 
natürlicher Weise — der Neid und ll iss der Zurückyeselzlen wacht^orufen 
und die nölliigc Einheit diM' his|iosiliuncn untergraben werde, liegt auf der 
Hand und kann schon a pi iori als nothwendiges llesultat bezeichnet werden, 
da ein organisches Verschmelzen zweier veisciiied«'nor Anschauungsweisen 
logischerweise nur in einem einzigen Kopfe denkbar ist , in welchem sich die 
beiderseitigen Kenntnisse gleich stark — aber nicht gleich schwach — 
die Wage halten. 

Mit dem vorbesagten Systeme der bei uns üblichen „Armee-Inlendan- 
ist eben gar nichts gegenüber dem früher theilweise bei uns üblichen 
und auch jetzt noch anderwärts vorkommenden Systeme gewonnen , wo die 
Administration im Felde lediglich von Civü-MUiUlrbeamten besorgt wurde, 
welche ihrerseits dem Generalstabs-Chef unterstellt waren. 

Sagen wir es nur rund und glatt heraus , dass in der Armee stets ehi 
Antagonismus zwischen den eigentlichen Militärs und den Militärbeamten 
existirt habe; die etwaigen Ausnalmien hievon beweisen ja eben nur die 
Regel, und man kann sich darüber gar nicht wundern und braucht keinem 
der beiden Theile einen Ijesondern Vorwurf daraus zu machen, da ja das Re- 
sultat ein ganz natürliches ist, welches gar nicht anders gedacht und erwartet 
werden kaim. 

Der Militär und der Militärbcamte haben jeder für sich eine vollkommen 
verschiedene Entwicklungsgeschichte und verschiedene Traditionen; durch 
das Fernhalten der Truppen von der eigentlichen Administration werden die- 
selben dieser entfremdet, während für den Beamten gar kein (irund existirt 
und auch keine Möglichkeit geboten ist sich mit den militärischen Gegen- 
ständen besonders vertraul zu machen ; dass weilers der administrirte Theil 
häufig die Tendenz zu Übergriffen habe, ist ebenso natürlich, als dass der 
administnrende Theil sich densalben entgegensetze und von sehiem Stand- 
punkte aus öfters selbst sehr begründeten Anforderungen widerstrebt, deren 



uiyiLi^ed by Google 



15 



Studien über FeMveipflcgunig. 



79 



BerücksicliLiy:uiig soj^ar f;cgen seine Pflicht Verstössen würde, weil es nicht 
seines Amtes ist, die klaren Weisungen seiner WM'ordnung^en auszulegen. So 
ontspinnl sich der Antagonismus, so wird er auch wcilers beständig {genährt 
und erreicht endheh die lldhe, wo der Militär in dem Atliuiiiistralionsbeanitcn 
seinen natürlichen Feind sieht, während der BeauiLc häulig Gelegenheit findel 
sich wegen militärischer Übergriffe zu beklagen , weil er von seinem Stand- 
punkte aus die Administration ganz richtig als das Höchste und als Selbst- 
zweck betrachten muss. Dass dies nicht sein sollte — Ist wohl klar — wns 
hilft aber dies »Soll", wenn demselben das Wort .»Muss** gegenüberstäit, da 
es ja nur so und nicht anders „naturgemäss** kommen kann. 

Dass sich dann im Hauptquartier diese Kämpfe fortsetzen; dass man 
dann den schon so häufig wiederholten Kle^n Aber den Mangel an Verstände 
niss und an Willen, welche die Administratlonsbeamlcn, untermischt mit emem 
ungebührlichen Streben nach Selbstständigkeit den Militärs enlgeg^bringen, 
wäiirend sich die Beamlen ihrerseits wieder über Indifferentismus, geistigen 
Hochmuth, Leichtsinn oder Ängstlichkeit der mit Ausführung der militäri- 
schen Oj)eralionen betrauten Militärs zu Iteklagen haben , abermals Ijegegnen 
werde, und dass idle Kunst und das redlichste Bestreben des Ilccrluhrcrs 
höchstens hinreichen werden <h'ii Schaden möglichst zu verringern und den 
Zwiespalt, welcher von Vorhinein in «las ganze Verliältniss getragen ist, zu 
überkleistern, leuchtet ein, und es wiid die Frage wachgerul'en, warum man 
derm doch in eine Organisation, deren ICndzweck nur auf eine einheitliehe 
Handlung hinausläuft, von Vorhinein den Keim des unauslöschlichen Zwie- 
spaltes gelegt habe, und welche Rücksichten es seien, die dem Principe 
lyDivide et impera^ auch dort einen Eingang verschafft haben, wo es sich 
nicht um Paralysirung allgemein natürlicher Schädlichkeiten handelt, sondern, 
wo es lediglich darauf ankommt, die Lebenskraft eines Organismus zur höch- 
sten Kraftanstrengung geeignet zu machen, was doch vor Allem eine einheit- 
liche Entwicklung und Function noihwendig bedingt 

Die Antwort auf diese Frage ist freilich sehr schwierig, wenn man es 
sich hier zur Aufgabe gestellt hat, vernunftgcmäss und nicht burschikos vor- 
zugehen, duja doch nur aus dem vollkommenen Begreifen einer Thatsache 
die Tragweile und Bedi ulung dcrselljen richtig erkannt und der Weg bezeich- 
net werden kann, auf welchem eine Heilung der Schädlichkeiten möglich ist. 

OfTcnbar tritt hier das geschichtliche Moment in den Vorderu^rntul ; es 
bietet die einfachste und natürlichste Lösung der ]• r:i;;e, mid weist jene Be- 
strebungen, durch welche die in Bede siehende Inslitulion als ein vollkonmien 
begründetes und scliarfsinniges Staatsmaxiin erscheinen soll, in das (iel)iet 
der Sophistereien und Charlalanerien zurück, welche gerade hinreichend plau- 
sibel klingen, damit sich etliche Personen mittelsl derselben über dem Wasser 
hallen können. 

Vergegenwärtigt man sich nämlich jene Culturperiode, während welcher 
die ersten stehenden Heere geschaffen wurden , so wird man sich erinnern, 
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dass nicht nur die elementaren Kenntnisse des Sclireibens, Lesens und Rech- 
nens überhaupt sehr sparsam verbreitet waren, sondern dass aueh bei dem 
mehr feudalen Anstrich, welchen die Militär-Adminislration zu dieser Zeit be- 
sass, dieselbe zuerst von Orgfanen der CivU-Administration besorgt wurda 

Wer zu den damaligen Zeiten etwas mehr als Schreiben, Lesen und 
Rechnen konnte, wer nur halbwegs zur Auslegung von Gesetzen geschickt 
war, rangirte schon unter die Gelehrten und Schrillkundigen, welche einen 
vom Militär getrennten Stand bildeten. 

Da sich die Schwierigkeiten für die Administration in demselben Masse 
Steigerlen als die Grösse der stehenden Heere wuchs, ohne dass für eine 
wissenschaflliche Ausbildung des Militärs ebeninässig Sorge getragen wurde, 
i^-eschah es, dass die Militär-Adniinislralion in denjeniii(Mi Händen belassen 
wurde, welche dieselbe bereits übten und es verslanden sich unenlbehriich 
zu raachen. 

Als ererbtes IJbel wurde diese Institution auch auf jene Zeiten übertra- 
gen, wo der aligcuieine Bildungsgrad im Militär bereits hoch genug und die 
Ansicht langst anüquirt war, dass das Geschäft der Administration ein solches 
sei, welches sich mit den Ideen des Soldatenstandes nicht vereinbaren lasse; 
als ererbtes Übel wurde sie überkonraien, der die Zeit nur in den Augen 
Weniger eine Gloriole verliehen liatte. 

Die ganze Macht der so heiligen Kraft ,,das Bestehende festzuhalten'' 
reichte aber nicht hin, die gewaltsamen Erschfltterungen zu bonnen, welche 
das Institut der Civfl-Administration des Heeres erhihr, so oft der Organismus 
des Heeres selbst zu einem kräftigen und intensiven Leben angefacht wurde. 

Da kam man zu der Ansicht, dass es so nicht gut sei; dem Kriegsgahre 
folgten aber bald Friedenqolire, und es wurden die Lehren des Kriegoi ver* 
gössen, weil diejenigen, welche die Leitung besassen, kein Interesse daran 
hatten, das Hcfi aus der Hand zu geben, und den Anderen vor dem dunklen 
Chaos ,.des Ülierganges'' trraule. 

Dieser Process wiederholte sich in immer schneller auf einander folgen- 
den Zeilräunien immer liel'liger, bis ondlicli in ooin ulsi vischen Zuckungen 
der neue Gedanke den allen verdi ängte und denselben in die dunkle Kanuner 
des „historischen Materials" verstiess. 

So entstand in Frankreich, welches mehr als jedes andere Land in der 
Lage war, diesen Bildungsprocess zu beschleunigen , das dort l>estehende In- 
stilul „der Militär-Intendanz" nadi dem einzig richtigen Sinne der Idee; so 
kam es« dass man selbst in dem so sehr am Hergebrachten häng^den Eng^ 
land nach dem Krimkriege zur Errichtung der Militär-Intendanz nach fran- 
zösischem Muster schritt, weil man es in unwiderst^licher Weise eingesehen 
hatte, dass nur bei Durchführung dieser Idee die Armee-Administration den 
gestellten Anforderungen entsprechen könne. 

Ausser der englischen Armee findet sich auch bei der belgischen Armee 
eine Intendanz, welche nach Muster der französischen organisirt ist, während 
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die russische AdmimslraUon glelchfoUs bedeutoide Reminiseeneeii an die 
firanidsiscfae erkennen lassL Bei der preossischen Armee hingen finden wir 
in der Hauptsache eme grosse ÄhnlichlLeit mit unsern Institutionen iQid mich 
kann der für Preussen günstige Ausgang des letzten Feldzuges durchaus 
nicht bestimmen in meinem Ausbruche auch nur die geringste ModUlcation 
eintreten zu lassra, da es wolll noch nie vorgekommen ist, dass sämmlliche 
auf die Verpflegung bezugnehmenden Verhältnisse je so günstig gestallet 
waren, als es in diesem Feldzuge bei der preussischen Armee der Fall war. 

Soll ich auch noch des früher angedeuteten Sophismas erwfthncn, so ge- 
schieht dies nur der Vollständigkeit wegen. 

Ungünstige finanzielle Staatsverhältnisse sind die natürliche Ursache für 
das Bestreben, während des Friedens alle nur möglichen Ersparungen beim 
Kriegsbudgel zu bewirken, weil dieses seiner Natur nach das elastischste und 
der absoluten ZifTer nach auch dns höchste ist, wenn man die Zinsen für die 
Stafitsschuld aus dem Finanz-Budget entfernt. 

Solche Zeilen sind es. wo all die verschiedenen Vorschläge zu Krspa- 
rungen wie Pilze nach einem Regen anfwuchern, und wo man leichter als 
sonst geneigt ist Alles dem rein finanziellen Standpunkte zu unterordnen, — 
solche Zeiten sind es, wo unter den verschiedenen "Wahnideen auch solche 
vorkommen, welche ganz deutlich das Merkmal des „möglichsten Ausbeutens 
der Verlegenheilcn" an sich tragen. 

Indem ich schon im Vorhergehenden des „Strebens nach möglichster 
Selbstständigkeit" Seitens der Civil-Miiitär- Administration gedacht und das- 
selbe als in der Organisation vollkommen begründet bezeichnet habe, so dfirfte 
es vollkommen begreiflich erscheinen, wie es denn kommt, dass es Einem 
oder dem Andern dnfallen könne zu behaupten, diese Adnünistration müsse 
vom Standpunkte der Controle noch mehr gewinnen, wenn sie auch noch 
des germgen Anfluges von militärischer Oberhoheit vollkommen beraubt und 
ausschliesslich dem Finanzministerium unterstellt werde. 

Ffirwahr! die Erfindung ist gar nicht schlecht, denn eine einflussreichere 
und doch unverantwortlichere Stellung Hesse sich kaum erdenken. « • ' 

Bas hierin liegende Misslrauensvotum gegen die Fälligkeit und Verläse- 
lichkeit der .Militärs zur Verwaltung ihres Körpers ist doch zu gross, und die 
Confiicte, welche hieraus — sicher nur zum Nachlheil der Armee — resul- 
tiren müssten, zu naheliegend, als dass man je in dieser Richtung Etwas zu 
besorgen brauchic; int^essant aber bleibt es zu sehen, wie wdt sich ein 
Schisma steigern könne, wenn einmal .die natürlichen Grundlagen zu seiner 
Entstehung und Kntwicltlung vorhanden sind. 

Aber es ist nicht allein der erwähnte Antagonismus zwischen der Ad- 
ministration und der eigentlichen Armee, welcher eine der bedeutendsten 
Schwierigkeiten für die Verpflegung^ im Felde bildet, sondern es ist noch 
eine weitere und zwar sehr bedeutende Schwierigkeit in jener ganz eigen- 

östenr. miUtir. ZeiUobrlft. 1B67. (1. Bd.} ' « 
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thämlichen Ei-sclirinunj,' zu suchen, weiche ich unter dem Namen ,.des all- 
gemeinen und des individuellen Trägheils momenles^ begreife. 

Bei der bedeutenden Verschiedenheit, welche die Verpflegung im Kriege 
gegeoäber jener im Frieden stets mehr oder ndndw darWelet, und bei dem 
Umstände, dass die Vorkehrungen fdr die Verpflegung ihrer Natur noch ver- 
ftnderlich sein müssen, resultirt es, dass es in allen Fallen stets einer gewissen 
Zdt bedarfen werde, ehe der organische Verband twischen Truppe und Ver- 
pflegs*Anstalt hergestellt ist 

Bis itt einem gewissen und durchaus nicht unbedeutenden Grade ist es 
auch hier nöthig, dass sich beide Theile in ihr Verfaältniss hineinleben und 
in demselben etwas warm werden, weil auch hier die Macht der Gewohnheil 
ebenso sehr wie in allen andern Fällen des pralltischen Lebens volle Berück- 
sichtigung verdient. 

Das blosse Operiron und Disponiren auf dorn Papiere setzt sich wohl leicht 
über dergleichen ,J?a^att llen" hinaus und ist im Falle des Misslingens stets 
bereit alle Schuld aul die Execulivorgane oder die Truppen zu schieben; so 
wie aber ein walirer Feldherr nie vergessen darf, dass seine Armee nicht aus 
abstraclcn BegrifTen sondern aus reellen Menschen besiehe, ebenso nmss es 
jedem Administrator zum grossen Fehler angerechnet werden, wenn er die in 
der menschlichen Natur begründeten Rücksichten jemals aus denAugen lasst 

Ausser dem vorgeschilderten allgemeinen Trägheitsmomente, welches 
stets bei allen staatlichen und auch privativen Institutionen zur Sprache kommt, 
lässt sich noch ein individudles Trägheitsmoment unterscheiden, welches von 
dem Grade des Verständnisses bei den Truppen über die Armee-Anstalten 
und deren gegenseitigem Zusammenhang abhängig ist, und an welchem sich 
weiters noch im hohen Grade die aus einer mangelhaflen Organisation und 
Unkeontniss derselben entsprungenen Befürchtungen vor später erfolgenden 
Ersatiansprüehen oder Verantwortungen betiieiligen, wodurch wieder in den 
Organismus ein Element des Zaudems und der Unschldssigkeit hineingetragen 
wird, welches gerade da, wo mehr als in jedem andern Falle „Zeit Geld 
ist**, von den verderblichsten Folgen werden muss. 

Wenn es demnach geschieht, dass eine Armee ihre Operationen zu einer 
Zeit beq^innt, wo noch nicht die ersten Elemente der Verpflegsanstalten con- 
solidirl sind, wo man gar nichts dafür, sondern Alles dagegen that, die vor- 
bereiteten vollkommen richtigen Elementardisposilionen erstarken und ent- 
wickeln zu lassen, sondern tlieils aus übelverstandener Oekonotnie, thcils aiis 
vollkommener Dispositionslosigkeit sich während der Zeit der Bereilscball 
und der Concentrirung lediglich darauf beschränkte, die Verpflegung vom 
Standpunkte einer erweiterten und intensiveren Friedens-Verpflegung zu be- 
treiben, ohne das Verstundiuss über die gegenseitige Abhängigkeit und Func- 
tion zwischen Truppe und Feldverpflegsanstalt durchzubilden; so kann es 
auch nicht fehlen, dass selbst bei allem Eifer und aller Aufopferung des 
Verpflegspersonales nur traurige Resultate gewonnen wurden. 
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AU den verschiedenen Schwierigkeiten, mit weldien die Feld-Verpfle- 
gung 2tt kümpfen hat, und deren etwas zu ausführliche Schilderung man mir 

aus dem Grunde zu Gule halten niöj?e, weil ich eine möglichst genaue Chac 
raklerisirung; der Gesammtlage zur Begründung mdner Ansichten für unbe- 
ding:t nöthip; erachte , steht als einzige — aber auch mächtige — Erleichte- 
rung der Umstand geg-cnüber, welchem nach das Recht des Krieges 
die Armee f^iels zum unbedingten Herrnjeues Landes macht, 
w e l c h e s d i e s e 1 b e o e e u p i r t. 

Mag es sicli hiebei um das eigene, um das Freundesland oder jenes des 
Feindes handeln, immerhin bielet dieser UmsUuid — selbst bei aller Uuiiiuni- 
tät — so viellallige Hilfsquellen, so viele günstige Combinationen dar, dass 
es einem klugen Kopfe beinahe immer möglich ist mittelst dieses Rechtes 
eine Menge der schwierigsten Fälle glücklich zu beseitigen und die grössten 
Calamitäten auf jenes Mass zu redueiren, dem noch die Lebenskraft des 
Armee-Organismus gewachsen ist 

"Wie sehr sidi aber aucli — schon von diesem einen Standpunkte aus — 
die absolute Notliwendlgkeit dafür ergibt, dass die Leiter der Verpflegung 
von der Kraft und £Iasticitat der verschiedenen Verpflegsbehelfe und der 
Functionen des Armee-Organismus nicht nur Idare Begriffe, sondern auch 
gründliche Erfahrungen besitzen sollen , liegt Idar su Tage. Man mag die 
Sache drehen und wenden, wie man will, man mag der an Thatsachen an- 
knüpfenden Speculation welche Richtung immer geben ; stets gelangt man zu 
demselben Ergebnisse, dass nur eine wirkliche militärische Intendanz über- 
haupt geeignet sein könne, die Leitung der Administration im Kriege zu führen. 

Doch ehe ich mich über diese Intendanz etwas näher ausspreche, muss 
ich noch einige andere Scldussfolgerungen ziehen, welche sich aus dem letz- 
leren Theile der Darstellung der verschiedenen Schwierigkeiten für die Feld- 
verpflegung überdies ergeben. 

Wie man sieht, lassen sich dieselben kuiz in folgende Punkte zusam- 
menfassen : 

1. Die Etablirung des ersten Ansatzes der zur Verpflegung nöiliigen 
Arme»* Anstalten ist sobald in Angriff zu nehmen, als nur der Ausbruch eines 
Krieges zu gewärtigen ist, so dass dieselben mÖgUchst schon vor erfolgter 
Concentration der Truppen beendet seien; 

2. Das Bestreben ist wdters dahin zu richten, dass — unter Berück- 
sichtigung des Ökonomischen Momentes — sobald als möglich jene Bezie- 
hungen zwischen den Truppen und Armee -Anstalten praktisch eingeleitet 
werden, welche wahrend des eigentlichen Krieges stattfinde. Wie man 
sieht, bedingt dies das baldige Inslebenrufen der Colonnenmagazine, der 
Fleischregien und der im Verbände der Truppen selbst befindlichen Vorkeh- 
rungen zur Verpflegung. 

3. Erscheint es w^^itcrs — wie natürlich — nicht nur nöthig, die ver- 
schiedenen Principien für die 1* eldverpflegung mit mögUclisler Klarheit und in 
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der bündiijslen Form ziisaniincnzufassen, somlern es sollte noch ein kurz^e- 
lassler Auszug aus diesen Principien sclbsl gemachl werden. Wird ein solcher 
Auszug facUsdi auf das unenlbehrlichslie Muiimum reducirt, so kann die 
Kenntniss desselben von allen Truppen 'Ollieieren angefordert werden, da er 
als ein Theil des „Dienst-Reglements" angesehen werden könnte. 

4. Alle mit der eigentlichen Leitung der Feldverpllegung betrauten Or^ 
gane (Intendanten) wären als Vertrauenspersonen zu bdiandehi, deren Anord- 
nungen in selbstständigeren Stellungen voUkonunene Beehtskrafl bezfiglich 
der künltip^en Verrechnung zu besitzen hätten, so dass jeder Verpflegs-Beamte 
und jeder Truppen-Coinniandant etc. durch eine Bestätigung oder Anweisung 
des vorgesetzten Intendanten von allen spätem Verantwortung«! mit Aus- 
nalune jener bezü^MIch der zifTeruiassifjen Richtigkeil f;edeckt wäre. Natürlich 
dürlle aber auch dann der Intendant für alle seine Anordnungen nur insoferne 
verantwortlich gemacht werden, als er sich einer Übertretung der Gesetze 
oder eines Verbrechens schuldij; machen würde, in Folge dessen ein Rech- 
nungs-Process gegen einen Inlendaiiien nur auf Grundlage eines kriegsrecht- 
lichen Urlheils angestrengt werden durile. 

IL Militär-Intendans. 

Da es sich hier nicht darum handehi kann die Details einer Organisation 
der Militär-Intendanz zu entwerfen, was, nebenbei gesagt, auch hSehst über- 
flfissig wäre und blos einseitig sein könnte, so wiQ ich mich im Nachfolgenden 
nur darauf beschränken, die Haupigrundzüge dieses Instituts in so weit zu 
entwerfen, als mir dies auf seme ~ mir klar vor Geist stehenden — FunctkK 
nen während des Krieges angezeigl und wirklich nöthig erseheint. 

Wie aus der ganzen im Vorhergehenden gemachten Auseinander- 
setzung der betreffenden Verhältnisse in hinreichender Weise klar hervor? 
gehen dürfte, hätte der Geschäflskreis der Intendanz die ganze Administration 
nicht nur in derselben Ausdehnung zu umfassen, wie dies bisher bei den be- 
standenen Aniioe- Intendanzen der Fall war, sondern es wäre auch das ge* 
sammle Transportwesen in den Kreis ihi-or Wirksamkeit mit cinzubeziehen, 
weil dasselbe nalurgem;iss viel mehr in dus Uessort der Intendanz als in jenes 
des Oi)eraliven Hauptquartiers f;ehört, indem nur durch einheitliehe Vorkeh- 
rungen und Dispositionen der Intendanz jenen Anforde runf;en vollinhaltlich 
entsprochen werden kann, vvelolie sich durch die Operation selbst bedingen. 

Nach meiner Ansiciil iuilte demnach der an der Seite des Arniee-Coni- 
mandanlen stehende General-Intendant jene Person zu bilden, welcher die 
conicentrirle Vanntwortung für die den Operationen entsprechoide Admini» 
stration in der Weise zufällt, dass der Armee- Commandant aller weiteren 
Sorge in dieser Sichtung von dem Momente^an enthoben wäre, als die betref- 
fenden Operationen einmal einheitlich festgestellt sind. 
' Dass hiebd die operativen und allgemeinen dienstlichen Interessen mit 
^en administrativen vollkommen In Einklang -gebi'acht werden müssen, und 
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dass CS Sache des Armee-Commandanlcn sei alle hierüber sich entspinnen- 
den Conflicte auszugleichen, versteht sich von selbst und ist auch dn. wo der 
Commandant stets von der p:anzen Tragweite einer l»ea1»siehHfiton Operation 
in ihren adininislrativen Consequenzen in Kenntniss gesetzt werden kann, 
leicht durchlührbar, weiui sich die Intendanz (d. h. ein Theil derselben) stets 
im Hauptquartier befindet, und die einheitliche Behandlung aller auf die Ope- 
rationen Bezug nehmenden Agenden wirklich durchgeführt wird. 

Ilicdurch i)e(lingt es sich aber nolhwondig, dass die Intendanz selbst 
einen Theil des (leneralstal)es zu bilden liabe, In Fo!s:e dessen auch von 
den eigentlichen Inlendanzorganen, welche keineswegs mit den Verwaltungs- 
organen zu cumuliren sind, dieselben allgemeinen militärischen Kenntnisse 
und dieselbe Vertrautheil mit der Truppe, wie bei den GcnerulslabsofTicieren, 
mit dem einzigen Unterschiede angefordert werden müssten, dass sich bei den 
Intendanzorganen die Entwicklung der Speciolitilten auf die Administration 
zu erstrecken hätte. Hieraus resultirt es aber, dass die Anforderungen an das 
Material, aus welchem sieh die Intendanz zu erganzen hätte, nicht blos die- 
selben seien, wie dies rücksichtlich des Generalstabes der Fall ist, sondern 
ich glaube dieselben noch steigern zu müssen, indem ich eine viel längere 
vorangehende Dienstzeit bei der Truppe aus dem Grunde beanspruche, weil 
bei der einzuschlagenden administrativen Laun)ahn die innige Berührung mit 
der Truppe doch wegraiU; weiters würde ich noch einen gewissoi Grad 
von naturwissenschaflUchen und technischen Vorkenntnissen zur Bedingimg 
machen, weil eines der wichtigsten Elemente der Administration die Kennlniss 
der materiellen Mitlei ist, welche — ohne gehörige Vorbildung — nie mehr 
zu jener klaren Anschauung gebracht werden können, die doch zur Sicherung 
der Herrschaft über dieselben absolut nöthig ist. . 

Einer definitiven Übernahme in die Intendanz hätte nicht niw wdlers 
eine mehrjährige Praxis voranzugehen, wahrend welcher die Aspiranten in 
verschiedenen Bureaus und Adminislrutionsanstallen mit der Administration 
gründlich vertraut gemacht würden, sondern es hätte weilers noch auf den 
definitiven Eintritt in die Intendanz ausser dem Resultate dieser mehrjäh- 
rigen Probezeit auch jenes einer enlsprerhtMulen Schlnssprütung hLinfluss zu 
nehmen, welche sich auf die Ausarbeitung eines soK heii Themas und die 
nachfolgende Dissertation über dasselbe vor einer Pnilungs-Commission zu 
beschranken hätte, so dass hiedurch den Prülungs-Commissären Gelegenheit 
geboten wäre, sich von den miliuirischen und administrativen Kenntnissen des 
Aspiranten genügend zu lUierzeugen. 

Während der mehrjährigen Probezeit könnte dem Aspiranten durch 
eine llieilweise Verwendung in den Bureaus vmd Anstalten Wien's Gelegenheit 
geboten werden, seine Kenntnisse durch Frequentirung der Vorträge an der 
Kriegsschule, Universität etc. in jener Richtung au erweitern und zu comple- 
tiren, in welcher er es für nölhig findet, wie denn übeiliaupt dahin zu trach- 
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ten iwäre die Aspiranten blos in LindegfianpMAdle m commaiidiren, damit 
sie die daselbst gebotenen HUGBinittel zar Belehrung benütxen liönneiL 

Einen eigentlidieii Administrationskurs in der bereits bekannten Form 
zn crdren halle ich aber nicht nur für kostspielig:, sondern andi für unnöthigr« ja 
so^rar verderblich, weil hicdurcli die geislijrc Concurrenz vermindert und die 
IntelUgenz nivellirt würde; hier, wo es sich um Studien der Vollendunf? han- 
delt, ist Lernfreiheil absolut nölhi;?, da dns — was gewöhnliche Schulen lei- 
sten — längst ein übi iw indener Slandpunkl sein müssle — nämlich das 
Lernen, wie man zu leriH ii liitlie. 

Sclir voi-llit.'ilh iil Ull i aul' die alk^cmcine EnUvickiuns: der Inlelli^'onz 
günstig einwirken niü^sle es <lagc;:on, weiwi an der Kriegsschule für gewisse 
Fächer ausserordentliche Professuren eingelulu l wünler deren Besuch jedem 
Militär freigeslellt wäre. Derartige Professuren wären vorzüglich fiir die mit 
der Administration zusammenhängenden Wissenszweige sehr angezeigt, und 
es könnte auch zugelassen werden, dass die Zuhörer freiwOllge Prüfungen in 
den betreffenden Gegenständen ablegen därfen. 

Manehem, welcher das liest, was ich über die Heranbildung des Inten- 
danz-Personales gesagt habe, werden meine Anforderungen als uberspannt 
vorkommen, oder er wird über meine Ideen im Stillen lächehi; er hat Recht 
und auch Unrecht, je nach dem Grade, als er die Bedeutung idealer Stand- 
punkte für die Fragen ri ^ praküschen Lebens würdigt; eines aber wird er mir 
vom Standpunkte der Lebenserlahrung aus zugeben müss^, und dies ist, 
dass Jeder, welcher von Vorhinein niclif das Höchste, sondern nur das Mittel- 
massige anstrebt, stets blos weit unter der MittelmSssigkeit stehende 
Resultate rn-f- heu werde. 

Flanelle werden auch bei Durchlpsunc: der von mir hier ausgesprochenen 
Ansichten Ansloss an der Möglichkeil nelunt^n ein Administraüons-Pcrsonale, 
welches so durchgebildet ist, als ich dies als nölhic: bezeichnet hnl)e, materiell 
so stellen zu können, dass eine hinreichend entspreclicinle Concurrenz ge- 
wärligeL werden dürfe. Erwägt man aber, dass die von mir in Aussicht ge- 
stellte Intendanz den Wegfall des ganzen Kriegs- und Verpflegs-Commissariats 
im Gefolge hätte, und dass durdi diese Concenlration der Administration, so 
'vtle durch entsprechende Veremfachungen des ganzen administrativen l>ien- 
sCte bei den Truppen und Anstalten eine sehr wesentliche Geschäfls-V^rmin- 
derung sicher gewärtigt werden könnte, — erwägt man weiters, dass sbhön In 
der Institution der Intendanz, defen Organe mit bedeutenden Maehtvöllköm- 
menheiteh ausgerüstet werden müssten, eine grosse Abkürzung des Instanzen- 
zuges liegt, so wird man mich sicher keines eitlen Sanguiiusmus beschuldi- 
gen, wenn ich die Ziffer für den Stand des Intendantur-Personales höchstens 
auf ein Driltheil des dermaligen Kriegs- und Verpflegs-Commissariatsstandes 
a'nsetze, so dass hinreichende Mittel vorhanden blieben das Intendantur-Per- 
sonale materiell sehr günstig; zu stellen, und zwar selbst dann, wenn auf die 
genügende Besoldung der Hilfsarbeiter, welche sich aus dem Stande der Ver- 
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\^ral(iing$-Oi-g;ane und pensionirien Ofiidere zu ergfinzen liAlten, hinreichend 
Rücksicht genommen würde. 

Aber auch vom Standpunkle des reinen Elirjioizes wäre es leichl aus- 
führbar die künfUge Slellung der Militär- Intendtuilen zu einer in jeder Rieh- 
lung ausgezAMchnelen zu maehen, da hei flcin radical behobenen Antagonis- 
mus zwischen Truppe und Administration und dem Umstände, dass die Inten- 
danten nunmelu- nicht blos dem Scheine nach, sondern in voller Wirklichkeil 
Officierc sind, es gar keinem Anstände mehr unterliegen könnte nicht blos die 
Postender betreffenden ökonomischen Referenten beim Kriegs -Ministerium 
und den General -Commanden, sondern auch jene der Ad-Latus bei den 
General-<!onunanden und des einen Stellvertreters beim Kriegsministerium mit 
Intendanten SU besetzen. 

Die einzige reelle- Schwierigkeit bleibt die Zeit des Überganges, und es 
differiren weiters noch die Ansichten darüber, ob dieser Üttergang ein allmä» 
liger oder ein plötzlicher sein solla 

Nach meiner eigenen Ansicht vermindert sich diese Schwierigkeit in der 
Wirklichkeit sehr bedeutend, da es an Individuen des Kriegs- und Verpfleg»- 
Commissarials sowie an Ofllcicren nicht mangelt, welche — nach erfolgter 
klarer Bestimmung über die Pflichten des Intendanzpersonales — zur Über- 
nihme dieser Stellung — selbst bis zu den höciisten Spitzen — vollkommen 
geeignet wären. 

Gelingt es nun, zur Vermittlung des Überganges die entsprechenden 
tüchtigen Kräfte zu finden und durch den Erns! ut)d die Überleglheil, mit 
welcher die neue Institution in s Leben gerufen würde, dieselbe zu gutem 
Anseilen zu bringen und jenen MisscrediL al>zuslreifen, welchen man leider 
bezüglich desselben vorfindet, so ist dos Schwierigste gethan und der Krfolg 
gesieherL 

Ob der Übergang selbst 2 oder 10 Jahre dauern solle, ISsst sich von 
Vorhinein gar nicht festsetzen, da es ja von den Ergebnissen selbst abhängen 
wird, wie weit der Nachwuchs gediehen sdn muss, ehe man den Cyelus des 
Vmwandlungs-Processes als beendigt betrachten kann. 

Verhehlen mag man sich nur Eines nicht, und dies ist, dass man AiH 
fangs weder auf Dank, noch auf besondere allgememe Sympathien werde 
reehnra können; es ist dies eine natürliche Consequenz aller Um wandlungs- 
Processe, bei denen sich Furcht, Ts'eid und Misstrauen mehr geltend machen 
als alle übrigen Factoren des Verstands- und Gemüthslebens ; hier wird es 
sich, wie in allen ähnlichen Fällen, wo etwas Bedeutendes für's Leben ge- 
schaffen werden soll, darum handeln, mit klarem Auge und einem wirklich 
warmen üerzen eine kühne — nie zitternde — Hand zu verbinden. 

HL Bedeutung des ^konomisehen MomentOB. 

Wemi ich Uer den so oft gehörten Ausspruch vieler ausgezeichneter 
Milit&rs bei uns und anderweitig wiederhole: „dass die beste und billigste Ver* 
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pflegun^ darin besiehe, den Soldaten so gut und so reichlich zu nähren, uls 
dies mit Ausschluss aller Luxosaiiikel flberfaliupt nnr mOglieh ist,'* so habe 
ich eigentlich das Wesentlichste gesagt, was sich über diesen Gegenstand mt 
vorbringen lässt 

IHe praktische AchUiesferse dieser Behaaptung liegt aber fa einem Ge- 
brechen, welches noch immer jener so mftchtigen Wissensehafl anhaftet, deren 
Berufes ist die materiellen Grundlagen des gesammten Volkslebens in aUen 
Äusserungen desselben nach einem allgemein commensurablen Masse zu mes- 
sen und für die ursächlichen Momente den richtigen Causalnexus herzustellen. 

Schon jetzt kann der bedeutende Einfluss, welchen die Er;^e))ni8se der 
National - Ökonomie und ihrer HilfswissenschiUl , der Statistik, aut unsere ge- 
sammten Anschauungen genommen haben, nicht mehr \ erkannt worden; schon 
jetzt ist joner bestimmende Zwang nicht abziiläuf^non, welchein unsere philoso- 
pliischen, polilisclu n und socialen Speciilationon insotorne unterworfen sind, 
als es sich immer deutlicher zoi^l, dass selbst jene Äusserunfren des (le- 
sammtlebens, welche der NalU! nothwendigkeit bisher entrückt schienen, 
gleichfalls ähnlichen Nalurgosctzon unterliegen, wie sie bereits bozfifiiich der 
physischen Welt anerkannt wurden; aber es ist auch nicht mehr lerne die 
Zeit, wo sich so mancher jener Nebel verlieren wird, welcher noch immer 
Ober vielen Erscheinungen des Lebens lastet, die — trotx der durch An- 
schauung erkannten Wahrheit enier besiehenden CommensurabOitäl unter 
sich — noch durch keine Methode in ein ausdrückbares Verhällnias zu jenen 
Erscheinungen gebracht werden konnten, ftlr welche bereits ein gegenseitiger 
Werthmesser geladen wurde. 

In vielen Fällen unterliegt es audi jetzt schon keinem Anstände mehr, 
das Prindp der gegenseitigen Abhängigkeit zur Anerkennung zu bringen, und 
man scheitert nur an der Feststellung jener Ziffer, wdche das Verhältniss 
Auszudrücken bestimmt ist. 

Solche Fiille gil)l es leider eine grosse Anzahl überall dort, wo es sich 
darum handeil, das wirthschallliche Element der Kriopslüchti};keit eines Staa- 
tes in genügender Weise festzustellen und die natürlichen Grundlagen dessel- 
ben zu erforschen. 

Jedem Militär, welcher sich damit beschäftigte, die Kriegstüchtigkeit als 
eine Seite des gesammten Slaatslebens aufzufassen und die inneren Bezie- 
hungen desselben zu erkennen, sind schon Fälle vorgekommen, wo er 
•ehrlicher Weise mit der Antwort zaudern musste, wenn es sich darum han- 
delte, zu entscheiden, ob irgend eine ~ eben in Frage stehende — Abände- 
rung der Organisation jene Opfer verdiene, welche sie beansprucht, oder audi 
umgekehrt, ob der hiebei klar hervorgehende materielle Gewinn nicht durch 
jene Einbussen aufgewogen werde, welche man sicher zu gewärtigen habe, 
die sieh aber im Njebel der Bestlmmungslosigkeit verlieren. 

Gross und schwer ist das Bestreben, die natürlichen Grundlagen für die 
Kriegswirthschafl zu finden und jene Beziehungen zur klaren Anschauung zu 
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bringen, welche zwischen den Elementen dorselhcn und dem gosammlen 
StaaLsIeben bestehen; ich habe diese Schwierigkeilen lief und schmerzlich em- 
pfunden, weil sie mich genölhigl haben, von dem Plane, ,,die Elemente fler 
Kriegswirthschallslehre zusammenzustellen" insolang:c al)zuslehen, als noch 
nicht durch dio l<"orlschritle der National-Ökonomie und Statistik einif;e Haupt- 
fragen jener Liisun?: zni^efiihrt sind, aul' welclu' ich im Vorherp:ehenden liin- 
fredeutet habe. Wer deiuitacii slels i^cwöliiit und bestrcM ist seine .Vussprüchc 
durch Beweise ^:enü|?end zu erhärten, und es veral>schcul von seinen Lesern 
den (Jlauben „auf djus Wort hin ' zu beanspruchen, wird inuner von einem 
sehr driickendcn Gefühle der Unzulänglichkeit beschlichen, wenn er im Drange 
einer „angeschauten Wahrheit** genöthigt ist, Meinungen aiißzosprechen, für 
weldie er trotz des UrostandeSf dass sie einerseits die Angabe eines bestimm- 
ten Werthverhältnisses zulasse, doch kerne entsprechende Bilanzrechnong 
herzustellen vermag. In solchen Lagen erubr^ wohl nichts Anderes, als das 
Heft umzukehren, und die Gegner zur Aufstellung der bezüglichen Biianz- 
recfanung aufzufordern — vorausgesetzt, dass man zu Gunsten der eigenen 
Mehiung solche Momente, wie es die vermehrte Sicherheit bezüglich der Er- 
reichung des Endzweckes und die gesteigerte Erfüllung der Anforderungen 
der Humanität sind, anzuführen vermag, deren entscheidende Bedeutung 
selbst vom Gegner zugegeben werden muss. 

Da es sich aber bei jeder durch einen Krieg hervorgerufenen Knischei- 
dung ausschliesslich darum handelt z>i gewinnen, i?ideni es ausser dieser 
Einen günstigen Chance fast nur noch mehr oder weniger ungünstige Chancen 
des Verlierens gihl, da es weitei sbei allen künftigen Kriegen angestrebt werden 
wird, „in der kürzesten Zeit die möglichst grösslc Krall zur Entwicklung zu 
bringen", demnach die Anforderung streng logisch resultirt, dahin zu sehen, 
das.s alle zur l)isposilio[) slt^heiulen Kriegsaiillel im Momente des Gebrauches 
der höchsten Kraftentwicklung fähig sei ; so wird und kann man auch gar 
nicht anstdi^ zu b^upten, dass jeder Aufwand, welcher gemacht wird, 
um das erste und nothwendigste Kriegsmittel — nämlich den Soldaten — in 
der höchsten Bedeutung des Wortes physisch kriegslüchtig zu machen, voll- 
kommen begründet sei 

Die allfälligen Mehrkosten für die Verpflegung werden schon durch 
die hiedurch erzielte Ökonomie an Menschen-Capital mehr als aufgewogen 
und kommen Qb^haupt, wenn man die hiedurch resullirende Ziffer berück- 
sichtigt, bezüglich der gesammten Kriegskosten fast gar nicht mehr zur Spra- 
che, besonders wenn sie bei einem erfo^ften aegreichen Ausgange sogar als 
producUv angesehen werden können. 

Dies die Liberalität in der Bemessung der Gebühren, für welche ich im 
Vorhergehenden plaidirt habe, muss aber stets bis zu jener Gränzc ausgedehnt 
werden, welche ihr mit Rücksicht auf den angestrebten Zweck gesteckt ist. 
Nun lehrt aber die Erfahi ung. dass der menschliche Organisnuis nur dann 
die Kraft habe, bedeutende Kraftanstrengungen ohne wesentlichen Kachtlieil zu 
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ertragen, wenn er durrh IHn^iore Zeil kräfliii: und zweckmässig genälirl wurde; 
die Erfahrung;: lehrt wcitors, dass die Zeil, wo sich der Orf^anisnuis die Nahrung 
um besten zu assiiiiiliren verma«?, durchaus nicht die Zeit der grossen Slra- 
putzen sei, und es weist schliesslioh noch die Erfahrung ^^aiiz deutlich aul jene 
Methode hin, nach welcher allein es möglich ist das Mass der physischen 
Spannkraft im menseldidien KArper mOgUehst zu steigern and denselben 
widerstandsfähig zu maclien; es ist demnach der Weg volUcomraen Idar wid 
bestimmt vorgezeichnet, welchmi man bei der Bemessung der Gebähren ein« 
zuschlagen habe, und es Icann nur Mangel an richtigem Verstündniss oder 
an durchgreifendem Willen sein, wenn man die anerkannt richügen Grund- 
sätze unberücksichtigt Ifisst und sich gegen die natflrliehen Folgen eines 
solchen Missgriffes durch Palliative zu schützen glaubt, welche aus der 
dunklen Vorrathskammer der unbestimmten, verworrenen und verschwom- 
menen Begriffe geschöpft wurden. 

Merkwürdig bleibt es stets für eine Geschichte der Entwicklung des 
menschlichen Geistes, wie es geschehen könne, dass selbst bei einer Sache, 
über welclie jedem Beurlhdler dieselben Ertahrungsresultate in hinreichender 
Welse zur Vorfiifrung stehen, sich eine Ansch'c\uunp:sweise erhallen konnte, 
welche mit den Erfahrungen im direclen Conflicte steht. 

Ich bin üborzeui;!, dass es nicht Einen Leser dieser Aufsätze geben 
werde, welcher sich der Meinnnc: liinuiVif, dass eine Ration, wie sie unser 
Soldat im Frieden erhält. hinnMchc, um Ijei einem Manne in seinen besten 
Jahnen die physische ICnegslaugiirlikeit zu entwickeln und zu erhallen; denn 
dass ein Pfund brutto Fleisch viel zu weni?: sei, um mit etwas Gemüse die 
einzige Mahlzeit für einen Mann zwischen 18 und 2G Jahren zu bilden, liegt 
ebenso auf der Hand, als dass die Zubusse an Brod den Ausfall nicht decke. ') 

Man frage nur einmal nach, was man sell)st täglich brauche, ver- 
gleiche dies mit der Ration des Soldaten und man wird mir beipflichten. 

aber werfe man noch einen Blick auf die Feldration, welche für die 
Verhältnisse des Feldlebens ebenso unzureichend ist, da sie der Hauptsuche 
nach nur aus '/^ Pfond brutto Fleisch, aus 51'/, Loth Brod, 8 — 6 Loth Ge- 
müse und einem kleinen Accidenz von geistigem Getrfink und Kaffee besteht, 
während die Verabfolgung eines weiteren Pfündes Fleisch nur bei besbn- 
dem Gelegenheiten bewilligt ist 

Dass Fleisch wieder Fleisch mache, ist eine eben so bekannte Sache wie 
die, dass nur stärkerer Fleischgenuss^daä einzige Mittel bilde, um im Körper 
eine Art Reserve für besondere Kraflanstrengungen zu bilden. Nur ein Orga- 
nismus, welcher mit Fleischnahrung kräftig genährt wurde, hat die Eigen- 
schaft emtretende Entbehrungen durch längere Zeit ohne besondere Gefahr 
ertragen zu können; nur ein solcher Organismus hat die Fähigkeit gegen jene 

Ich beziehe mich bezüglich des Beweises für die hier geäasserten Ansichten 
ant den eisten ThriH mnHaiBt Stad&sa ttbor Felftreipfl^nu«* 
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Nulunmtliwendi^'keit, wcIcIkt iuhIi Hunger und Ermallunij den Mulh ver- 
nichlel, inöjjlichst lan^M» anzuk;ini|)rt'ii. 

Berücksiclitij^t man weilers, dass gerade nur während der ZusUindc der 
{grösseren Ruhe die Verpflegung nicht blos erleichlerl sondern auch der Or- 
ganismus zur Aufnahme mehr disponirt ist als bei grossen Strapatzen, wo die 
entsprechende Verpflegung stets mehr oder weniger blos ein frommer Wunsch 
bleibon wird, so wird man sich sicberiich meiner Meinung anschliessen, welche 
dahin geht, dass 

1. schon im Frieden die Fleischration des Soldaten auf wenigstens ein 
halbes Pfund erhöht, und 

2. dieselbe sogleich vom Momente der Bereitschaft mit einem ganzen 
Pfünd, und das Übrige so bemessen werde, dass der Soldat lAglich zwei or- 
dentliche IMiahlzeiten halten könne. 

Ich weiss, dass mir so??leich Manche nachrechnen und finden werden, 
dass sich auf diese Weise djis Friedensbudget jahrlich um 2 — 3 Millionen 
erhöhen und die Kriegsverpflegung vielleicht um 4 — 5 Millionfii mehr 
kosten werde; diescllien werden vielleicht auch erlauben, dass ich anf diese 
Weise zur Erkonntniss der Al)surdi(;it meinei- Forderungen seilts'. kommen 
werde, weil ich diesen Ziflern keine andern entgegensetzen könne. Solelicn 
Leuten gegenüber, welche sich an der Zifl'er festklammern ohne sich je Ue- 
chenschal't über die Bedeutung derselben gegeben zu ha)»en. lässl sich kein 
vernünftiger Streit führen, weil sie keinen Begriff von den Bezieliungcn zwi- 
schen Quantität und Qualität haben und es übersehen, da<;s sich im Frieden 
die angegebenen Millionen hereinbringen lassen, wenn m^r Gewicht auf die 
Qualität gelegt würde. 

^Virkliche Ökonomie Hesse sich aber auch bei der Feldverpflegung, selbst 
bei Aufrechthaltung des obersten Principes „der Sicherheit", theils durch die 
allgemefaien Bispositionen beim Einkaufe und der Manipulation, theils durch 
zweckmässige administrative Vorschriften, theils auch durch ausgedehnte Be- 
nützung der privativen Hilfsquellen erzielen; als grösste Verschwendung ist 
es aber stets zu beitrachten, wenn Sachen unnützer Weise beigeschafifl und 
ihrer Verwendung nicht zugeführt werden. 

Indem ich über die BeischafTung der Verpflegs-Arlikei erst sp«äter spre- 
chen werde, will ich hier nur auf den grossen Nntzen hinweisen, welcher sich 
gerade bei der Feldverpflegiing durch eine ansc:edehntere Anwendung ,,sehr 
liberal bemessener Rekiitionen", sowie durch eine gleichfalls sphr liberal be- 
messene „Kriegsdurciizugs- Verpflegungsgebühr" erzielen liesse. inflem hie- 
durch die Administrations- Leitung Uiusend Sorgen enthoben würde und 
ihre concenlrirte Aufmerksamkeit auf jene Fälle beschränken könnte, welche 
ein directes Eingreifen absolut nöthig machen. 

Dass aber dem ganzen zu erzielenden Vortlieü von dem Momente an die 
Spitze abgebrochen würde, als man das Princip der mögUclisten Liberalität 
bei der Bemessung selbst Men liesse, und dass die resnltirende Halbheit 
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Ursache zu den peinlichsten Verwirrungen geben würde, kann Niemand in den 
geringsten Zweifel ziehen. 

Auch über diesen Gegenstand, sowie über die Unterstützung der Privat- 
fndustrie, wird im Zusammenhange sputer nochm<\ls die Rede sein, und ich 
will hier nur noch besüglich der Feststeilung der in Rede stehenden Refaii- 
tionsprdse erwähnen, dass dieselben nieht — wie bisher dblidi — nach den 
eigenen Einkaufepreisen unter Vernachlfissigang aller sonstigen den Preis 
beeuiflussenden Factoren als des Tranq^rtes, der Regie, des Callos etc. zu 
berechnen seien, sondern dass bei deren AusmitUung lediglich hi einer Weise 
vorzugehen wäre, für welche hn nachfolgenden Capitel einige Beispiele gege- 
ben werden. 

In allen hieher gehörigen Fällen muss Rücksicht darauf genommen wor- 
den, dass — wegen der grösseren Verluslchancen im Kriege — auch der Un- 
lemehmergewinn hoch angeschlagen werden müsse, und dass der Schlendrian 
„des soi;enannten bürprerlichen Clewinnes" hier in jeder Hinsicht eine blosse 
Fiction und wirkhch nichts als ein Leisten sei, auf dem Manche ihre Stiefel 
labriciren. 

IV. Der TerpflegBiats und die eiserne Portion. 

Die Di.scussion ül)er den „Verpflegs-Salz", insoferne man hierunter die 
Bestimmung über die Qu;»iit;it und Quantität der täglichen Ration von Ver- 
pflegs-Artikeln begreitl, muss unter einem doppelten Gesichtspunkte geiülii i 
werden, und zwar: 

1. Je nachdem es sich nur um die allgemeine Bemessung der Gebühren 
handelt, auf welche jeder Soldat während der verschiedenen Phasen des Krie- 
ges Ansprudi hat, oder 

2. je nachdem der Verpflegs-Satz selbst zum Ausgangspunkte der PräU- 
nunirung fär jene Naturalien genommen wird, bezfiglich deren Sicherstellung 
die oberste Armee- Administralton schon m der Yoibereitungs- Periode des 
Krieges Sorge tragen, und auf deren entsprechende Erhaltung sie auch wäh- 
rend des Krieges bestfindig bedacht sein muss. 

Die Feststellung von derart unterschiedlichen Gesichtspunkten halte ich 
für eines der wesentlichsten Bedingnisse einer guten Administration, weil sich 
dieselbe bei einer gehörigen Auffassung der bezüglichen Verhältnisse nnler 
gleichzeitiger Förderung des Wohles der Truppe bedeutend vereinfachen und 
elastischer gestallen lässt, als dies bisher der Fall \v;ir, wo mehr nach einer 
einzigen Chablone gearbeitet und sämmiliche Berechnung dos Be<l;irles blos 
vom Standpunkte des einfachsten Multipiicalions-Exempels betrieben wurde. 

"Wenn es sich iianiiich blos um die Beslinimung des Verpflegs- Satzes 
vom Standpunkte der Geliühr handeil, so reicht ein einfaches Schema hin 
diese Angelegenheit vollkommen zu erledigen , da nur in diesem Schema die 
betreffenden Gebühren von den verschiedenen Hauplverpflegs -Artikeln und 
deren zulässigen Ersatzmittebi für die vefschledenen Verhältnisse des Krieges 
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enUudlen sind, und da der HaupUtweckeines solchen Schemas nur der sein kann, 
nicht blos jedem Einzelnen eine genaue Kenntniss seiner Gebühren zu ermögli- 
chen, sondern ihn auch darüber zu bd^en, in welchem Verhüllnisse er sich 
mil den Ersatzniilleln begnügen müsse, ^venn die Gelegenheit fär den Erhalt 
der Hauplverpftegs-Artikel nicht geboten ist 

Bezüglich der verschiedenen Verhältnisse des Krieges würde das in 
Rede stehende Schema zwischen der Bcreitschafls-Stellung, dem Kriege im 
eigenen oder verbündeten Lande und dem Kriege un Feindes-Lande ztt im- 
lerscheiden haben. 

Nach meinen bereits früher molivirlen Ansichten bestände die Abände- 
rung der Gebühren bezüglich der jetzt üblichen darin, dass 

1. die Fleischgebühr im Bereitschafls-Zustande und Im Kriege selbst auf 
ein Wr. Pfund erhoben, dagegra aber 

2. die Brotgebflhr auf 1 Zollpfand =s 42*8 Wr. Loth reducirt würde. 

3. Ebenso hätten die Gebühren an Zuspeise, Gewürz, geistigen Geträn- 
ken und Kaffee un BereitschaRszustande dieselben zu sein vle im Kriege, 
und es hätte im Kriege blos eine Erhöhung der Gcldgebühr vis-ä-vis jener 
im Bereitschaftszustande einzutreten. 

Eine Ausnahme hieven würde blos die Verpflegung der Besalzungs- 
truppen einer belagerten Festung bilden, bei welcher die Gebühr an geistigen 
Getränken auf das Doppelte der bisherigen zu erhöhen wäre, weil in einer 
belagerten Festung die Gelegenheit zum freien Emkaufe der Truppen sehr be- 
schränkt ist 

4. Bei einem Kriege im fekidlichen Lande wäre gleichfalls die Grund- 
gebühr bezüglich der Naturalien beizubehalten, dagegen hätte aber der beson- 
dere Geldzusdiuss entsprechend erhöhl zu werden. 

Wie man sieht, nimmt das von mir vorgeschlagene Schema eine so ein- 
fache Gestalt an, dass es keines Schriftgelehrten mehr bedarf, sich in demsel- 
ben zu Orientiren, und doch ist hier der Sinn dem Bestreben nach EinfEichheit 
nicht untergeordnet, sondern übergeordnet worden. 

Dass durch eine solche Bestimmung das Recht des Armee- und jedes 
selbstständigen Truppencommandanten unbeirrt bliebe, in besonderen Fällen die 
Verabfolgung weiterer Zuschüsse anzuordnen, verstdit sich wohl von selbst. 

Eine weitere Differenz zwischen meiner Ansicht und den bisher giltigen 
Bestimmungen besieht auch noch In der Festsetzung des Äquivalcntenver- 

haltnisses bei jeder Gruppe der Hanpiverpflegsartikel, für welclie bisher als 
Basis mehr der Preis als die physiologische Bedeutung der betreffenden Nah- 
rungsmittel gegolten zu haben scheint 

So solUc nach meiner Ansicht in der ]. Gruppe (Fleisch) ein Pfünd 
Irisches Bindfleisch gleichgesetzt werden : 
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Frischem Schweinefleisch 1% Plünd 

„ Kalbfleisch 1% » 

„ Schaffleisch 1/^ „ 

„ sonstigem Fleische von WUdpret und Geflügel .... 1 

„ Büchsenfleisch V* »♦ 

„ gerauclicricin Hind- oder Schweinfleisch Vi «♦ 

„ Pöckt'lfleisch V» »» 



2. Gruppe (t etu?). Hier hülle die lägliclie Kation ohne Unterschied der 
Gattung 6 Wr. Lolh zu V)C'lratron. 

3. Gruppe (Zuspeisen). Einer Ration von 8 Lo Iii Weizenniehl sind gleich 
zu setzen : 

8 Lolh Polenlaniehl, 

8 Lolh Hülsenfrüchte, 

8 Loth Graupen oder Gries, 

8 Loth Hirse, Heidengrütze, und diesen fthnliche Samenarten, 

6 Loth von den verschiedenen getrockneten Mehlspeisen, als Nudeln, 

Maccaroni, Tarhonya, Bröseln aus Zwieback etc., 
10 Loth Reis, 

16 Loth Sauerkraut oder saure Rflben, 

32 Loth von den verschiedenen frischen Knollen -Wurzeln und Blatt- 
gemüsen. 

Erlauben es die Verhältnisse, so isl stets zu trachten, dass der Soldat 
bei jeder der i>eiden tat; liehen Hauptmahlzeiten eine andere Zuspeise erhalte, 
und zwar entsprechend dem vorausgedrückten Äquivalente ; hat er also z. B. 
Millaj^s 4 Lolh Kochmehl, oder 5 Lolh Reis elc. erhalten, so halle er noch 
juu Abend 4 Lolh Graupen oder 8 Lolh Sauerkraul etc. zu erhallen. 
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Der "Überfall Washingtons auf Trenton 1776 nach dem 
bertthmten Übergange Uber den Delawarestrom. ^) 

Eine militSriseh-gesohielitlielie Beminiieenx 

von 

Motto: 

NtemaU aoM dor Janf e Xricgar M uaterlMMn, «l«b 
Bil sir dm BloMlkettwi d«r T«rMlii«d«aw Krlsg« 
sn befiMtea, d* elii Jeder etae reiche Aasbenta 
•B aa Terwertkradea Bifkltraagea darbietet. 

JomiaL 

Mit diesem, den Werken des berühmten J o m i n i entnommenen Cilale 
glaubt der Schrcilicr dieser gewiss nicht uninteressanten Episode aus den 
Kämpfen des Westens im verflossenen Jahrhundert deren Berechtigung darzu- 
thun, ob des — für viele wohl freind;irlig^en Sloffcs. 

Es w-ird j^ewiss Niemand in Abrede stellen wollen, dass nicht die Kriegs- 
g-eschichte des eigenen Heimallandes allein schon genüge, um den Geist des 
Kriep-ers mit allen nöthigen Erkenntnissen zu nähren und den Kreis seiner 
Erlaiirungen zu erweitern ; dass es im Gegentheile ein unumstössliclicr Grund- 
satz sei, wie der gebildete Militär sich auch mit der Geschichte anderer Staaten 
und Völker vertraut niiclien müsse, weil nur in dieser Weise die Kriegsge- 
schichte zur Genesis der gesammien Kriegswissenschaflen, und eben damit zum 
wahren Mittelpunkte des ganzen inilitArisdien Stadiums wird 

Es war im Deeember des Jahres 1776, als die sorglose Zuversicht der 
englisch-hessischen Truppen, die theils u ihren Winterquartieroi, und theils 
— < wie es mit den Hessen der Fall — dem Detawareflusse entlang posüil 
waren, dem Obercommandanten der nordamerikanischen Trappen George 
Wasbington die Möglichkeit zur Ausführung eines Handstreiches darbot 

Washington hatte ein Corps von 6000 Mann bei sich, mit welchem er 
einige Stunden hinler dem genannten Flusse lagerte. In Kenntniss von dem 
nachlässigen Verhalten seines Feindes halle er den Beschluss gefasst, Nachts 
über den Delaware zu setzen und diesen gleichzeitig an mehren Punktoi 
anzugreifen. 

In dem Städtchen Trennten stand das Gros der hessischen Truppen, eine 
Brigade in der Stärke von 150Ü Mann, ausser diesen auch noch einige Ab- 
theilungen britischer leichler Reilerei, Infanterie und Jäger. Die Besatzung 
commandirte ein Oberst Namens RuhL 

') T.ctztrn r ist Jurcli das inoistcih.ifli' Oemälle: ^ WasliiiigtoilS tvailMlCtion OTOT 
he Delavvara strexuu" — Kupfersticlio imd Fotografieu verewigt. 
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Die gleichzeitigen BerichlerstatLer und Augenzeugen erzählen von dem 
ausserordentlichen Leichtsinn, mit welchem dieser Punkt bewacht -wurde. Man 
plagte die Leute mit zwecklosen Wachdetacliements und Pikeldienst, zog^ die 
Kanonen aus ihren die Umgebung T^entons beherrschenden Positionen und 
paradirte mit ihnen in der* Stadt, alles blos desshalb, um recht viel Läinu 
stt sehlagen und die Bewohner einzuschüchtern. 

Nebenbei hatte Rahl eine besondere Leidenschaft für die Musik, wie er 
nicht minder ein wackerer Zecber gewesen sein soll, und so unterliess er alle 
Aubnerksamkeil und Massregeln gegen einen etwaigen Angriff. Ein alter Mijor, 
von Dechov, schlug dem Commandirenden vor, wenigstens Eine Schanze aut- 
werfen zu lassen, in welcher man die Geschütze für den Fall placiren könne, 
als der Feind wirklich die Absicht zeige anzugreifen. Der Oherst-Brigadier 
machte sich aber lustig über diesen Gedanken und bediente sich unziemlicher 
Scherze, dabei ausrufend: „Eine Schanze! pah, AngrifT der Rebellen? — 
Sie mögen nur kommen, wir werden sie mit dem Bajonnete empfangen". — So 
war Rahl der Meinung, dass s(Mn Name für die Feinde schreckhafter sei, als 
iUle Werke Vaubans und Cochorns. 

Nichtsdestoweniger nmsste ihm ein (ierüclil von einem beabsichtigten 
Angriff der Amerikaner zu Ohren gekommen sein, denn am 21. December 
begab er sich in Person mit einem starken Detachement an den Delaware, 
. recognoscirte die Ufer desselben und spähte nach Bewegungen oder Vor- 
bereitungen des Feindes, ob eines allenf)9Jsigen Flussfiberganges ans. Trotzdem 
er, obne emen einzigen nordamerikanischen Soldaten gesehen zu haben, zurüde- 
gekehrt war, stdlte er von nun an jede Nacht Pikets und Allarmposten vor 
die Stadt 

So war zur Zeit, wo der Handslreich stattfinden sollte, die Lage der 
Dinge zu Trenlon. Washingtons Plan enthielt einen dreifiichen Angriff- 

Er selbst sollte den Delaware bei Mc. Konkeys-Fähre, etwa 9 englische 
Meilen oberhalb Trenton, übersetzen, sein General Ewing denselben Fluss, 
bei einer zweiten Fahre, eine Meile uiiierhalb der Stadl, sich sodann der über 
den Assumpink führenden Brücke bemächtigen, der an der Südseite Tren- 
tons hinfloss, und dem Feind in jener Richtung den Rückzug abschneiden. 
Endlich solllc Ccncral Putnam unterhalb Burlingtons — cl)enfalls wenige 
Meilen von Trenlon entlegen — übersetzen und den Grafen Donop, der hier 
mit einem stiirken Detachement stimd, angreifen, damit er Rahl nicht zu Hilfe 
kommen könne. • ■ 

Alle drei Abiheilungen halten bei Nacht über den Delaware zu setzen 
und um d Uhr Morgens zu gletebzeitigem Handdn bereit zu sebi. 

Wie ein combmirter Plan selten nur ganz vollständig ausgeführt wird, 
so anch hier; Putnam wurde durch Symptome eines AufSstandes zu Phüadel^ 
phia zurückgehalten, und die 500 Mann, welehe er unter seinem General- 
adjutanten, Oberst Griffin, zu dem G»ieral Cadwalader detachirte, der unter 
Ewing commandirte, wurden wie desselben Division überhaupt, durch den 
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Starken Efegang des Flusses veiliindert, dessen Übenetznng zu bewefk" 
sielfigen. Sie operirlcn später von PhiiadelfAtia aus gegen Donop, was von 
besonderer Wichligkeil für Washington war. wie wir'später selicn werden. 

So lag nunmehr die Aiisfiihriing des Planes allein in Washingtons 
Händen. Ein Schreiben desselben gibt uns Zeugniss von <lcr Stimmung des 
Befehlshabers der TS'ordanierikaner und von der flefahr des Unleinehmens. 
„IHe Christiiachl, eine Stunde vor Tagesanbruch — so schreibt Washington 
" - ist die zu unserem Angriffe auf Trenton festgesetzte Zeil. Um des Himmels- 
willen beli;d(en Sie dies für sich, da die Entdeckung dosselljen für uns ver- 
derbhch wt itlcii kann", — Tind an einer andern Stelle: „Ich hal)C verlügl, dass 
unsere Leute mit fertig gekochten Speisen auf 3 Tage versehen werden sollen, 
mit welchen und niil ihren Decken beladen, sie ihren Marsch antreten werden. 

— Ich werde die 'Weisung geben, dass jede Fähre und Furt gut bewaehi 
und keine Seele hinüber gelassen werde» ohne von einem CMßder mit der 
Erlaubniss dazu hinabgtilefiet zu sein. Thun Sie hm sieh das Gleiche.** (Der 
^rief war an Oberst Reed, der bei Codwalader stand, gerichteL) ' 

Man sagte, dass die Ghristnacht fSr das Unternehmen darum bestimmt 
worden sei, weil die Deutschen geneigt wären, an diesem Feste zu zechen und 
Gelage tu halten, und nnan so vemmthet habe, dass efn grosser Theil der 
Thippen berauscht sem, sich daher in Unordnung und Yerwirrung befinden 
wurde. 

Schon friih an dem wichtigen Abend des 25. Dccembers, wurden die 
zum Angriff unter Washingtons persönlicher Leitun? bestimmten Truppen, 
etwa 2400 Mann und zwanzig Kanonen, bei Konkeys Fähre aufgestellt, um 

— sobald es dunkel werde — ülierzuseizen . denn man hoille, dass bis 
Mitlernacht Alles auf der andern Seite sein würde. 

Washington begab sich in Begleitung seiner (ienerale an Ort und 
Stelle; die Boote waren in Bereitschaft, und die Trupj»en begannen nun gegen 
Sonnenuntergang überzusetzen. lUis Wetlcr war äusserst kalt, der Wind 
stark, die Strömung reissend und der Fluss mit Eisschollen atigefülU. Bei 
Air entwickdter Geschicklichkeit und Erfahrung war die Überfahn schwierig 
und geffihriich. 

Washington, der mit den ei^en Truppen hinübergesetzt, stand iA ge- 
spailnter Erwartung, aber doch ^^duldig, auf dem östlichen Ufer, Während ehie 
kostbare Stunde nach der andern verstrich, bis das Übei)selzen tfer Artillerie 
bewirkt wurde. 

- Die Nacht wtur finster uiid stÖrmiSch, die treibendeik Ei48ehollen Warfen 
die Boote aus ihrem Curse und bedrohten sie mit Vemiebtung. Oberst Knöp,' 

der die Artillerie befehligle, leistete mit eigener Hand Beistand, noch mdir. 
aber mit der ihm eigenen Slentorlunge, Womit er FJefehle und Weisungen er- 
theilte. Es wurde 3 Uhr, ehe die Geschütze an s Land gesetzt Werden koimten. 
und beinahe 4, ehe die Trup|»en in M;irsehordnun^^ waren. Das neun Meilert- 
entfenite Trenton licss sich nielit mehr vor Tiigcsanbructi erreidien. Bs konnte 

Ö4im. mUltir. Zeiltcbtift. 1867. (1. Bd.) 7 
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dalier keine Rede davon sein, es zu überfallen, und ebensowenig den Rückzug 
anzutreten, ohne entdeckt und beim Zurückgehen über den Deiaware 
belästigt zu werden. ' 

AusMrdem konnten andi die Trappen von den andern Punkten herüber- 
g^egangen sein, und es war iu ihrer Rettung: wesentlich, auf das gleiche Ziel 
mit ihnen hinzuwirken. 

Washington beschloss daher, vorwfirts lu dringen und das Übrige der 
Vorsehung anheimzugeben. 

Er formirte die Truppen in zwei Colonnen; die erste Ülhrle er selbst, sie 
sollte sich mittelst eines Umweges auf die Nordseite, die zweite unter General 
S Ulli van s Führung auf die Westseite Trentons b^ben. Damit dar Colonne 
Washingtons Zeit zur Durchmessung ihres längeren Weges gelassen würd^ 
musste die andere den nölhigen Halt machen ; wären beide vor Trenton ange- 
angt, so sollten sie die Aussenposten forciren und ti:;eradea W^es in die Stadt 
dringen, ehe der Feind noch Zeit habe, sich zu tormiren. 

Trotz der Heimlichkeil, mit welcher Wubhinglons Plan angelegt und 
ausgeführt war, hatte Kahl doch Nachricht von einem solchen erhalten; nur 
hiess es, dass der Überfall nicht durch Washington, sondern durch einen 
andern General — der in der entgej^engeselzlen Richtung stand, ertolgen werde. 
Der musikalische Oberst ward daher plötzlich sehr wachsam. 

Seltsamerweise traf es sich, dass gegen Dunkelwerden desselben Abends, 
währenddem Washington eben über den Delaware setzte, auf die Aussen- 
posten von Trenton gefeuert wurde; die Besatzung trat augenblicklich an, 
doch der Allarm erwies sich als ein feischer. Eine Anzahl Männer, so hiess 
es, war aus einem unweit der St^dt gelegenen Walde gekommen, hatte auf 
ein hessisches Piket gefeuert und sich auch gleich wieder zurückgezogen; wer 
diese Leute waren blieb unermittelt. Rahl marschirle selbst mit zwei Com- 
pagnien durch den Wald und machte sodann bei den Vorposten die Runde; 
da er aber Nichts sah und hörte, sondern Alles ruhig fand, kehrte er beruhigt 
wieder zurück. Er hielt diess für den gemeldeten AngrifT und gab sich der 
bequemen Ansicht hin, dass derselbe „von der Pfanne geblitzt." — So ver- 
sank er wieder in sein Gefühl der Sicherheit und gestattete seinen Soldaten 
bei der schlechten Witterung, nach ihren (Quartieren zurückzukehren; die 
Besatzung schlief mit ihrem unvorsichtigen Befehlshaber gerade um die Zeil, 
in welcher Washington seinen mühseligen Delaware^Übergang bewerk- 
stelligte. 

Als dessen Truppen ihren Marsch antraten, stellte sich heftiges Schlacker- 
wetter ein, der Sturm trieb ihnen Schnee und Eis ins Gesicht, und die Kälte 
nahm derart zu, dass in jener Nacht zwei Mann erfroren. 

Nachdem dieCohmne SulÜTans auf ihrem Haltpnnkte — ehiem Kreuz- 
wege angelangt war, dämmerte bereits der Morgen ; man entdeckte, dass 
dinr Sturm viele von den Musketen ganz nass und nutzlos gemacht h8l>e, 
Sullivan Uess dies Washington melden, der aber, hierüber entrüstet, 
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dem General tasi dieselbe Antwort senden lless, wie unser grosser liaudon 
sie 16 Jahre findher bei Landshut den Betreffenden gab: „auch auf Seite der 
Preussen regnet es!'* — und ihm unverafiglich anzugreifen befahl 

Gegen 8 Uhr langten die Colonnen in der N&he des Städtchens an; der 
Sturm, welcher den Marsch fast unerträglich gemacht, hatte einen Jeden im 
Hause festgehallen, und der Schnee die Schritte der sich nahenden Truppen, 
wie das Russehi der Geschütze unhörbar gemacht. Als sie sich nun Trenlon 
genähert, kam Washington, der bei der Avantgarde hielt, zu einem Maime, 
der Holz am Wege hadUe, und fragte ihn : „Wohin geht der Weg zum hessi- 
schen Pikel?" — „Ich weiss es nicht," lautete die mürrische Antwort. „Ihr 
könnt es schon sagen'* — rief ein Oflicier der Artillerie — ,,cienn dies ist 
General Washington!" — Die Miene des Mannes iincUrle sich augenblick- 
lich, er erhob seine Hände und riet: „Gott segne und behüte Sie! Das Pikel 
»st in jenem Hause und die Schildwache steht bei jenem Baume.'* 

Die Spitze der Avantgarde führic ein tapferer junger Oflicier, Capitün 
"William A. Washington, mit UnLersiuuuiig des Lieutenants James Mon- 
roe, — desselben, welcher in späteren Jaluren Präsident der Vereinigten 
Staaten wurde, und der Schöpfer der nach ihm benannten Monroe>Doctrin ist 

Sie ^hiellen den Befehl, das Piket zu delogiren; es stand unter einem 
Lieutenant, der beinahe sammt diesen im Wachhause selbst gefongen genom^ 
men worden, da seine Schildwachen jede Achlsamkdt unterliessen. Wie zu- 
fUlig trat er vor das Haus und erblidcte den Feind. Nach geschlagenem 
AUarm eilte Alles zu den Waffen, und das Piket hielt Anfiuigs Stand, zog sich 
aber, nachdem es die- weiter entwickelten Kräfte des Fundes wahrnahm, auf 
seinen Aufhahmsposten zurück, der keineswegs besser auf einen Überfall ge^ 
rüstet war. 

Washington Hess jetzt die Geschütze abprotzen, und die Colonne setzte 
ihren Marsch fori. Der Knall von Kleingewehrfeuer verkündete , dass auch 
S Ulli V ans Truppen am unleren Ende der Stadt angelangt seien. Die An- 
grÜTe erfol-ten demnach der Verabredung gemäss zu gleicher Zeit. 

Man trieb die Vorposten zurück, welche sich, fortwährend feuernd, m die 
Stadt liineiiizogen, mit Trommel und Trompeten den miütürischen AUarm ver- 
kündeten und den ganzen Ort in eine lärmende Verwirrung setzten. 

Ein Theil des Feindes feuerte ziellos aus den Fenstern der Quartiere 
heraus und versuchte sich auf der Haupistrasse zu lormiren, andere lieten 
und sprengten in planloser Weise, wie es bei derlei Ereignissen zumeist ge- 
schieht, herum. ' ' . 

Washington drang mit seiner Colomie unter stetem Feuer seiner 
Artillerie vor, ^ selbst setzte sich ndt der ihm eigenthümlichen Bravour trotz, 
aller Bitten seiner Umgebung den feindlichen Geschossen aus; der Gegner 
war nicht minder beschäftigt und in der Absicht begriffen, einige Kanonen auf 
die Hauptstrasse zu ziehen, die den amerikanischen Ttuppen auch das erste 
grossere Hindemiss in den Weg gelegt haben würden, wenn nicht dieselben 
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iw^i Officierc der Avantgarde auf die eben lUigeprotzlon zwei Gc^chülze 
herangeslürnil wären and ihre Bei^ienun^ veiirieben hüllen. jBeide wurden 
hiebet verwundet. 

Während Washington im Norden der Stadt vordranp:, näherte sich 
3ulli van im Westen und deUichirte einen OIxtsIcii mit einer Abtheilun;^, 
um das südliche Ende zu l)edrringen. jUier los ^e leichte britische Retterei 
und etwa öOO Hessen und Jäger. 

Als sie Washin gton in ihrer Front und jene Abllieihing in ihrem 
Rücken sahen, ergriffen sie die Flucht über die Assunii)inkbrucke. Wäre 
General Ew in g — wie früher bemerkt — nieht verhindert gewesen, den 
Strom zu übersetzen, so hätte dieser den FlücliUingen jetzt den Rückzug ab- 
geschnitten. 

Obei-st Rahl verlor in der VenA'irnmp: des Überfalles {jänzlieh die in 
solchen Gelegenheiten unl)edingl nöthige Unersehniterlichkeit des (Jeisles und 
l>emühte sieh vergebens, seine von einem panisrhen Schrecken erfüllten, wirr 
durcheinander laufenden Leute zu sammeln. Endlich gelang es ihm, seine 
Truppen aus dem Orte zu führen und sie in einem nahegelegenen Obstgarten 
zu formiren. 

H n h I fehlte übrigens auch die EnLschlossenheil zur Ansfülirung eines 
entscheidenden Vorhabens, das in seiner Lage nur in einem geordneten Rück- 
züge und in erneuerter Aufstellung un<l Besetzung eines \ orlheilhaflen Punk- 
tes des sich ihm darbietenden Ternüns besl;uul. Einen Moment schien er 
diese Absicht gehabt zu haben, da kam Jemand und klagte über den ruiniren- 
den Yerhisl, welchen es bringen wärde, dem Feinde ihr ganzes Gepaek zur 
Plünderung aberlassen zu mfissen. Dies und der Gedanke, „vor Rebellen" 
. fliehen zu infissen, bestimmte Rahl zu einem erneuerten muthigen, aber un- 
überlegten Vordringen nach der Stadt Auf dem lyege dahin traf ihn ein 
Mttsketenschuss in die Brust, der ihn tätlich verletzt vom Pferde stürzte. 
Seine lieute, die sieh ^tzl hn entscheidenden Augenblicke il)res Führers be- 
raubt sahen, geriethen m Schrecken, und zogen sich, ohne die Befehle des 
Zweitcommandirenden zu achten, an den Ufern des Assuihpink hinauf zurüclf 
fliMl- suchten so zu entkommen. Washington erkannte Uwe Absicht und 
verstellte ihnen den Weg; sie sahen in ihrer Rathlosigkeit nur peues Verder- 
ben vor Augen und ergaben sich auf Gnade und Ungnade. 

Das Plänkeln halte jetzt auf allen S( ilen anf-chört. Major Wilkinson, 
der sich bei der zweiten Colonne befand, wurde zu Washington abge-^ 
schickt, um weitere Befehle von U^m einzuholen. Er rill in eben dem Augen- 
blicke heran, wo Oberst Rahl seinep Degen dem 01jerbefehlshal)er über- 
reichte, der zu Wilkinson sagte: „Major, das ist lür unser Land ein glor- 
reicher Tas." — Rahl, der blass , verwundet und mit Blut bedeekl in 
gebrochenen Tönen um Auhnerksamkeiten bat, fand diese bei dem edeln ynd 
hochherzigen Gegner auch im vollkommensten Grade. 
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Die Zahl Her Gefrtnjrenen belief sich nuf tausend, worunter 32 Offlciere. 
Der kriegsergraute Major Dechow, der vergeblich auf die Anlage von 
Schanzen gedrungen hatte, erhielt ebenfolls eine tAdtUche Wunde, an der er 
"wie Rahl in Trenton slait>. 

Washingtons ÜberCidl, der in der Kriegsgesclii(^le aller Heere ^nmer 
einen '^lur^voll^n' Platz einnehmen wird, war übrigens durcih dasl^e^säUagen 
der beiden andem^4Ugfif!£ bedeutend liednträelifigt Wöhleii; denn mit diesen 
wflie Niemapden die Flacht erm^tgOcht gewesen, und ebienso wflM^ Dönops 
Quartier dem Sehieksale Rahls nieht entgangen sein. 

Wir^ffissra, dass weder General £wing,-nodipQtnam den Delaware 
iibersetzen konnten, dass der letztere jedoch seinen Obersben Griffii) der 
Brigade Cadwalader zur Verstärkung gesandt — die unter Putman*s 
Befehle stand. — Dieser Oberst nun allein hatte von Philadelphia aus, wohin 
er zurückgekehrt, in der Front Donops derart dcmonstrirt» dass desselben 
Aufmerksanikeii von Trenton glücklich abgczog^ wurde. 

Das Fehlschlagen dieses Theiles im- Plane Washinglon's hätte zu 
grossen Gefahren anwachsen können. Denn für's erste hätte er mit seiner ge- 
ringen Anzahl, noch dazu wenig geübter Mannschall, die Durchführung seiner 
Absichten als eine sehr problematische Frage ansehen kiinnon, vorausgesetzt, 
die Garnison zu Trenton würde ihre schuldige Wachsamkeit entwickelt haben 
und weiters war die Nähe der Truppen Donops ein anderes wirksames 
Hinderniss. 

Fär*s zweite stand eben dieser mit Aberiegenen Streitkräften flussabwärls; 
Washington mnsstealso die Idee, denFänd weiter zu verfolgen, aufgeben. 
Alsö erschien denn Im der herrschenden Jahreäseit» dem Zustand des Dela^ 
wareflusses, der EUwdidpfting sehier Trappen and bei dem Ümstande, dass 
auf keinen Succors zu rechnen, wie so viele Gefangene zu liewachen' waren, 
der Rdefczug mit diesen und der weggeitommenen Artillerie, wie sonstigen 
Beute, als die richtigste MassregeL 

Bevor Washington Trenton verliess, besuchte er noch den tapferen 
aber unglückUchen im Stäben liegenden Rahl. „Er starb — so berichtet 
satyrisch ein Augenzeuge, derselbe Lieutenant, welcher das zuerst angegrif- 
fene Piket befehligte — am folgenden Abend und hegt an dem Orte , den er 
so berühmt gemacht hat, auf 'dem Gottesacker der Presbyterianerkirche bc- 
gralien. Schlaf wohl, theurer Feldherr ! die Amerikaner werden dereinst aiU. 

Deinem Grabe einen Stein mit der Inschrift errichten: 

„Hier liegt der Oberst Bahl, 
Mit ihm ist AU«8 all!« — 

So liefert dieser Überfall neuerdings den Beweis , wie Sorglosigkeit und 
Lauheit in Erfüllung des Wachdienstes und der Ausübung der militär^hen 
Pflichten im Yorpostcndienste, sowie die Unterschätzung des Gegners, einem 
kühnen unternehmenden Feinde das Mittel zur eigenen Überwältigung an 
die Hand gibt. 
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Die 151 Schlachten» Gefechte und Becognosoixungeii 
der Pyensaeii» im Feldivge 1866. 

Naeh praiuaifclifiii Angaben Qm ftotiilNclieii JabiMh) ehtonologiMk geoidint 



Xbk mommi Iwü. 

Ple Armee gegeu Österreich bei Bie Weitsraiee bei 







Yerlnet 




Yerlaet 


91. 


Zü^penheb . 


1 


AxBst^n • • • 


4 


22. 


• • . • 




.Echte 


9 


23. 


Einsiedel 


6 


Hennigeieben . 


a 


n 

84. 


Kratzau . . 


5 






Langcnbrftdc • 


15 


# e e 


MW 


85. 


Saskal . • 


8 


• « • 




II 


Knkam . . 


4 


e • • 




n 


Xiiebenau . 


1 


- - ' • • • 




86. 


Aicha . • . 


1 






9 


Hühnenraeier 


98 




1 [ 




Pikus . . . 


1 


• • • 


1 * 


ff 


Podol. . ^ . 


88 


■ • • « 






ZBchercben . 


10 


• ■ • 






Cierwenabora 


87 


Langeneaka 


! 1 738 


• 


Nachod 


. 1342 » 


• V » 




n 


Oswiecim 


177 


• ■ • 




n 


Trautcnau . 


. 1298 


• ~* • . . 




1» 


Zwislheii 


1 


• • • 




88. 


BoBsin . . 


40 


Wddein . 


! ! 17 


• 


Brezina . . 


18 








Burgersdorf . 


. 270 


• « « 




• 


Hoscbkoidtx 


8 


~~ • e • 




« 


Münchengrftts 


840 






• 


Muskey . * 


8 


• • • 






Alt-Rognitz . 


45 


" « • • 






Budersdorf . 


. 192 


■ • • 




• 


Bsykow 


4 


• • • 






Skalitz 


. 1880 


• • • 




• 


Soor-Eipel . 


100 


■"•^ • • • 




» 


Ratsch 


13 


• • • 




» 


Standens 


104 








Wodschina . 


6 


• • e 






Kl. Ziihradka 


1 


* • » 






A ni e t^i t /- rrzumas 


3 







*) Bei den Verliutsttgaben sia4 Officiere und Mannachaft snaammen geaSblt, wie 
andi Todte, Yenrandete nnl Yermiaste, mithin ist jedesmal der QesamnoArerlast angegeben. 



üigiiizeü by Google 



9 010 151 flflMaflhtiTj Qefeelite tmi BeoofBoidniiigeii 4«r Vrwmon etc. 10$ 



Im ]E«M« J«bI. 



Datum 

28. 
29. 



Die Xtmf g«f«B öiterreieh bei 

YerluBt 

Zehrow ... 1 - 
Brada . . . 78 
Düse ... 88 
Gitachin . . 1141 

Königinhof. . . 71 
Krenow . . . III 
liomoits . • • ISO 
Mielowitz . . • 1 
Podkost "... 28 
Neu-Bognitz . . 56 - 
BehwebflcliideirMiBkolM 880 
Stankow. ... 68 
ChwalkowiU . • 1 - 
Gradlitz . . . 22 Vor Bingen 
Hoilca . . • 1 - 
Sohan (wohl Sehn») . 1 



Die Westarmee bei 



Terlnai 



n 
m 
n 
m 
n 
» 
n 
n 
n 
» 

30. 



1. 
2, 
Ii 

ri 



- » 

4. 



7. 



Im Moaat JnU. 



Schurz bei Koniginhof 
Mülwitz 
Neu-Peterit8ch 
Pnlowiti . 
Benatek 
Briza . 
Ohlum . 
Gierboda 
Dohalicka . 
Dub's Höhen 
Gröpritz 
Köni^ätz, (einsohHest- 
lidi: Horitzkabei^, Mas- 
lowied, Nedelist) Bodow 
und Eosnitz) 
Horeniowes 
Honiti 
Langenhof . 
Leschnitz etc. 
Lipa . 
lioknvuteui 
Problas 
Sadowa . . 
Sendraschütz 
Wohoros . 



Josefetadt 



4 
4 

8 
8 
868 

63 
7il 
8 
541 

74 
418 



8906 
16 

5 
64. 
379 
88 
33 
2267 
38 
44 
6 



5 
1 



Immelborn 



SaUuQgen 



8 
1 



Wiesenthal, (einschl. Dermbach, 
Neidhardshausen, Rossdorf) . 
Kloster Zella . . . - 



236 
15 
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Die Armee gegen Osterroich bei 



Die Wostumee. bei 



Datnm 



Verlust 



8. 


Kudelädorf . • . 


22 


II 


Abtadorf ' . 


7 


10. 


Saar . • , 


18 




Sittich . - . • . 


5 


11. 


Kritzanau . 


1 


18. 


Tischnowitz 

* * . . • » • , 


12 


II 


• * • . . * • 




14. 


. . • . . 

Eüralitz . . 


22 


n 


Anesig 


1 


lö. 


Bisknpita 


85 


m 


Diib . . . . . 


4 


]f 


Ncnakowitz 


12 


II 


OhniitE 


1 


» 


Olschan . < . 


6 


II 


Prerau 


58 


n 


Rudoltowitz 


5 


n 


Tobitscltau-ßokj'tuitz . 


148 


16. 


Dsiednta 


1 




Teinplia 


1 




HoUtz 


3 


17. 


* * * • « 




II 


(Unbekanjat) 


4 


18. 


* * . . . 




19. 


. » . . . 




» 

90. 


. . . « . 
Ebotsdorf « . . 


8 


21. 


Gabel. . . . 


8 


» 


Senftcnberg 


1 


n 


Stockeraa . 


4 


22. 


Biötritz 


13 




Blamenaii . . . 


f V 


* 


PrcstcrsitB , 


7 




Pressbuig . 


121 




Szenits 


12 


38. 


NigBte ; . . 


6 




Freadenbeig 


5 


Lu.25 




M 


• 




■» 












« 

86. 






m 






» • 







Waldfenster 

Hammelboxg 
Kissingen 



Hain 

Laufach . 

AschafiTenburg 

Sto<^stedt 



— £rlenbach 



Esdiau . 

Biebrich . 
Trenufurt 



Ifildbiughaiuen-SidiweiiiSut 



Kaltenbcuuu 
MiUenberg 



Handheim 
WaUdOien 

HochhauBcn 
Müclielricd 
Tauber-Blöchofgheiia 
Werbaeb . 
Gonhsheiin 
J|.-Im^t;i.lt 
iioizkirchhauscn 
HettBtadt 
Kist 

Mädelhofen 



Variasi 
1 

81 
866 



1 

4 
61 
165 
1 



2 

4 
1 
4 

8 



2 

5 



5 
2 

22 

2 

119 
1 
48 
296 
7 
52 
1 
62 
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4 der PraqMen, im Feldiage 1866. 105 

Im Monat Jvli. 

Di« Armee gefe» Oiterreich bei Die Westarmee bei 

Datum ¥evhMt Verlust 

26. — Rossbrunn .... 19 

ff — Uettingen .... 776 

87. — Ebeleben ... 1 

I, .... . — Höchberg .... 1 

, ■ , . « • . -T« Würzburg .... 11 

— Zellingen, Zell . . . 5 

2ö. ClomiD und BischiU .12 — — 

28.0.29. . • . . . ~ Be>jnuih* • • . . 2 

29 TaokeOiaiiieii .... 5 

Ende Juli .... — Sokr 1 
? (Unbekannt). . . 13 



Un Ghuuea 2l;369. 
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Die Webrkralt des norddeatMhen BimdM. 

(Maeh d«m Standpanlcte im Monat Noyember t86^ 



Die m'jjiarischen Erfolge Preussens im lel2ten deutschen Kriege haben 
«üe Auftnerksamkeit aller europäischen Staaten auf dessen Wehrverfiaissung 
gezogen und dieselben veranlasst, ihre eigenen Ueeres-£inriGhtting«i einer 
eingehenden Prüfung zu unierziehen und wo nothwendig zu corrigiren. 

Das Interesse concenlrirt sich dabei auf das System der Heeres-Ergän- 
zung. Die Siejje, welche die Prcussen auf den Schlachtfeldern errungen, \\'aren 
schon dagewesen und miUintcr in noch grösseren Dimensionen. KöniggrtUz 
ist kein Waterloo, noch wenit^er Jena; eine Armee war geschlagen, aber die 
Wehrkraft des Staates nicht gebrochen; es war noch immer möglich eine 
zweite Schlacht an der Donau zu liefern, und keine der österreichischen 
Fcstiini;-en halte capitulirt. Was aber noch nie dagewesen, und worin die Preussen 
im Jahre 1866 — wenn man die Fabeln der Allen ausser Bclracht lässl — Wun- 
der geleistet, das ist die Mac ht, die sie in's Feld führten. Über 400.000 Mann 
— A i. mehr als 2% der ganzen Bevölkerung — waren über die Grenzen 
des Landes gerüekt. 

Dieses System, welches solche Resultate bei 19 Millionen Seelen» die 
Preussen bisher zählte, zur Folge hatte, Ist man Im Begriffe auf den ganzen 
norddeutschen Bund, d i. auf 29 Millionen Euiwohner, auszudehnen; es Ist 
desshalb vom höchsten Interesse, die kommende Gestaltung der norddeutschen 
Wehrkraft einer näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Der norddeutsche Bund besieht aus folgenden 22 Staaten: 

QuÄdratnicitcn Einwohner 

Königreich Preussen *) 6395,46 23,500.543 

„ Sachsen 271,83 2,343.994 

Grossherzogthum Mecklenburg-Schwerin . . 244,12 552.612 

„ Meckleuburg-Strelitz . . , 49,49 99.060 

„ Oldenburg 114,25 301.812 

„ Sachsen- Weimar .... 66,03 280.201 

Herzoglhum Braunschweig 67,02 292.708 

1) Wir boabsiohtigen die Entwickluns der Wehrkraft des norddeutschen BundM 
periodenweise su verfolgen, werden daher Fortsetzungen dieses Arttkels bnu^n. 

*) Die preossiscliea Emmgenaohaften im Jahre 1S66 belaufen sich auf 1308,71 
□Meilen und 4,886.700 Einwohner, das ist mehr als Bin Tiertlien des frttheren Under- 

Rcbictos, \vf'lcli<'H vor tlem Krici^e (I.auoubur{? mitinbogriffcn) 5086.75 □ -Mellen betrujj. 
Iuterc8äaut ist das stetige Fortschreiten der Vor^r«'sserun^ Preussens, es hat sich seit 
dem Tode des Kurfürsten Friedrich I. verzwölt't'acht und seit dem Tode des Königs 
Friedrich I. mehr als verdreifacht. Der Best der deutschen Staaten betrügt kaum ein 
DritttheU des heutigen Prenss«u. 
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Quadratmeil«!! 


Einwohner 


Herzogthum 


Anhfilt 


48,28 


193.046 


n 


Sacliseii-.Meininjren . . . 


44,97 


178.065 


9 


Sa(iisoii-Cobur|:;-Gotha . . 


35.73 


174.527 


n 


Sachsen-Altenburg . . . 


24,00 


141.839 


Fürstealhum 




20,60 


111.336 


ff 


Waldeck 


20,36 


59.143 


n 


Schwarzbur^^-Rudolstadt . . 


17,58 


73.752 


ff 


$ch¥rarzburg-^onder8baiisen 


15,63 


66.189 


ff 


Reiiss jüngere Liiüe . . . 


15,06 


86.472 


11 


Schaumburg-Uppe . . . 


8.05 


31.382 


ff 


Reuss filtere Linie . . . 


6,80 


43.924 


Freie Stadt 




6,39 


229.941 


t» 




5,98 


50.614 


»» 




3,50 


104.066 


Proviiut 


Oberhessen des Grossherzog- 










59,65 


225.696 




Zusammen 


7540,78 


29,220.862 



Die militärische Ilohrit (so ^vic die diplomatische Führung) im Bunde 
steht verlragsmässig dem Könige vonPreussen zu; es ist demnach die Kriegs- 
macht des Bundes als ein Ganzes zu betrachten und aufzulassen. Vorläufig 
noch sind die militärischen Einrichtungen in den verschiedenen Staaten nichts 
weniger als gleich, und selbst in Preu.ssen muss zwischen den alten und neuen 
Provinzen in dieser Beziehung unterschieden werden. Nur in den alten Pro- 
vinzen ist die preussische Wchrverfassun*.;' vollkonimen ausgebaut; in den 
neuen Provinzen ist sie eben durch zwei Gesetze (belrellend die Wehrpflicht 
und die Formation von 3 neuen Armee-Corps) angebahnt. Bezüglich der übri- 
gen zum norddeutschen Bunde gehörenden Staaten soll das norddeutsche 
Parlament entscheiden. Indessen kann es kaum einem Zweifel unterliegen, 
dass das preussische System (vielleicht mit geringen Abänderungen) allgemein 
angenommen werden wird. In den sächsischen Kammern ist sogar eine dies- 
bezügliche Regierungs-Vorlage ') eingebracht. 

DiepreussifldieWehrverfossang beruht auf demPrindpederallgemeineii 
Wehrpflicht Diese ist bekanntlich eine Idee Carnots und bestehtauch Iii den 
meisten europäischen Staaten; das aus derselben entwickelte System ist aber 
überall ein anderes und nirgends mit solcher Strenge und so gelungen durch- 
geffihrt als in Preussen. 



') Difisolbe betrifft das noiie MilitRrpflicht-Gc.'jctz und cntliHlt folgende Bestim- 
mtungou: EiafUhruug der allgemeinon Wehrpflicht — es findet keine Stellvertretung 
stett — bei Oberschnss an Bediirf erfolgt Auslosung. — Die Dienstzeit der Fusn-Truppen 
besteht iu 3jährigem aetivcn Dienste, -tjähriffcr Reserve, öjäbrigW Landwehr ; die Kciterei 
und die Artillerie dient 4 Jahru activ, 3 Jahre in der B/eaamf 4 Jahre in der Land- 
wehr. — Freiwillige für 1 Jahr sind julässig. 
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Dic Orutidlaj^e des preussischen Wehrsyslemes bildete bis zam Jahre 
1859 das Gesetz vom 3. September 1814, seither aber der soge- 
nannte Rcorcranisiitions-Entwurf vom Jahre 1859 — 60. Daserstere 
besteht zu Recht, das letztere de faclo, und die Kenntniss beider ist nothwen- 
dig, um die p:e;?enwärti2;^e Heerverfassuni^ IVeussens vollkommen zu verstehen. 

Nach dem neorgaiiisaüons-Entwui'f formirt die Landmacht; 

a) das siebende Heer, • * 

b) die Landwehr I. Aufgebots, 

c) die Landwehr II. Aufgebots, 

d) den Landsturm 

und jeder waffenfähige Preusse ist wehrpflichtig. ') 

Die Wehrpflicht beginnt mit dem vollendeten l7. Lcbensjalirc und 
endet mit dem voUendeten 49. Lebensjahre. 

Dieselbe wird erfüllt vom 20. Leben^ahre *) an durch 7 Jahre im sie- 
henden Heere (u. z. 3 Jahre bei der Fahne und weitere 4 Jahre in der Re- 
serve), durch 4 Jahre üi der Landwehr 1. Aufgebots und 5 Jahre 'in der 
Landwehr 2. Aufgebots. Alle Waffenfähigen von 17 — 49 Jahren, welche 
weder in der Landwehr noch im stehenden Heere dienen, sind zum Land- 
sturm verpflichtet. 

Nach dem Gesetze vom 4. September 1813 dagegen soll die Dienstpflicht 
vollstreckt werden : durch 5 Jahre im stehenden Heere, durch 7 Jahre in 
der Landwehr ersten Aufgebots, durch 7 Jahre in der Landwehr zweiten 
Aufgebots und die übrige Zeit wie olien im Landsturm. 

Die Vorläntrerunj; der Dienstzeit im stehenden Heere durch den Reor- 
ganisalions-Enlwurf und df r fernere Umstand, dass nach demselben das ste- 
hende Heer fast um das Doppelle ^ e^mehrl wurde und dadurch namhafte 
linancielle Opfer notbwendig geworden sind, landen in der Landesvertretung 
einen so heftigen und consequentcn Widers[»ruch, dass der Ileorgnnisalions- 
Knlwurf l)is heule nicht zum (lesetze erhoben wenlen konnte. Die Wehr- 
pflichtigen, welche bereits ilire Dienstzeit von 5 Jahren im stehenden Heere 

*) Ausnalimcn: Von «1er Wolnpflidit bofrcit sind: Die beiden fürstlichen 
Hänsor UoUeusoUeru und die Fainilieu durjeuigon vormaligen uumittclboreu deutachen 
BdclisatibMle, donen dies iia der'denlselimi Bundw-Akte ngeiidhert anMeideiii die 
Can(li<1atcn der Thoolofio, weou «io ihr ent«s E«MBen TOT ToUeodetem 8t. Lebens- 
jahre abgelegt haben. 

Bedingnngs weise befreit sind die Uennoniteii und QitXker aus rettgitfaea 
Bückaichtcn. 

Femer ündcu Koclamationen um Zurückstellung auf 1 — 3 Jahre rcsp. um 
völlige Befreiung vom Militärdienste dann Berücksichtigung, wenn der betreffende 
Militärpflichtige (L'r eim^a Emihrer einer sonst hilflosen Familie ist und dergl. 

A II sgi^Hchlossen als unwürdig sind AUe^ welche je mit Zuchthausstrafe 

belogt wonlen sind. 

Vorläufig ausgcschlosHen »ind die, welche aei^oise die bttijgerlidiMi 
Ehrenrechte verloren habcu, uud zwar bis zur Wiedererlangung derselben. 

*) Die Pflieht in das .stellende Heer einzutreten beginnt in Westphalon und nun 
auch in den neu erworbenen Gebieten ersi mit dem 21. Lebensjahre. 
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vollshreckt haben, sind demnach durch kein gillig^cs Gesetz gehalten, in dem- 
selben noch weitere 2 Jahre zu dienen, und die Refj^ierung mussle bei der 
letzten Mohilmachung den Eintritt solcl;ier teute theUweise mit Gewalt er- 
zwingen. 

Von diesen allgemeinen Bestimmungen üljcr die Erfüllung der Dienst- 
pflicht finden jedoch auch Ausnahmen statt, und zwar; 

a) Für die Freiwilligen au I ein J a h r. Dies sind Wehrpflichtige, 
welche nach Darlegung wissenseliaftlieher Bildung in einem Examen, frei- 
willig, ohne die Losung abzuwarten, einlrelon und nur ein Jahr bei der 
Fahne diene n, sich aber selbst l)ekleiden und verpflegen, auch bei der 
Cavallerie und reitenden Artillerie für den Gebraueh eines Dienstpferdes ein 
Pausch-Quantttm (32 — SiThfr.) und die Ration bezahlen müssen. Der Grund 
zu dieser Begünstigung ist, dass man gebildete junge Leute in ihren lange 
Zeil erfordernden Studien etc. möglichst wenig behindern will. 

h) Diejenigen Candidaten des Eiementar-Schulamts und Elemen- 
tar-Lehrer, welche inSeminarien ausgebildet sind, dienen nur sechs Wochen 
bei der Fahne. 

c) Die Militär-Krankenwärter dienen nur ein Jahr In einem 

MHilär-Lazarelhe. 

d) Die Train -Soldaten (zum Train werdi n die körperlich schwäch- 
sten Recruten bestimmt) dienen nur ein halbes Jahr activ. 

c) Zu einer längeren D i e n s l z e i l bei der Fahne sind diejenigen 
besümmt, welche in einer miülarischen Lehranstalt ausgebildet worden sind, 
U. SL für jedes Jahr der Ausbildung zu 2 Jahren längerer nsizeit. 

f) Die zu Jäger-Balaillons assentirte Mannseliatt dient 12 Jahre 
im stehenden Heere und Irill dann sogleich zur Landwehr zweiten Aufge- 
botes ein. 

g) Wer schon vor dem 20., aber nach dem 17. Lebensjahre freiwil- 
lig auf drei Jahre eintritt, kann sich einen Truppentheil wShIen, seine 
Annahme hUngl jedoch von diesem ab. . . . 

h) Wer nach Ablauf scäner geselslichen Dienstzeit bei der Fahne noch 
freiwillig weiter zu dienen wünscht, bedarf dazu der Eanwilligang des Trup- 
penkorpers; dieser darf sie nur solchen Leuten ertheilen, weldie Aussicht 
geben, tüchtige Unteroffieiere «tt werden. Die Capitulation wird immer 
mir auf 1 Jahr abgeschlossen und so lange alQahrlich erneuert, als beide 
Theiie wünschen. 

Das jährliche Reer uten-Conlingenl ist auf 63.000 Mann (bis zum 
Jahre 1859 betrug es blos 40.000 Mann) festgesetzt, durch deren Aushebung* 
so ziemlich alle Wehrfähigen belrofien werden, wie aus nachsiehenden. stati- 
stisohen Daten über die Stellung vom Jahre 1862 zu entnehmen: 

1. Volkszahl nach der letzten Zahlung . . . . ^ . . . 18,200.000 

2. Davon gehören zum mäimlichen Geschlechle 8,980,341 

. 3. Davon beträgt dit; Allersclasse der 20jühr. Mililürpflichtigen 227.005 
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4. Hieztt dfe Militiürpffichtigen der früheren Jahrgän^ (21 bis 
mdus. 26jShri^n), über welche noeh nicht definitiv entschieden ist, 370.350 



6. Summe der Positionen 3 und 4 597.355 

6. Davon verbleiben ^^eeignet fur Aushebung^ 69.513 

7. Wirklieb ausgehoben wurden 62.517 

8. Verbleiben demnach zur Aushebung disponibel .... 6.996 



Unter den zur Aushebung Geeignelen (post 6) sind die eingetretenen 
Freiwilligen niclü einj^erochnct. 

Als 3jähriirc Freiwillige traten in diesem Jahr ein: 4.808 Mann. 

.\ls bcreelilii;l zum ljähri;;en Irciwilligen Dienste wurden erkannl: 
15.097; wie viele davon aber den Dienst wirklich antraten, ist unbekannt; 
doch kann die Zahl derselben nach Analogie irülierer Jahre niil 1500 bis 2000 
angenommen werden. 

Der Gesamml- Zuwachs des Heeres an Mannsciialt betrug also im 



Jahre 1862: 

a) Ausgehoben 62.517 Mann 

b) 3jährige Freiwillige 4.808 „ 

cj l „ „ 1.675 „ 



Zusammen 69.000 Mann 
Die 7 Jahrgänge des siehenden Heeres betragen demnach 48:^000 
Mann, davon ab 2'/^% pro Jahrgang und Jahr (nach preussischer Annahme) 
d. i. lOVo Ganzen, verbleiben 451. 605 .Mann. 

SämnUliehe wehrpflichtige 16 Jahrgänge betragen 1,104.000 Majin. 
Davon ab 3% ])ro Jahrgang und Jahr (2'///o auch iür die höheren Jahr- 
gänge wäre doch etwas zu gering angenommen), d. i. des Ganzen, ver- 
bleiben 82a000 Mann. 

Von diesen werden organisatlonsgemass für das Heer verwendet 



755.873 Mann, und zwar: 

a) für dos stehende Heer 507.271 Mann 

h) far die Landwehr I. Anligebots 153.714 „ 

n. „ 94.888 ,» 



Zieht man von der Standesziffer des stehenden Heeres die Zahl der 
Offidere und Beamten, ciroa 20.000 ab, so verbleibt der Mannschalls-Stand 
487.271 Mann. Dem entgegengehalten die 7 jöngsten Jahrgänge mit 451.605 
Hann, zeigt sich ein Ausfall von 35.666 Mann. 

Diesem wird begegnel durch die Beslimmung, dass bei einer Mobil- 
machung gleich auch eine Aushebung vorzunehmen ist, mll deren Resullal die 
Cadres der Ersatz- Abiheilungen (von denen später die Rede sein wird) gefüllt 
"werden, so dass mit dem stehenden üeere lauter gediente Leute ausrüclien 
können. 

Zum Kriegsdiensie sind in erster Linie das siehende Heer und die Land- 
wehr L Aufgebotes besUmmU Die Landwehr II. Aufgebots soll nur im Nolh- 
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falle aufgestellt, und der Landsturm nur dann organisirt werden, wenn ein 
feindlicher Einfall die Provinzen übeniehL 

• Im Frieden formirt das stehende Heer : 
a) Höhere Stäbe: .... 320 Mann 

Infanterie: 253 Baons. . 144.378 „ darunter 134.358 Streit ■) 
e) Cavallerie: 200 Escadronen 31.243 » „ 28.553 „ 

d) Artfllerie: 135 Bat 75 Cp. 24.888 „ „ 22.551 „ 

e) In&r.-Corps: 9 Pionier- Bat 5.199 „ „ 4.588 » 
j) Train: 9 Train-Baon s. 2.160 ^ „ -— „ 

Zusammen 208.188 Mann, darunter 190.050 Streiib. 
Von der Landwehr I. Aufgebots exlstiren Im Frieden nur Stämme, 
und zwar zu : 

116 Baons. Infanterie .... 1.983 Mann, darunter 1.751 Streitbare 
48 Escadrons Cavallerie . . . 264 „ „ 204 „ 

Zusammen 2.247 Mann, darunter 1.955 Streitbare 
Die Landwehr II. Aufg^ebots ist im Frieden nicht einmal durch Stamme 
repräsentirt ; sie existirt nur auf dem Papier. 

Bei Annahme der Krie^sformation (Mol)ilmachiintr) errichtet jedes In- 
fanterie-llegiment l Ersalz-Baon., jedes Jü^^er-Baon. 1 Ersalz-Comp., jedes 
Cavallene-Rf'triineiit 1 Ersalz-Escadron, jede Artillerie- Abtlictlun^ •) 1 Ersatz- 
Balterie, jedes Pionier-Baon. 1 Pionier-Conip., jedes Train-Baon. 1 Train-Ab- 
theiliing:. Dabei wird das stehende Heer geschieden in Feld-Truppen, Ersatz- 
Truppen und Besatzungs-Truppen, und die Kriegsformation stellt sich 
wie folgt dar. 

JL Feld-Troppen. 

Höhere Stäbe 2.675 Mann, darunter 1.175 Streitbare 

Infonterie: 253 Baons. . . 268.414 „ „ 260.435 „ 
Cavallerie: 200 Escadrons . 34.073 ^ 30.105 » 

Artillerie: 144 Batterien . .36 244 „ „ 27.289 „ 
Pioniere: 9 Baons. . . 8.692 „ „ 5.941 „ 

Train: 9 Baons. . . 12.762 „ „ — „ 

Zusammen 362.860 Mann, darunter 324.945 Streitbare 

Infanterie: 83% Baons. . . 98.970 Mann, darunter 83.152 Streitbare 
Cavallerie: 48 Escadrons . 11.952 , „ 9.600 „ 
Artillerie: 36 Batterien . . 7.056 . „ „ 4.959 „ 
Pioniere: 9 Compagnien . 2.232 „ „ 1.818 ^ . 

Train: 9 Abtheüungen 5.193 „ „ — - „ 

2usancunen 125.403 Mann, darunter 99.529 Streitbare 



') Unlw den StraKbana rimd iiaeh pniuiiaelier Qepflogenlieit di« Ofieiera 
^ EiM AvOUailA-AbÄdliiiig bMtehl aw 4 Batterton ni je 4 GetdtfltMo. 
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Stellvertreiende Behörden . . 3.060 flSuin, darunter 2^23 Streitbare 
Feslungg-ArlUlerie: 75 Comp. . 15.691 „ „ 14.905 „ 

Zusammen 18.751 Blarni, darunter 17.224 fitroitbare. 
Das ganze stehende II ( er anr dem KriegsAisse: 

Höhere Stühe 5.735 Mann, davunter 3.078 Streitbare 

Inliinlerie : 336'/, Baons. .367.384 „ 
Cavallerie: 248 Kscadrons . 4G.025 „ 
Arlillerie: 180 Bai., 75 Com. 58.991 „ 
Ingr.-Corps: 9 Banns., 9Coin|). 11.181 „ 
Train: 9 Baons., 9 AMh. 17.955 „ 



» 


337.777 


n 


n 


39.705 


n 


n 


47.153 


n 


n 


7.759 


n 






n 



Zusammen 507.271 Mann, darunter 435.472 Slreilbare. 
Die Landwehr I. Anlkehots war ursprünglich heslimmt, an derSeile des 
slehendLMi Heeres in's Feld zu rücken, und sollte gleich diesem im In- und 
Auslande dienen. Dem entsprechend l»ildelen je ein Linien- und ein Land- 
wehr-Regimenl eine Brigade. Dui'ch die Reorganisation der Armee wurde 
dies Verhfiltniss au%ehoben und die Landwehr I. Aulgebots ausschliesslich 
zu Besalzungs-Diensten, (welche ursi>ränglich der Landwehr IL Aufgebots 
zugedacht war) bestimmt Da jedoch die Reoiiganisation nicht vollkonomen 
durchgeführt werden konnte, so bUeb die Bestimnmng der Landwehr L Auf^ 
gebots, das stehende Heer zu unterstützen, zumTheil aufrecht, und sie theilte 
sich auch beun Übergange in die Kriegs-Formation in Feld-, Ersatz- und Be- 
salzungs-Tnippen, und zwar wie folgt: 

A. Feld'Trappen. 

48 Escadronen Cavallerie . . 6.184 Mann, darunter 7.224 Streiibara 

B. Ersats-Trnppen. 

12 Escadronen Cavallerie . . 936 ^ „ 900 „ 

C Beaatsangs-Truppen. 
116 Baons. Infanterie . . 119.712 „ „ 116.232 „ 
40 Escadronen Cavallerie . 6.150 „ „ 6.000 „ 
72 Compagnien Artillerie . 15.048 „ „ 14:616 „ 

28 Pionier-Deladiements 3.941 „ „ 3.684 „ 

Zusammen 144.651 Mann, darunter 140.532 Slreilbare. 
Die ganze Landwehr L Aufgebots auf dem Kriegsfüsse: 
116 Baon. Infonterie . . . 119.712 Mann, darunter 116 232 Streitbare 



100 Escadronen Cavallerie . 


15.270 ff • 


» 


14.124 




72 Compagnien Artillerie . 


15.048 f, ■ 


n 


14.016 




28 Pionier-Delacliemcnts . 


3.684 „ 




3.684 


fi 



Zusammen 153.714 Mann, danmter 148.656 Streitbare. 
Das H. Land wehr- Aufgehet koniml, wie heroils envilhnt, nur 
im Nothralle zur Aufstellung und soll dann fonniren: 116 Baons. lafanlcrie 
mit 9^.888 Mann. 
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Die ganze Landmacht formirte demnach auf dem Krlegsfusse: 

Höhere Släbe 5.735 Mami, darunter 3.078 Streitbare 

Infanterie: 566', Baon.s. . . 581.974 „ „ 548.893 „ 

Cavalierie:348 Escadrons . 61.295 „ „ 53.834 „ 

Arlillerie; 180 Bat., 147 Com. 74.039 „ » 61.769 „ 
Plonniere: 9 ßaons. 39Com- 

pagnieniLBetadL 14.865 „ „ 11.443 
Train: 9 Baons., 9 Abibeilang. 17.955 



ff 

n n — ff 



Zusammen 755.875 Mann, darunter 679.016 Streitbare 

und theilte sich in : 

A. Feld-Truppen. 

371.044 M., darum. StreHb. 254.625 M. Inflr., 37.329 BL GavaL, 864 Geschütze» 

B. Eraats-Trappen. 
126.339 M.,darunl.Streitb. 83.152 fillnflr., 10.500 M. GavaL, 144 Geschütze, 

C. Besatsungs-Triippeii. 
163.602 M.,daruntSlreitb.l 16.232 M. Infi, &000M.CavaL, 29.521 M. Art, 
welche Truppen im Nolbfalle noch durch die Landwehr 11. Angebots und 
den Landsturm unterstützt werden könnten. 

Die Bestimmung dieser verschiedenen Truppen-Gattungen ist schon in 
ihrer Benennung gekennzeichnet 

Die ganze Armee war in 9 Armee -Corps, nämlich: ein Garde- und 
8 Pro vinciai- Armee-Corps getheill. Jedes der letzteren halle einen eigenen 
Bezirk, aus welchem es sich ergänzte, und das Garde-Corps erhielt seine 
Mann$ch;inen ans dem ganzenLande. Die Truppen waren m der Regel in ihren 
Corps-Bezirken dislocirt. 

Für den Übergang in die K r i c gs formati o n besteht ein eige- 
ner, geiicim gehaltener Mobihnachungs-Plan, durch welchen sclion im Frieden 
Alles sorgfältig dafür vorbereitet ist, dass die Mobilmachung so schnell wie 
möglich vollendet w erden könne. Wenn der Befehl zur Mobilmachung ergeht, 
müssen von keiner Behörde mehr Instructionen erlassen werden ; jede Unler- 
behörde muss vielmehr schon im Voraus genau von dem unlerrichlel sein, 
was sie zu ihun hat; für jede Stelle im Kriegs-Elat ist sclK>nderOfllcier desig- 
nirt, welcher sie einnehmen soll. 

Jeder commandirende General macht sein Armee-Corps ganz für sich 
mobil, und soll diese MobOmadiimg in jeder Riditung binnen 6 Wochen 
vollendet sein. 

Dass die Ziffern dieser Organisation — die Landwehr IL Aufjgiebotes 
ausser Betracht lassend — nicht illusorisch sind, hat der letzte Krieg bewie> 
sen, — noch mehr: wfthrend es sonst Regel ist, dass die Leistungen in der 
"Wirklichkeit den Forderungen des Organisations-Planes nicht nachlsoAunen, 
hat es diepreussische Organisation möglich gemacht, ein Übriges zu thun und 
die Forderungen des Planes zu übertreffen. 

öttwT. mtUttr. Z«lif ehrlft. 1S6T. (1. Bd ) 8 



uiyiti^ed by Google 



114 



Die Wehrkraft dca norddeuti«lieu Biuidea. 



9 



Der Bestand an Truppen, welchen Preussen im letzten Kriege 
aufgestellt hat, berechnet sich wie folgt: 

256 Garde-, Linien- und Jäger-Bataillons ä 1000 Mann, 

81 vierte Bataillons ä 800 Mann, 

48 Landwehr-Bataillons & 800 Mann, 

68 „ 500 

81 Ersalz-Butaillons a 1000 Mann, 
200 Garde- iiiuJ Linien-P^scadronon ä 150 Mann, 

48 Ers itz-Escadronen a 150 Mann. 

76 Laiulwchr-Kscidronen a 125 Mann, 
101 lülil-B;illerien a ü Geschütze, 

36 Ersalz-Balt<Mien, 

72 l'esluiii^s-Arlillerie-Conipagnien a 200 Mann, 
9 Pionnier-BaUillonen ) ... „.^ •, 

28 Feslungs-Pionnier-Ablheilungenl verschiedener Stärke. 

Trains, Stäbe, Commando's, etc. 
Zusammen über 600.000 Mann; davon über 400.000 Mann jenseits der 
Grenzen, während doch die Feld-Truppen organisationsgemäss mit 371.000 
Mann fixirl sind. 

Um Veigleiche zu ermöglichen und die LeisUings-Fähif^keil des gegen- 
wärtigen Preussen und des norddeutschen Bundes nach diesem System be- 
messen zu können, wollen wir einijre der Iiisher angewiesenen ZilTern in ein 
Percentual-Verhällniss zu einander bringen. 

Die Bevölkerungszalil (vom Jahre 1862) Uelrug 18,200.000 Scvh-}). 
Davon sind für den Militärdienst verpflichtet und ausgebildet 4,55 % 

das jälirliche Hecruleii-Conlingent beträgt 0,346 „ 

freiwillig treten in das Heer ein 0,034 „ 

Zusammen der jährliche Zuwachs 0,380 „ 

Die organisationsgemässe Stärke des ganzen Heeres beträgt: . 4,15 „ 

das stehende Heer 2,78 „ 

die Landwehr I. Aufgebots 0,86 „ 

u » II> n 0j52 „ 

die Feld-Truppen im Kriege 2,04 „ 

„ Ersatz- „ „ 0,69 „ 

„ Besatzungs-Truppen im Kriege 0,89 „ 

Von der Gesammtsumme der Armee (755.87Ö Mann) bilden 
deren Theile, und zwar: 

das siehende Heer 67,1 „ 

die Landwehr 1. Aufgebots 20,3 

» V II. , 12,6 

die Feld-Truppen im Kriege 49,1 

„ • Ersatz-Truppen im Kriege 16,7 

die Besatznngs-Truppen im Kriege 21,6 
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Von derselben Summe beiragen: 

die Infanterie 77 •/J^ 

die C:iv;illerie n 

die Artillerie 10 „ 

das Genie 2 „ 

der Train 2,3 „ 

die höheren Stäbe 0.7 », 

In den Feld-Truppen (371.044 Mann) beträgt: 

die Infanterie 72,3 „ 

die Cavallerie 11,4 „ 

die ArüUerie 10 

das Genie ...» 2,3 „ 

der Train 3,4 „ 

die höhereren Stäbe . . , . 0,7 „ 

die Streitbaren der Infanterie (ohne Oiiiciere) .... 68,3 „ 

die Streitbaren der Cavallerie „ „ .... 10 „ 

die Streitbaren der Infanterie und Cavallerie zusunmen:. 78 „ 



Auf 1000 Mann Streitbare kommen 3 Gcscliülze (^enau 2,95). 

Mit königlicher Verordnung^ vom 13. Oetober 1866 ') wurde die 
allgemeine Wchr|)fliclit. nach Massgabe der prcussischen Gesetze auch in den 
neu erworbenen Provinzen eingeführt und hiemit das preussische Wehrsyslem 
auf 23% Millionen Einwohner ausgedehnt Die vollständige Ausführung der- 
selben bedarf zwar, wie aus dem Vorstehenden erhellt, einer längeren Zeil- 
periode; aber die Grundlage dazu ist durch die Emanirungr jenes Gesetzes 
gelegt, und die Aushebung nach demselben begmnt schon mit Anfhng des 
kommenden Jahres. 

Die mit der genanntes Verordnung eingefährten WehrpflichtpGesetze 
düriten indess in Etwas modiflcirt werden ; denn die Theorie vom schmalen 
Leibe und der schweren Rüstung, auf welcher sie beruhten, ist durch die 

*) Dieselbe lautet; - 

,,t. In den Laiidcsthcilcn, weUlio durcli das Gesetz vom 20. September d. J. dor 
proussischea Monarchie einverleibt worden sind, sowie in den Herzogthttmern Schles- 
wig und Holstein wird hiednreh die allgemeine Wehrpflicht nach Hassgabe der fttr 
die übrigen Provinzen des prcuHsischen Staates giltigeii Bestiinuiungeu cin^t fiihrt. Die 
Dionstpüicht in den neuen Landestheilen hat mit dem 1. Jänner des Kalenderjahres 
KU beginnen, in welchem der Verpflichtete das St. licbensjahr yollendet." 

„S. In den Herzogthümern Schleswig und Holstein sind die im Jahre 1849 und spUer 
geborenen AVchrpflichtigen nachträglich zum Dienste heranzuziehen." 

„3. Die nach den bisher in den betreffenden Landestheilen giltig gewesenen Wehr- 
pfliclitgesctzen zum Diensteintritt gelangten Mannschaften haben ihre Pflichten nach 
Mftssgabe dieser Gesetze zu erfüllen. Dagegen bleiben Diejenigen, welche nach jenen 
Landesgesetzeu bereits vom Militärdienste befreit wt)rden sind, auch fernerhin von der 
persönlichen Ableistung: dor Dienstpflicht entbunden." 

„4. Die rücksiehtlith dos einjährif:::en freiwilligen Dienstes bestehenden Bestimmun- 
gen treten für die jungen Leute von liilduiig mit der Maasgabe in Kraft, dass den bis 
incl. 1868 pfliehtig werdenden der speeielle Kaehweia dor wisscnichaltlieliMi BUdung 
erlassen wird. 

8* 
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jüngsten Annexionen ungillig geworden. Höchst wahrscheinlich wird die 
Landwehr II. Aufgebotes, welche ja schon heuer unnöthig war, entfallen, so 
dass die Dienstzeit von 16 auf 12 Jahre verkürzt werden yrürde. 

Wir wollen jedoch diese mögliche Änderung in der preussischen Wehr- 
verfassung unberücksichtigt lassen und die Leistungsfähigkeit des neuen 
Preussen nach dem flfassstabe des alten in Anschlag nehmen, indem wir 
die eben in Percenten ausgedrückten Heeres-Verli&ltnisse auf die neue Ein- 
wohnerzahl anwenden. 

Die vollständig entwickelte Wehrkraft des gegenwärtigen Preussen be- 



rechnet sich darnach wie folgt: 

J&hrlidies Recruten-<k>nting6nt 81,310 Mann 

Dazu Freiwillige jährlich 7,990 „ 

Zusammen der jährliche Zuwachs ....... 89,300 

Die für den Militärdienst verpflichteten und ausgebOde- 
ten 16 Jahrgänge (bei Abschlag von 3 Proc. per Jahr- 

gai^ und Jahr an natfirlichem Verlust) .... 1.069,000 Mann 

Die Stärke des ganzen Heeres nach der bisherigen Orga- 
nisation 975,000 „ 

und zwar das stehende Heer . 653,300 » 

Die Landwehr I. Aufgebots 199,700 „ 

n » n. „ 122,000 „ 

„ Feld-Truppen im Kriege 479,000 „ 

f, Ersatz-Truppen im Kriege 162,000 „ 

„ Besatzttngsiruppen im Kriege 209,000 „ 



Die Entwicklung der weiteren Details wollen wir uns erlassen und ^es- 
bezügUch die weiteren organisatorischen Bestimmungen abwarten. 

Zunächst sind in Folge der Cabinets-Ordre vom 11. October 
1866 seil dem 5. November v. J. formirt: 

16 Inf. -Reg. a 3 Bat. (aus den 5. Compagnien der Inf.-Bat, welche wie- 
der aus den Compagnien der Ersatz-Bat. gebildet waren). 

2 Jäger-Bat (aus abgegebenen Mannschaften der alten Jäger-Bai). 

1 Jäger-Bat (das Lauenburgisehe) war schon während des Krieges for-^ 
nürt und nach demselben aufrecht erhalten. 

16 Cavallerie-Regimenter (zwei derselben aus 10 kurhessischen Esca- 
dronen und die übrigen aus den 5. und 6. Escadrbnen der alten Regimenter, 
welche wieder aus den Ersatz-Escadronen dieser Begimenter gebildet waren). 

3 Feld-Arlillerie-Regimenter. 

2 Fesiungs-Artillerie-Abtheilungen (jede zu 4 Compagnien). 

4 Festiings-Ariillerie-Compagnien. 

3 Pionnior-B itaillone. 
3 Train-BatatUone. 
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In Folge (liM soll)on r:\bmet»-Ordre sind die neuen Truppen in 3 Corps 
eingetheilt ; da jedoch in diesen auch Bundes-Truppen inbegriffen erseheinen, 

so soll davon spüler die Rede sein. 

Sämnilticiie neuen Truppen-Ablhcilungen haben blos */, des Friedens- 
Standes erhallen; der Ab^ng des letzten Drittels soll durch die demnächst 
vor sich g^ehende Aushebung gedeckt werden. Nachdem alle Jahr V, des 
INIannschafts-Slandes in die Reserve übertritt und durch Recruten ersetzt 
wird, so muss der Mannschafls-Stand aller neu formirten Aljlheilun^^en nach 
Verlauf von zwei Jahren durchgchends aus Leuten der neuen (lebiele be- 
stehen. Die üfficiere und Unlerofticiere bleiben aber Allpreussen oder rich- 
tiger Armee-Preussen und die Abgänge derselben, namentlich der OlÜdere 
werden nach einem Modus ersetzt, weidier es fast iminfiglidi macht, dass 
anderer Geister Kinder als die des reinsten Preussenthums zu OfftcierssteUen 
kommen. Es sind zwar kurhessische und nassauisehe Offleiere aufgefordert 
worden, sich zu erklären, ob sie in die preussische Armee eintreten wollen, 
und wird diese Aufforderung wahrscheinlich auch an die hannoverischen 
Offleiere ergehen, so bald sie durdi ihren bisherigen Kriegsherrn ihres Eides 
entbunden stin werden ; die Zahl derjenigen, die preussische Dienste werden 
nehmen wollen, dürlle aber voraussichtlich nicht gross sein. Es ist also in 
keinem Falle zu befürchten, dass die Armee durch die Vergrösserung an 
ihrem speciflsch-preusslschen Geiste Schaden leiden werde. 

Der Landwehr ist in der besprochenen Verordnung mit keinem Worte 
gedacht. Dieselbe ist erst die Fmcht des stehenden Heeres; um in die Land- 
wehr überzutreten, muss man früher 7 Jahre im stehenden Heere gedient 
haben, und der erste in den neuen Gebieten assentirte Soldat wird nach 
7 Jahren der erste Landwehrmann in derselben sein. Wenn also in der näch- 
sten Zeil von einer Eintheilung der neuen Provinzen in Landwehr-Balaillons- 
Bezirke die Rede sein wird, so kann darunter keineswegs die Formation von 
Landwehr-Truppen verstanden werden. 

Der Krieg:sstand der gegenwärtigen , durch die Neuformalionen ver- 
stärkten preussischen Armee wird weifer unten bei der Berechnung der gan- 
zen norddeutschen Militärmacht ersichlüch werden. 

Die Verhältnisse des preussischen Militär-Systems, auf den ganzen nord- 
deutschen Bund angewendet, ergeben folgendes : 



Einwohnerzahl 29.000,000 

Jährliches Recrulen-Contingent 100,340 Mann 

Dtizu Freiwillige jährlich 9,860 „ 

Zusammen der jährliche Zuwachs ..... 1 10,200 „ 

Die Stirice des ganzen Heeres 1.203,500 „ 

und zwar das stehende Heer 806,200 „ 

die Landwehr I. Aufgebots 246,500 » 

U 150,800 n 



118 



Di6 Wehrkraft des norddeatocbeii BnndM. 



13 



die Feld-Truppen im Kriege 591,600 Mann 

„ Ersalz-Truppen im Kriege 200,100 „ 

„ Bes;il7,ungs-Tru[)pen im Kriege 258,100 „ 

Nach dem prcussischcn System könnte also der norddeutsche Bund eine 
Feld-Armee von circa 600,000 Mann über die Grenzen gegen seine Feinde 
werfen. Dies ist gleichzeitig das Maximum, das ins Feld gesteUl wer- 
den kann. 

Es ist aber nicht wahrscheinlich, dass das norddeutsche Parlament die 
preussischen Wehrptlicht-Gesetze ohne Abänderung annehmen werde. Die- 
selben verdanken ihren Ursprung der Nothwendigkeit, m;ichtifre Feinde abzu- 
wehren, und wurden später ausgcl»cutc( , chrgeizitre Pläne gegen Bundes- 
Glieder ins Werk zu setzen. Nun bestellt für die .Mit-Iieder des norddeutschen 
Bundes weder jene Nothwendigkeit, noch haben sie Ursache, ehrgeizige Ziele 
sich zu setzen. Welcher Art die wahrscheinlichen Abänderungen der in Rede 
stehenden Gesetze sein werden, kann erst die Zukunft lehren. 

Bis jetzt existirt nur ein Actenstück, das auf die allgemeine Organisa- 
tion der norddeutschen Wehrkraft Bezug nimmt, und dies ist die oben er- 
wähnte königl. preussische Cabinets-Ordre vom 11. Oclüber 1866. lUeselbe 
enthält nachfolgende Ordre de batailie, welche der künftigen Dislocation 
der preussischen Armee-Theüe zu Grunde zu legen dem Kriegsministerium 
vorgeschrieben wird. 



1. Garde- 
InfamteTM- 
DiTiflion 



2. Garrle- 
Infanterie- 



Garde- 
Cavallerie' 
DiTision 



1. Garde- ( 
Iniaiit..Brig.dB ( 

2. Garilc- 
Infant. -Brigade 

3. 6«rde- 
Infital-Brigade 

4. Garde- 
Infant.-Brigade 

1. Garde- 
CwralL'Brigftde 

2. Garde- ( 
Cavall. -Brigade | 

8. Garde- 
CftTaTl.-Brigade 

Garde- \ 
ArtilL-Brigade i 



1. Garde-Reg. zu Fiu» 

3- »» fl t» 
Garde- Jäger-Bataillon 

2. Garde-Reg. zu Fuss 

^' n »» n 

Garde-FüsUier-Reg. 
Garde-Gren.-Reg. Nr. 1 

« n n B 3 

G arde-Schützeu-Bat. 
Gax4e-Gr«n.-Be|^. Kr. 8 

» n n I» ^ 

Gardes du Corps . . 
Garde-Cürassier TJec^. 
Garde-Huraaren-Reg. 

1. 

3, 
1, 
2 
2 



Garde-UhUnen-Keg. 

» fi » 
Garde-Dragon.-Reg. 

» n 

Garde-Uhlanpu-Rf!::. 
Garde-Feld-Artill.-Kcg. 
Garde-Fes t.<Artill-Repr. 



A 



«0 



(A 

1 



9 i i i 



I 



i 



M 

I 

1 

1 

1 
1 

1 — — — — — — 

1 — H H — z z 

T ^ Z Z — Z Z 
1 — 



Gafda-Pionnier-Bataillon — — — — — i — 
Garde-Ttoain-Bataillon ______ i 



Samine de« Corps 
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1. Division 



%. DiTiston 



3. Division 



4. Divisioii 



L Arace43orpe m 

1. Infanterie- l 
Brigade \ 

2. Infanterie- i 
Brigade } 

1. CftYEllerie» | 

Brigade J 

3. Infanterie- l 
Brigade | 

4. Infantr rie- i 
Brigade } 

2. Cavallerie- \ 
Brigade j 

1. Artillerie- 4 

Brigade ) 



II. ArmecCorps 

6. Infanterie- ] 

Brigade < 

6. Infanterie- | 
Brigade I 

3. Cavallerie- 
Brigade 

7. Infantf'ric- 
Brigade 

8. Infanterie- 

4. Cavallcrie- 
Brigade 

SL Artillerie- 
Brigade 



6* Diviaion 



/ 



6. Divieion . 



m. 

9. Infanterie- 
Brigade 

10. Inmnterie- 
Brigadc 

5. Cavallerie- 
Brigade 

11. Infanterie- 
Brigade 

12. Infanterie- 
Brigade 

ft. Cavallerie- 
Bxigade 

3. Artillerie- 
Brigade 



■«.Irlberg. f t f I ^ i I 

i S 3 i z i i 

Infanterie-Reg. Nr. l 1— — — — — _ 

„41 1 

» n «3 1 — — — — — — 

n 1 

Cürassier-Reg. „3 — — 1— — — — 

Dragoner-Reg. — — 1 — — — — 

Uhlanen-Reg. „12 — — l — — — — 

!• ' . : ♦ ne-Reg. „ 4 1 — — — — — — 

„44 1 

i r r z z z z 

„ « X —— — — — ^ — 

Dragoner-Reg. ^,10 — — t — — — — 

TTus/.arcii-Rcg. „1 — — r 1 — — — — 

Ulilauoii-KPK- f, ^ *— — 1 — — — — 

.I;L<j;er-15ataill<>ii „1 ^ 

rdd-Artill.-Reg. ,1 — — . — 

Fcstgs.-Art.-Reg. „ l ^ — — — 1 — — 

rioiiiiior-Hat. „1 — — — 

Traiu-Bataillon „ 1 — — — . — -.-»1 

Summe des Corps 8 16 1111 

zu Berlin. 

Infanterie-Reg. Nr. 2 — 

„42 1 

,14 1 

»64 1 

Cürassier-Reg. «a — — 1 — » — 

Dragoner-Reg. „8 — — l — — — — 

Uhlaucn-Reg. »6 — — i— — 

Inlanterie-Beg* «9 1 — — — — — — 

,49 1 

" • "II } Z Z Z Z Z Z 

Dragoner-Reg. n U — — i_ — — _ 

Hu.szaren-Reg. „5 — — 1 — — 

Uhlanpn-Reg. „4 — — 1 — — — — 

Ja<;cr-Hataillon „2 — 1— 

Feld-ArtiU.-Reg. „2 — — — 

Festsrs.-Art.-Reg. „8 — — — — 1 — — 
rnMiiiior-Bat. „2 

Train-Bataillon , 2 — — — — — — 1 

Summe des Corps 8 1 6 l i l 1 
ra Berlin. 

Infanterie-Eeg. Nr. 8 — 

: : : M i z z z z z z 

: ; :« i-- 

Dragoner-Reg. „ 2 — — l — — — — 

n n n 1^ ' ~~ 1 ~~ ^ ^~ 

ühlanen-Reg. , l — — 1 — — — — 

lufianterie-Beg. 1— . — — — — 

,,00 1 

24 1 

: : : M i 

1) « n ^ 1 — — ~- — — • 

Ciirassier-Reg. „ 6 — — t — — — — 
Huszaren-IJr^. „ 3 

Uhlancn-Reg. ^l» — — 1 — — — — 

Jäger-BataiHon ■{ — 1 — — — — — 

FeTd-Artm.-K.-}:. — — 

Featgs.-Art.-KtHj. „ 3 — — _1_.^ 

Pionuier-Bat. ,3 — — — — — 1 — 

Traitt-Bataalon , 8 — _ — _ i 

Summe des Cerpe 9 16 1111 
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vr. 



7. Divirion 



8. DMslon 



9. DiviBioii 



10. Division 



11. DiTision 



18. DiTiflion 



13. Infanteric- 

14. Inutnterie- 
Brigade 

7. Cavallerie- 

Brigade 

15. Infantcric- 
Hrigade 

16. Infanterie- 

Bripade 

8. Cavalleric- 
Brigade 

4. Artillerie- 
Brigade 



V. Armee-Corps 

17. Infanterie- < 
Brigade j 

18. Inuinterie- i 
Brigade j 

9. Cavallerie- \ 
Brigiide | 

19. Infanterie- l 
Brigade ) 

20. Infanterie- i 
Brigade { 

10. Cavallerio- 
Biigade 

fi. Artfllerle- 
Brigade 



21. Infanterie- 
Brigade 

22. Intanterie- 
Brigade 

11. Cavallerie- 
IMgade 

23. Infanterie- 
Brigade 

24. Inanterie- 
Brigade 

12. Cavallerie- 
Brigade 

6. Artillerie- 
Br^pade 



lufauterie-Keg. 
» « 
n » 

n n 

Cdrassier-Keg. 
Hnszaren-Reg. 
Uhlaneii-Kog. 
Infanterie-Keg. 



» 



n 
n 



Dragoner-Reg 
Hu8zaren-Reg. 
Jäger-BatailMü 
Feld-Art.-Reg. 
Festgs.-Art.-Reg. 
Pionnier-Bat. 
Train-Bataillon _ 

Summe des Corps 

zu Tosen. 
Infanterie-Beg. 



jNr. 


Cid 


4 
1 


• 


tut 

OD 


1 


» 


Tai 


1 


m 




1 


n 






n 


10 




n 


16 




» 


31 


1 


II 


71 


1 


n 


73 


1 


n 


86 


1 


n 


13 




n 


12 




m 


4 




n 


4 




• n 


4 




« 


4 




• 4 





9 



If 
11 
1» 



Cilraasier-Beg. 
Dragoner-Reg. 

Uhlancn-T?cg. 
Infanterie- Reg. 

« » 

1» » 

n n 

Draf!ff>ner-Reg. 

Huszaren-Reg. 

Uhlanen-Reg. 

Jiger-BataiUon 

Fera-Artitl.-Reg. 

FB^.-Art.-Reg. 

Fioimier-Bat. 

Train-Bataillon 

Summe des 



n 
n 

n 

n 
f> 

I» 
n 

n 
» 

n 

» 



Infanterie-Eeg. 



II 
» 



n 



Cfirassier-Reg. 

Huszaren-Reg. 
Inlantexie-Beg* 



«I 

n 



Huszaren-Reg. 
Ühlanef?-Rep. 
Jäger-Bataillon 
Feld-Artill.-Reg. 
Festgs.-Art.-Rej 
Pionuier-Bat. 
Train-Bataillon 

Samme des Corps" 



Nr. 


10 


n 


18 


m 


38 


n 


51 


ft 


1 


n 


8 


n 


4 


» 


22 


» 


62 
88 


n 




63 


n 


6 


n 


2 


» 


6 




6 


• n 


6 


» 


6 


n 


6 



i I i i i 



88 


1 


59 


1 


7 


1 


47 


1 


6 




4 




10 




6 


1 


46 


1 


87 


l 


80 


1 


U 




2 




1 




5 




5 




5 




5 




6 





I 



I 



— 1 



— — — — ~ 1 
1 1 



"5 i s r 



— 1 — — 



Corp« S i T 



1 1 



1 
] 
1 
1 



1 

1 

1 : 

1 ______ 

Z T — Y — — — 
~ 1 

~g i 5 I i i 1 
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^ "4 ^ ä. 



* ^ - 



13. DiTiRicm 



14. Division 



25. Infanterie- 
Brigade 

96. Infanterie- 
Brigade 

13. CaT»11«tie- 

27. Ir.t.tnterie- 
1 u'l^^:i(le. 

lufautcrie- 
Brigade 

14. Cavallerie- 
Brigade 



n 

n 



n 



Infimterie-Beg. Hr. 18 

» n '3 
15 

55 

Regim. des Bundet-Conting. 
H\isaaren-Reg. Nr. 18 

iiilaiiterie-Keg. 

* M 
I» » 



2b i ^ "3 

2^ 5 



5 =3 



«I 



7. Artillerie- 
Brigade 



1 f 
:iu 
74 
63 
77 
7 
15 
5 



iDragoupr-Ri'g. 
lIuHzaren-Reg. 
Uhlanen-Kog. 
.Tiitrer-Ufttnilldii 
1 Fel(l-Artill.-l?eg 
} Festgs.-Art.-Keg. „ 
l'iüixuier-Bat. ^ 
Train-BataiUon „ 

Summe des Corps 9 
Vin. Armee^TorpH zu Kelileu. 

29. (nfanterie- 



1 

1 l 

1 — — — — — — 

1 — — — — 

1 
1 



7 
7 
7 
7 
7 



15. Division 



Infiinteiie-Re{;. Nr. 28 

n » » 

« _ « n 



16. Division 



Brigade 

30. Infanterie- 
Brigade 

16. CaTa11eri«> 

Brigade 

31. Infanterie- 
Brigade 

32. Infknterle- 

Brigade 

16. C.™ueri^ j 



CNirassier-Reg. 

Hu8zaren-Reg. 
Infanterie-Reg. 



8. 



Brigade 

Artillerie- 
Br^ade 



( 



Inspeetion 

zu 



der Besatenng 

Mainz 



-Reg. 
Uklauen-K^. 
Jaffer-Batidufon 

Feld- Artni. -Reg. 
Festes. -Art.-Reg. 
Pioimier-Bat. 
Train-Bataillon 
&fiinteri»>Iteg. 



n 

n 



33 
65 
8 

7 
29 
69 
88 
40 
70 
5 
9 
7 
8 
8 
8 
8 
8 
19 
32 
81 
87 



1 
1 
1 
] 
1 



Summe des Corps 13 
IX. Armee-CmM s« filehleewif. 

33. Infanterie- | Infiuitevie-Iteg. Nr. 11 
Brigade ) , , , 86 
.34. Infanterie- | Regim. <£» BmiU'Cdidüiff, 

17. Diriaion { Brigadf^ I , , « n 

. / HusTiaren-Reff. Nr. 16 
17. Cavallene- ) Uhlaucn-Rcfr; „ ii 

ürigad« / Itegim. de* Bundtt-Cmting. 
86. Infanterie- \ ^«fi"^«^-»««- » 

, «^•^ 1 ; ; : 8^ 

18. Division < Infanterie- | Regim, 4ea BtMdU'GMdAig. 



36. Infanterie- 
Brigade 

18. Cavallcrie- 
Brigade 



t) n n w 

Dragoner-Reg. Nr. 6 
Regim. des Bioides-Coniing^ 
Jäger-Bataillon Nr. 9 
Feld-Artill.-Reg. „ 9 
Pionnier-Bat. „ ^ 
Train-Bat. » ® _ 

Summe des Corps 



1 
1 
1 
1 
] 



1 ^ _ _ — 

Z Z Z — T — 



1 6 



1 

1 



— 1 



1 _ — — — _ ^ 

1 , - 

1 _ _ — — — — 



1 6 



1 

1 ______ 

1 _ Z — — — 



1 
1 



— 1 



— i. — 1 _ 



9 16 1 — 11 
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19. Divbion 



fO. DiTuion 



37. Infanterie« 
Brimde 

38. Infanterie- 
Brigade 

19. Carallerie- 
Brigade 

39. Infanterie - 
Bri(»a(le 

40. Infanterie- 
Brigade 

20. CftTalleiie- 
Brigade 



ä i st 4 4 

1 Infanterie-Beg. Nr. W 1 — — — — — 

} , « „TO 1 

\ n . nl7 1 

} „ „ „7ü 1— ____ — 

!CUras»ier-Reg. „ 4 — — 1 — — — — 

Dragoner-Reg. „ 9 — — 1— — — 

Hnszaren-Reg. «H — — t — — — — 

) Infanterie-Rep. „56 1 — — — — — — 

i - « «JJ } 

i • : "tS izzzzzz 

de» StmtU»-Coni. — 4 — — — — — 

IDragoner-Hcg. Nr. 16 _ _ i _ _ _ _ 

Ühlanen-Rog. „13 — _ i _ _ _ _ 

Itegim. den Iiundcs-Contin§, — — 1 . — — — — 

Jäger-Bataillon Nr. 10 — 1 — — — — — 

Feld-Ärtni.-Hrf?. „10 — __1_ — — 

Piniinier-TV-u. „10 — — — — — 1 — 

Train-Bataillon „ 10 — — — — — — 1 

Summe de« Corps 8 ö 6 1 — 11 



JU. Armee>Corpe a« Caeael. 



Sl. Diy&rion 



82. Diriaion 



41. Infauterie- 
le 



42. In&nterie- 

Brigade 

21. Cavallcrie- 
Brigade 

43. Intenterie* 
Brigade 

44. Infanterie- 
Brigade 

22. CavaUerie- 
Brigade 



Infauterie-Reg. Nr. 34 
Jicgim. de$ Bundn-ConHng. 

' n >i n n 

) Dragoner-Reg. Nr. 15 
i Hu.«izaren-Reg. „ 14 
Infanterie-Keg. i, 80 



i Beffim. det Bunäu-CoMitng. 

I Infantori( -Reg. Nr. 83 

I Uhlanen-Re|rT 
Jäger-Bataillon 
Fcld-Artill.-Kcff 
Pionnier-Bat 



Regim, dt's Bttnde*-Conting, 
Ha8zaren-R«g. Nr. IS 

6 
11 
11 
11 
11 



Tfain-Bataillon l 



Summe des Corps 

■/ rler iibiipoii Bnndo.s-t'niitiiii^en 
Totale der norddeutschen Armee 



1 — — — — 

l — — — 

1 _ ^ — _ 

1 — — — — — — 

I Z Z i. Z 7 Z 



9 


1 


4 


1 




1 


1 


97 


13 


64 


12 


9 


IS 


12 


ite 9 




3 










106 


17 


67 


12 
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12 



Offenbar sind in dieser Ordre de bataille die sächsischen Truppen nicht 
niitbef^riffen ; diese werden also ein eigenes Corps bilden. 

Ferner ist zu die^ior Ordre de bataille zu bemerken, dass alle Cavallerie- 
Regimenler in derselben mit 5 Escadronen angetragen sind, wahrend in 
Wirklichkeil nur 10 derselben 5. Escadronen haben. Dies lässt auf die Ab- 
sicht schliessen, alle CavaUerie>Regimenter auf 5 Escadronen zu bringen. 
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Der Stand dieser Trappen beziffert sich wie folgt: 
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12 Feld-Art.-Reg. ^16 Bat. zu 0 Gescia. 
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413.667 


1162 


hj Trappen des Btmdes-Goiitiiigenti* 














9 Infuiteiie-Reg. k 3 Bataillone . . . 


27 






28.629 


27.163 




4 aObtMMuügß Inlmtarfe-Bataiilons . 


4 






4.824 


4.008 




8 GayaUerie-Beg. k 6 Eaeadronen . . 




16 




2.688 


2.266 




Summe 


31 
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35.391 


33.117 




Zusammen 


335 


335 


192 


498.i;47 


113.412 
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Rechnet tnan dazu noch das sächsische Corps, welches veimö'^e der Be- 
völkerungs-Zahl des König:reichs von der Durchschniüs-SUirke eines preussi- 
schen Corps ang-enommen werden kann, d. i. also: 25 Inf.-Reg., 1 Jäger-Bat., 
4 Cavallerie-Reg., 1 Feld-ArüUcrie-Reg., 1 Feslungs-Artilleric-Reg:., 1 Pion- 
nier-Bal. und 1 Train-BaL, oder 25 Bataillons, 20 Escadronen, 16 Batterien 
mit 37.937 Mann (darunter 33.405 streitbare) und 96 Kanonen, so erhält 
man die stehende Armee des norddeatsdien Bundes, ohne die bei emtreten- 
der Mobilisirung zu formirenden Ersatz-Truppen, nach dem Kriegs-Etai be- 
rechnet mit 642.921 Mann (worunter 580.479 Streitbare) und 1 152 Fdd- 
Geschfitze, formirt in: 

360 Infonterie-Bataillons. 

355 Cavallerie-Escadronen. 

208 Batterien. 
10 Festung»- Artillerie-Regimenter. 
13 Pionnier-Batailions imd 
13 Train-Bataillons. 

Die neu formirlen preussischen Truppentheile haben gegenwärtig, wie 
schon erwähnt, nur des Friedens-Standes; die Complelirunp derselben 
auf den Kriegsstand dürfte jedoch keinen Itedeutenden Schwierigkeiten unter- 
liegen, da die hannoverschen, kurhessischen und anderen Soldaten ihre Dienst- 
pflicht nach ihren bisherigen Wehrpfliehtgesetzen ableisten müssen und die 
Vorarbeiten in den neuen preussischen Gebielstheilen im Augenbücke wahr- 
sdieinlieh sdion beendet sind. 

*) Diese einzelne Fefltaiigfr>Arti]]erift>Abtheiluiig beflikiek sieh lieim 9. Feld-Axtil> 
lerie-Begimente. 
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Wie es mit der Organisirung der in der Ordre de bataille bcrücksiclilig- 
ten Truiipen der Bundes-Contingente steht, darüber ist I9ichts bekannt ge- 
worden. 

Bei einer eventuellen Mobilmachung mfissten Ersats-Truppen formirt 
werden» welche der preussischen Organisation gemäss (und wenn man das 
sächsisdie Corps in der Stärlie annimmt, wie wir es oben angegeben haben) 

betrügen : 

1 1 4 Infanlerie-Baons. 136.660 Bl, dar. 1 1 6 280 Sireitb. 

18 Jäger-Compagnien 4.644 ff 3.582 „ 
71 Cilvallorie-Escadr. 17.679 „ „ 14.20Ü „ 
13 Ariil -Abth. (a4Bi.) 10.192 „ „ 7.163 „ m. 208 Feldgesch. 
13 Pionier-Conipagnien 3.224 ^ „ 2.639 „ 
13 Train-Ablheilun-en 7.501 



Zu.saniinen 178.900 M., dar. 143.864 SU cilb. in. 208 Feldgesch. 

Rcchiu't man noch dazu die bishriigcn preussischen Lan(iwehren I. und 
II. Aufgebots, so erhält man die ganze Landmacht, über welche der König 
vonPreiisscn als mihlarischerund diplomalischer Oberherr des norddeutschen 
Bundes innerhalb der nächsten 7. lahre verfügen kann, nämlich 964.000 Mann. 

Biese Macht würde sich in einem Kriegsfälle gliedern in: 

A. Peld-Truppon. 

Infanterie: 360 Baons. 381.642 M., dar. 361.974 Slreilb. 

Cavallcric : 355 Escadr. . 60.066 „ „ 53.392 „ 

Arlillerie: 208 BaUenen 52.325 „ „ 39.390 „ no. 1248 Gesch. 

Pionniere: 13 Baons. 11.622 „ „ 7.826 „ 

Train: 13 Baons. 1&434 „ „ — „ 

Zusammen 524.089 M., dar. 462,582 Streitb. m. 1248 Gesch. 

B. Ersatz-Truppen. 

Wie oben. 

C. Besatzungs-Truppen. 

Infanterie: 116 Baons. Landw. I. Aufgeb. 119.712 M., dar. 116.232 Sireitb. 

Cavallerie: 100 Escadr. „ „ „ 15.270 „ „ 14.124 „ 

Artillerie: 10 Festungs-Artillerie-Regt. 18.832 „ „ 17.897 „ 

u. 72. Comp. Landw. 1. Aufg. 15.048 „ p 14.616 „ 

Pionniere: 28 Pionnier-Detachements . 3.684 „ „ 3.684 „ 

Zusammen 172.646 M., dar. 166.553 Sireitb. 

D. Der Se»k ala ausserordentliche Beserve, und im Nothfalle aar An- 

w e II d »1 Ii g kommend. 

Die Feld-Truppen sind binnen 6 bis 8 Wochen mobüjsirI>ar und in jeder 
Richtung verwendbar. 

(Wird fortgesetzt) 
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Bpeetatenr militoire* 

9w iMm» ud d«iMM iBiramiai^ t» Krl«f • ivnk dl« CaTsItertt« 

Pk' Bespannung mit zwei Strängen ist so naturgcmäsa, <lass man scliwerlich in 
Kuropa auf den Gedanken verfallen wäre zu untersuchen, wie gross die Kraft eine:« 
Pferdes sein k0nne, wenn ea nur mit Einem Steange anspannt ist. Trotsdem bietet 
fliese BespannuHfi^-iart iinvchiitzbarc Vortheile, indem sie dem Pferde eine weit jj^rnsscte 
Kraftäudserung gestattet, aU inan vermutheu sollte. Ed ist bekannt, mit welcher Gewalt 
dM Pferd einen Reiter mit sieli schleppt, der mit Einem Fasse im Bttgel hängt. Der 
slldanierikanischc Reiter in den Pampa-s hält Stiere und wilde Pferde im schnclUten 
Laufe einfach mittelst des am Sattel befestigten Lasso auf. Die Uespanuung mit einem 
Strange ist eigentlich nur die Anwendung dos Lasso unter den günstigsten Bedingungen. 

Man benötliigt hiezu nur eine Gurte, einen Riemen und oiiii n Fourage-Strick. 
Jeder Kelter ist mit diesen Uegenständen vorseheu. ihre Anwendung wäre die folgende : 
Man sieht zwischen der Gurte und der Satteltasche den Riemen durch, und wickelt 
ihn zweiinnl derart um die Gurte, dass er eine Schleife bil le. An diese befestigt man 
das eine Ende des doppelt genommenen Fouragestrickes. Am andern Ende des Strickes 
wird eine Schlinge angebracht, welche man in Einer Seounde um das Rohr des 
fortzubringenden Geschützes oder um die Dd,chsel eines Wagens schlingen kann. 

Vielleicht wird man hier einwerfen, dass ein nur an einer Seite ziehendes Pferd 
hiedurch beirrt und leichter ermüdet werde. Dem ist aber nicht so. Jedes einseitig 
vorgespannte Pferd zieht ganz TOn selb.st in jener Richtung, welche ihm am bequemsten 
i.it. Übrigens würde ea genügen, um dem Pferde Ruhe ni;d Erleichternng zu ver- 
schaffen, von Zeit zu Zeit den Strick auf der rechten statt am der linken Seite und 
umgekehrt zu befestigen. 

Diese amerikanische Bespannnngswcisc erfordert keine vorhergehende Abriohtmig 
des Pferdes. Jedes berittene Pferd — ohne Ausnahme, — lässt »ich einseitig anspannen 
und zieht augenblicklich ohne irgend einen Widerstand zu zeigen. Es ist dies eine 
Folge der Art und Weise, u-io der Zug vor sich geht. Ferners ist zum Behufe diese» 
Bespannungssystems gar keine Änderung oder Vermehrung der PferdeausrUstuug nöthig. 
In der engUschen Armee sind awar für die den Zug bestimmten 90 Pferde per Escadron 
mit besonderen Brustriemen (Vorderzeug) und Gurten vi-rsehen. Im Lager zu Chalons 
hingegen hat man bewiesen, dasa die gewöhnlicho Ausrüstung des Cavalleristen voll- 
stKndig genüge, man hatte dabei keinen Kreuser Auslage. 

Wollte man jedoch einige zweckmässige, aber durchaus nicht unumgänglich nSthigo 
Änderungen au der Ausrüstung vornehmen und per Escadron eine gewisse Anzahl 
Pferde — natttrlieh die schwersten — im Vorhinein zum Zuge bestimmen, so würde 
die Herstellung solcher nexiartigcr Stücke nicht kostspieliger als die vorschrifts- 
mässigen selbst sein, und überdies dem ersten besten Pferde passen, ohne den zum 
£sca£!onsdienste erforderUclMn Eigenschaften Eintrag zu thnn. Bieses S\ stcm gestattet 
mit beispielloser Schnelligkeit anzuspannen. Sind Gurte und Riemen schon im Vor- 
hinein eingerichtet, und wird der Fourageatrick zusammengerollt an einer Seite dos 
Sattels getragen, so hat man nur denselben aufourollen tind — selbst ohne abzusitzen 
» die Schlinge an Kanone oder Wagen zu befestigen. Ein derartig angespanntes 
Cavalleriepfcrd kann selbstverständlich ehenso rasch ausgespannt werden. Auch 
erlaubt dieser Vorgang vor einen Wagen oder ein Godchütz «o viele Pferde vorzu- 
spannen als man will, während hiedurch die Thätigkeit des Reiters nicht beirrt wird, 
da durch das rasche Ausspannen er jeden Augenblick wieder seine Tolle Freiheit 
gewinnt. 
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Im Prindpe sollie übri^ns diese Verwendtitiif der Oftralleriepferde nur eintreten, 

xim inomentAii den ro<;^o\in'iiiis\^'^i\ Bcspanntiiitrrn naclr/uhelfe'ii. An den inilitärischen 
Fuhrwerken tindeii nicU »Stellou genug, die »ich. zur Befestigung der Schlingen eignen* 
Bei wegmbringenden Oeselifltsen kann man die Sehlinf^ entweder am Rohre oder 
an der Lafette Ii 0 sti^on, Anf belle Arten lässt sich das Geschütz leicht dirigircn. 

Di') Vortheile de:4 amerikanischen Bespannungssystems bestehen darin, dass unter 
allen denkbaren Bediiiguugen der Zugrichtung so wie des Terrains, die Kraft des 
Pferdes eben in jenem Masse angewendet werden kaiiii, als die ÜbcrwinJunfj der Hin- 
dernisse crfonlert: v<»rnc, um bei schlcehten oder .steilen We<ro,i iiachzuhelfon ; rilck- 
wärti*, um bei Abluingea aufzuhalten; seitwärts um das Umwert'eu au Abhäugcu zu 
rerhindern. 

So wie bei einem Belari nin<:fskriej»e die Cavallerie g;!lnzlich zur Unthätigkclt 
TcrurtUeilt ist, tritt dieser l'uU faat bei Beginn eines jeden Krieges ein. So lange der 
Kampf niiHtt begonnen^ befindet sich diese Waffe meist an der (^eae der Armee und 
an Ort -^ehalten, wo sie rreuil;x"nde Fimrage findet. An der S^iilt/.o behält man nur das 
mm Vurpohtendienstc und zu liekugaosciruugeu erforderliche (Quantum leichter Kelterei. 
Benkt man sich nun den flbrigen, momentan flberflflssiii^tt Theil der Oayatlerie avf 
den die Operation.sba'^is dureliziehendeii Verbindungfrn echelonnlrt, für ^^rliwadroncn 
nach einem gewissen Systeme auf den Zwischenwegeu zu den Magazinen u. s. w. dis- 
ponirt, so kann man leicht den Nutzen ermessen, welcher ans diesen sonst braeh- 
lie^i iiden Kräften zu /.ielien wäre. Unterstützt durch eiiu' mit <\- v rinifrika-.ii.seiieii l?e- 
spaunuugsmothodo vertrauten Cavallerie, würden nie mehr die Artillerie, die Parke, 
(Ue Httnitionen und Colonnen-Maga/ine ettrückbtciben k5nnen. 

/nndnadclgriTPhr und t'onipai;nic-<'i>loBBe'. 

In der preussi^^chen Armee gilt die Bildung der Compagnic-Colonne als eine der 
wichtigsten Formationen; ja es beruht anf derselben beinahe das ganze taktische Sy- 
stem ilieses Ileeres. Ein prenssiscbes IJataill mi rangfirt bekanutlicb auf drei Glie b r 
und fürmirt Tier Compagniou zu zwei Schwärmen. Im dritten Glicde stehen die 
Tiraillenrs; doch wird die Bangirong anf diei QUeder nur ausnahmswdse angewendet. 
Die C()m]>a<;nie - ColonuG kann gebildet werden, was immer fUr ^ne SteUnng das 
Bataillon auch einnehme. 

X>ie in neuerer Zeit beinahe allgemein angenommene zweigliedrige Aufstellung 
verlängert bei gleicher Stärke die Front des Bataillon» um ein Drittel. Diese lange, 
aber schwache Linie ist nur im Abgeben von Frontalfeuer wirksam; das eigentliche 
ManOvrircn der Truppe muss doch .stets in der Ccdonne erfolgen. Wenn aber letztere 
dem Cavalleric-Angritf besser zu widersteh, n v. rniajX, so bietet ihre Tiefe ein grösse- 
res Ziel dem feiiuHiehen (iesehiitzfeuer. Diesem heiderscif ii^eii Mangel wird al>"^rl><ilfiMi, 
wenn die Fliigelschwärme jeder Division sich in gesclilossener Coluune hinter der ent- 
wickelten Linie der mittlerwi Behwänne formiren, wodurch sie jeden Augenblick nach 
Bedarf in die Frontlinie gezogen werden und eben 00 rasch in die frühere Formirung 
zurückkehren können. 

Der k. prenssische Major Heyda hat in seiner Behrifit fiber die Prineipien cur 
Bekämpfun>x der französischen Armee entwickelt, dass den ungestümen Bajontnt-Ati- 
griffen der Franzosen die Wirksamkeit des ZUndnadelgcwehrfeuers entgegenzusetzen 
sei. Die Fransosen haben den Gmndsats, immer anzugreifen, sich nie aufirahalten, 
um Feuer zu geben, hingegen schnell an den Feind zu gelangen. Ihnen würde diese 
Taktik, meint v. d. Hey de, den Preussen gegenüber Übel bekommen, denn in einer 
Distaus von 3 — 400 Sehritt beginnt die Wirkung des Zflndnadelgewehres verheerend 
zu werden. Während ein Infanterist 3 — 400 Schritte, auch im Laufe zurücklegt, kann 
der Preusse fünf Mal schiessen und zum sechsten Male schussbereit sein. Angenommen 
sogar, er wolle mit Schärfe sielen, hat er dennoch Zeit, mindestens swei Mal in ÜBuem, 
und den dritten Schuss bereit stt haben; ttnd da gibt es keinen Znaren oder Turco, 
der ihn erreichen kilnne. 

Diese vor dem Feldzuge 18G6 geschriebenen Worte haben seither eine glänzende 
Bewährung gefunden. Es ist nicht uninteressant, den französischen Kritiker hierüber 
a&snhören, der znm f^elilnsse seines Aufsatzes meint: „Dem Franzosen ist der Kampf 
aindividuelle Thätigkeit, Geistesgegenwart, Gewandtheit, Otfcusivc, daä heiiist Bigonuet* 
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^Angriff; dem Deutschen hingegen ist clor K.iin]>f Fcnorpjefccht, hninst Gcsammt- 
nEfi'ect, Versckmnilen der ludividnalität in der Alaüiic, passiver Muth, Defensive. 

^Hilten wir nun jedoch, die Wirknni^ mit der Uraaclie sn Terwechseln; jede der 
«beiden Annri n — ili, fmnzfisi.sche utuI »Iii' preussische — lialxii sich bestrebt, sich 
»in der ihuen eigcuthünilichen , ihren natürlichen Anlagen cnt~sprcchcuden lüchtmig 
»in yenrollkommnen. Der Preasse, kalt und wenig bewe;;Uch, Iiat gctmclitet, seine 
„Waffe zu verbessern; der Franzose hat dut Kutwlcklun;^ seiner natürlichen Kigen- 
«schafteu» der peratf nlicheu Initiative, der moraliacheu Kraft im Auge gehabt. Man gebe 
»dem FnuiMMen das Zflndnade^webr, er wird nicbtsdestowoniger seinen jetzigen Cha- 
»rakter behalten, der ihm die Anwendung der deutschon Taktik schwierig erscheinen 
„lässt. Wie der Kaiser in seinein Manifeste der italienischen Armee einst zurief: D&ä 
»Bajonnet wird stets die fürchtorlicho Waffe der französischen Infanterie bleiben." 

Naeh den Erfahrungen des diesjährigen Feldsttges dürfte es mindcstinis fraj^lich 
erscheinen, ob der HajonnetangritT — wenn auch von Franzf»sen ansgefü'irt — übrr 
die prcu-isisclic Ziindnadeltaktik den Sieg davon tragen werde. Das Jahr lHtl(> hat 
wohl auch in Fra-ikrcich einen Umschwung der Meinung hcrvorgebraeht Und lässt 
die Unfehlbarkeit des Bajouuetes anob bei Truppenußlcieren einigermassen zweifelhaft 
erscheinen. 

FrawtMseh-pByrtlleke Legfra. 

Die franzfisische Legion in päpstliclion Diensten bildet ein Hatailloii zu uoun 
Conipagnicu. Der Stab besteht au-s einem Oberstlicutcnant, einem Batailluus-Couininu- 
da.nten, einem Hauptraann-Cassier, einem Hanptmann-Adjntanten, einem Uniformirnngs- 
Officier (Lieutenant), einem Stabsarzt, und eiiiein Unterlieiit' uant, <1er dem Cassaort'icier 
beigegeben ist. Der Stand der Compagniü-(Jtriciore ist U Uauptleute, 9 Lieateiuuxts 
nnd 9 Uuterlientenants. Der Commandant der Legion, Herr von Argy, ist dem Pen* 
sionsstande, alle flbrigen 0£EU»ere dem activen Stande der franiOsischeu Armee ent- 
nommen. 

General •Alraosenler. 

Ein kaiserliches Decret cn irt einen General- Almosenier mit Generalsrang und 
dem entsprechenden Gehalte und Ehren. Er wird vom Kaiser ernannt, und gibt im 
Kriegsministerium seine Meiuuug Uber alle die Fcld-Capläne betrefteuden Dieustes- 
und Personal-Angelegenheiten ab. Simmtliche in Spitälern mid andern militärisehen 
Austalton dos Inlandes und Algeriens, sowie jene , welche im Kriege den Gottesdienst 
hei der Armee oder einzelnen Armee-Uurps versehen, unterstehen in allen admiuistra- 
tiren Angelegenheiten dem Oeneral-Almosenier. Die Feld-Capläne werden durch das 
Kriegsministerinm ernannt. Im Inlaudc und in Algerien stehen sie unter der geistlichen 
Antontät des BiscUofes ilirer Diöcese; ausserhalb des Reiches unterstehen sie dem 
Gross- Almoseniw. 

Vene Panzer. 

In Yincennes fanden Versnobe mit stählernen und explosiblen Spitzgeschossen 
gegen neue Panzer statt, welche nichts su wünschen übrig lassen. Die^e Panzer haben 
die Probe ausgMeiehnet bestanden und nicht die geringste Erosion, nicht den klein- 
sten Sj^ng erhalten. 

Kerstßrungs- Apparat deH Admlral Cbabannefl. 
Gegen Ende Ifän 1866 wurde der Zerstöruogs- Apparat des Admiral Chabannes 
auf eine alte FteprMtte angewendet. Die Wirkung war eine ausserordentliehe| die 
Fregatte vornan k augeublicklicli. 

Coneonrn central hippiqii^. 

Der Kriegsminister hat augeordnet, dass eine gewisse Anzahl französischer Reit- 
schnl-, Rennpferde ,uud Springer ans der Keole de Saumur an dem liuiustrie- 
])flla'<te stHttlindcndcn ,,Concour8 central hippiqne" Theil zu nehmen haben. Diese 
l't'erde werden von dem Reitlehrern der Schule zu Saumur nach den au derselben ge- 
lehrten Regeln geritten werden. 

Anhialmie tu die €sTsllerle-Belinle. 

Das neue Programm znr Anfnahme als Zögling in die Cavallerie-Schule ist er- 
schienen. Die geforderten Kenntnisse beschränken sich auf die Elementarprincipien. 
Die Dauer des Lehr-Oouraes kt ein Jahr. 
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Lager ron CholoBs 18tt6. 

Bas Lager ron Chalons fttr 1966 tiMteht «im der kals. Oardet nXmlioli 85 Ba» 

taillons Infantorie, 10 Batterien, 17 Escadronen, 2 Train-Conipa}jnicii, endlich Gciiic, 
Ocnsdanneric und tochniache Truppen. Da» Garde - Uensdarmcric - Regiment bleibt 
allein in Paris and wird den Dienst der Stadt während der Abwesenheit der Garde 
dureh Linientmppen Tersehen. 

Creilt ftr ias Kilecsatfalst«rI«HU 

Dem Kriegsniinl-^t riuni wurde ein mnior Credit von 300.0O) Frauken zur Er- 
richtnntr trrosser Militär - Ktablissfiucnts, Ankauf von Grund nml Hodfu, und der Er- 
bauung der grusäcu Kanon<Mii;ii's.scrcl zu Bimr^^i s zur Vcrfü<;uug geatcUt. 

WiüHensehartItchc Aaü^eiehiinni^on der OlTiciere. 

Viele Officiore hal)cn als llitgliedcr gelehrter Gesellschaften oder in Folge wisscn- 
sehaftUoher Verdienste vom Ministerium des OffSsntUehen Unterrichts die Insiguieu 
oinos Officier de TAcadcMnic oilcr officirr de ri:;s*nietion pnMiqno orlmltoii. Ua dio Mshfr 
üblichen lusignien, aus Stickereien bestehend, sich nicht wohl am Uuiturm anbringen 
Uessen, hat der Kidser befohlen, dass diese Aussfliohnnngeu, — Palmen von Silber oder 
Gold — au einem schwar/rn Rande kttnftighin am Knopfloche neben den anderen 
militärischen Orden ku tragen sind. 

AnflaBMuni? fester Plätze. 

Nach eingehenden Studien hat das Comitä für Fortificationen, welchem diese Frage 
zugc\«rie8en war, beacbtossen, die gänaliohe oder theilweise Anflassnng ron 98 festen 
Pliltzeu und Werken zu beantragen« Die Namen der dnreh diese Massregel betroffeaeu 
Orte sind noch nicht bekannt. 

üni roralnafs* Indsranfsa« 

Man geht mit dem Gedanken wn, die TonebriftsmJissijfe Infanterie -Hokmütxe 

abzuschaffen. 

Die, Uniform der Carabinievs, w(>lchc nunmehr ztup Garde gehören, ist nicht 
wesentlich von ihrer früheren unterschieden. Sie haben nur scharlachrothe Fang- 
schnüre und einige V^erzieruugen an der Pferderüstung, so wie einen rothen Mantel 
an der Araheren Uniform erhalten. 

F. T. H. 
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Recension. 
Öslerreiehiselie MiliUr-Bibliothek, 

redigirtnnd hernusgcgebcn von Haaptmaan 
Julius Künell, 

unter Ißtwirkuiio; der Tlauptleute nflhoini, Gatti, Kf.cliort, 8 e h aller, Scbraui» 
Graf Welsersheimb und Oberlieuteuaat Jeitteles. 

Wir sind in Ööterroich schon daran gewöhnt, jedes groüsartig angelegte 
X'ntrrrif'limpn inilitär-literarisclior Art nach kiirzom Vorlaufe in sich selbst zusam- 
menbrechen, oder aus Mango! an Thoilnahme allmälig entschlafen zu sehen. 

Die Schwierigkeiten, mit welchen selbst unscve Sfeitscimft trots des immer 
lauter werdenden Bnfos naeh grösserer Yerbrettung faehwissenschaftlichen Ma- 
terials noch immer zu kämpfen hat, gehen uns den Massstab der Mühen und 
Gefaliren, mit welchen auch andere miUtärische Redactionen ringen müssen. Es 
gibt leider nicht allzuviele Officiere bei uns, welche erust >vissenschaftliche Werke 
■tiid&«n wollen; noch weniger aber aolcbe, welche dergleichen auch kaufen. 

Diese Erfahningen hatten uns auch bestimmt, der im Jahre 1863 erfolgten 
Ankündi-rnnr^ einer 12 Bünde ntarkeu österreichiseheu Militär-Bibliothek mit 
einem gewissen traurigen Achselzucken zu begegnen. Zwar hatten die Namen 
mehrerer Ifitarbeiter schon damals eben guten Klang; zwar durfte man Tsmnir 
then, das» ein Unternehmen ^ welches in dem einst kleinen Prcussen schon in 
den Drei.-?;if:pr-Jahrrn als nngemf^in zeitgemäfs rinpn guten Erfolg hatti\ um t^O 
Jahre später in dem grossen Österreich wohl auch Leser und Abnehmer sollte 
finden können; zwar war uns ferner der Redacteur, Hauptmann Küncll, nicht 
nnr als ein strebsamer und in hohem Grade untecricfateter Offider, sondern ancb 
als ein conseqnenter, ausdauernder Charakter bekannt; dies Alles aber hinderte 
uns nicht zu befürchten, dafss er sieh sammt seinem Werke verl>liit»^t haben werde, 
bevor das grosse Unternehmen nur zur Hälfte gediehen sein würde. 

Eben diese Besorgniss war es, die nns aar Vorsicht mahnte und uns abhielt, 
unseren Lesern das angekfindigte Wcik anzaempfehlen , dessen Fortführung bis 
zu Ende wir keine^wep^s mit Überzeugung erwarten konnton. Der Krfolg hat glück- 
licher Weise unsere Besorgniss zu niehte gemacht, »ind wir würden gleich nach 
Erscheinen der letzten Lieferungen das Versäumte nachgeholt haben, wenn nicht 
der unterdessen ansgetnrochene Kri^ alles Interesse für literarische Froductc cin- 
gesoliirifert hätte, nm es nach geschlossenem Frieden nar um so lebhafter wieder 

zu erwi'ckon. 

In Wahrheit scheint das Geschick, welches, wie wir wissen, der Aiiiitar- 
bibliothek lange Zeit nicht gftnstig gestimmt war, ihr eben jetat einen besseren 
Boden bereiten zu wollen. Wann, so fragen wir, können gediegene militärische 
Werke bei uns auf warme Thfiliuihme hoffen, wenn nicht eben jetzt, da die Man- 
gel fehlender oder nur halb vollendeter Fachbildung in so vielen ti'aurigcn Fäl- 
len schlagend an Tag getreten sindt Jetst^ so sollte man wenigstens annehmen, 
mnss jeder denkende Officier mit allem Eifer daran gehen, um seine Kenntnisse 
zu vervollständigen; es muss aber auch der Staat mit Strenge darauf sehen, dass 
die Wissenschaft seiner Truppcnfühn^r nicht mit dem Manövrir - Ruglemeut und 
der A^justurungs-Vorschnft sich abschliesse. 

ürtmrr. »lUilr. SeitMhriA 1867. (i. Bd.) 9 
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Für die Masse der Truppcnofiicicrc nun, welche sich nicht mit einer grosaen, 
«He militSriflcben Meietenrexke nrnftasenden Bibliothek Tendaen kSimeii, dem- 

ungeachtct aber zu einem allseitigen abgerundeten Wissen sich erheben wollen, 
läset sich nirfjpiids etwas Geeignotori«;* rfriffinden und empfehlen, als KüncH's 
Militärbibliothek. Die 12 Bände, w< lc he sie enthält, lassen sich, wenn auch nicht 
ittLB Feld, doch anf FriedenamärBeben ganz woU mitfSbren ; gleiebwobl entbKlt 
dieses coinpcndiöse Work Alles, und überdies in guter Ordnung, was dem streb- 
samen Offieior, der nicht seinen Ehrgeiz bis zur w irkliehen Gelehrtheit in dieser 
oder jener Specialitiit anspannt, zu wissen notliwendig erscheint. Dass in gewis- 
sen Fächern hie und da Nacbbesserungen nicht ganx ni nnterlasseii sein werden, 
ist sebon der fortwährenden Verttndenuig der Dinge nnter der Pression 

der Zeiten selbstvorständlieh ; man weis? ja. da?s jeder mitten im Leben stehende 
Mensch, und so aueh der Officier, fortwiiiirend Augen und Ohren offen behalten 
muss, soll die Zeit nicht unmerklich au ihm vorüber gleiten, und er sich plötz- 
lidi weit überholt finden. Es ist eben die An^be der periodisehen Schriften, 
Zeit and Publikum in beständiger Fühlung zu erhalten. 

Dit> österreiehisflif" MilitKrbüilintlifk liiit ver allen auch nur einiger Massen 
verwandten Werken mehrere unschätzbare \'urtheile voraus: Zuerst ist sie ein Pro- 
dttct der neuesten Zeit und steht demnach auf der Höhe der militärischen Wissen- 
Mhalt, wShrend hingegen die mit Becht b^rfihmte, einst so trelflidie preussiBdie 
Handbibliothek als bereits veraltet und in gewissen Zweigen kanm bodi als branch- 
bar angesehen werden kann. 

Weiters hat diese österreichische Militärbibliuthek, trotz ihrer vorzüglichen Aus- 
stattung, den Vorsag einer stannenswerthen Wohlfdlheit, indem dieselbe mit ihren 
12 Bänden, zahlreichen Karten, Plänen und Tabellen im Ganzen um 28 fl., ein- 
zelne Bände um 1 fl. 80 bis 4 fl. , zu bezielien iBt, und überdies in Raten zu zwei 
Gulden monatlich bezahlt werden kann, — lauter Dinge, welche für unsere gröas- 
tentheilB unbemittelten Offidere ihren hohen Werth haben ; es kann also Jeder das 
ganze Werk auf einmal directe von der Redaction (Wien, Alsetgmnd, Maiiannen- 
gas?e Nr. 7) beziehen und die Bezahlung doeh allmälig leisten. 

Die osteiTeichisehe Militärbibliothek ist ferner ganz auf die Bedürfnisse unserer 
Armee eingerichtet; die einzelnen Thcile gehen nicht, wie es theilweise bei der 
preuBsisehen Bibliothek der Fall war, derart in die Tiefe und Breite, dass man 
schon wirklicher Gelehrter sein muss, um dem Verfasser folgen zu können. Es haben 
die theilnehnienden Autoren des vaterländischen Unternehmens inittn-der »rlüeklichon 
Leitung des Kedacteurs jene Grenzen eingehalten, über welche hinau.'^ ilinen die 
wenigsten Leser folgen würden ; sie haben ihr Unternehmen durchaus praktisch ge- 
halten und auf die Thatsache basirt, da?»p es in Osterreich viele Officiere gibt, und 
noch mehrere geben wird, welche gerne in allen Zweigen der Fachwissenschaften sich 
unterrichten möchten, dabei aber nicht \\ns8cn , wo und wie sie es anfangen sollen, 
— Männer überhaupt, welche nur die an den militärischen Anstalten eingelernten 
Schulkeuntnisse und auch diese schon wieder halb vei^^en mitbiingen, oder 
denen sogar jede Art von höheren militärischen Vorkenntnissen fohlt. 

Um mit der Militärbibliothek an der Hand sich allmälig zu einem tüclitigen, 
wissenschaftlich gebildeten Officier auszubilden, bedarf es eben nur jener Vorkennt- 
nisse, auf die auch im bfirgerliohen Leben heute Niemand yerBchtm kann. Die 
Budiraente der Algebra und Geometrie, die Kenntniss der deutschen Sprache sind 
genfigend, wozu selbstverständlirli vom militärischen Standpunkte AUS noch die Ver- 
trautheit mit deu Dieustesvorschrifren und Keglements treten muss. 

Dass gerade für die österreichische Armee ein derartiges Werk, selbst wenn es 
minder gelungen wäre, von weit grösserer Wichtigkeit ist, als in iigoid einem an- 
deren Staate, braucht wohl nicht nüher dargelegt zu werden. Umso mehr muss man 
darüber staunen, dass die Betheiligung des ausländischen Pubükmns an dieser Itte^ 
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rariachen Ersclipinung verhältnissmässig weit bctleutender war als jene des Inlan- 
des. Man darf wohl hoÜeii , dass undlich der Tag aubrecheu werde, in welchem 
auch bei uns tüchtige milititxisehe Originalvexke statt der Mb jetxt gang und gibe 
geveeenen Ausaüge nnd PlagiaMiSominlalkHtieii ibre Zukunft haben und auf Theil- 
nähme werden rechnen dürfen. 

Der Militärbibliothek ist es als ein besonderer Vorzug anzurechnen, dass die 
Anoidnimg ihrer Theile recht hacmoniBdi durohg^Uhrt ist, so dass einer den ande- 
ren efgXnit nnd weder ermfidende 'Wiederholongen noch auch atSrende Ausbissangen 
vorkommen. 

Dass einzelne Partien des grossen Ganzen besser, andere minder gelungen 
sind, ist selbstverständlich. Wir werden nicht unterlassen, unsere Rügen an den 
betreffenden Orten unbefangen ansaasprechen, können aber sogleich die VerBiehe« 

rung geben, dass das Tadelnswerthe vor der Menge des Godiogonen in den Hinter- 
grund tritt und au dem Werthe des GeBammtwerk.es nur selir wenig herabmindert. 

Von dieser übersichtlichen Betrachtung des Ganzen gehen wir auf die einzel- 
nen Theile fiber, denen vir wegen ihrer H^ehti^^eit fBr ^e Truppendficlere eine 
eingehende Beachtung schenken muasen. 

1, Band. Adjutantendienet (S38 Seiten, Preis 1 fl. 80. kr.) 

2. « Militäradministration (230 Seiten, Preis 1 iL 80kr.),Terfosst 

vom Hauptmann Hugo Schräm. 

In dem Verfasser begegnen wir einem geschäftskundigen Officier, der die von 
ihm in einer langen Praxis gesammelten militär-administrativen Kenntnisse auch zum 
Besten Anderer recht gut wiederzugeben weiss. Das von dem Verfasser gewählte 
System ist als sehr gelungen au beseiduien. In dem ersten Bande wird der Dienst 
des Begimentsadjutantcn als Basis genommen, da in Wirklichkeit diese Adjutantur 
gewissermassen die vermittelnde Behörde fast all^r itn Bprniehe des Heeres vor- 
kommenden Schreibgeschäfte ist, and, wer dort einmal zu Hause geworden, sehr 
leicht nicht nur alle untergeordneten , sondern auch alle hSheren Adjutanturen ver* 
sehen lernen werde. Nachdem von der Einrichtung einer geordneten Truppenkanzlei 
alles allgemein Wichtige gesagt wurde, folgen noch besondcro Kapitel über Standes- 
behandlung, Conduiten und Strafen, Beförderungswesen, Auszeichnungen aller Art, 
über die verschiedenen Arten von 0d»er8etsnmgen, Zntiieilung, Transfi^mng, fer» 
ner die Normalien über Heirathen, Beurlaubungen, Snperarhitrirung und Reenga- 
ginmg, über Austritt, Erkrankungen, Todesfälle, Unterstützungen. Militär-Bildungs- 
anstalten, dauu noch, die ganze zweite Hälfte des Buches einnehmend, eine Menge 
die Officiei;e und Mannschaft betreffende V Urschriften, deren Kenntniss ungemein 
wichtig ist nnd doch so oft vermisst wird. 

Ausser der guten Yorthcilung und Anordnung des gansen Stoffes ist dem Ad- 
jutantendienste voi-zugswcisc die Präcision und Bündigkeit nachzurühmen, womit 
der Verfasser alles im gewöhnlichen Dienstlebcu nicht leicht nothwendige Detail 
unter Hinweisung auf die bezüglichen Specialverorduungen weggelassen hat. Der 
an und für sieb trockene Gegenstand mfisste sonst in seiner weitschweifigen Haar» 
«palterei \'iel zu sehr ermüdend und zudem auch weniger übersichtlich werden* 

Der Natur des Gegenstandes ist es wohl auch zu gute zu halten, wenn der 
Styl des Buches kauzleimässig kurz und trocken gehalten ist, hie und da sogar etwas 
spröde sieb ausnimmt. lüinselne Sprachfehler mnss man auf Rechnung der k^es* 
wegs tadeUieien österreiofaisGhen Kasemgrammatik setsen. 

Es wäre vielleicht wünschenswerth gewesen, wenn in derMilitärhibliothek auch 
die österreichische officielle Stylistik mit abgehandelt worden wäre. Da hierüber 
jedoch ohnedem sehr gute Lehrbücher (Schuster, Iwanski etc.) bestehen, ein grosser 
TheSl der Oflkiere sieh aber auch ohne Anleitung Meiin sarecht findet, konnte die 
Bedaetion fiber diesen Oegeastamd umso eher Unweggehen, als derselbo fOr das 
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ausländiacW Publikum fast von keinem Wcrthe geweMa wIm> Übafdies finden 
sich in dem Adjutantendienat und d^r Administration vom Hauptmann Schräm 
zahlreiche Muster und Beispiele, aus welchen der im Gesellschaf tsstjle noch minder 
bewanderte Officier sich genügend zu belehren vermag. 

Die MlUtäradminigtratien behandelt jene Stoffe, welche uunitteibar oder mittel* 
bar dem Amtsbereiche der Truppe atigohören. 

Die einzelnen Kapitel sind dem Provlantofficlpr , drm Trangporthau?- , dem 
äpitals-Commandantea, dem Ergänzungsofficier und dem Compagnie-Commaudanten 
gewidmet. 

Wir finden in diesem Bande also eine sebr nfitiliche und wohlgeordnete Ergän- 
zung des ersten. Besonders wiclitip' für jf^ilnn radf-ffii. Feldwebel und Officier ist 
der Abschnitt \\hvr die Compiignie-Kanzloi ^^54 Seiten), weil derselbe eine sehr reich- 
haltigu, mau kann sagen vollständige Manipulationsschule enthalt; ohne genaue 
Kenntnisa diesea Faebes, daa ancb bei transporta- nnd vielen aonatigen Commanden 
seine Bedeutung hat, kann man bekanntlich nicht selig, d. h. a^nerGlage wirklicher 
Besitzer werden. — Obgleich mit den oben erwähnten Zweigen der Administration 
allerdings dasjenige erschöpft ist, was den Trupp enofficier zunächst berührt, hätten 
wir ea idoch gerne gesehen , daas der Verfiwaer über die bSberen Adminiatratioiuk 
zweige eine gedrängte, allenfalls tabellarische Übersicht beigelugt hätte. 

Es ist nieht nur den Laien, sondern selbst dem altgedienten Offieier ungemein 
schwer, ein richtiges Bild von dem so ungemein verwickelten rj«^tn»>he der gesamm- 
ten Militärverwaltung in Krieg und Frieden und von dem lnehuinil< rgreifen üurer 
Bäder, sieb za entwerfen. Überdies kann der OfSder, besonders jener des Gene- 
ralstabes, sehr häufig in die Lage k<nnmen, in der ihm eine klare Idee über diese 
Maschinerie sehr nothwendig ist. um nicht bänfig das Nächstliegende sn äbeneben 
und an falschen Thüren auzuklopfeu. 

Abgesehen von den erwähnten, im Grunde doch nur geringfügigen Mängeln, 
kann man den beiden in Hede stehenden Bänden nur alles Gute naohsagen, und 
sie werden sich lange Zeit als die besten ihrer Art bewähren. 

8. Band. Allgemeine und Milttär-Q'eographie .(^64 Seiten mit 3Tar 
Ibis nnd 1 Earte^ Preis 8 fl. 30 kr.), von Hauptmann Georg Seh all er. 

Nicht so ganz lobend, wie über die ersten zwei Bände , können wir ims über 
dieses Werk aussprechen. Erlaubten es auch Zweck und Umfang der Bibliothek 
nicht, ein vollständig in's Detail gehendes Meisterwerk wie jene von ßudtorfer 
oder Boon an liefern, so hätte der Verfesser doch mit aweckentsprechender Sorg- 
falt ans der reichen geographis« hcn Literatur aQes für den Militär Wissens würdige 
ste hervorsnelien und nach einem festen Plane zusammenstellen sollen. Eben die 
Auswahl und das System ist es jedoch, was wir in diesem Buche schwer vermissen. 
Einzelne Kapitd sind mit Gründlichkeit, andere nicht minder wichtige flüchtig be- 
handelt, und es ist Schade, dass der Verfasser den Geg^tand allem Anscheine nacb 
etwa? zu leicht genommen hat. Die gute Behandlang einaelner Tbeile lässt uns 
desto schwerer vermissen, v as nn nn-L^ren fehlt. 

Während die für den Militär so uugemein wichtigen physikalischen VerhältnisBe 
der Landschaft und die dadurch bedingten Basen nnd Idnien der Operationen nebst 
den dazu gehöriq;(!n kunstticbenYerstilrknngen dem Herrn Verfasser im Allgemeinen 
wenig schlaflose Nii lite verursacht zu haben scheinen, sind die Partien über die 
Mitttil^und üätalpen, über das hercynisch-sudetische System, über einzelne Ströme, 
über Österreich und Preussen, theilwcise auch über Frankreich und BnBBlaad, so 
wie noch vieles Andore, im Gänsen sehr tüchtig ausgearbeitet; nnr begegnet es ans 
biebei leicht, dass wir beim Xachsehlagen das Beste nicht zu finden wissen , weil 
eben das System einer klaren Anordnung ermangelt. — l"^nbedingt ftls sehr werth- 
VoU zu bezeichnen sind die zahlreichen tabellarischen Ubersichten. 
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*i* Im Ganzen genommen, können wir dieses Bucli als eine, Militärgeographie im 

(in höheren Sinne nicht gelten lassen ; gleichwohl hat es aber Beinen Werth und, gerade 

IHK Tidlridit idner Mingcl wege% for viele unterer WaffengefiOirteii d&en sehr beden- 
tenden. Jene geographischen Kenntnisse , welche man gewöhnlich an bürgerlichen 
nili und auch an itiilitärischen Bchiilen ge\^innt, sind hier geboten und auch noch mehr; 

umgekehrt fehlt aber die Gründlichkeit, die strategisch präcise Terminologie, weiche 
, ie die berfihmteren IfiUt&rgeograpliien allen nur mäseig gebildeten OfßcieTen so 
int «ehwierig lU maclien pflegen ; selbst der MiUlgel an einem gnten Syatenic hat iu ge- 

wissem Rinnf seine Vorthcilo, da er den Leser zwingt, das Ganze gründlich ilmch- 
j!i zulescn, um über einzelne Partien in's Klare zu gelangen. Abgesehen von dem Preise, 

um welchen man nirgends eine voUsCSndige MiUtärgcographie sich zn verschaffen 
^ vermag, nnd der Neuheit der Daten ist dem Werke eben der Vorzug eigen, dass es 

rj, zwar nicht doin f?' iioralptabsofficler, dagegen um fo mehr dem eb^mit BdnerSelb8t>- 

± bildung Beschäftigten recht tüchtig zu entsprechen vermag. 

."^ 4. Band. Terrainlehre (301 Seiten, 2 Tafeln, Preis » fl.) 

5. « T e r r a i n d a r s t e 1 1 u n g ( 248 Seiten. 1 4 Tafeln, Preis 2 fl. 50 kr.), 
** verfasstvom Redaoteur des Gesammtwerkes Hauptmann JuliusKünell. 

Schon durch ein früheres einschlägiges Werk, „der Mappeur," war der Ver 



faaser vortheilhaft bekannt. Er hat nun in den fSr die Bibliothek bearbeiteten Bfi- 
ehern den Beweis hergestellt,, dass er rastlos diese Spedalitat verfolgte nnd sich 
gams auf ihrer Höhe befindet. 

Die Tcrrainlehre liefert, zuerst die Abhandlung über die zur Terrainlehre in Be- 
zug stehenden plijsikalisuhen Erscheinungen, insbesondere auch über alles orykto- 
gnosüsoh und geognostisch Wisaenswerthe. Es ist hiebei ^n gutes VerUUtniss awi- 
scheu diesem Ruche und jenem übnr die Geographie eingehalten worden, so daSB 
überflüssige Wiederholungen aorgfiiltig vermieden wurden. Dasselbe gilt auch von 
den folgenden Abschnitten, von denen der eine die Terraintbeile von Land und 
Wasser, ein zweiter die verschiedenen Arten von Terrainbedeckung, der dritte die 
Communicationffloiittel darstellt. Einer Charakteristik von Terrainstrecken im Ghmzen 
folgt eine Anleitung zur Recognoscirung und Besehreibung des Tenrains. 

Mrm kann diesem Btiohe mit vollem R nditp naeli-^agen, dass es dos Wissens- 
wertheu sehr viel und nach einem vorzüglichem Systeme bringt , überdies , was in 
dteeem Fache hSchst wichtig ist, die neuesten Standpunkte der Wissensohaft einholt. 
Dasselbe gilt von dem folgenden Bueli«^ wttlches die Kunst der Terraindarf^tollung 
aum Vorwurfe hat. Indem dasfielbc mit vollkommener Griinillicbkeit z'mrst da^Situa- 
tionszeichnen, weiter die Militärmappirung abhandelt, ist es ganz geeignet, alle an- 
deren in diesem Fache erschienenen Werke zu verdrängen ; es ist ein vorzügliches 
Lehrbuoh fSr denjenigen, der in der Sache noch Laie ist, augleich aber auch w^en 
seines guten Systemes ein sehr brauf hbar« h Nachschlagebuch für den Fachmann, 
der über diesen oder jenen Punkt «ich sclm ü Raths erholMi will. 

Beide Werke haben den besonderen Vorzug der ungemein leicht fasslichen, 
wahrhaft populären Darstellnngsweiso, welche , indem sie alle hochtrabenden Flos- 
keln ähnlicher Worke weislich bei Seite läset, den Gegenstand selbst dem minder 
GpHld^t'^n ziigändieh macht. Wir Stehen nicJit an, diese Badiw als das Beete in 
diesen Fächern zu empfehlen. 

6. Band. Waffen lehre (422 Seiten, 8 Tafeln, Preis 8 fl. 20 kr.), ver^MSst 

von Samuf'l K Ö c h c r t. 

Der leider zu früh verstorbene Verfasser , einer der Tüchtigsten unter unseren 
tüchtigen Artilleristen, hat in seiner Waffenlehre Alles mit erschöpfender Gründ- 
lichkeit behandelt. Ffir denjenigen, der in diesem Fache mit dem ersten Buchstabm 
ufiuigen muBs, ist die soigsam« AnsfShning des gesammten Details fiut au viel des 



Digitized by Google 



134 



LItoimlar. BUcher und Kjuten. 



Otiten und jedenfalls hie und da ermüdend. Der Gegenstand ist aber eben ein sol- 
eher, weldien maii flieht flflehtig oder gar cor Unteriuiltaag leeen kernig «r will ebra 

studirt sein. Dass Köchcrt, welcher durch so violc Jahre als T^rofessor am hÖhe> 
ren Artillorio-Cursf c^<^\virkt und durch seine Schriften so allpempinr" Verehrung sich 
erworben hat, ganz der Mann dazn war, um seinen Gegenstand zu bemeistem, 
bnmebt woU nicht nSher erörtert in werden. Wir Terriditen daher andi dacanf , in 
das Detail des Bociiei einragdien. 

7. Band. Pionnierdienst (430 Selten^ 16 Tafeln, Vreia 8 fl. 30 kr.), ver- 

faaat vom jetrigen Haaptmaan Weadelin Bdheim. 

Dieses Werk, von einem vieljährigen Professor dieses Faches an der Neustäd- 
ter Akademie geschrieben, wird von Vielen als das Werthvollsto geschätzt, was bis 
jetzt über diesen Gegenstand veröffentlicht wurde. Der auch in anderen Zweigen 
der Literatur bekannte VerfasBer hat nicht nur mit systematischer Gediegenheit »tm 
Thema zu erschöpfen verstanden, er hat demselben sogar auch, was bei ^em 
solchen Gegenstande gewiss ein Knn-t^tü( k ist, Farbe und Leben zu geben gewusst. 
Von grossem Vortheile für die Lese weit ist es, dass in dem Pionnierdienst Alles, 
was auf den Baa ron Peldbefestigungen Bezug hat, aufgenommen worden ist: so 
findet der Truppenofficier, welchem die permanente Fortification gewShnlieh 
ferner bleibt, das üwi Höthigste in dem einen Buche beisammen. 

8. Band. Feldbefestigung und Grundzüge der permanenten 

Befestigung (348 Seiten. 8 Tafein, Preis 2 fl. 50 kr.), TOtt 

Richard J e i 1 1 e 1 <• s, Oberlieutt'iiaiit des Geniestabes. 

Statt sich in gelehrte U/pothescn und Träumereien über die Zukunftsmusik in 
und vor Festungen einznlassen, hat rieh der in der Idteratnr seines Fadies wohlbe- 
wanderte Autor mit richtigem Tacte begnügt, einmal die für immer unumstosslichen 
Grundsätze der Fortification darzupti llrMi , weiters aber nur die eben jetst noch gU,> 
tigen Systeme mit Klarheit und Gründlichkeit zu entwickeln. 

Den Zweck, dem Truppenofficier eine fasslichc Belehrung über das Wesen, 
die Mittel und die Constraction der Befestigpmgen su geben, hat der Verfesser treffe 
lieh erreicht, indem er, so weit es nur immer möglich war, alle schv^ierigen Calculs 
hei Seite Hess und von den nur in besonderen Fallen anzuwendenden Constructio- 
nen blos das NothwencUgste zur Erklärung aufnahm; er hat es femer erreicht, die- 
ses Lehrbuch über dn ungemein vendck^tes Thema derart populär an gestalten, 
dass jeder nur mit den nothwendigsten lotsen der Geometrie, Waffen und Gefechts- 
lehre vertraute Leser sich ohne Mühe von Absatz zu Absatz fortarbeiten wird , bis 
er am Schlüsse eine vollkommen klare und richtige Idee über das ganse Wesen der 
PoUoiketik sich angeeignet haben wird. Den Festungskrieg selbst in der O^geat- 
BteUung von Angriff und Yertheidigung schildert mit grosser Gedi^genh^ dw 6. 
und leiste Absckmitt 

9. Band. Elemente der Kriegskunst (314 Seiten 5 Holzschnitte, 

Preis 1 fl. 80 kr.), verfasst vom Jetsigea Migor Grafen Zeno Wel« 

sersheimb- 

Dieses nach einem originellen Plane angelegte Werk gehört zu den vorzüg- 
Udbsten Theilen der gansen Sammlnng. WIhrend manche vielgepriesene Weike der 

Neuzeit, welche gleichfalls mit Taktik und Stratege sich befassen , vor lauter Ter- 
minolot^ie , D efinition und dnzv i-ehen eingefl.ochtenrn hochphilosophische?! Appr(^ns 
gar nicht recht dazu gelangen, uns etwas eigentlich Grreifbares vorzusetzen, halten 
sich die „Elemente der Kriegskunst*' hübsch an den Boden des allgemein Prakti- 
sehen, yersehmahen alle kühnen und oft phantastischen Ausflüge in die Gebiete der 
philosophirenden Politik, A'erschoncn den Leser mit einer langathmigen Nomenclatur 
über eine Menge theoretisch aufgestellter Begriffe, für welche man praktisch kaum 
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ii^gendwo ein Bdfpid auflcntreiben venMugj — weben die Erkllmng der KimstaiM- 
drueke bei fortschreitender Behandlung des Stoffes alhnälig und gleichkam Tinnierk- 
lich in den Text ein und machen uns pchlicsplich mit dem Wesen der Taktik und 
Strategie tüchtig vertraut, fast ohne deren Namen genannt zu haben. 

!^kanntlidb Bind im wirkliclien Leben Btrategie und Taktik so innig «neinander 
gebunden, wie allen&lls Gr i t und Wille, wie Nerven imd Muskeln, wie Conception 
und Durchführung. Eben des?halb sehen sich die grossen Meister der Theorie oft 
zu eigenthümlich&u Verzerrungen und Absprüngen genöthigt, wollen sie in ihren Ab- 
handlungen eine strenge Unteischeidung flesthaUen. Dar YerfiuHer hat diese Biffe, 
in welchen sich so viele verfahren , glücklich yermieden , indem er die Eoiegskonsk 
als ein grospos Oanzes, c:leich?ain als einen einzigen Körper auffasste, in welchem 
jeder Theil an und für sich mit seinem Gewehe von festen, weichen und flüssigen 
Materien abgehandelt, und so von einem zimi anderen vorgeschritten werden könne. 
Ffir Offieiere, welche nicht etwa sdion die höchsten Faenltlten der 'Wissenschaft 
erreicht haben, ist der hier eingehaltene Vorgang jedenfalls der belelirendste, m* 
gleich aber auch anregender und weniger ermüdend als jeder andere. 

Die Anleitungen zu Manövern , Kämpfen und sonstigen Dispositionen sind in 
sehr gediegener Weise und mit trefflicher Autfaseung gegeben. Dass auch der Ver* 
fasser, do^i^en Buch zu Anfang 1866 vollendet erschien, dem Kampfe der Infanterie 
mit blaiiki'v WafTc mehr Gewicht beimisst. nl>i ihm nach der neuesten Wendung der 
Bewafinungstrage ho leicht in Zukunft zufalb n dürfte, kann als eine seither wider- 
legte Ansicht gelten, deren Zurückfuhrung auf das richtige Mass wohl jeder Leser 
von selbst treffen wird. — Eänen kleinen Abgang im Bnehe können wir nicht unter- 
lassen, zu bemerken: Da nämlich die kriegstechnischcn Ausdrücke und Definitionen 
durch den iranzcn Text zerstreut sind, so wäre ein Index zum Nachaclilagen für 
weniger geübte Leser sehr angezeigt gewesen. 

Allgemeine und Kriegsgeschichte. 

10. Band. Alte Zeit (40ü Seiten, 7 Tafeln, Preis 2 fl. 50 kr.). 

11. „ Mittelalter (491 „ 6 „ „ 3 fl. 50 kr.). 

12. „ Neuzeit (564 , 4 „ „4 fl.), verfasst von Haupt- 

mann Bertram Gatti. 

Bier begegnen wir einem bekannten Antor, dessen Name audi den Lesern 

unserer Zeitschrift keineswegs fremd ist. 

An diesem Werke ist vorzüglidi nur Eines zn bedauern, nämlich dass es noch 
nicht bis in die neueste Zeit fortgcBctat ist. Es wird uns jedoch mitgetheilt, dass der 
Yar&sser an der Fortsetsnng, welche in weiteren 8 Bänden erschdnen soll, rOstig 
fortarbeitet, und dass die ersten Lieferungen in nächster Zeit erscheinen dürften. 

Gleich den anderen Mitarbeitern der Bibliothek, hat aucli Hauptmann Gatti 
mit praktischem Blicke erkannt, dass die Leser, wenngleich mit den Hauptlinien der 
allgemeinen Gtesehichte yertrant, doch nicht ganze historische Bibliotheken in ihren 
Reisetaschen, noch viel weniger in den Köpfen herumtragen werden, das.«? man also mit 
der Behandhinp" isolirter Partien der Kriegsgeschichte und mit steter Hinweisung 
auf viele als b' kannt vorausgesetzte , in Wirklichkeit aber längst vergessene 
Daten nur eine aphoristische, systemlose, theilweise sogar von falschen Prämis- 
sen aasgehende, demnadi Inthfimliehe histotisciie Ansehannng an erwecken yer- 
möge. Im besten Falle wäre eine fortlaufende Ergünzung jener abgerissen ge- 
gebenen Zeiträume durch Zuhilfenahme grosser Universalgeschichten dem Leser 
dringend geboten, eine Anforderung, welche der letztere in den seltensten Fällen 
XU realishren vermag. 

Der Fdilcr nun jener relativ apli nlstischen Darstellungsweise, welchem alle 
bisherigen Militärhistoriker, die Meister H o y e r, B r ri n d t, C i r i a c v, S t u d n i t z, 
Bödlich, Carrion-Nisas, Kausler und selbst Hardeg nebst Anderen 
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nicbt atumweiien wnestcn, Avird vom Hauptmann Gatti in der Wme vcrmie- 

ilcn, das« er mit dor militiirischon zufjlfieh ilio allfromrinr, und zwar nicht blos die 
politische, Bonderu auch dio Cultur-Geschichtc verwebt. Ks iat tiiea ein kühner, 
dnrchaiM origineUer Veisiaeli. Indem er aber in einer überrasehenden Weise ge- 
lungen scheint , bietet er dem Leaer den groiaen Yortheil, alle anderen Werke 
über Weltgeschichte cntbehrcTi zu köTni''n. 

Die geschehene Durchführung jenes l'lancs zu schildern, ginge über die 
Zwecke diese» Aufsatzes. Um uns kurz zu fassen, wollen wir nur erwähnen, dasa 
die von umfassenden Stadien sengende Auffassung dorcbaus selbetstiadig, manch» 
mal jedoch fast zu Huliji rtjv ist; dass der Styl je nach Massgabe der Stoffe ge- 
drängt oder erschöpfend, ßtrengo oder echwung\'oll. stets aber meisterhaft sich dar- 
stellt; dass ferner die dem Schlüsse der einzelnen Zeiträume augehängten Über- 
lebten der Heereeanfbringung, Bewaffnung, formellen Taktik, Administration, 
Kriegstecbnik, der Heeresführung im Grossen , der ^lilitär-Literatur etc. alles in 
diesen Dingen Wissenswerthe mit sorgfältiger Auswahl , mit gründlicher Behand- 
lung enthalten. Dass der Verfasser das ursprünglich gestellte Raumausmass so bc- 
dentend überschreitet, ist bei der Beichhaltigkeit der zu behandelnden Stoffe nur 
an erklSrlich. Indem aber dieses Werk in der gesammten Hilitilrlitwatur Enropa's 
seiner Anlage nach einzig dasteht und wie kein andei'es dem historischen Bedürf- 
nisse einer specifiseh-uiilitärischeii Lescwclt Genüge leistet, lässt es »ich Allen, die 
auf historisches Wissen Anspruch machen, und dies muss wohl jeder gebildete 
Mensdi, nicht warm genug empfelüeii. 

Zum Scldussc haben wir nur noch einige Worte über die Ausstattung der 
ftlilitär-Bibliothck beizufügen. Papier und Druck sind schon; die zahlreich beigegebe- 
nen Tabellen nnd lithograpbirten Tafeln sind rein, deutiich und richtig ausgej^ihrt 

Die Ssterreichisehe Militär -Bibliothek, zu den umfassendsten literaxiacben 
Producten nns'MPs Vaterlandes zählend, gehört unzweifelhaft zu seinen besten und 
ist, da sie so gerade für die Bedürfnisse unserer Officierscorps bemessen ist, den- 
selben als zum Selbstunterrichte, so wie für Officiers- und Cadetenschulen ganz 
vonSglidh geeignet mit bestem Gewusen an beseiehnen. Die ndt Überwindung 
ausserordentlicher Schwierigkeiten geschehene Durchführung und Vollendang dieses 
gemeinnützigen Unternehmens ist ein grosses Verdienst des Hauptmanns K ü n c 1 1, 
welches gewiss nicht nur in der Armee, sondern auch höheren Ortes die verdiente 
Anerkennung finden wird. 

er 

!\'eiie Bücher. 

P 0 8 1 1 , Prof Dr. Die Schutzmauer gegen das Zftndnadelgewehr und die 
Zttkuuft der Kriegführung, mit den Text erläuternden Abbildungen. Mün- 
chen 1866 , 8* 23 Seiten, 80 kr. 

Der Verfasser will den antiken Schild als Schuiswaffe gegen das Zändnadel- 

gewehr in die Kriegführung der Zukunft eintreten la'=ppn. 

Leichte Infanterie oder Jäger, als Elite-Infanterie. Stadien von A. R. 
München 1866, 8" 237 Seiten, i fl. 60 kr. 

Der Verfosser behandelt die leiebte Infanterie oder Jägertruppc mit grosser 
Saohkenntniss, bespricht kurz dio preussischen, österreichischen, fransdsiBChen und 
rnspischen Jäger, vergleicht sie unter einander und entwickelt dann ausführlich 
seine eigenen Ansichten über Organisation, Formation, Kleidung, Ausrüstung, 
Aasbildümg, kriegerische Thätigkeit der leichten Infanterie, welche seiner Anschau- 
ung nach, als eine sorgfältig gewählte, ans intelligenten, beweglichen und selbst- 
ständig handelnden Soldaten bestehende, zur höchsten Kriegstfichtigkeit entwit kolte 
Truppe erscheint, deren vorzugsweiser Beruf die zerstreute Gefechtsordnung sein 
müsse. 
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Statistisches Lehrbuch des russischen Kaiserreiches , herausgegeben 
Tom statistischen Central-Comit6 beim Ministerium des Innern. (In russi- 
ßcher Sprache.) St Petereburg 1866, 8" 119 Seiteu, 6 fl. 50 kr. 

Behandelt Areal, Bevölkerung, LiduBtrie, Handel, Ckrichtspflege, Volksbil- 
dung, Finanaen nnd Kriegswesen. 

Stier, H. 0. 0. BlurangedielitmBi des Orafen Vielae Zriny von 

Siigeth. Ein Vortrag über Zriny's Heldentod, 7, September 1566 und dewen 

dichterische Verherrlichung. Colboif^ 18(5(5, 8» 21« Seiten, 1 fl. 20 kr. 

Diese Schrift bej;innt mit einer Abhandlung üIxt Niclas Zriny's Heldentod 
vor 300 Jahren und dessen Verherrlichung durch die Dichter. 

Der Werth dieses Anfsatses wird jedodi bedntrScbtigt durch die einseitige, 
mitunter geradezu komische Wtise, in velcher der Verfasser den fortwährenden 
„Undank der Wiener Regieruii? g'Viren T'^ngüni" zu beweisen sueht. Hierauf folgt 
eine interessante „Historie von Erobprung der an^iehnliehen Vesten Szigeth, wclehc 
der türkische Kaiser SoUmauus eingenommen, Wien, gedruckt 1568," mit eben so 
ansiehenden Ergftnningen aus ; «Hoshmanni Historie der gaats kli^lidien und erberm- 
lichen Einnehmung der Hauptveatung Szigeth, Magdeburg, gedruckt 1(517," — dann 
ein treffliches deutsches Volkslied, „von dem Orafen und theuren Ritter Nicolau» von 
Serin, wie er so ritterlich gestritten hat, wider den Türken,*' — und endlich die 
UeberaetBung eines stark fiberschtttaten nngarisdien Heldengedichtes ans dem 17. 
Jahrhundert »Obeidio Sigetiana oder die ^iniade** von Ißclas Graf Zriny dem 
Jüngeren. 

Blfteher'i Obmpagne-Journal der Jakre 1798 nnd 1704, keranege- 

geben von Emil Knorr. Hamburg, 186(5. 8' 163 Seiten, 2 fl. 

Blücher schrieb dicBos Journal im Jänner 1796 zu Münster nieder, aus 
Entrüstung über die vielen i^rahlereien und Lügen, welche damals allerorts über 
die Leistungen der Preusaen verbreitet waren. Dasselbe beginnt mit dem Marsehe 
an den Rhein (November 1792) und reicht bis zum Abschluss des Basler Friedens 
179ör Die kriegerischen Ereignisse sind darin schlicht und einfach im Tone der 
Wahrheit erzählt. 

SSne reckt aweckmMge Einleitung zu Lesern Jonmal ist die vom Herausge- 
ber verfasste , trefflich gelungene Schilderung der LebeuBveikftltniete Blüeher*0 
Ine Bum Ausbruche des Krieges 1792. 

Baker, S. W. The Albert aaia, gmt batrin of the Hüe «ad ex- 

plorations of tke Hile-feuroei. I^ondon 1866, 8^ SBftnde, 820 Seiten, 2 Karten. 

12 fl. ö. w^ 

Die Entdeckung des westlichen grossen Nil-Sees „Albert Nyanza" durch 
Baker ist das bedeutendste geographische Ereigniss der Gegenwart Obgleick dap 
durch der geographischen "Wissenschaft der glänzendste Dienst < rwiesen wurde, ist 
doch der Verfasser sehr anspruchslos in seiner Darstellung, In einfacher, ganz volks- 
thümlicher W'eise erzählt er das Erlebte und Gesehene und tritt bescheiden hinter 
C^pt. 8 p e k e, den Entdecker des östlichen grossen Nil-Sees „VictoriaNjanza** 
zurück, indem er diesem, dessen Werk «r erg^nst nnd fortsetat, stets voUe Aner- 
kennung widerfahren Usst 

Badische Antwort auf das FampUet über den aageUieken kadieeken 
Verrath an den denteeben Bnadeetmppett. Von einem Badener. Jahr 1867, 8« 

48 Seiten, 34 kr. 

Der Verfasser verwehrt sich mit aller Entschiedenheit dagegen , dass das Un- 
terliegen 1866 dem Verrathe, dem Utoslichsten Verbrechen, welches der Soldat 
begehen kann, beigemessen werde, und erktibrt, dass bd richtigerer Ansdiauung 
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die Ucberzeugung allgemein durchdringen dürfte, flass wohl Fohler und Ungeschick- 
liebkeiten begangen worden, ja sogar gänzliche L utahigkeit au den Tag getreten, 
daas jedoch 1^ den deutseben Armeen auch nicht dn Offider oder Soldat sa finden, 
welcher dai Verrathes beschuldigt werden ktiunto. 

Diff^o Worte der Entrüstung klingen ^\ »hl recht Rchön , aber damit sind die 
Actenstücke in der Anklage-Iiroschürc nicht im naindcsteu widerlegt. 

Branca, Ascanio. La campag-na dei volontari italiani nel Tirolo 
seguita da alcuue riflessioui sulle rilorme militari. Fireuze 1Ö66, 8" 117 Sei- 
ten, 1 fl. 20 kr. 

y^aeser bespricht die Organisation der italienischen Freiwilligen und 

den Operationsplan des italienischen Greneralstabcs im Kriege 1866, beschreibt den 
Kriegsschauplatz in Tirol, schildert die einzs'lnen Gefeelite und die Ergebnisse des 
Feldzuges und basirt darauf einige Vorschlage zu Verbesserungen im italienischen 
Heerwesen. 

Persano, Carlo di. I fatti di Lissa. Toriuo 1866, 8" 35 Seiten, 67 kr. 
Admiral Persano wendet irich an alle Unparteiischen, erwartttid, dass sie 

ein vorurtheilfreies, d. h. freisprechende» Urtheil fällen werden. Er schildert die 
Ereignisse von Lissa in einer Weise, weUlie die Verantwortung auf Albini und An- 
dere übertrugt, er/.ähit, dass er mit dem A£fondatore allein auf den Feind stürzen 
und den Untergang suchen wollte, wovon ihn nur der Ckdank-», «die Flotte dürfe 
nicht ohn(; Fülner bleiben," abgebracht hätte, und eifclSrt «am Schlüsse, dasa 
die italienisclie Flotte die Ehre ihrer Flagge entfcliieden gewahrt und ihre Pflicht 
gegen König und Vaterland vollkommen erfüllt habe. 

Memoiren des Grafen Miot de Melito, ehemaliger Minister n. s. w. 
1788 — 1815, deutsch bearbeitet und aus den hinterlassenen Papieren des 
Verfassers ergänzt durch den Herausgeber des französischen Originals. 
Stuttgart 1666, 8^ 1 Band, 580 Seiten, 4 IL 

Während langen Jahren schrieb Graf Miot Abends nieder, was er im Laufe 
des Tages geselu n und erfahren hatte. Diese Aufzeichnungen enthalten über die 
Ereignisse, deren Zeuge er war, oder an denen er sieh betheiligte , über iliren inne- 
ren Zusanunenhang und ilurc geheimen Triebfädcn sehr interessante , zum Theil 
ganz neue Auftchlftsse; sie sind die Quellen der vorliegenden Memoiren. 

Adan, El Frobabilit^s du tir et apprdoiation des diitanees ilaguerre. 
Bruxelles 1866, 8« 134 Seiten, 2 fl. 67 kr. 

Die Wahrscheinlichkeit des TreflFens und die Schätzung der Distanzen im 
Kriege sind in diesem Ruche mit gewissenhafter Gründlichkeit abgehandelt. Beson- 
ders anziehend ist die ausführliche Schilderung der verschiedenen Instrumente zur 
Messung der Distanzen. 

Bericht, Officieller, über die Kriegsereignisse zwischen Kannover 

und Freatsen, im Juni 1866, und Belation der Sehlacht bei Langenfalsa, 

am 27. Juni 186a Wien 1866. 8» 1 Thol, mit Karte und 84 Beilagen, 101 Sei- 
ten, 1 fl. 20 kr. 

Enthält nur den Bericht über die Kriegsereignissc zwischen Hannover und 
Preussen ; der zweite Theil wird die Relation über die Schlacht bei Langensalza 
bringMu Diese Arbeit ist auf Grund der Acten der Registratur des'Hanptquartiers 
der hannoversehen Armee, und unter tiieilweiser wörtlicher Boadtinng der dienst- 
lichen Eingaben der einzelnen Truppen-Abtheitangen, durch Ofißdere des hanno* 
ver'schen Generaistabes verfasst worden. 
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Solilaclit bei Eöniggrätz, die, dai-geBtellt von einem alten MilitSr. llit 

PUn. Berlin 1866. 31 Octav-Seiten. Braumüller. 50 kr. 

Die vorliegende kleine Flugschrift ekizzirt mit Sachkunde den Feldzug 
Pkeiusens gegen Öetmeieih; sie bespricht suerst die Absichten der Führer und die 
Bedeatttng der einzelnen Gefechte und gibt dann von der Schlacht bei Königgrät« 
eine gutgeordnete Durstellungi insofexn eine solche ohne Kenntniss der officiell^ 
Berichte möglich ist. 

Cotta, Bernh. v., Die Geologie der Gegenwart Leipzig 1866. 421 

gr. Octav-Seiten. Gerold, öfl. 

Naehdem der Verfasser in der Vonrede den innigen Zusanunenhang aller Na- 
torwissenschaften unter sich und mit dem Menschenleben aal das Genaueste nach- 

gcwirspn und in der Einleitung; i^inn historipfhe und zugleich beurtheilende Über- 
sicht der Fortschritte der Geolt>n;ic mit eminenter Sachkenntniss hingestellt, — 
bebandelt er hierauf diesen Gegenstand ausfülurlich und gründlich, ebenso gelehrt 
und geistvoll, wie anregend nnd belehrend. 

Zur Beurtheilung des Verhaltens der badischen Feld-Division 
im Feldange des Jahres 1866. Nach anthentisehen Quellen. 8. Anflage. Dami> 
Stadt und Leipzig 1866. 6^ Octav-Seiten. Braumüller. 54 kr. 

Die vorH('!rf'n(l<' Flugschrift bckiimpft die „actenmässigr'n interessanten Ent- 
hülluugen über den badischen Verrath" und stützt sich dabei auf die ihrem ganzen 
Wortlaut naeh angelflhrten Operadonsbefehle des 8. dentschen Bandes-Armeecorpe. 
Vergebliche Muhet Die Actenstfleke der Anklage«Brochnre stehen nodi immer auf- 
recht und onvcinreset 

Fotllioldt J. Friedricli von der Tronk's Erzählung seiner Flucht- 
versuche ans Magdeburg. Driv^rlnn 1866. 76 Octav-Scitnn. Gerold. 80 kr. 

Wortgetreu nach Trenk*a eigcuhandigen Aufzeichnungen in dessen Gefäng- 
nissbibel, die sich gegenwärtig im Besitie des Königs Johann von Sachsen befin- 
det, nebst einer bibliographischen Übersicht der Trenk-Literatur, einer Beschreibung 
der Trenk-Bibel nnd des Trenk-Bechers, so wie einem Titelbilde. 

(Jeret J., k. bajT. Hauptmann i. P. Das Vertheidigungs - System Sud- 
Deutschlands. Eine fjfrategische Skiz7; \ für Leser nller ^'obildeten Stande fftSS- 
lich bearbeitet. Ansbach 1866. 64 Octav-Seiten. Braumüller 5Ü kr. 

Die vorliegende Abhandlung hat die Vertheidigung Süd-Deutschlands gegen 
Frankrdch sum Gegenstande. Der Verfasser maeht nicht den Anspruch, eme streng 
wissenschaftliche Arbeit zu liefern und neue Gesichtspunkte aufzustellen; seine Ab- 
sicht ift vorzugsweise darauf gerichtet, ans der betroffenden Militär-Literatur einen 
gemeinverständlichen Abriss zu entwerfen, welcher die Ausführung der zur Ergän- 
ning des söddentachen Vertheidigungs-Systems nöthigen Arb^tra, a. B. ui Beireff 
der Festung Mainz, nicht allein aufs neue anr^pen, sondern auch dem grösserm 
Publikum die dringende Nothwendigkeit derselben verständlich machen solL . 

Calendario generale del Regno d'Italia 1866, compilato per cura del mi- 
nistero dell' intemo. Anno 4. Firenze 1866. 1536 gr. Octav Seiten. Gerold. 8 fl 

Allgemeines Hof- und Staatshaudbuch des Königreichs Italien, im Ministerium 
des Innern nach amtlichen Quellen susammengestellt, mit dem gesanunten Perso- 
nale dar Verwaltung und vielen deutlich geordneten statistischen Angaben über 
alle Zweige des italienischen Staatslebens. 

Gtelich, Richard, ehemaliger Major in englischen Diensten. Briefe eines 
alten Holdaten über den Krieg im Norden, die k. k. österreichische, 
die k. preussische und die k. italienische Armee. Wien 1867. 120 Octav- 
Seiteii. Gerold. 80 kr. 
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Der VerfuMr bxingt nient einige Artikel über die Operationen der Nord- 
aimee und die Lege niieli der Schlacht bei Königgriits, hierauf SohilderangeB der 

W('hrvert"a.«sii!i;j^pn PrcußsoiiP \u\(\ Italien?, dann oinfjrhcndc Betrachtungen über 
das ößterreichiseh«; Hporwesen mit bcsondtTcr Rückfidit ;inf dio angof«tr('l)t(' "Reor- 
gauiäatiou, uud schlicsst mit dv.m Vorschlage zur Errichtung eines pernianeuten 
Lagers nach dem Haster von Chftlons sur Marne. Das Bueh ist anstehend geBchrie* 
ben, masBhaltond. ohne Schonförberni nnd ohne Ausfälle, freimSthig und patriotisch. 

Plaudereien eines pcnsionirton Hauptmanns üher ^fagnaten- 
Erzichung und vaterländische Politik. Kaab 1866. 229 gr. Octav-Öciten. 
beidel. 1. fl. 50 kr. 

Drei Magyaren, ein Hauptmann, ein Graf nnd ein Baron« rind die Trilger 
dieser Plaudereien. Der Hauptmann fuhrt das grosse Wort, der Graf und der 
Baron haben nur die Aufgabe, irjrend ein Tliema anzugehen, worauf jener perorirt, 
diese hingegen andächtig zuhören und bewundern. Der Hauptmann ist ein personi- 
ficirtes Conversations-Lezicon, aber ohne Gleist, voller Sdmdlen, einseitig vmd lang- 
weilig, 

Des russischen Reichskanzlers Orafen Nesselrode Selb5<tbiographic. 

— Deutsch von Karl Klcvcsahl. Berlin IHCG. 7G gr. Octav-^>eif rn. Seidel. 80 kr. 

Als Graf Xcssclrode im Jahre IböT in den Ruhestand trat, fühlte er sich 
bewogen, mne Beschreibung seines Lebens an entwerfen. Leider fiborrasehte üm 
der«Tod i l8G2), ehe er noch dieselbe zu Ende gefülirt; sie rei 1 1 nur bis nun Jahre 
1814, uud culhält auch nicht dir- erklärenden Beilagen, auf die er an mehreren 
Stellen hinweist. Aber selbst in tlicscr Gestalt hat die Selbstbiographie einen gros- 
sen Werth, da sie nicht nur einen Einblick in die Denkweise des berühmten Staats- 
mannes gewährt« sondern auch zur Berichtigung der Urtheite üb^ viele bedeutende 
Pernonen und snr YervoUstandigung einzelner Thatsachen so manchen Bntrag 
liefert. 

Bourboulon G, Lieutenant au 84e de ligne. Geographie physique et 
politique de la France avee T^tnde des voies de communication. 

Strassburg ISBn. 344 gr. Octav-Seiten. BranmüUer. 4 fl. 

Dt r V'-rf i -^M- r"vteht offen ein, dass die geographischoti Studien in Frank- 
reich tief darniederlicgcn, dass die grössere Mehrzahl der gebilileten Franzosen 
selbst das eigene Land nur nothdürftig kennt und in Betreff dos Auslandes einen 
hoben Grad von Unwissoih^t zur Schau trägt Er sieht d«i Grund des Übels voi^ 
nehmlich in der Trockenheit, die in den geographischen Lelurbüchern vorherrscht, 
und versucht daher in diesem Buche eine populär gehaltene geographiRche Darstel- 
lung und damit einen Beitrag zu liefern für die Hebung der Laudeskunde in 
Frankrdeh. 

Als A'orltild nnd Hauptquelle dienten dem Verfasser die geographischen 
Arbeiten von Cavallec, und die anziehenden 1) 'tailsrhilrierungen schöpfte er ans 
den Keischandbüchern von Joanne. Die Abhandlung von den Communicationen 
ist die am besten gelungene Partie des Buches. 

Sohlott» Ilr.| k. prenss. Stabsarzt Verpflegung nnd Regimen des 
Soldaten und die Militär - Sanität. Mit einer Uthographirten TafeL Frank- 
fort am Main IBfiG. 84 Octav-Seiten. Seidel. 1 fl. 

Die wichtigsten Lebensbedürfnisse des Soldaten, zusanunengefasst in die drei 
HauptcrfordenuBse; Wohnung, Nahrung und Kleidung, mnd in dieser Abhandlung 
vom Standpunkte der MilitfttcStBuaitftt mit Saehkenntniss besprodien. 

Schlott, Dr., k. preuss. StabsarKt. Die Formation des Militär-Sani- 
tätswesens in den grosseren Staaten, mit besonderer Berücksich- 
tigung der preussischen Verhältnisse im Hinblick auf Geschichte 
und Beform. Frankfurt am Main 1866. 59 Octav-Seiten. SeideL 64 kr. 

Der y er&sser gibt in diesen Bl&ttem eine kniae Znsammenstelliing der ICH« 
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t&vSanitS.tsA'^orhältmssfi in Frankreich, Englaad, Spanien, Russland, Östernnol», 
Belgien, der Türkei und Nordamerika. Die proussischen Militär-Sanität^^ Vcrhiilt- 
nisse bespricht er jedoch ausführlicher und getreu in ihren verschiedenen Entwick- 
lungs-Stadien nüt Andeutung der nothwendigen Bcformeu. 

Bnekle, Henrj Thomas, aeschichte der Civilisation in England. 

— Deutsch von Arnold Rüge. Zweite rechtmässige Aut^gabe, sorgfältig durchge- 
sehen und neu hevorwortet von dem Ubersetzer. Leipzig u. Heidelberg 1804 — tSG.'). 

1. Band. 1. Abth. 436 gr. Octav-Sciten, 1. Band. 2. Abth. 386 gr. Octav-Seiteu, 

2. Band 582 gr. OetoY'Seiten. Gerold. Iß fl. 

Die vorliegende „Oesohiehte derCivilisation in England von Buckle" ist in den 
Augen selbst ihrer crbittcrtHtnu Ofgner eine Arbeit von gro.sser Bedeutung. Buckle 
besitzt tiefe Gelehrsamkeit, uiufasscnde Relcsonhcit, vollständige Herrschaft über 
wahre Massen geistigen Stoffes und dabei eine bewunderungswürdige Gabe, Alles 
klar und bestinunt, einfach nnd yerBtftndlich, dndringlich und gewinnend in Vor- 
wendung zu bringen, was zur Feststellung s^er Ansichten nothwendig ist. — Er 
betraehtet die Wissenschaft als da« Prinoip unserer Entwicklung und die Natur als 
den Gegenstand unserer Überwindung; er zeigt holic Achtung für die wahre Ge- 
addehte und für aelbstatSndige nnd sich aelbststSndig fütilende Männer ; er bevor- 
augt entschieden grosse technische, nautische, industiiellc und comnn i < i Ui ürfulge 
vor allnn snnsticrr'u Erfolgen und spricht aus voller Seele für den Aufschwung des 
intollectuellcn Fortschrittes und der selbstbewussten Volkskraft. Aber trotz aller 
glänacnden Fähigkeiten und Kenntnisse besitzt Buckle dennoch nicht jene höchste 
und anglich universelle geistige Freiheit^ wie solche nur bei den ersten Meistern 
der deutscheu Literatur zu finden ist; er cultivirt mit einseitiger Vorliebe den 
Materialismus und bekundet einen beinahe gänzlichen Mangel au Poesie und 
Phantasie. 

Vlloa, Oirolamo, generale. L*esercito italiano e la battaglia di 
Cttstoaa. 8tndi politico • militari. Firense 1866. 71 Octav-Seiten. Brau- 
müller. 1. fl. 

Stämpfli J., Xationalrath. Uber Verbesserungen und Ersparnisse 
im eidgenössischen Wehrwosou. — Bericht an die bundcsräthlichc 
Ersparniss-Commission. Bern 1866. 88 Octav>Seiten. BraumfiUer. 67 kr. 

llOpfer, Jok. Landeskunde des Heriogthnms Saehsen-Altenburg. 
Ger» 1867. 142 Octav-Seiten. Braumüller. 1 fl. 20 kr. 

Sehr ausführliche geographisch- statistisch-topographische Schilderung, mit 
vielen historischen Bfinerkungen versehen. 

Weitzel, Augustin, Pfaner in Tworkau, etc. Geschiuhto der Stadt» 
Herrschaft und Festung Cosel. Berlin 1866. 560 Octav-Seiten. Gerold 8 fl. 

Eine vornehmlich aus dem ProWnzialarchiv zu Breslau geschöpfte, mit 
grossem Floiss verfasste gesclüchtliche Arbeit über den Zeitraum 1163 — 1866, 
ergänzt durch eine genaue Darstellung der geographischen, statistischen und topo- 
graphisohen Vediältnisse. 

Hozrifk, IGdlMl. Fünfundzwansig Jahre aus der Geschichte 
T^ncTTi iis', von 1823 — 1848. Aus dem Ungarischen Übersetzt von Josef Novelli. 
i^eipzig lH(i7. 1. Band 557 gr. Octav-Seiten. 2. Band 631 gr. Octav-Seiten. 
Gerold. 10 fl. 

Der Yerfiuser, Cnltusminister unter Kossuthf Terdffentlicfate vor einigen 

Jahren das ungarische Original seiner „fünfundzwansig Jahre aus der Geschichte 
Ungarns" und fand damit bei seinen Landsleuten nuaserordentlichon Beifall. Als 
echter Magyar kennt er nur Eine Idee nnd die heilst: ^ Herrschaft der Magyaren" ; 
diese Idee wird nun nnetsdifitterlieh festgehaUen und alles iibdge ihr unter- 
geordnet S/stematiaeh oultivirt er die Eitelkeit» den Hoohnmtii und die Selbst- 
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Überschätzung der Magyaren und gebraucht dabei fort und fort die bei ihnen so 
beliebten Phrasen von den „Leiden der ungarischen Nation**. JHb ist woU 
genüg, — um in den Angra der Magyaren daiostehen ab das «non plas altra* 

eines editen Historikers. 

Es zii'ht durch diese Goscliiclite folgender Ilauptfaden: Als im Jahre 180G 
das deutsche Kaiserreich zu Grunde ging, liätte der Schwerpunkt der österreichi- 
sehen Monarchie nach dem Hanptland Ungarn verlegt, Pest «Ofen aar Besidens 
erlioben, und die iing;arische Verfassung sainmt Verwaltung auf alle österreiduBchen 
Provinzen ausgedehnt werden sollen; „das wäre," meint der A^erfasser, „nichts 
„anders gewesen, als die Erfüllung von gerechten und vollgültigen Ansprüchen, 
„welche die edlen, hochherzigen, tapferen und kOhnen Magyaren auf die Dankbar» 
nkeit Österreichs haben. Nicht blos die Moral, sondern aueh die Politik, die ccn- 
„trale Lage von Ungarn und hesondors die Energie des magyarischen Volkscha- 
„rakters hätte die Wiener Kcgierung bestimmen sollen, jene Verdienste vollständig 
„anzuerkennen, und die Monarchie, von den politisch gebildeten und thatkräftigen 
„Magyaren geleitet, hätte geidsa den herrlichsten Anfaehwnng genommen.* — 

Da Osterreich in seiner Bescheidenheit vorzog, Osterreich bleiben zu wollen, 
fassten die Magyaren den Entschluss zur vollständigen Trennung. Anf dem Reichs- 
tage 1Ö2Ö begannen sie den Kampf gegen die Kcgierung, führten ihn unausgesetzt 
fort mit Kraft und List, und errangen im Jahre 1848 einen nur au Tollständigen 
Triumph. Die im April 1848 erfolgte Coustituirung einer parlamentarischen magya- 
rischen Regiernng war die tlmtsächliche Einführung des Dualismus oder die Thei- 
luug Österreichs in zwei Staaten. Als unausbleibliche Folge davon kam der Krieg. 
Endlich erfolgte die WiederhersteUung der Einheit ÖstOTreiehB. 

Es wäre wahrlich an der Zeit, das Gebiet der Illntionen an yerlaaaen und die 
Dinge so zu schon, wie sie wirklii h sind. Die ^ragynr'-n verlangen jetzt ganj^ das- 
gelbc, was s^'w im Jahre 1848 erreicht hatten. Sollte mau trotz der Lehren, die 
doch so deutlich aus der Geschichte herausleuchteu, die Einheit Österreichs in 
Frage stellen, dann dfizften sehr bald die traurigsten Er^gnisse fOr unser armes 
Vaterland eintreten. 

Klein, Ernst. Gescliirhte der Ungarn. Von Ignaz Aurelius Fessler. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit einem Vorwort von Michael Horväth, 
Leipzig 1867. I. Lieferung. 128 gr. Öctav-Seiten. Gerold. 1 fl. 34 kr. 

«Die Oksohichte der Ungarn und ihrer Landsassen* von Dr. J. A. Fessler, 
Leipzig 1815 — 1825, in zehn Bänden, von der Zeit der Römer in Pannonien bis 
zum Jahre 1812, ist auRgezeichnct durch gründliche Forschung, richtige Auffassung 
der Thatsachen und treue Schildcruug der Begebenheiten ; nur die Darstellung leidet 
stellenweiBe dnreh übergrosse Brdte. 

Emst Klein, evangelischer Pfarrer zu Bartfeld in Ungarn, unternimmt nun 
die gänzliche Umarbeitung dieses Werke?, mit besonderer Berücksichtigung der 
geschichtlichen Arbeiten von Michael Horväth und Ladislaus Szalay. — „Ergänzung 
der Lfieken, Berichtigung der Irrthümer, Ausscheidung des Überflüssigen, Anwen- 
dung eines straflPeren historischen Styles und Durchdringung des Qanaen mit dem 
Geiste der jetsigen Qesehiehtsehreibung in Ungarn" heissen die SSde, die er 
sich stellt. 

In welchem Sinne diese Umarbeitung geschieht, sagt deutlich das Urtheü des 
magyarioehen Ifistorikers MidiaelHorTith, der die neue Gestaltung desFeasler'sehen 
Werkes beim Publikum mit einem Vorwort einführt, in welchem über die FSb^^eiten 
und historischen Kenntnisse des Umarbeiters das glänzendste Zeugniss ausgestellt 
erscheint. — n^ie Geschichten der Ungarn von Fessler sind viel zu wenig 
magyarisch gehalten, es fehlt ihnen also der Gkdat der jetzigen GtoschlchtBehraibung 
in Ungarn; Klein wird nun den gansen historimdien Stoff durdi und dnxdi 
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magyarisch färben nnd auf diese Weise einen Plats erhalten in der ersten Beihe der 
magyariBchen Historiker. 

Fwiistoii and die deutsehe Einheit Leipzig. 1866. G4 Klein -Octuv- 

Sdttti. Braumaller. 501er. 

Dor Verfasser tadelt die Kleindcutschen, die in ihrer Kurzsichtigkeit die 
deutsche Frage dadurch zu lösen glauben, dass sie das grosse Deutschhmd zerrcissen 
und Osterreich aus Deutschland ausweisen — die in der Ausbeutung deutscher 
Länder f8r das Hans Hohensollem nnd in der Erweiterung prensrischer Hausmaoht 
das Heil Deutschlands erblicken — und die allen Rechtssinn so weit verloren haben, 
das9 sie die schnödesten Gewaltstreiche der perfidesten Staatskunat als nationale 
Ueldentliatcn bewundem. 

Der Verfeflser glauht, daas dnndi die innige Verbindung Österreichs mit Sud> 
deutschlaud dem preossischen Ühermuth ein Ziel gesetst und zugleich der Beweis 
geliefert werden könnte, dasa ungeachtet der Bestimmungen des Xikolsburg^PragCr 
Friedens der deutsche Beruf Österreichs nicht im geringsten erloschen sei. 

Die neue Pormation und Dislocation der königl. preussischen Armee, in 
tabellarischer Überneht nach amtlichen Quellen bearbeitet, von t. E. Hauptmann. 
Decembcr 1866. Sechste genau revidirte Auflage. Berlin. 18 kL Quart-Seiten. 
Branmüller. 18 kr. 

Deltnf, Paul. Essai pur 1 e s o e u v r e i > t 1 a <1 o c t r i n e d e M a c c h i a- 
vel, avec la traductiou literale du Priuce etc. etc. Pai'is 1867. 517 
gr. OetaT-Seiten. Gerold. 6 fl. 

Das vorliegende Buch enthält einen anziehenden Abriss von dem Leben und 
Wirken des italienischen Staatsmannes Macchiavelli, eine geistvolle Beleuchtung 
seiner literarischen Arbeiten und der darin vorgetragenen Lehren und eine treffliche 
Übersetsung des „Principe" und einige andere historische Bruchstücke. 

Oedaaken Uber KUltftr^rguiisatioB. München 1866. 48 Octay-Seiten. 
Branmüller. 40 kr. 296. 

PftTre, Sdmond. L'Autriche et ses institutions militaires. 
Paris und Leipiig 1866. 8**. 292 Seiten. Wien. Gerold ftSohn. 

Es geschieht nicht allzuhänfig. dass sich das Ausland eingehend mit öster- 
reichischen VerhältuisHcn hcHcliiiftigt ; am wenigsten ist dies bei den Nationen roma- 
nischer Zunge der Fall, weiclie sich nur mühsam mit der iu der That grosse Sprach- 
schwierigkdten darbietenden Mannigfaltigkeit österreidiischer Yerhültnisse vertraut 
madbien.vln vorliegendem Werke hat es der schweizerische Oberst Edmond v. FaATe 
nntemominen, die Ergebnisse eines längeren Aufenthaltes in den verschiedensten Thei- 
len unseres Kaiserstaates vom militärischen Standpunkte zusammenzufassen und dem 
franzosischen Pubüknm nahe zn legen. Wenngleich der V erf asser von dem Vorwurfe, 
ein wenig zu optimistisch gesehen au haben, nicht gani loszusprechen ist, und der seit 
dem Erschpineii dn? Wsnkfs nn uns vorübergegangene Krieg gegen Preussen die 
Mangelhaftigkeit mancher früheren Eiurichtung bewiesen hat, so lässt sicli dodi 
auderseits nicht läugneu, dass Oberst Favre ein feiner Beobachter, scharfer Denker 
und angenehmer EnShler seL Nach ein«n allgemeinen Überblicke der politisdten 
Lage des Reiches führt er uns durch sämmtliche General-Commanden, deren nicht- 
militärische Verhältnisse gleichfalls in reifliche Erwägung ziehend, und gelangt endlich 
zur Heercsorganisatiou selbst, deren einzelue Einrichtungen er mit Itritischem Auge 
prüft D«r Autor spart auch init seinen^ Tadel nicht, wo ihm derselbe gerechtfertigte 
scheint; dies gilt besonders von dem in Österreich ilblichen Bcf6rderungsmodua,sowohl 
für Ober= als fiir üntcrofficiere. Wenn im Ganzen aber das T^uch mehr zu unseren 
Q^unsteu spricht, als es uns tadelt, so darf nicht vergessen werden, dass vor dem 
preussisdiw Feldzuge — als dasselbe verfasst wurde — noch halb Europa die 
militinadien ISniiehtungen Östexrwehs als vonflglich pries, und Favre'a Urtheil 
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bleibt daher auch jetzt noch — nach dem preusdischen Feldzuge — von besonderem 
Interesse, da er mit dem preuasiflcheii Heerwesen und den diesbesfigüelieB Insti- 
tatienen niclit minder vertraut ist un l hlorüber schon vor ^bligen Jahxen eine 

längere Arbeit ver()ffcntlioht hat. Das Bucli wird also immerhin eine aiiEronehnie 
und, man darf sagen, nutzbringende Leetüre sein. Die Ausstattung muss eine ebcnsu 
geflclunaekTolle lUs elegante genannt werden. F. t. H. 

Oeogaostisohe Karte des ehemaligen Gebietes ycn Krakau mit dem 

südlieh angrenzenden Tlieile von Galizien von Ludwif^ Hohoncgger, zusammen- 
gestellt durch Cornelius Fallaux, erzherzoglicheu Schichtmeister und Mitglied dea 
Wemer>yerein8 in BrOnn. Ein Blatt im Farbendmek mit Text. Wien, aus der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei, inCommission bei Carl Gerold's Sohn, Bachhändler der 
kaisei-l. Acaileiuie «U-r \Visi<ciii*('liafteu. 18GG. Ein IM att im Carton mit einem Heft 
Text. Massstab 1" = 1000 Klafter. Preis 2 tl. 50 kr. 

Die rdn und sehSn geseichnete Karte entiiält in 86 durch Farben und auf 
sonstige Weise untwsehiedenen Bezeichnungen die geologischen Formen dieses Land- 
striches. Der interespante erläiitornde Text enthält ausser einer kurzen Einleitung 
einundzwanzig Beschreibungen der versehiedcncn Formationen. Der Karte ist ein 
Höhenprofil nach dem Meeres-Niveau beigefügt 9. 



Die Münster'sche Buchhandlung in Verona 

ersucht hiermit diejenij^en Herren, welche noch Zahlungen afi sie zn leisten, 
oder rückständige Fortsetzungen und Bestellnngen zu empfangen haben, 

■idi geüRlligst an 

Herrn Ferd. Dleyer, Bnchhiindler in Wien, 

Tacldanben 26 nen, • 

wenden zu wollen, der von uns bevollmächtigt ist, Gelder anzunehmen, und die 
Fortseteuogen angefangener Werke nnd Journale, sowie die Bestellungen anssnfolgen. 

Die verehrlichcii Reglments-Oommando's und Bibliotheken, mit denea 
wir die Ehre hatten, in Verbindung zu stehen, machen wir besonders darauf auf- 
merksam, dass H«r Ftird« II<Ky#r bereit ist, diese Yerbindungen nnter denselben 
Bedingungen ibrisasetsen» 

MflnsteT'Mhe BncliliaiuUiiiiir in Terauu 
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ErlAateningen und Berichtigungen zu der Eelation Uber 
das Gefecht bei Aschaffenbnrg. ^) 



Unter der Überschrift: „Das Gefecht bei Asehoffenburg" gibt der firflhere 
Commandirende der dem 8. Bandes-Armeecorps zugetheilt gewesenen IV. 
(OsterreichiSGh-Naswuiischen) Division, Seine Erlaucht der Herr Feldmarschall- 
Lieutenant Graf Ndpperg, im Novemberhefte der österreichisehen Militär-Zeit- 
schrift eine eingeh^Mle SchOderung des Gefechtes. — In dieser Relalton wird 
auch das Verhalten der III. (Grossherzoglich Hessischen) Division erwähnt 
und heurlheilt, obgleich die dabei in Betracht zu ziehenden Verhältnisse und 
die einzelnen Thatsachen Sr. Erhuiclil nicht ausreichend bekannt sein können. 
Die nachstehenden Bemerkungen haben nur den Zweck, die vorliegende Re- 
lation in dieser einen Richtung zu ergänzen und Einzelheiten zu berichtigen, 
soweit dazu direct Veranlassung gegeben ist. Der Unterzeichnete kann damit 
nur seine persönliche Auffassung über die in der Relation berührten und ihm 
naher bekannten Thalsachen ausdrücken und nicht die Absicht hal>en, acten- 
mässigen Relationen vorzugreifen. Insbesondere würde eine Erwiederung oder 
Beleuchtung der über das Gefecht von Frohnliufen ausgesprochenen Ansichten, 
welche auf einen Aufsatz in Nr. 47 der Allgemeinen Militär-Zeitung Bezug 
nehmen, ihm nicht zustehen. Es scheint, dassohne eine gf iiaue Kennlniss aller 
Thatsachen eine DarsteUmig und Beurtheilung gerade dieses Gefechtes nicht 
wohl möglich ist, und diese Kenntniss wird sowohl Se. Erlaucht, als auch der 
Verfimor des Au&atzes in Nr. 47 jetst noch nicht besitzen. 

Zunächst dürfte etwas eingehender die MissbUIigung zu besprechen sein, 
welche Se. Erlaudit bei seiner Ankmift auf dem Bahnhofe m Aschaifenborg 
am 13. Juli Abends lOVt ^ den ihm referirenden hessischen General- 
stabsofficier und kurz nachher gegen den Commandirenden der hessischen 
IMvision aussprach. — 

Am 13. kurz nach Mittag wurde vom Armeecoips-Hauptquartier dem 
Commandirenden der III. Division telegraphirt, dass er anderen Tages firüh 
von Rückingen her eine würtlcmbergische und mit der Eisenbahn über Darm- 
stadt die österreichische Brigade erhalten werde; von letzterer Brigade wurden 
einige Bataillone schon am 13. kommen. Später wurde auf demselben Wege 
mitgclhcili, dass der 1. Zn^? mit österreichischen Truppen um 3 Uhr von 
Frankfurt abgehen werde, und dass Vorbereitungen für die Unterkunft zu 
treffen seien. Spccielle Slärkeangabc der Brigade war beigefügt. — Der 

») Die Relation ist im Jalir^anfif IHüJj dieHcr Zpitschrift, 4. Band, Seite 164 ent- 
halten. Dieser Artikel, dor auch in der ,,l),irnist;ultf r Militär-Zeitung" abgedruckt er- 
scheint, wurde auf ausdrUcklicheu Wunsch Seiner ErUtucht des Herrn FML. Grafen 
V. Neipperg hier aufgenommen. Gl^loeitis erhielt ^e Bedftctioil denselben vom 
Herrn ver£aHser zur Veröffentlichnng zugeMud^ D. B, 

Qitenr. niUUr. Zeitoefariit. 1867. (1. Bd.) 10 
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oben erwähnte Officier des hessischen Gcneralstahs erhielt entsprechenden 
Aultrag wegen Empfangs dieser Truppen. Er bef ind sieh auf dem Bahnhofe; 
die hessischer Seits getroffenen Anordnungen waren ilim bekannt, ebenso die 
allgemeinen Verhältnisse und die aus dem Spessart eingegangenen Nachrich- 
ten über den (legner, welche aber über Starke, Absicht, Marschrichtung 
und Marschziel desselben unsicher waren und die Nothwendigkeil ergaben, 
die verschiedenen gegen Ascliatlenburg führenden Wege im Auge zu be- 
halten, nicht minder die sichere Verbindung mit Hanau auf der rechten 
Mainseite. — 

Ats die beiden ersten Bahnzfige mit jteterreichischen Truppen und zwar, 
statt wie erwartet, zwischen 4 und 5 Uhr, um 7 und 7 [\ Uhr Abends (nicht 
um 8 Uhr, wie in der Relation irrthflnüich angegeben ist) in Ascluüfenbnrg 
einfuhren, war die 2. hessische Inliuiteriebrigade auf Weisung des Divisions- 
Commandeurs von der Gegend Goldbach in der Richtung Weiberhdfe vorge- 
rückt, wovon dem auf dem Bahnhofe befindlichen Generalstabsofficier Mitthei- 
lung gemacht wurde. Unter diesen Umständen erscliien es nach hessischer 
Ansiclit zulässig und nach den erhaltenen Weisungen selbst angemessen, die 
1)eiden zuerst angekommenen österreichischen Bataillone bis Goldbach gehen 
zu lassen, und zwar dadurch, dass die Truppen erst bei diesem Dorfe die Wag- 
gons verliessen. Goldbach, wo diese Truppen eine gute Unterkunft fanden, ist 
von Aschaffenburg nur eine kleine Wegstunde und von der Linie Aumühle- 
Fasanerie, wo eine Aufstelhmg j^enoMiiiicn werden konnte und geeignete 
Biwaksphitze waren, nur eiiu- halbe Wegstunde enttcrnt, — Nach Schwein- 
heim, dem nächsten eine hallte Wegstunde südöstlich von Aschaffenburg gele- 
genen Orte, wurde, wie in der Relation Sr. Erlaucht irrthümlich angegeben ist, 
keine österreichische Abtheilung gesendet. Aber bei der Ankunft Sr. Erlaucht 
mit dem um 10/<, Uhr Abends eintreffenden Zuge erwähnte der hessische 
Generalslabsolflcier bei seiner Rapporterstattung dieses Dorfes, welches eine 
gute Unterkunft darbot und der Wfirzburger Strasse über Strassbossenbach 
nahe lag. Nach diesem letzteren Dorfe war in Folge eingegangener Nachrich- 
ten am Nachmittage eine Recognoscirung erfolgt; auch vom Armeecorps- 
hauptquartier war auf die Beobachtung dieser Strasse verwiesen worden. Es 
darf wohl' die Meinung ausgesprochen werden, dass Se. Erlaucht ilber das 
Vorscliieben der beiden zuerst angekommenen österreichischen Bataillone 
nach Goldbach nicht einen so bestimmten Tadel ausgesprochen haben tirtirde, 
wenn nicht das unerwartete blutige Gefecht von Frolmhofen die Situation 
wesentlich verändert liätle. Bei der darauf zwischen den beiden Herrn Com- 
mandircnden der III. und IV. Division statlgefundcnen Unterredung war in 
• Folge der Schärfe, mit welcher Se. £rlaucht sich gegen diese Vorschiebung 
aussprach, eine allseitige Verständigung nicht erleichtert. Von Seiten des 
Generalstabschefs der bessisclien Division wurde um Belassung emer Nachhut 
bei Goldbach gehcfen. 

Die Bedenken Sr. Erlaucht, dass diese Nachhut im unbekannten Ter- 
rain einem nächtlichen AngriiTe ausgesetzt sei, sclüenen nicht begründet. Der 
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ermüdele Gegner halte schon nach dem ersten Zusammentreffen mit den hes- 
sischen Recognoscirungsablheilungen bei Laulach und bei Weiler nicht ge- 
drängt Auch nach, dem ernsten um 8 Uhr Abends aufhörenden Gelcehte von 
Frohnhofen war er den sich zurückziehenden hessischen Truppen nicht gefolgt. 

Es war nicht anzunehmen, dass in der Nacht oder schon mit Tagesan- 
bruch eine Nachhut bei Goldbach angcgrifTen werden würde. — Nach den 
im Laufe des Tages eingegangenen Nachrichten war es überhaupt zweifelhaft, 
ob der Feind anderen und lolgeiiden Tages in dieser Richtung entschieden 
vorgehen würde. 

Die von dem hessischen Generaislabschef in diesem Sinne ausgedrückte 
Entgegnung führte zu der Vereinbarung, dass österreiciüsche Infanterie- 
abtheilungen unter Zuthcilung eines hessischen Reiterzuges in Goldbach ver- 
blieben. 

Da in dieser Unterredung nur dieser Eine Punkt zur Erledigung ge- 
bracht worden -war, vorerst weitere Anordnungen und die Uebemahme 
ehier oberen Lellung aller Truppen nicht zur Sprache kamen, so blieb dem 
Cottunandirenden der hessischen Division anheim gegeben, wie er anderen 
Tages b^ einem Ai^;rUfe auf Aschaffenburg mitzuwirken habe. 

Wenn auch nicht sämmlliche Abtheilungen der Division zur Verwen- 
dungkommen konnten, so hat doch die Betheiligung der hessischen Truppen 
an dem Gefechte von AschafTenburg mehrfach in etwas anderer Weise statt- 
gefunden, als in der Relation des Herrn Grafen von Neipperg, welcher nur auf 
seine und seiner Organe Wahrnehmungen sich stützen konnte, angegeben ist. 
Einem allgemeineren, nachhaltigeren Eingreifen der hessischen Truppen stand 
auch, abgesehen von der in der Örtlichkeil und dem Gange des Gefechtes lie- 
genden Schwierigkeit, wesentlich deren Übermüdung entgegen. Wodurch 
diese Erschöpfung der Kräfte herbeigelühi l wurde, wird im Einzelnen anzu- 
geben nicht nöthig sein. — Nach 24 bis 36 slündiger, fast ununlerbrocliencr 
Anstrengung bei grosser Tageshitze und ungenügender Verpflegung werden 
auch die tüchtigsten Truppen einiger Erholung bedürfen, bevor man neue 
und nachhaltige Anforderungen an sie stellen kann. Die am 13. und 14. vor- 
gekommenen Todesfalle in Reih und Glied aus Erschöpfung mögen wohl für 
das Mass der Anstrengung sprechen, welehes den sehr marschfertigen und 
vom besten Geiste beseelten hessischen Truppen auferlegt war. — 

Während der noch übrigen Nachtstunden befämden sieh von der hessi- 
schen Division das 1. Infanterie-Regiment in Aschaffenburg, das 2. und 3. 
InfanterierRegiment in der Umgebung des Bahnhofes, das 1. Bataillon des 4. 
Infanterie-Regiments in der Stadt , das 2. im Biwak auf dem Exerdrplalze- 
zunächst der Mainbrüeke; die Artillerie mit der Bedeckung in Damm; die 

1. Schwadron des 1. Reiterregiments in Dettingen; die 3. in HOrstdn; die 

2. und 4. Escadron biwakirte auf dem Exercirplatze. 

In den Frühstunden des 14., nachdem ein Theil der österreichischen 
Brigade in die Stellung Aumühle-Fasanerle gerückt war, wurde auch das 
1. Bataillon des 4. hessischen Infanterie-Regiments, weiches in dem Gefechte 

10» 
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von Frohnhofen besonders starke VerUisle erlilien halte, nebst dem Train 
über die steinerne Mainbrücke auf die linke Muinseite zurückgesendet. 

Später folgten das 2. und 3. Inlanlerie-Uegiment , welches letztere per 
Compagnle nur noch 1 Ofncier zählte, so dnss eine Verwendung desselben bei 
der die Gefechtsleilun^ ohnehin ei schwereiulen Orilichkeit nicht Ihunlich er- 
schien. Die bei dem Conuuandirenden der Hl. Division eingetroffenen Mel- 
dungen von dem Erscheinen feindhcher Vortruppen in den südlich von 
Aschaffenburg zum Maine herubkonmienden Thälern veranlasste in der 
Frühe die Versendung der 4. hessischen Schwadron in dieser Richtung auf 
der rechten Mainseite und dann zur weiteren Aufklärung in Folge erneuter 
Meldungen der 2. Schwadron, welche bis Sulzbach vorging. Diese letzlere 
Schwadron nahm spater in Folge des Ganges des Gefechtes ihren Rückzug 
durch den Main bei Obernau. Das 1. hessische Infimterie-Besiment wurde aus 
der Stadt zu den zwischen Aumfihle und Fasanerie stehenden öslerreieMsehen 
Truppen vorgezogen. Ebenso die 2. hessische FusdiaUerie (von 6 Gesehfitzen, 
welche in der Relation Sr. Erlaucht als halbe Batterie bezeichnet ist) 
mit ihrer Bedeckung^, einer landgräflich hessischen Jägercompagnie, und die 
3. Sehwadron des I.Reiterregiments. Diese Abthdiungen waren besonders an 
die Befehle des österreichischen Truppen-Commandanten angewiesen; Ihre 
Thätigkeit war, wie Se. Erlaucht als Vermuthun; ausspricht, keine fjreiwilUge; 
es wird aber damit der besonderen Anerkennung, welche Se. Erlaucht diesen 
Abtheilungen ausgedrückt hat, kein Abbruch geschehen. — Da der linke 
Flügel der österreichischen zwischen .Aumühle und Fasanerie aufgestellten 
Truppen von der unmittelbar jenseits der .Vschaff aufsteigenden Höhe des 
PfofTenberges beunruhifjl werden konnte; da ferner das Dorf Damm, die 
Deltinger Strasse und die Eisenbalmlinie in der Richtung Stockstadt nicht 
ausser Acht zu lassen waren, so wurde das 2. Bataillon des 1, Infanterie-Regi- 
ments über die Eisenbahn am Auhofe vorbei nach den Aschaflbrücken bei 
Pfaffen- und Gasselmühle gewiesen, von wo es das weitere Vorschreiten der 
feindlichen Uecognoscirungsabtheilungen auf dem Ptafrenberge beobachtete. 
Das Bataillon stand also links rückwärts der hessischen Batterie ganz in der 
Nähe, wenn auch von dem österreidiisehen Truppenchef wohl nicht bemerkt. 
Hier ertdelt der Chef der ehien dsterreichisehen Batterie, welcher derselben 
vorgeritten war, auf sefaie Frage Auskunft Aber eine geeignete Gesehdtzauf- 
Stellung am sfldUchen Fuss des Aumfihlenhfigels mit dem Beiffigen, dass der 
Hfigel selbst nicht geeignet sei, wdl Ihn eine Mauer gegen Aschaffoiburg hin 
.abschliesse. Da die auf dem PfiifTenberge bemerkten feindlichen Vortruppen 
• sich auch nach den Hdhen nördlidi von Damm zu ziehen schienen, so be- 
setzte das Bataillon später das Dorf Damm, und erst nachdem das Gefecht vor 
Aschaffenburg aufgeliört halte, trat es seinen Rückzug nach der Eisenbahn- 
brücke über die Aschaff an, wo es mit der 2. hessischen Fussbatlerie und 
der Schwadron, deren Thiiligkeit Se. Erlaucht erwähnt hat, wieder zusammen- 
traf. Der Verlust des Bataillons besLand in Folge seiner meist verdeckten 
A«il$teUung nur in einigen Verwundeten. — 
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Der Bahnhof wurde von der daselbst aii%esleUI^ Sdiarfechfllxen-Cdm- 
pagnie so lange besetzl gehalten, bis das Qranatfeuer auf die Geb&ulichkeiten 
desselben lonahin, und die obenerwShnte hessische Batterie hereils etwa den 
halben Weg zwischen Stadt und Aschaffmundong zurückgelegt hatte. Auf dem 
Eisenbahndamm nach Stockstadt nahmen ihren Rückzug die erwähnten hessi- 
schen Abtheilungen: 1 Bataillon, 1 Batterie mit Bedeckung, 1 Schwadron, 
zuletzt die Scharl'schützen-Compagnie vom Bahnhofe, mit welcher die öster- 
reichischen Abtheilungen, die den gleichen Rückzugsweg eingeschlagen hat- 
ten, an dem Maine zusammentrafen. Nach dem Übergang dieser Ablheilun- 
oren über die Mainbrücke wurden hessischer Seils die hölzernen Unlerzüge 
eines Bahnviaducts am rechten Mainuter entfernt, wodurch der Über^rang 
feindlicher Reiterei und Artillerie für einige Zeit wenigstens verhindert 
wurde. — 

Dass die übrigen hessischen Balaillone, welche durch Aschaffenburg über 
die steinerne Mainbrücke sich zurückzogen, bei der Verlhcidigung von 
Aschaffenburg nicht eingriffen, daraus wird bei unbefangener Beurtheilung der 
Yerhfiltnisse ein begründeter Vorwarf nicht wohl hergeleitet werden können. 

Die Beialion hebt ja selbst ganz nachdrüdüich die ungünstigen und 
hitehst nachtheitigen Verhällnisse der OrUichkeit hervor. Die schwierige 
Verttieidignng der Stadt gegen einen Angriff von Osten würde durch eine 
Yermehrung der Strellkrfifte in derselben nicht vermindert worden sein. 

Die ganze hessische Division nahm ihren Bückzog auf der Strasese nach 
Seligenstadt Soweit die Lage des Armeecorps bei der hessischen Division 
am Mittag des 14. beurtheilt werden konnte, schien dies das Angemes- 
senste. — Auf der Dettinger Strasse jetzt noch ein Truppendetachement zu- 
rückgehen zu lassen, schien bedenklich. Auch von der andern Mainseite 
konnte man auf ein Vorrücken des Gegners auf der Dettinger Strasse noch 
an diesem Tage einwirken, wie das Rencontre hessischer Scharfschützen bei 
Mainflingen gegen jenseits des Mains befindliche preussische Reiterei und Ar- 
tillerie bewies. 

Der mehrstündige Aufenthall der hessischen Truppen in Seligenstadt 
und den umliegenden Dörfern gestattete bei der Opferwilligkeit und den Mit- 
teln der Bewohner die nöthige Erholung, um den Nachtmarsch in die 
Biwaks bei Babenhausen ausführen zu können. 

Oberst Becker, 
GeneralsUbachef der bessiflcbeii Felddivmoiu 



Digitized by Google 



Jornini Uber den Feldsug 1^66 in Böhmen. 



Die unerhörten Erfolge, welche die preusstschen Armeen ihrem Kriegs- 
glficke verdanken, riefen eine Fluth von Veröffentlichungen hervor, welche 
die Ursachen theib.in der Armee-Organisation, theils in der Krie^vorberei- 
tung, theils im Eisenbahnsysleme, theils in der Bewaffnung:, theils in der Art 
der Aiisbildung, theils in der Heerführunj^ suchen. Die officiellen preussischen 
KundgeliMimen zollen noch dem Zttlalle, wie es sich gehört, Tribut und heben 
die Fehler der Gegner nicht hervor, um das strategische Talent ihrer Heer- 
führer in ein helleres Licht zu stellen. Andere preussische Stimmen setzen 
aber den Werth der ci^iencn Armee so hoch an, dass selbst Unbethei- 
ligte sich zu Widerlegungen gedräiiut fühlen, welche für uns um so höheren 
W'erth haben, wenn sie von so gediegener Feder, wie die eines Jomini, aus- 
gehen. 

Das Journal de Tarmee beige gibt dessen Aulsalz mit einer Ein- • 
leitung (unter dem Chiffre L. V.), worin das Bedauern ausgedrückt wird, 
dass Jomini nicht seinen Freds de l'art de la guerre durch einen neuen 
Abschnitt vervollständigt habe, welcher die wichtigen durch die Eisenhahnen 
im Gebiete der Strategie herbeigefährten Veränderungen darlege. Denn wie 
das Schiesspulver die Gefechtsweise, die Anlage, die Vertheidigung und den 
Angriff fester Pliitse und Stellungen alterirthat, so werden die Schienenwege 
nicht weniger .beachtenswerthe Veränderungen in den grossen strategischen • 
Berechnungen herbeiführen. 

Schon vor Anwendung des Dampfes als bewegende Kraft hatte die 
Offensive ein entsdnedenes Übergewicht ftber die Defensive, und seit Yau- 
bans Tode, dem Zeitabschnitte, seit dem alle Staaten begonnen haben, ihre 
grossen Verbindungswege zu vervielfSlligen, hatten die cordonartigen Befe- 
stigungen an den Grenzen beinahe ganz ihren Zweck eingebüsst. Endlich ist 
das Übergewicht der Offensive über die Defensive seit der Benützung der 
Eisenbahnen zur Truppen-Beförderung aus Ursache der Bewegiiclikeil, welche 
der Dampf den Armnon verschaff, grösser geworden. ^) 

Was die festen Plätze an den Grenzen und die kleinen Festungen im 
Innern betrifft, .so hat die Schnt^iligkcit, mit der die Eiscnl)ahnen EinHille in 
feindliches Land gestatten, den defensiven Werth solcher Posten als ganz 
trügerisch erwiesen und die Gruiiflleliren, nach welchen seit Vauban 1^'estun- 
gen angelegt und Staaten vcrlheidigt werden sollten, gänzlich umgestossen. 
Der Dampf hat daher im Gebiete der Strategie, in den grossen strategischen 

Weniger ^ttefgea. sclineller Hin» und HerbefSrdenuag groMer Armeekttrper, 

als bei vernünftiger Au3nUtzung eines Eisenbahnnetzes zur Herbei^chaffung der 
jeweiligeu Bedfirfiiisse der Armee, welche dadurch % ihres Trosses entbehrea kauu. 
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Berechnungen viel ^n-üiidlichereUmgesialUingenherbeigeführl, als dasSchiess- 
piilver, als das Zündnadelgewehr und als die gezog;ene Kanone. 

Wir bedauern mehr noch aus Menschlichkeit als der Wissenschan, we- 
gen, dass das Alter und die (iesundheil des aiisf?ezeichnelen Stralei,^en, des 
Vcrpflanzers jener Wissenschaft, deren Gehciinnlss darin heslehl, im Kriege 
entscheidende Erl()l;,^e ohne ein zu grosses Opfer an Menschen zu erringen, 
— ihm nicht erlaulil haben, seinen Precis durch eine Abhandhing liluM' den 
Einfluss der Eisenbahn-Tracen und über die Anwendung des Uamples liir 
grosse Kriegsoperationen zu ergänzen. 

MmlctlMk« MlimfmrganiiMitoridchp Fminen mit Bcslebwig mmt Kri^ü* 

Errlsnisse in Böliineii. 

Bas Tagblatt „La France" hat seil dem 15. Oclober mehrere Aufsätze 
über die versclüedenen Ursachen der Überlegenheit der preussischen Armeen 
im letzten Kriege veröflentlicht. Wir haben nur im Interesse der Kriegs- 
wissenschaft an den Verfasser diesiM' anziehenden Aufsätze einige Bemerkun- 
gen richten zu sollen geglaubt, welche in nachfolgendem Briefe enthalten sind: 

An Herrn von Forville, Correspondenlen der France! 

Ich habe mit lebhaflein Interesse Ihre Aufsätze über die preussischc 
Armee gelesen, und obwohl Sie dem Soldatenslande anzugehören ablehnten, 
scheint es mir doch, dass Sie genügende strategische Kenntnisse besitzen, um 
glauben zu machen, dass Sic die Uniform tragen. Wie dem immer sei, so wer- 
den Sie dem den Jahren nach Altesten unter den lebenden Slrategikern er- 
lauben, einige Bemerkungen über jene Punkte zu machen, durch welche der 
preussischen Armee eine Überlegenheit rücksichtlich der französischen Armee 
zugeschrieben wird, sowie es Ihnen durch einen preussischen Obersten und 
einen Generalen angedeutet wurde. 

Die hauptsächlichsten dieser Punlite waren folgende: 

1. Ein hAuflgeres, besser ausgeübtes Scheibenschiessen, was Sic gewicht 
Üger erachten als das ZQndnadelgewehr, dessen Einfluss au! den letzten Feld- 
zug Sie weniger gelten lassen wollen. 

2. Die Organisation von permanenten Armeecorps, die den Vorzug ver-p 
dienen vor grossen Militär-Commanden. 

3. Ein minder verwickeltes Administrativ-System, welches weniger 
Leute den^ streitbaren Stande entzieht 

4. Kräftigere Fundamental-Emrichtungen des Heeres, nämlich solche, 
welche die Aushebung einer grösseren Anzahl WaffenfShiger aus dem Stande 
der Landwirthschatt, des Handels, der Industrie und der Künste für den 
Kriegsdienst gestatten. 

5. Die Unzulängliclikeit eines einzigen Lagers für die jährlichen Übun- 
gen, wie jenes von Chalons, um die Truppen in allen Manövern einzuüben 
und den verschiedenen Corps mehr Zusammenhang zu geben, — Vortheile, 
welche Lager für jedes Armeecorps gewähren -würden. 

6. Der Felüer, dass man in Frankreich in die Infanterie alle ungebildc- 
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teil Rpcniten einslellt, während in Preusscn es in jeder Compagnie Soldaten 
gibt, welche in ilirem Tornister sell)sl lopo;xransche Karlen h;\l)en!!! 

Ich werde bei diesen sechs Punkten stehen bleiben, ohne der verschie- 
denen Ursachen zu erwähnen, welche der preussisclicn Armee eine so nieder- 
schlagende Überlegenheit über die Österreicher im Keldzuge in Böhmen \t:r- 
schaffl haben, wie z. B., dass erstere lange Zeil vorher sich für diesen Krieg 
vorbereitete, dann dass sie jüngere und thätigerc Generale hat, — Ursachen, 
welche weder mit der französischen Armee, noch mit einem Organisations- 
system überhaupt zosammenhfingen. ') 

Weit entfernt, die Nützlichkeit einiger der vorerwähnten Punltte zu leug- 
nen, bestreite ich aber den Einfluss, den man denselben auf die Kriegsopera- 
tionen zuschreiben möchte. Zwei nur scheinen mir von solcher 'Wichtigiceil: 
Der erste ist die Überlegenheit der Infanterie-Bewaffiiung (was eben von den 
Mher erwfihnten preussischen Offideren bestritten wird); der zweite ist die 
organische Reerutirungs-Einriehtung, um mehr oder minder die Streilkrftfte 
zu vermehren. 

Endlich werde ich meine Gedanken Über diese versehiedenen Artikel 
und über das Ganze der Behauptungen Ihrer preussischen Offidere auseinander 
setzen. 

Gott verhüte, dass ich das Verdienst Ihrer Armee schmälern wolle; 
Niemand hat sie mehr studirt und geschätzt als ich, seit der Schlacht von 
Mollwitz 1741 bis zu jener von Sadowa und seit der Militär-AItademic von 
Potsdam (von Fricdricli dem Grossen jrcsi iindcl) ))is zur gegenwärtigen höhe- 
ren Kriegsschule. Ich schreibe für die Kriegskunst und nicht aus Parleigeisl, 
und die Bemerkungen, welche ich so frei bin, an Sic zu richten, würde ich 
selbst dem Könige unlerl)roilen. 

Das Scheibens Chi essen bietet den Schützen unbestreitbare Vorlheile 
in fisischer und in moralischer Beziehung, denn es verdoppelt ihr Vertrauen; 
dasselbe gilt für Abiheilungen, welche zur Verlheidigung von Örllichkeilen 
besttmnU werden. Aber man darf die Wichtigkeil des Scheibenschiessens nieht 
übertreiben und demselben nicht ehie Einflussnahme auf die ScMaehten selbst 
zuschreiben. 

') Hingegen itiilasen diese Ursachen als wesentlicho bezeichnet werden, wenn 
ein Vergleich über «Ion Werth der preussischen und der österreichischen Armee vor- 
urtheilsfrei angelegt wird. Wenn auch preussische Schriftsteller leogimif dass preus- 
sischerseits lange Zeit vorhor der Bruder-Krieg vorbereitet worden war, so ist dies 
doch eine feststehende Thatciache; Beweis dafür lieferte schon Bismarks Programm, 
dann die Unterhandlniifeiii mit östemieha Gegnern, die Drofanngen vor dem Oaifseiner 
Vertrage, endlich die 4 Monate vor dem Kriep-s,ni?^brnrhp beponnencn Rüstungen und 
das Bttndttiss mit Italien. Wenn selbst von der historischen Jtlivalit&t abgesehen wird, 
welehe j^en Preosaen im Bame nnd Neide gegen Österreich von dm Sehnle ans erzog, 
wenn endlich die dynastischen Kezielinu^^ n die Solidarität der Revolutiotissclieu und 
der Qedanke an die Schmach, einen Bruder»tnat ym Gunsten einer feindlichen Bace 
▼eiUeinem m lassen, den KriegtausiMnieh verzögerten, so war Preossen mit seinen 
Vorbereitungen doch wenigstens '/^ Jahr vor Osterreieli vmaiu^ welches somit die 
Initiative verlor und zum unvorbereiteten Defensivkriege geswoBgen, nicht mit den 
erforderlichen Streitmitteln aufzutreten vermochte. Der Übersetzer. 
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Es dart nicht mit der eigenthümlichen Thätig^keil der Schützen verwech- 
selt werden, welche gut geführt und überhaupt intelligent und zweckmässig 
nach den Bodenverhältnissen verMendel, wesentlich zum Erfolge eines ent- 
scheidenden Angriffes beitragen können, ohne dass dabei das Scheiben- 
schiessen in Betracht kommt. •) 

Aber indem ich den Nutzen des Scheibenschiessens für die Schützen 
auch anerkenne, ist es doch erlaubt zu bezweifeln, dass ganze Körper davon den- 
selben NuUen ziehen. Kein erfahrener Soldat würde zugeben, dass Truppen, 
in Linie entwickelt oder in Colonnen , sobald sie einmal im Gefechte sind, sich 
danüi beschäftigen, auf einen Gegner zu zielen , wie man auf das Schwane 
einer Soheibe tkü; sie hfttten weder die Zeil, noeh ^ erfordeffiehe KalU 
bUtllglkeit dazu, sie mögen balaiilona- oder gUederweise oder naeh Befieben 
feaem. Übrigens isl das Zielen gar nidit nOthig, da eine feindliche Linie oder 
Coloime eine so betrftchtKehe FlSehe icigi, dass die Genauigkeit des Scheiben- 
Schiessens gar nicht erforderüdi wird. 

Ohne darauf Anspruch zumachen, dass wir auf jene Zeit zurückkom- 
men, wo die Generale den Truppen befohlen, feindUehe SteUnngen wegzuneh- 
men, ohne einen Schuss zu tlmn, kann man glauben, dass das Scheiben- 
schlessen nie Schlachten gewinnen machen wird. HftttMi die Österreicher bei 
Sadowa selbst 20.000 geschickte Tiroler Schützen gdiabi, sie würden nichts 
destoweniger von dem Augenblicke an geschlagen worden sem, als ihre 
jiusserste Rechte von rfner ganzen Armee angegriffen und umgangen wurde. 
Ähnliche Bewegungen sind die sichersten Ursachen des Siop:es. Im Ganzen 
lass! sich das Scheibenschicssen aber nur nis A orlheilhaft bezeichnen, und man 
katm dessen Ausübung nur beistimmen, weit es dem Soldaten gleichzeitig Ver- 
trauen zu seiner Vfaf^Q und eine angenehme Erholung verschafft; aber es ist 
niclil als eine wirkliche Ursache von Überlegenheil zu betrachlen. 

Die Organisation von permanenten Armeecorps ist nicht neu ; 
Jedermann weiss, dass Frankreich das erste Beispiel mit dem Lager von 
Boulogne gab. Man hat die Vortheile und Nachtheile derselben zu erkennen 
vermocht. Es ist gewiss, dass dieses System mit Corps-Commandantcn , wie 
Massena, Soult, Davoust, Ney oder Lannes, imd mit Divisionären wie Frianl, 
Molitor, Mjuson, Legrand, Lecourbe, Gudin vortrefflich ist. Wenn aber die 
Divisionäre mittelmässig sind, könnten die Regimenter unter fiiren Befehlen 
nkdit mit der Zeit ihiren geringen Werth erkennen und das Vertrauen in sie 
verlieren? Ich habe Beispiele davon gesehen. Nichtsdestoweniger lassen sieh 
die Torlheüe nicht verkennen, welche permanente Armeecorpe bieten, wenn 
man nach bestimmten Regeln die Truppen theilweise etwa derart verwech- 



') Dir Preussec leisten bezüglich ihrer Niederlage von Auerstädt (1806) und 
die Bussen l)«sttglich ihrer an dos Alma eiMa groswn Theil der EäeffesttrMchea der 
Kflhnbeit und IntelUgens der flraiis9iiMih«n FUbikler bei, welehe damali gar nieht im 
Scheibenschiessen geübt waren, — was raeine Behauptung rechtfertigt, daas ihr Ein- 
flttss vom Boden, von ilixer Ftthrnng und vom Untenichte imPelddiett^ flberhaiqit 
abhingt. 
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seil, dass alle. 2 Jahre in jeder Division ein llegimcnl neu eingetheilt erscheint. 
Diese peiiodischen ViM weclislungen würden dazu beilragen, den Wetteifer 
unter den Rcgimenleni und ihren onicierscorps zu erhöhen, bei welchen Hal- 
tung, Unterricht im Felddienste, Elfer und Beobachtung der Vorschriften 
nicht immer gieichmassig sind. Mit dieser Abänderung wfirde die Organisation 
von permanenten Armeecorps, ohne eine abfoktte Ursache von Überlegenheit 
im Kriege m sein, mir am vernünftigsten selbst in Friedenszeiten scheinen. 

Was die grosse Zahl von Administrations-Beamten, Musikern, 
Arbeitern u. dgl. belrifit, welche dem streitbaren Stande Abbruch thun, kann 
man zugeben, dass das französische System vereinfocht werden könnte, ohne 
darin einen Grund für eine geruigere Werthschätzung zu erblicken ; dies ist 
überhaupt nur eine ökonomische Fraise. Der preussische General weiss recht 
gut, dass Friedrich der Grosse mit 30.000 Mann bei Leuthen 80.000 Öster- 
reicher (1757) geschlagen hat,') und dass der Unterschied selbst von 15.000 
bis 20.000 Streitbaren mehr oder weniger bei einem Heere von 5 — 600.000 
Mann ohne Einfliiss auf die Kriegsoperalion wäre. 

Die Frage der Überlegenheit der Bewaffnung scheint viel ge- 
wichtiger trotz der Ableui^nun;? Ihrer preussischen Oiüciere; es ist unzweifel- 
hall, dass die Überlegenheit des Inlanlerie-Gewehres mehr als Alles Andere 
einen moralischen Einfluss aut die infanlerie-Massen ausübt, welche schliess- 
lich, ihrer Zahl gemtiss, die Hauptkraft der Armee bilden. Man w^rd Infanterie- 
Regimenter sich auf eine Batterie gezogener oder ungezogener Geschütze 
stürzen sehen, ohne dass sie selbst von ihren Gewehren andern Gebrauch 
machen, als den des Bajonnets; aber wenn eines dieser Regimenter sieh mit 
schlechten Waffen gegen em Eegiment störst, welches 12.000 Kugeln ui der 
Minute ihm entgegensenden kann, würde e» kein zweites Mal gegen dasselbe 
vordruigen, oder nur äusserst matt, sodass jeder Antrieb schwierig wäre. Die 
Veränderungen m der Bewaflhung werden auch einige Veränderungen .in der 
Taktik hervorrjiren, nicht in den unabänderlichen Grundsätzen und nicht in 
dem Ziele der grossen Manöver , sondern in der Art ihrer Ausführung, was 
die Schlachten von Gitschm und von Sadowa nur erneuert bewiesen haben. 

Wie hnmer es auch mit diesen untergeordneten Fragen sei, die Ursachen 
der ausserordentlichen Erfolge der Preussen im Kriege in Böhmen muss man 
viel höher suchen; die strategischen Berechnungen haben gewiss 
daran mehr Antheil als die Zündnadelgewehre, wenn auch diese dazu beige- 
tragen haben. Man kann daraus schliessen, dass die ersten Sorgen einer 
Regierung auf die Wahl des Heerführers und auf eine Bewaffnung 
gerichtet sein müssen , welche, wenn nicht der feindlichen überlegen , doch 
wenigstens genügend sein soll, um den eigenen Truppen Vertrauen ein* 
zuflössen. 

Ich empfinde eine Art Verlegenheit, mich über die angebliche Unzu- 
länglichkeit des Lagers von Chalons behufs grosser und für den 

EImiiio Khlug Dayoail 1 806 mit 30.000 FkaoioMa ImI AnoratlAt 45.000 FreoMen. 
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Krieg nützlicher Truppenübungen auszusprechen. Wenn die Preussen ihre 
Truppen in jedem Armeecorps üben, so geschieht es. weil ihre Soldaten nur 
3 Jahre unter den Fahnen sind, und weil die t^eoj; raiische Gestalt des Landes 
es ohne Zweifel erheischt; es wäre scliwierig und kostspielig^, Regimenter von 
Königsberg und von Saarbrück aut die Ebene von Teinpelhol bei Berlin her- 
beizuziehen. Was das System betrifTl, jährlich mehrere Lager zu errichten, 
soniüsste man vorerst klar machen, was davon zu erwarten sei. Die Manöver 
betreffend, haben die Gemeinen nur den Zugsunlerricht, die Unterolficiere den 
Balailtonsunlerrichl nothwendig; dieOlficiere müssen alle Vorschriften kennen, 
inbegriffen das Exercir-Reglement und den Felddienst; es genügt zur Erlan- 
gung dieser Kenntnisse, dass sich die Truppen zuweUen brigadeweise ver- 
sammeln. Die Lager haben einen höheren ZweclL; die Oberste und Generale 
iKönnen sieh an die Benützung der Bodenverhältnisse, an Raumberechnung 
und an die richtige Verbindung der drei Waffen gewöhnen. Nun, die Lager 
von Chälons, von Lyon und von Versailles erschemen ganz genügend hiefilr. 
Seit 6 Jahren hätten alle Regimenter dort die Übungen durchmachen können. 

Wenn man m jedem grossen Miliiär-Conunando ein Lager errichten 
würde, nämlieh jedes Jahr sechs Lager, s6 würden kenie Trujnien zur Ver- 
sehung des Dienstes im Lande erübrigen; jeder Lager- Commandanl hätte ein 
System lür sich, und schliesslich, was wäre diis Ergebniss davon? Ist das, was 
im Kriege geschieht, dem sehr ähnlich, was in den Übungslagem geschieht? 

Unter alten Lagern war jenes von Boulogne das merkwürdigste wegen 
seiner Dauer und Wichtigkeit; man machte dort viele Manöver, man erfand 
selbst neue; aber war das, was bei Elchingen und bei Ulm zur Ausführung 
kam, in irgend etwas diesen Manövern ähnlich, und waren bei Wagram 1809 
viele Soldaten von Boulogne ? ') 

Was soll ich aber hinsichtlich der gemeinen Infanteristen mit wissen- 
schaftlicher Bildung und der Soldaten sutren, welche in ihrem Tornister lopo- 
gmfische Karlen haben, um nach Bedarf Abiheilungen führen zu können? 
Wenn sie die Karten als Ordonnanzen tragen, so geschah dies immer; aber was 
würde aus einer Armee werden, in der man zu den gemeinen Soldaten seine 
Zuflucht nehmen müssle, um die Märsche zu leiten? Wiis die Truppe daraus 
für einen Nutzen zöge, mögen Infanterie-Oberste entscheiden. Allcpreussischen 
Soldaten können lesen und schreiben, weil die Verpflichtung desKindemn- 
terrichtes besteht, und es ist gewiss lür jeden Menschen, sei er Bauer oder 
Soldat, nAUdich, lesen, schreiben und rechnen zu kdqnen; dies vermindert 
keineswegs den Werth des Soldatmi, und Dank den neuen Schulen werden 
hl dieser Beziehung auch die französischen Recruten nichts zu wünschen übrig 
lassen. Indess glaube ich, dass em Regiment' in welchem der vierte TheU 



*) Wer iude88 die preussiaohen Mari^rh-M,in?1vnr , dir» vieUeitige Verwendung 
und Thätigkeit des preussischen Generabtabes keimt, wird zu der Ansicht gelaiigeu, 
dass durch eine g«aehlelcto YwUndong lolelMr Anordnungen mit Binem Übungslager 
die Ansblldoog dar Trappen and Ftthfer Melirt weaentlieli gewinnen würde. 

Der Überdetaer. 
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der Soldaten nicht lesen könnte, ebenso viel -werlh ist als ein anderes. Wenn 
ich im Aller wäre, ein Re^ment oder ein Armeecorps zu befehligen, so würde 
ich Gott bitten» mir nicht zu viele gemeine Soldatenmit wissenschaftlicher 
BUdang .oder niil topografisciien Kflniliiism su töhteken. Wenn mich 
tiii8<^ 80 tnAsste das MensehengescUeeht sieh sehreddieh gefindert haben, 
und bis auf Weitere^ wArde ich jedenfalls die Soldaten Caesars jenen des 
Pompclas vorziehen. — 

Eine vid emslere Frage als alle vorhergehenden ist jene der organi- 
schen Einrichtungen der Aushebung für das Heer; diese Frage isl 
so wichtig, dass es unmöglich wäre, sie in den Cremen efaies Briefes gründlich 
zu behandeln; ich werde nur darauf aufknerksam machen, dassPreussen in die- 
ser Beziehung sich in einer ganz ausnahmsweisen Stellung befindet Seil der Va- 
ter Friedrichs des Grossen, welcher mit einer Bevölkerung von 2 Millionen 
Seelen eine herrliche Armee von 70,000 Mann ausg^ehoben und organisirt 
hatte, war in Preussen der Stand des Heeres immer verhällnissmässig über- 
trieben. Friedrich hatte, nach der Eroberun^^ von Schlesien mit einer Bevöl- 
kerung, kaum gleich jener des jetzigen Bel^nens, ein stehendes Heer von 
.160,000 Mann (Dank den Werbungen in den kleinen deutschen Staaten). 

Unter der Herrschaft dieser beiden Könige war Potsdam, die wirkliche 
Hauptstadt, nur eine Kaserne; während eines Jahrhunderls war das Volk 
einer Art Militiir-Hegiment unterworfen, und die Uniform hatte allein Anspruch 
auf Beachtung ; der militärische Geist überlebte auch den unglücklichen Feld- 
zug von 1806 , obwohl der Armeestand beim Frieden von Tilsit auf 45,000 
Mann herabgesetzt werden musste. 

Die Regierung, unterstfllzl durch Steui, Hardenberg, den General* 
Stabschef Schamhorst und den Tugendbund, nahm dann em Landwehr- 
System an, fihnUch dem, welches in der Schweiz bestand und welches 
die Bewunderung Friedridis erregt hatte, als er die Geschichte seiner Zelt 
sehrieb. Dies war eigentlich nicht eine Massenaushebung so wie jene, welche 
das Comite de Salut public , bedauernswerthen Andenkens, 1793 verordnete, 
und welche, sich nur über die Hälfte der französischen Departements erstreo* 
kend, 1,200.000 Mann unter die Fahnen brachte. Diese furchtbare Massre- 
gel, unmittelbar danach auf die ganze männliche Bevölkerung von 18 bis 45 
Jahren angewendet, war nur vorübergehend, während das preussische System 
dauernd blieb, aber nur theilweise nn;;ewendet werden sollte, indem man die 
Bevölkerung in 2 oder 3 Kategorien eintheilte, welche je nach den Umstän- 
den eine nach der andern in Thätigkeit gesetzt werden sollten. 

Diese erste preussische Organisation, in gewisser Art während der 
französischen Occupalion im Geheimen durchgeführt, gab im Jahre 1813 mehr 
als 200,000 Mann, ausgehoben aus dem Gebiete der allen Monarchie Friedrichs 
mit beiläufig 4 bis 5 Millionen Einwohner; die im Voraus auf dem Papiere or- 
ganisirten Bataillone waren geschwind zusammengestellt; die wichtigen 
Dienste, welche sie der Wiederiierslenung der Monarchie leisteten, kennt man. 

Das System hatte genug Glück gemacht, so dass die preussisdie Regie- 
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riing es ausnütite und ilir Heer beirfiehtttch dureh Verdopplnii^ der Reser- 
ven vermehrte» dann dieselben Bfassregeln auf die im Wiener Consresse ge- 
wonnenen reiehen Provinien Saelisen ond Weslplialen ansdehnte, Erweriran» 
gen, weldie die Bevölkerung des Königreichs auf 16 Millionen Einwohner 
erhöhten und bei allgemeiner Wehr[)flielit der Armee Eine MüUon Soldaten 
versehafllen, während bei einem .der Bevölkerungszahl angemessenen perma- 
nenten Heeressysteme die Stärke der Armee nur 300.000 Mann betragen hätte. 

Die Nebenbuhlerschaft zwischen Österreich und Preussen, durch Fried- 
rich zur Zeit des Krietres vorn 1740 begründet zur Zeit des bairischen Erb- 
folgelirieges 1777 noch eihölit, IkUIc sicli gegen Ende der französischen Kepu- 
blik durch die Errichtung e^nes norddeutschen Bundes unter preussischer 
Führerschaft zur Erhallnng der Neutralität kundgegeben. Diese Nel>enbuhler- 
schaft wuide im Jahre 1806 durch die Entsagung des Kaisers Franz II. auf 
den Titel eines Kaisers von Deutschland, sowie durch den aus der unglück- 
lichen Conföderalion von 1815 hervorgegangenen Dualismus aufgefrischt und 
inussle früher oder spüler zum Kampfe von 1866 führen, wenn kein 
äusseres Hinderniss entgegentrat Der Krieg in Böhmen war die Folge der 
Kriege von 1740 bis 1779. 

Was wird das Ergebniss der Lehren dieses Kan)ipfes und der etwas 
übertriebenen Organisation der preussischen Militirmafht sein? Preussen 
könnte mit Rficksieht auf die jetzige Bevölkerungnahl nach Bedarf 1,500.000 
Mann auf die Beine bringen, und alle seine Nachbarn sind gecwungen, nieht in 
untergeordneten Verhfiltnissen zu bleiben. (Ich gebe nur annähiemde ZUfern, 
mn kleintidie Nachforschungen zu vermeiden, aber es genügen jene für 
bezügliche Schätzungen; es gibt Leute, welche jene Ziffer selbst höher erach- 
ten als 1,500.000.) 

Die einen Nachbarn möchten diese drohende Organisation einzig und 
allein nachahmen. Andere, geschworene Gegner aller stehenden Heere, sei es 
aus Utopie, sei es aus falscher Menschenliebe, nnöchtcrt zu einer Organisation 
schreiten, bei welcher die ganze Bevölkerung, ohne Ausnahme, in National* 
oder Bürger-Garden ähnlich wie in der Schweiz, eingereiht würden. 

.\ndere wieder schlagen ein Mittelding zwischen diesen beiden Systemen 
voi , wie in Belgien, nämlich eine feste Organisation für die active Armee und 
Milizen für Ausnahnistülle. 

Man wird wohl einen dieser Voi-schläge annehmen müssen, wenn nicht 
ein europäischer Congress durch Schiedsgericht für jede Macht die Aushe- 
bung der Streitkräfte im VerhSIlnisse zu ihrer Bevölkerung feststellen würde, 
^ was zwar sehr platonisch, aber vorläufig unmöglich wäre. 

Ohne diese Frage enischeidtti zu wollen, bin ich der Mefaiung, dass die 
Conscription nüt gewissen Veränderungen inuner das vemaiilUgsle und prak- 
tisdute System sein wird. So wie die Conscription heutzutage hi Frankrdch 
besteht, wflrde sie wenig zu wfinschen lassen, wenn man den Loskanf aulhe- 
ben und ekie Stellvertretung nur durch taugliche Ersatzmänner gestatten 
würde; mit dieser Verbesserung würde sie eia8tis<^ genug, um sieh guter Beser^ 
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ven zu versichern und allen Kriegslajjen zu genügen, ohne die Familienvater 
ihrem Herde zu entziehen und damit mittelmässige Soldaten zu erhalten. Die Con- 
scription schliessl aber keineswegs für gewisse Fälle in zweiter Linie Organi-* 
sationen für die Landes-Vertheidiguni^ aus. dcroii Durchführung vorüberge- 
hend nölhig werden kann. Ein solclu's gemischtes System, ;innähernd wie 
jenes in Belgien , scheint viel besser für Frankreich zu passen , als jenes der 
Preussen; es war auch schon mehnnaN 1799, 1809, 1812 und 1814 ange- 
wendel. Sollte davon jemals abgegangen werden, um allgemein eine Organi- 
sation der VÖlkerscliaflen in unbesoldete Milizen, — in Bajonnete, welche wie 
alle Nationalgarden deliberiren würden, — einzuführen, so könnte man die 
grossarligen mittelalterlichen Invasionen und Völkerlawinen, eine auf die andere 
sich stürzend, nochmals sehen. 

Hoffen wir, dass dieses System, vielleicht dag einzige, welches ffir die 
Schweiz und ihre Berge passt. welches aber für Grossmfichte unanwendbar 
ist, ein Traumbild bleibt; wenn dessen Anhänger es durch das Beiq>iel der Ver- 
einigten Staaten rechtfertigen wollten, so wfirde ich ihnen antworten, dass 
der Norden nicht durcb seine Milizen triumflrl hat, sondern durch die 
500.000 Freiwilligen, welche durch die Gewalt der Dollars gewonnen waren, 
und welche dreimal mehr gekostet haben als ein stehendes ifeer und nur un- 
erfahrene Milizen zu bek&mpfcn hatten. — 

Noch eine einschlägige Frage will ich aufwerfen, welche mir gichtiger 
scheint als die vorstehenden , nämlich jene nach den Veränderungen, weiche 
die Eisenbahnen in Zuicunft in der Kriegführung, in der Strategie her- 
vorrufen werden. 

Jetzt fällt Alles ins Unbestimmte , Unvorhergesehene; es gibt kein Mit- 
leK den Sieg durch s:eschickle Berechnungen eines methodischen Krieges zu 
fesseln, wie man früher das Ergebniss von Bewegungen auf Grund der in 
^iner bestimmten Zeil auf gewöhnlichen Stiassen zu hinterlegenden Entfei- 
nungen für das ganze Kriegslheater berechnen konnte. Immerhin werden, 
ebenso und mehr noch als in der Taktik, die Hauptgrundsätze der Strategie 
ihre Wichtigkeit bewahren. Diese Grundsätze, welche Mariborough 1702, den 
Prinzen Eugen von Savoyen 1706, Friedrich den Grossen 1757, Napoleon 
bei Marengo, Ulm, Jena und Dresden geleitet haben, werden immer Vorbilder 
bleiben. Aber wie schwer wird es sein, auf das Ergebniss der Ausführung 
zShlen zu können! Die gegenseitigen Krftfte sind mit Ihrer Bewegung so zu 
sagen auf dieEisenbahnzonen beschränkt, statt auf der ganzen Flfichedes Kriegs- 
theaters auftreten zu können, so dass jedes geschickte Manöver, wenn nicht 
unmöglich, doch von unsicherem Erfolge wird, und der Gott Zufall, der 
hnmer Antheil an den Krtegsoperationen. hatte, künftig ein Ifistiger Nebenbuh- 
ler jedes Generals sein wird. 

Besonders in einem Defensivkri^ wird es sdiwer sein, auf die Wirk- 
samkeit eines concentrischen Manövers zu zählen, um seine Kräfte abwech- 
selnd von einer Eisenbahnzone zur anderen zu ziehen, eine Bewegung, welche 
nur auf Strassen und in lUeinen Märschen auszuführen ist. Zur Vermeidung 
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dieser Unzukömmlichkeiteii würde es nothwendig seiii, im Einklänge 

imt einem geschickt Vorbereiteten Vertheidigungssysteme ein Netz von strate- 
gisch secundären Eisenbahnen anzulegen. Russland kann in dieser Beziehung 
eine Ausnahme machen, indem es in der grossen Ausdehnung seiner Lander 
und in seinem Klima die mächtigsten Verlheldigungsmiltel besilzt. Wenn dorl 
die Schienenwege zur Verbindung der Provinzen untereinander und der 
Meereshüfen auch nothwendig sind, so wäre doch die Anlage von zu kost- 
spieligen Bahnen ohne Erlrügniss, und von zu gelährlichen für^den KriegsM, 
nicht geboten. 

Ich wüssle die \Vichlig:keil der durch die Eisenbahnen hervorgerufenen 
Neuerungen nicht besser zu beweisen, als indem ich eine Anekdote anführe, 
welche mehr als alle Auseinandersetzungen ihre Erhebliclikeit beurthei- 
len lässt: 

„Bei Beginn des Feldzuges 1800 haue sich ein Streit zwischen Na- 
poleon und Morcau über den vom ersten Consul entworfenen Operationsplan 
erhoben, nach welchem die in Dgon versammdte Reserve-Armee sich mit der 
Schi^eizer-Armee unter Lecourbe und jener des Rheins unter M oreau bei 
Sehaffliausen vereinigen sollte, um die Asterreichische Armee an den Donau- 
Quellen zu umgehen und gegen den Rhebi zu werfen. Moreau sollte dem Na- 
men nach den Oberbefehl nach der Vereinigung liOUiren, weil der VerfSusung 
g^ss der Consul die Armee nicht befiehligen durfte. Aber Moreau war über 
diese untergeordneie RoUe wenig erfifeut und hielt die ihm vorgezeichnete Be- 
wegung für zu gefährlich ; er weigerte sich mitzuwirken und machte andere Vor- 
schlüge zur Erreichung desselben Zweckes. Als er aber erklärte, dass er 
den Oberbefehl dem Namen nach nicht annehme könne, wenn der Erste Con- 
sul selbst zur Armee käme, ward es klar, dass er die Verantwortlichkeit 
einer Niederbp:e nicht übernehmen wollte, um Napoleon allen Ruhm des Er- 
foljres zu überlassen. Der Slreil wurde misslich. Moreau schickte seinen Ge- 
neralslabschcf und Freund, den Genemi Dessoles, nach Paris, um die Gründe 
seiner Weigerung; zu erklären, und es war dieser der geeignetste Mann zur 
(ibernahme eines so kitzlichen Auftrages. Seine erste Audienz hatte natürlich 
das Ergebniss, dass der Consul sah, wie die bezüglich der Wahl der Ausfüh- 
rungs-Mittel abweichende Ansicht nur ein Vorwand sei, um die Frage der 
Eigenliebe zu verbergen, und er enlliess Dessoles mit dem Auftrage, am näch- 
sten Tage sich die Entscheidung zu holen. Ein ganz unvorhergesehenes Er- 
eigniss orldehterle diese. Man erAihr hi der Nacht, dass Massena, von Melas 
in den Äpennmcn geschlagen, mit 15.000 Mnnn ra Genua dngesehlossen 
worden war; es handelte sich nun darum, ihn zu retten. Als Dessoles am folgen- 
den Tage zum Consul kam, rief dieser: „Ah, Sie kommen gerade recht; 
„Moreau wird befHedigt sein ; ich gehe mit der Reserve-Armee nicht an den 
„Rhein, sondern nach Italien, denn es handelt sich um Massenas Rettung (dessen 
„Lage er erklärte). Reisen Sie soglei<^ zurück und sagen Sie Moreau, dass er 
„seinen Plan zur Vereinigung mit Lecourbe nach seinemVorscMage ausMhren 
„soll. Er muss in den ersten Tagen des Mai zwischen der Donau und Sehaff- 
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„havMn eine Selilaelit g«wiimeii;*M8leieh daranf nmtt er mir S&OOO Mann 
„über den SL Gotthard nach Mailand schickent denn hier (wobei er den 
„Zeigefinger auf die Ebene bei Tortona setzte), muss MHte Juni daa Scfaickaal 
^Italiens entschieden werden.'^ (Dies geschah Mitte April). 

Man weiaa nun, wie 2 Monate später diese Profezeihung in Erfüllung 
ging, — bei Marengo, im Mittelpunkte der Ebene bei Tortona, am 14. Juni. 

Heutzutage wäre es selbst Napoleon I. unmöglich, Ähnliches zu thun ; 
und dies ist ein wichtiger Gegenstand des Nachdenkens für alle Generale, wie 
nicht minder für alle militärischen Scliririsleller, welche welteifern sollten, um 
die Lücke auszufüllen, die von nun an in <lor Theorie der Kriegskunst besieht. 
Wäre mein Kopf nicht durch Aller und Gebrechlichkeit geschwächt, so würde 
ich es mir zur Pflicht gemacht haben, diese Arbeit so gut als möglich zu 
liefern, indem ich damil den Prtcis de l'art de la ffueiTe, welchen ich vor 30 
Jahren veröfTenllichte , ergänzt hätte. 

Empfangen Sic, mein Herr, mit NachsKhl diese ein wenig in der Eile 
geschriebenen Zeilen eines beinahe 90Jührigen Invaliden. 

Das Journal de Tarmäe beige fügt noch bintu, dass mehrere 
Schriftsteller der Vortrefflichkeii der preusslsehen Artillerie und ihres Ma* 
terials einen grossen Antheil an den errungenen Siegen zttgesclirid)en haben, 
wfthrend andere die Überiegenheit der dsterretetüsdien ArtOlerie behauptet 
haben, und dass dies eine noch aufinikIftreRde Sache, aber nie mehr als eine 
Nebensache sei. Die so in Erstaunen setzenden Erfolge wurden durch das Zu- 
sammentreffen jener allgemeinen Ursachen herbeigeführt, welche auf die Ge- 
schicke der Reiche Einfluss nehmen, und von welchen man vor Allem die 
Vergessenheit der strategischen Grundsätze auf der einen Seile und ihr« An- 
wendung auf der anderen hervorheben muss. 

Die Ereignisse sind zu neu und zu wenig gekannt, um darüber jetzt schon 
entscheiden zu können; dies wird eine schwierige aber schöne Aufgabe für 
einen zukünftigen politisch-militärischen Schriftsteller sein. 

H. 
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(Fortseisnng.) 

4. Gruppe. (Brod.) Der Normalportion von V/^ ZoUpftmd Brod (eirea 43 
Lolh) wäre gleich zu setzen : 

1 ZoUpftmd von piiem feinen Zwieback, 
1 dto. Zttcharek. 

1 dlo. von getrockneter Mehlspeise, 

1 Wienerpftind Weizen oder Polentamehl, Gries, Graupen, Hirse elc 
1 dto. Erbsen, Linsen, Bohnen, 
1 Zollpfund Mehl aus gedämpften Erbsen. 

5. Gruppe (Gewürze). Die Ration hätte täc^lich aus l Wienerioth Salz, 
'/^ Lolh Gewürz (Paprica, PfefTer, Senf oder s^emischlem Gewürz) zu bestehen 
und PS wäre zu trachten, dass noch tür jeden Mann tä^^lich 1 Loth von Snp- 
pcnj^emüsen (Pelersilic, Sellerie etc. entfalle; ausserdem wäre auch dem 
Essig Beachtung zuzuwenden, indem derselbe unter gewissen Verhältnissen 
besondere Wichtigkeit besitzt, was schon aus der umfjissenden Verwendung 
des Essigs bei den römischen Kriegsiiccren hervorgeht. 

6. Gnippe (Geistige Getränke). Die tägliche Ration hätte 
'/4 Seitel Branntwein der übUchen Sorten, oder 

1 dlo. Wdn,oder 

1 dto. Obstwein, oder 

2 dto. Bier zu bilden. 

Eine GebOhrsbemessun^ von Spiritus hätte ganz zu entbllen, da der- 
selbe erst m kurzestens einem Monate nach erfolgter Untermischung mit 
Wasser einen geniessbaren Branntwein liefini, wodurch es aber nicht ausge- 
schlossen wird, dass Spiritus an die Hauptef nliefemngs-Magazine abgeliellBrt 
werden könne. 

T.Gruppe fErrcgungs- und Betäubungsmittel). Von den Erregungsmilleln 
würen 1 Loth Kaffee mit V, Loth Zucker als tägliche Ration gleich zu setzen: 
V, Lolh Thee mit 1 Loth Zucker, oder 

2 ' dto. Chocolade, 

Bezüp:Iich des Tabaks sollte die Gebühr für jeden Raucher mit 3 Lolh 
täglich bemessen sein. 

Auf Grundlage eines derartigen und mögUchst ver\ ollsUindigten Schemas 
wie ich es im Vorhergehenden beispielsweise angedeutet habe, wäre es mög- 
lich, sich einer grossen Menge von Arbeit und Sorgen reell z\i entlasten, welche 
sich ansonst bei den so wechselnden Lagen des Krieges dadurch ergeben, dass 
sowohl den Truppen wie auch den Adminislrations-Ürganen jene Beslimniun- 

<>«terr. mlUMr. Z«itaobrm. 1867. (1. Bd.) 11 
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masslosen Schwierigkeiten zu verkennen, welche der Adnunistration gerade 
durch diesen Artikel erwtuihsen, dass ich nicht umhin Iconnte, ihn aus der Classe 
jener Verpflegsartikel zu streichen, fQr deren Beischalfong vonVortüneui 
Sorge getragen werden müsse, da ja hi Gegenden, wo Wein producirt 

wird oder ein grosserer Weinliandel besteht, es keinem Anstände unterliegt, 
jedem Soldaten durcli Erfolglassung einer liberal bemessenen Ciebähr die G6> 
legenheit zur Anschaffung von Wein zu verschaffen, und da in Gegenden, wo 
der Wein nicht entsprechend billig zu haben ist, man beinahe stets Bier oder 
andere gcgohrene Getränke vorfindet, schliesslich endlich, wenn alle Stricke 
reissen, was unter lOnial sicher höchstens einmal eintreten wird, mit dem 
Branntwein auch während einiger Zeit das Auslangen allein erzielt werden kann. 

Wenn sich Jemand der Arbeit unterziehen wollte zu berechnen, was der 
Wein eigentlich kostet, den der Soldat im Felde erhält, bei welchem Kosten- 
preise natürlich ausser den ersten AnschafTungs-, Transportirungs- und Maga- 
zinirungskoslen noch die Verluste durchs Verderben und das natürliche Ver- 
dunslungscalo mit in Anschlag zu bringen wären, der wird finden, dass 
sich z. B. bei unseren Verhältnissen der Preis eines Scilels Wein nicht unter 
den dreiEadien Betrag der ersten Anschaffungskosten, d. i. circa auf 30 kr. stellt, 
so dass hei Erfolglassung eines taglichen Relatoms von 20 kr. (fdr ehi Seite! 
Wein) nicht nur das Ärar einen grossen Nutzen hätte, sondern auch der 
Armeebelast und die Adndnistration wesentlich erleichtert würden. 

Ausser der allgemeinen Bestimmung über die Aus¥^ der Nahrung»* 
mittel selbst ist noch die Bestimmung über jenes Zeitausmass sehr wesentlich, 
für welches die Sidierstellung selbst emgeleitet werden soll, denn es liegt ja auf 
der Hand, dass man hier nicht Alles über Einen Ldslen schlagen könne und 
z. B. ohne Unterschied der Artikel für jeden derselben die gidche Zdtperiode 
hl Anschlag bringen dürfe. 

Weiters liegt es auch klar am Tage, dass sich über diese Angelegenheit 
von Vorhinein keine allgemeinen Normen geben lassen, sondern dass jeder ein- 
zelne Fall gründlich studirt und für sich behandelt werden müsse. 

Da gerade von der richtigen Auffassung jener Verhältnisse, welche auf 
die in Rede stehende Bestimmung infliiiren, die wesentlichste und ausu'iebigsle 
Ökonomie zu gewärtigen ist, ^o^ciuilier welcher alle Hesultale von jenen ad- 
ministrativen Plackereien dei- Tinppcii, (leltfihrsbeschränkungen, und wie über- 
haupt all die schönen Krlindungen jener Ziffermenschen heissen mögen, 
welche den Staat schädigen und die Truppe maltraitii cii , beinahe verschwin- 
den, so will ich dieselben im Nachtolgenden möglichst kurz charakterisiren. 

Aus dem Grundsätze, möghchst von jenem Lande zu leben, in welchem 
sich der Kriegsscliaii|)]alz betindet, resultirt: 

1. Die Wichtigkeit einer genauen Kenntniss dieses Landes, seiner ge» 
sammlen ProducUons-, Industrie- und Handelsverhaltnisse, und 

2. jene Veränderungen, welche die vorbesagten FaeUwen unter dem 
Emflusse des Krieges erfehren, was bezüglich des fehidlichen Landes auf den 
bestfindig vermittelten Erhalt richtiger Kundschaitsberichte hinausläuft 
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Aus einer genauen Kenntniss dieser Verhältnisse wird es mit einem 
Blicke, welcher durch Studien gemachter t^tahrungen gereift wurde, erkannt 
M'crden , auf welche IJntcrstiitzung man Seitens des Landes sicher rechnen 
könne, wenn die gegenseitige Subslilution der einzelnen NahrungsmiUel gehörig 
berücksichtigt wird. 

Im Allgemeinen wird es sich hiebei herausstellen , dass bezüglich der 
Hauptnahrungsmittel „Brod und Fleisch" der Flcischbedarf in einem weit 
höheren Grade gesichert erscheine, als jener an Brod, für welchen — extrem 
günstige Fälle, wie jener von vorhergegangenen Überprbductionen bei son- 
stiger Stockung des Handels, absolut grossem Getrddereichlhuni , kurzem 
ZeitintervaU seit der Ernte etc. ausgenommen — man voU höchstens bei dem 
Bestände einer grossen Armee darauf rechnen kann, dass dieselbe ohne beson- 
dere Beeinträchtigung deir Bewohner ihren Brodbedarf aus den Landesmittehi 
zwischen 4 — 14 Tage und dies nur dann sichern könne, wenn das Land 
nicht schon vom Kriege gelitten hat 

Beim Fleisehe kann man aber selbst dann, weim altoi nothwendigen 
Rücksichten Rechnung getragen wird, sicher daraufrechnen, den ndthigen 
Bedarf in einem noch nicht ausgesaugten Lande für 6 Wochen, ja sogar 
für 3 Monate vorzufinden, wenn man es nur versteht, sich die vorhandenen 
Mittel dienstbar zu machen. 

In Feindesland ist wohl die Sache leicht, weil man eben das nimmt , was 
man findet; dies aber geht im eigenen Lande oder jenem des Verbündeten 
nicht an, wo man nicht nur bestrehf sein muss, den Boden des Gesetzes nicht 
zu verlassen, sondoni auch anderseils nicht geizen darf, das Land für jene Er- 
leichterungen zu entschädigen, welche auf dessen Kosten der Kriegführung zu 
Theil werden. 

Aus diesem Grunde wäre nicht nur ein allgemeines Gesetz nSthig, 
welches jede Gemeinde verpflichtet, einen gewissen aliquoten Theil ihres Vieh- 
bestandes dem Ärar gegen eine l)estimnitc — liberal bemessene' — Entschä- 
digung alsbald nach erfolgter AufTorderung zu übergeben , sondern es wäre 
noch bei der Quartierverpflegung und der Etappenreluition der Preis des Flei- 
sches so hoch anzuschlagen , dass es im Interesse der Landesbewohner selbst 
liegen würde, sich ihres Viehbestandes bis auf das unenlbdulidiste Mfaihnum 
zu entftussern, was sie sicher um so lieber thun werden, als es jedem Bewoh- 
ner eines vom Kriege heimgesuchten Landes nur erwünscht sein kann, seinen 
Fundus instmctus möglichst zu mobilisiren. 

Wenn demnach z. B. der gewöhnliche Anschaffungspreis emes Wr. 
Pftodes Rindfleisch beim Ankaufe Seitens des Ärars sich auf 20 kr. calcuUrt, 
und das Relutum mit 40 kr. pr. PAmd bemessen wird, so Ist gegründete Hoff- 
nung vorhanden, Fleisch in grossen Mengen zu erhalten, vorausgesetst, dass 
erforderlichen Falles auch jedes geniessbare Fleisch von Ochsen, Schafen 
Schweinen, Kälbern etc. statt des Rindfleisches angenommen würde. 

Trotz dieser Liberalität profilirl aber nicht nur das Ärar, sondern auch 
der allgemeine Wohlstand, und zwar das erstere dadurch, weil ihm ein Pfund 
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Fleisch — ehe es der Soldat hcköinmt — mit Berücksichtigung der bedeu- 
tenden Verluste durch Abmagern, Fallen elc, durch lüe schlechte Verwer- 
Ihunf? von Haut, Innerem, Fett, Horn elc. , lerners durcli die Tt ansjtort- und 
Regiekosten, sowie jene lür Unterkunft und Fütterung, aut mehr als 50 kr. zu 
stehen kömmt, wenn das Nettogewicht Fleisch am lebenden Ochsen mit 20 fl. 
bezahlt wurde. Der allgemeine Wohlstand gewinnt aV)er dadurch , dass dem 
Staate eine grosse Anzahl jener vorgenannten Auslagen, welche direcle Ver- 
luste für das Allgemeine sind , theils erspart, theils nur in der Fonn wegge- 
nommen werden, um sie später productiv machen za können. 

Rechnet man zu diesen 'vrirthschaflfichen VortheQen noch jene, welche 
sich t&r die Kriegfübning in Folge der grossen Vereinfiidrang und Thünver- 
mindening ergeben, so dürfte man meiner ausgesprochenen Ansicht, äo wie 
auch Weilers dem Vorschlage beipflichten, dass selbst jeder einzelne Truppen- 
körper, welciier mit einem kleinen Fleischregieapparat dotirt ist, unter be- 
stimmten Verhältnissen ermächtigt sem sollte, am Bedarlisorte Schlacht- oder 
Stechvieh 'sähst su einem Preise beizuschaffen, welcher doppelt so hoch als 
der ärarische Anschallhingspreis ist 

In so ferne weiters der muthmassliche Schauplatz unserer künftigen 
Kriege nur auf civilisirle Gegenden lallen wird, lasst sich auch — gerade so 
■wie bei uns — im Allgemeinen gewärtigen, dass man stets einen bedeutenden 
Vorrath von gegohrenen Getränken der verschiedensten Art, sowie Zucker 
und Kaftee oderTliee vorfinden werde, welche Vorräthe der Feldverpllegung 
um so mehr dienstbar werden, als sieh sichei- gewärtigen lässt, dass die Be- 
völkerung nach Kenntnissnahme des angenommenen Princips einer sein* 
liberalen Vergütung bemüht sein werde, sich mit bedeutenden VDi tällu ii 
vorzusehen , da ja die Gewinnsucht einen solchen mächtigen Factoi IjildeL, 
dassliei richtiger Benützung desselben hoch dasjenige erreicht werden kann, 
was faetisch an der (iränze der Möglichkeit liegt. 

B»izüglich des Weines und der gegohrenen Getränke überhaupt habe 
ich meine Ansichten im Früheren bereits ausgesprochen, und es erübrigt nur 
noch, einige Worte bezüglich des Kaffees und Zuckers zu sagen. 

Naoh'melner Ansicht genügt es. wenn Kaübe.und Zucker blo6 (ü'r die Ap- 
provfslonining der Fiestungen und bezüglich der operativen Armee nur für jene 
Zeit sithergesCellt wird, als die nmthmassliehe Dauer der reinen Magazinsver- 
pflegung sein wird, d. h. wo die Truppen bezüglich der Verpflegung ledigheh 
auf die eigenen Vorräthe beschränkt seih dürften, da bei der Verpflegung in 
Quartieren, sowie in den meisten Eitäppenstaltonen von den diesfäJligen Vor- 
räfheii des Landes, wobei auch 'auf Theo und Chocblade zu reflectiren ist, 
Gebrauch gemacht werden Icann. 

Berücksichtigt man, dass die ncrathmassliche Dauer der kfinfügen Kriege 
nahezu in demselben Verhältnisse kürzer sein werde, als sich das Bestreben 
zur möglichsten Kraflaufbietung im Anfange geltend macht, — > berücksichtigt 
man weilers, dass bei so grossen Armeen, wie man sie künftig zu gewärtigen 
hat, stets ein bedeutender Theil derselben in der Lage seih werde, von den 
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Hilfsmitteln des Landes ausj,^edehnte und erleichlerle Benützung zu machen, 
so dürfte ('S sieh als hinreichend iiioUvirl herausstellen, denVorralhan Kaffee 
und Zucker nur lür dt-n lOUigigen Bedarf der operativen Armee gleich An- 
fangs sicher zu stellen und denselben, da dessen Verausgabung nur für extreme 
Fälle beslininil ist, wo eben das Brennen und Mahlen des Kaffees fast unaus- 
lülu bar wird, in der Form von Kaffee-Conserven den Feldvcrpflegsmagazinen 
zu übergeben. 

Bezüglich der Verg^fliung dieser Artikel, welche l>d der Quarüerver- 
pflegung an die Quartierträger und bei den anderen VerpAegungsweisen an 
die Truppen oder Gemeinden zii leisten w&re, müsste wohl audi die mög- 
Kehste Liberalität in der Bemessung stattfinden; nur wftre hier ein 50% Zur 
schuss zu den eigenen Gestehungspreisen nach meiner Ansicht genügend, da 
Kaffee und Zucker unter jene Artikel gehören, die Im Kriege yorzfiglidh aus 
dem Grunde keinen so rapiden Preissteigerungen ausgesetzt sind, als die übri- 
gen Artikel, ' well von diesen beiden Artikeln beinahe stets grosse Vorräthe 
erliegen '), der Transport selbst leiclil ist und die Transportkosten zum Nor- 
malpreise des Materials in günsligein Verhältnisse stehen. 

Auf die Bestimmung des Zeiluusmasses für die Sicherstelhing der Ver- 
pflegsljedürfnisse nimmt weilers noch Einfluss: 

3. Die Natur des Krieges, und zwar in so ferne, als man sich anfänglich 
auf die Defensive beschränkt oder es beabsichliut, die Oflensive zu ergreifen. 

Bei einem nielu" defensiven Charakter des Krieges würde es — wie man 
leicht sieht — hinreichen, die festen Plätze zu approvisioniren und den Bedarf 
für die operative Armee nur auf einige Ta^e zu reduciren, da man sich in 
Mitte der ungestörten Hiirs<(nellen des Limdes und im gesicherten Besitze der 
Zuseludjslinien belnxlet, anderseits auch der Handel und Transport einer 
so intensiven Anspannung fähig sind, dass selbst den grossten Bedürfnissen 
schnell genügt werden kann. Wenn nun auch eigentlich bei jeder delensiveri 
Stellung ein Übergang in die Offensive gehörig vorbereitet sein muss, so 
kommen doch Fälle vor, wo der Cliarakter der absoluten Defensive für lange 
Zeit direct vorgezeichnet ist, und wo derüliergang in die Offensive erst unter 
Verhältnissen mdglich wdrde, welche von den Brlblgen der Defensive unab- 
hängig smd. 

' * Ein soldier Fall fkndz. B. bei dem verflossenen Feldzuge der Südarmee 
statt, wo aber bezfiglich der Beisehafßmg der ersten Vorräthe gerade das 
Entgegengesetzte von dem Vorerwähnten beobachtet werden musste, weil 
in diesem Falle das Moment des gesicherten Nachschubes entfiel und noch 
weiters nur auf ^ne negative Unferstätzung der Bewohner zu rechnen war. 

Bei einem offensivenVorgehen empfiehlt es sich hingegen, gfoidi Anfiemgs 
einen bedeutenden Vorrath Iseizuschaffen und in den eigenen Magazinen zu 
concentriren, um denselben rasch auf jene Punkte werfen zu kennen, welche 
beim Vordringen Anknüpfungspunkte der Nachfuhriinien der Armee im ge- 

*) Mangel an jSuoker pflegt blos vor Beginn 4er neuen Gampagne manchmal 
fttlilbar SU werden. 
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woniienen Terrain werden könnten. Aus diesem Grunde war es auch im ver- 
gang:enen Jahre bezüglich der Nordarniee, aul deren olfensives Vorgehen 
fast Jeder rechnete , vollkommen correcl, dass Seilens der obersten Vcr- 
pflegsleitung; im Kriegsministerium auf die ausgedehnte Beischaffung der Na- 
turalien gleich Anfangs Rfleksichl genommen ward& 

Nur in d6m Falle, als man darauf sicher rechnen kannte, dass die 
Armee beim Vordringen eine BevÖlkenmg findet, von deren opfiendlligem 
Entgegenkommen sie tlberzeugl sein kann, oder wenn Umstände vorhanden 
sind (vollkommen schiffbarer Fluss), welche einen mtensivea Nachschub in der 
Richtung der Operaüonsimie gesichert erscheinen lassen, kann auch bei einem 
oflbnsiven Charakter des Krieges das Quantum des anttnglidien Bedarfes bedeu- 
tend redudrt werden. 

4. Bezüglich des Einflusses, den die Gesinnung der Bevölkerung auf die 
in Rede stehende Verpflegsdisposition nimmt, lässt sidi wohl nichts anders 
sagen, als dass eine günstige Gesinnung die Dispositionen erleichtert und um- 
gekehrt. Hiermit meineich aber nicht, dass man alle jene Mittel geringscti&tsen 
solle, welche auch bei einer feindlich gesinnten Bevölkerung noch immer ZU 
Gebote stehen, wenn man es nur versteht, aus ihnen Münze zu schlagen. 

Ein kluger Feldherr und Intendant wird es auch verstehen, ungünstige 
Verhältnisse dadurch auszunützen, dass er es nie vergisst, wie Furcht und 
Gewinnsucht — wenn sie entsprechend in Scene gesetzt werden — so mäch- 
tige Hebel seien, dass man sich milleist derselben jede Antipathie dienstbar 
machen könne. 

Bernlü;:eri(] und versöhnend mit der allgemeinen moralischen Wellordnung 
wirkt es, dass man leicht einsieht, wie auch hier der klügste Kopf am human- 
sten handeln werde: da er es allein begreiien wird , wie sehr mandaiiin trach- 
tenmüsse, die Reibungs-CoSfficienten des Terrorismus zu eluniniren und Alles 
in das Bett der natürlichen wohlverstandenen Interessen zurfickzuführen , bei 
welchem di^ Furcht nur die Bolle eines Versicherungswerkes haben dürfe. 

Eine vorrückende Armee ist im Allgemeinen eine siegreiche Armee, 
weldie Chancen hat, nach Erreichung ihres Kriegszweckes den Frieden zu 
dictiren, unter dessen Stipulationen sich auch jene der richtigen Bezahlung 
aller jener Forderungen nach den von der Armee-Intendanz ün Vorhinein 
garantirten Einheitspreisen befinden kann, welche die Bewohner d^ femdlichen 
Landes zu Folge der in Hfinden habenden Requisitionsscheine zu stellen 
lierechtigi sind. 

Denkt man sich nun, dass bei den Requisitionen mit aller möglichen 
Strenge darauf gesehen werde, den Bewohnern die humanste Behandlung für 
ihre Person zu sichern, und dass das vorbesagle Princip einer gesicherten 
und reichlichen Entschädigung auf allen möghchen Wegen der betreffenden 
Bevölkerung mitgelheilt werde, so kann man an dem s:uten Erfolge eines sol- 
chen Syslemes nicht zweifeln, nachdem dann ein Hauptwiderstand für die 
Verpflegung Ijcim Vorrücken der Armee behoben ist, welcher in dem llucht- 
weiscn Entziehen der Vorrälhe Seitens der Bewohner besteht. 
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Ausserdem involvirt das Princip der reichlichen Entschädigung der Be- 
wohner auf dem Kriegsschauplätze keine Ung:erechUg:keit, da es nicht melir 
als recht und billif,'- ist, wenn die Bewohner des Kriep-sschaiiplalzes von den 
übrigen nicht nur für ihre materiellen Veiiusle, sondern auch für die ander« 
weiligen Verluste und Leiden cntschadii;t weiden. 

5. Ein weiteres auf die (irösjjc des aiitängiichen Veridlegsvorralhes grossen 
Einfluss nehmendes Moment liegt in der Richtung \ind Leistungsfähigkeit der 
natürlichen Bezugslinicn und der Grösse des in den Ilaupl-Bezugsorlen vor- 
handenen Vorrathes, sowie in der Zeil, welche theils zur Verfertigung, theils 
zur Eüecluirung der Ordre nöthig ist ' ' 

Bezüglich der Bezugslinien, -welche sich heut zu Tage fast ausschliesslich 
auf sdiilllMure FIflsBe und Bisenbahneu redudren (nur für das Schladitvieh 
kommen noch die gewöhnlichen Strassen in einigen Betracht), wurd es vor 
Allem erwogen werden müssen» hiwiefeme man dieselben als gesichert betrach- 
ten kann; übw ihre Leistüngsßlhigkeit hingegen kann man, wenn sonst der 
Verkehr gesichert ist, stels beruhigt sein, da die Leistungen d«r Eisenbahnen 
und Damp&chiffe wirklich m*s Ungeheure gewachsen sind 

Was die Grösse der disponiblen Vorräthe anbelangt, so kann man sich 
stets von derselben in Kenntniss setzen; bei uns kann man im AUgemeben 
vollkommen beruhigt sebl, so lange Ungarn und die angrfinsenden Provinzen 
das Hinterland bilden. 

Sollte aber z. B. bei uns Ungarn nicht mehr das Hinterland bilden, und 
ein Krieg in Aussicht gestellt sein, wo Galizien, Ungarn und Siebenbürgen 
selbst zum Kriegsschauplatz werden, dann erschiene es zweckmässig, möglichst 
bedeutende Vorrälhe gleich im Anfange l)eizuschaflen. 

Die Zeit bis zur Effectuirung eines Auftrages ist vorzüklich rücksichtlieh 
des Schlachlvif hes wohl zu berücksichtigen, weil der Handel mit Schlacht- 
vieh keine solche Magazinining desselben an einzelnen Stappelplätzen zulässig 
maeht, wie dies beim Getreide und Mehl der Fall ist; ausserdem ist es auch 
zu berütksichtigen, dass es aus \ ielen Gründen in einzelnen Füllen erwünscht 
sein kann, das Vieh auf Strassen zu treiben. 

Ich kann diese Besprechung über den Einfluss des Vcrpflegssatzes be- 
züglich der ersten Sichcrslellung der Bedürfnisse nicht sclüiessen, ohne auf die 
Bedeutung der sogenannten „Eventuellcontracte" hinzuweisen, unter 
•denen man Verträge wegen Lieferung verschiedener Artikel begreift, bei denen 
eineHaximalhöhe der lieferung wohl festgestellt ist, ohne dass jedoch das Ärar 
gebunden wird, die ganze Lieferung effectuiren zu lassen. 

Es wird dann entweder die Mhiimalhöhe der Lieferung flxirt, bei deren 
Übernahme das Ärar jeder weiteren Verbindlichkeit gegentlber dem Con- 
trahenten entbunden ist, oder es wird ein per Einheit festgesetztes Abstandsgeld 
ausbedungen, zu dessen Zahlung das Ärar bezfiglich jenes Theils der Lieferung 
vei^flichtet ist, welcher bis zu einer bestimmten Zeit aus dem Grunde nicht 
abgeliefert wurde, weil das Ärar auf dessen Bezug nicht mehr reflectirte. 

Wenn man annimmt, dass bei einem derartigen Conbractsabschlusse, in- 
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nichl eignet, drts frische Fleisch bei der Verpflcg^ung: der Truppen im Felde zu 
erselzen. lUe (iründe hielür liegen vor Allem in einei- ^^aiiz eigenlhümlichcn 
physiolni;ischen Erscheinung?, von deren Bcdeututif; ich selbst keinen Begriff 
halle, bevor ich sie an mir und auch an Andern zu l»eobachten (lelegenheit fand. 

So sehr nämlich auch die Technik der bezüglichen Fabricalion vorgc- 
schriUen isl, so ist es doch noch immer unmöglich, ein absolut günstiges Re- 
sullal .sicher zu garanliren; ausserdem ergeben sich beim Transporte des 
Büchsenfleisches so viele Anlässe zu mechanischen Bescliädi^un^en der Büch- 
sen, dass man stets auf das Verderben eines — wenn auch sehr geringen 
— Theiles der Conservcn sicher rechnen muss. 

Die Gefahr dieses ümstandes liegl nun darin, da« naan MA im Stande 
Ist, durch äussere Besichtigung jene Bächaen zu erkennen, deren Inhalt 
etwas anbrflchigrist, während es ganz leicfatangeht, jene Büchsen m erkennen, 
in welchen der Inhalt schon' eine tiefor emgreifende Veränderung erlitten hat. 
Es gibt em Stadium des Anbrüchigseins, welches weder durch äussere Kenn- 
seichen an den Büchsen, noch dnrdi den Geruch des erSfiheten Inhaltes 
erkannt werden kann, welches aber auf den Geschmack so merkwürdig inten- 
siv reaght, dass nur nichts Ähnliches bekannt ist. 

Während nämlich der Genuss ehies gewöhnlichen etwas anbrüchigen 
Fleisches vom Ochsen fast bei allen Menschen eine Art I^el hinterlässt, 
welcher Vielen den Genuss des Fleisches während einer kurzen Zeit verleidet, 
zeigt CS sich fast allgemein, dass der Genuss eines anbrüchig gewordenen 
Büchsenfleisches auf lange Zeit hin den grösslen Widerwillen gegen den aber- 
maligen Genuss selbst eines guten Büchsenfleisches hinterlässt. 

Mir sind Fälle Ijekannt, wo Soldaten in Folge dieser Erschcinunf^ lieber 
vollkommen auf l'lt iseh verzichteten, als dass sie sich zu einer Wiederholung 
des Genusses von Büchsenfleisch hätten bewegen lassen, und ich selbst 
könnte heule nur mit dem grössten Widerstreben Büchsenfleisch geniessen, 
obgleich es schon mehr als zwei Jahre her ist, dass ich zufällig ein anbrücliiges 
gekostet hatte. 

Eine solche Erfahrung kann aber nicht ignorirt werden, da es ja eine 
Hauptbedingung jedes Ersatzniillels von Fleisch isl, duss dasselbe vom Sol- 
daten anstandslos genossen w erden könne. 

Ausserdem spricht specieU bei uns gegen die Anwendung des Büchsen- 
fleisches noch der volkswlrthschaßliche Gesichtspunkt, dass wir wegen Bezug 
dieses Fltisches an das^Ausland gewiesen sind, sowie der ökonomische, da wir 
bei Erriditung euier derartigen Gonserve-Fabrik derselben keine hhireichende 
Beschäftigung während des Friedens zuweisen könnten. 

Aber auch vom administrativen Standpunkte aus muss der Umstand als 
em grosser Nachtheil angesehen werden, dass man gar kein Mittel besitzt, 
sich von der Qualitätsmässigkeit eines Vorrathes von Büchsenfleisch über- 
zeugen zu können, da die Untersudiung des Inhaltes nur durch den Verhist 
desselben effectuirl werden kann und kleine Stichproben nur geringe Wahr- 
scheinlichkeit bezüglich der Richtigkeit des hierauf basirtenUrtheUes besitzen. 
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Wie die Sachen jetzt stehen, ist die Möglichkeit noch sehr gering, eine 

solche eiserne Portion zu bilden, welche in der compendiösesten Form und 
beim kleinsten Gewichte das Material zur Bereitung: einer enisprechenden Mahl- 
zeil für den Soldaten in jenen Fällen enthalten würde, wo es immögUch ist, 
frisches Fleisch und Zuspeisen zu erhallen. 

Praktisch erprobt sind bisher nur folj^endL' Combinalionen, von denen 
jede weitere mit einigen iNaciitheilen verknüpft ist. 

1. Zwieback mit Speck. Diese Combination bietet nicht nur keinesfalls 
den genügenden Ersatz für die entgehende Nahnmg, sondern hat auch noch 
den Übelstand, dass das Mitt'ühren des Speckes und dits Tragen desselben 
beim Soldaten besonders in der heissen Jahreszeil mit sehr viel Übelständen 
verknüpft ist 

2. Melü von gelrodmeten gedfimpften Erbsen und Speck. Diese Com- 
bination stellt bezüglich der Nahrhaftigkeit hdher als die firdhere, iäi jedoch 
im Übrigen mit denselben Übelständen verknüpft 

3. Fleisehgries (Gemenge von Gries mit klein gehacktem and getrock- 
netem Fleisdie, nebst einer Znthat von Gewürzen), wie er bei der sSchsisehen 
Armee in Gebrauch ist Gegen die Geniessbarkeit und Nahrhaftigkeit dieses 
Präparates hätte ich jetzt nichts einzuwenden, sowie ich auch glaube, dass sich 
die dermalige sehr umständlidie Erzeugnngsweise desselben leicht so verein- 
fachen Hesse, um stets die nöthigen Mengen in vollkommen geniessbarem Zu- 
stande erhalten zu können. Wer es aber — so wie ich — erfahren hat, wie 
sehr man sich in dieser Richtung hüten müsse, ein entscheidendes Urlheil 
abzugeben, der wird sich mit Wahrscheinlichkeiten bescheiden, welche auf 
den Wes hindeuten, den man beiden entscheidenden Versuchen einzuschlagen 
hat. Stets und ininier mnss'man es sich bei solchen Anlässen in Erinnerung 
biingen. dass die btlrelTcnde Wissenschaft noch nicht hinreichend vorge- 
schritten sei, um stets a priori ein entscheidendes Urtheil abgeben zu können ; 
sie selbst ist eine Erlahrungswissenschaft und kann weiter blos durcli Er- 
fahrungen erweitert und ausgebaut werden. 

Eine Art Übergang von den Fleischconserven z\un Irischen Fleische 
bildet das nach Angabe des Regimentsarztes Dr. Michaelis präparirle 
frische Fleisch, welches sich selbst im Sommer durch 2—3 Tage conscr- 
viren lässt, wenn die einzelnen Stücke frischen Fleisches (circa 2'/, Pilind 
im Gewichte) an der Oba*fl&ehe mit etwas Salz eingerieben (pr. Stück 
2Va Loth), sodann in ein nasses Tuch und endlich möglichst dicht in Stroh 
eingewickelt werden, welches letztere zeitweise angefeuchtet wird.. 

Der Vorgang selbst besteht — wie man sieht — in einer oberfläch- 
lichen PÖckelung und ist nüt ziemlich viel Umständlichkeiten verknüpft; trotz- 
dem können im Kriege besonders bei grösseren Märschen Fälle vorkom- 
men, wo es sehr erwünscht wäre, das Fleisch durch 2 — ^3 Tage zu con- 
serviren, wodurch sich auch die Anführung des Verfahrens hiermotivirt 

(FortietBitng folgt) 
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Krenniaeh's Stolx. 

Graf Johann von Sponheim, welcher <l:i-^ Stü^tchen Kreuznach an der 
Nahe lehensweise besass, gerieth mit dern Erzbischof Werner von Mainz in 
Fehde, weil dieser die nahe Burg Uöckeluheim vou dieses Grafen Bruder kauf- 
waiae «a rioh gebrftdit, ohne Wtsteii jenes, dem sie stur mUfite gehörte. 0er Era> 
bischof wollte von keinem Vergleidie wissen, aber auch Graf Johann schwur mit 
seinen Verbündeten, nidit zu lassen von Sponheim's pntem \h'ht. l^iifern der Nahe 
trafen beide Theile im Jahre 127d auf einander. Der bieg schien Anfangs Sponheim 
itt Iftcheln, aber bald wandte et rfeh auf die Seite der Ifoinser. Der ErisbiBdiof^ wie 
dies dazumal noch Sitte war, selbst am Kampfe theilnehmcnd, jubelte laut, denn er 
glaubte den Gegner schon in seiner Gewalt. Der Graf hieb uek jedoch doreh und 
schleppte den Erzbischdf al? Giifangenen mit sich fort. 

Da wird Graf Johann von einer Lanze in die Seite, sein Koss von einem 
Pfdl in*s Auge getrofibn, er atlint und rebet seinen Geftuigenen mit sidi nieder. 
Dieser schien verloren, aber die erzbischöflichen Kriegsknechtc werfen sich schnell 
auf den Grafen und binden ihn. Sponheim's Schaaren sind zerptrent, aber Michael 
Mort, sein treuer VVatf unträger, haut sich mit Ricseusturkc Bahn zu seinem ilenm. 
Ihm folgen nur fünf waokere Kreomadier. Er trägt den adiwer gepanzerten Ifamn 
davon, wftlirend die liinf sehfitsenden Gesellen den Streidien der wuthentbrannten 
Mainzer erliegen. 

Mort sucht vor Allem mit der theucren l^ast die Nahe zu erreichen, denn hier 
WiU' ein Boot augehängt, aber es gelingt iltiu nicht und er wird uiuriugt. Au einem 
Hügel legt er den wunden Grrafen nieder, stösst einen der Feinde vom Rosse, schwingt 
sich darauf und schirmt mit ülxM-mcnschlicher Kraft seinen Herrn. Viele hat er schon 
niedergestreckt, da stürzt das l'terd, tnid er muss den Kampf zu Fuss fortsetzen. 
Michael Mort, von fünf Pfeilen getroffen, weicht aber keiueu Finger breit. Er 
sinkt in die Knie und jeder, der sich ihm naht, büsst es mit dem Leben. Doch seine 
Sinne fkngen an za achwinden. — „Mort! halt ausl" hSrt er die Leininger und 
Wehinger — Verbündete »eines Herrn — rufen. Da holt er noch einmal aus zum 
Streiche und erlegt noch einen Gerrner, dann sinkt er zu.sammen und deckt mit sei- 
nem durchbohrten Leibe den Grafen — und seiu Herr ist gerettet ! 

Kreoaüaoh ist atoli auf sdnen Michael Mort und mit ToUem Recht 

H. Weiuiuger. 



1TMrw»r(ete Aashiire. 

Die Einwohner von Prag, als =ie von flen Seliwoden im Jahre 1648 hart und 
lange behigert wurden, litten gänzlich Mangel an Fleisch. Auf den jenseits der 
Moldau gelegenen Ebenen weideten etliche Heerden Hornvieh. Versuchsweise 
achwanonen einige Ftager hinüber und kehrten nnt «nem Kalb^ daa aie am Ufer 
fanden, zurfirk. Dem Kalbe folgte die Kuh und der Knh folgten Über zweihundert 
Ochsen, welche sämmtlich nach der Stadt schwammen, wo sie von den Einwohnern 
mit Jauchzen cmpfaugen wmdcn. Nun hatte alle Noth ein Ende. 
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Ideen über die Mittel zur Heranbildung der für den Be- 
darf einer Armee in Österreich von der in neuester Zeit 
postulirten Stärke — nahezu einer Million Soldaten — 
Röthigen Anzahl intelligenter Ober- und Unterofficiere. *) 



Durch die Einführun^^ ' der in den letzten zwei lalirzclmden gemaciiten 
Erfindungen und Verbesserungen im europäischen Heereswesen hat man — 
iiifibesoiMtere in Öslerreidi — die Yi^rsftunmisse einer Mhern Zeit naehzu- 
holen gesucht Dass dieses Beslreben niebt immer von glüdUichem Erfolge 
gewesen, beweisen die hftufigen Änderungen von bereits eingeführten Nene- 
rangen. Trotz diesen, theilweise misslungenen Erfolgen hatte man doch eine 
grosse Errungenschaft dadurch gemacht, dass die oberste Kriegsbehörde end- 
lich aufhdrte, eine beinahe blos administrative und a^justirende zu sein, und 
die Nothwendigkeit eines Anschlusses an die Fortschritte der Neuzeit im 
Heerwesen und der Einführung derselben m die österreichische Armee aner- 
kannte. Der Anfimg damit war endlich einmal gemacht; doch wie aller An- 
zing schwer, so war es auch hier der Fall. Die durch eine \an^c Reihe 
von Jahren jjefessellen und in Unlhätigkeit ?;pl)annten geistigen Elemenlo 
und Arbeilskrütle im Heere waren aus Mangel an Übung und Erfahrung nicht 
jedesmal der Aul^nbc ^^cwachscn, die einzuführenden neuen Heerescinrichlun- 
j;cn zwockontspipchend zu organisiren, daher mcistons mehr ein umhertaslen- 
des Versuchen, und nur ausnahmsweise ein eiilsohiedencs, festes, des glüciv- 
liehen Erfoi^^es sich l»cwussles Vorwärts, und <lie<»'s vorzufrsweise — zur 
Ehre der WafÜ' d;ii l rs hier nicht verschwiegen ljleil)en — - hei der Artillerie. 

Während dieses SicUlungs- und Neuerungs-Processes im Heerwesen 
hatten sich abci- so manche auf das g:csammte europäische Slaalsieben ein- 
flussreiclic Verhältnisse bedculend geändert und ausserordentliche Dimensio- 
nen so schnell ang^enommen, dass sie wohl von dum geistigen Auge ausge- 
zeichneter, in der Schule der Erluhruiig gereiller Staatsmänner im Vorhinein 
erschaut worden wären. Von den meisten Staalsmannem der neuesten Zeit 
Jedoch scheinen jene Vwhältnisae bis zu ihrem Sichgeltendmachen im euro- 
päischen Staatsleben ungeahnt oder dochunbemerkt geblieben zu sein, da man 
sich von ihnen überraschen Hess, demnach das passende Auskunflsmittel, um 
ihnen gerecht zu werden, un Drange des Augenblickes nicht gefunden werden 
•konnte Es sei gestattet, die Richtigkeit des eben Angeführten auf dem^ Gebiete 
• des Kriegs- und Heerwesens nachzuweisen. 

Der grosse Feldherr und Staatsmann Eugen von Savoyen sagte: eine 

*) Aus den Schriften eines Veteranen des österreichiücheu Heeres , Verfassers des 
'in dieg«r Zeitschrift imDecember-Hefte J. unter dem Titel „Praxis und Routine" eto. 
«rsohienenen AnfsalMS. 
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Armee von 30 bis 40 tausend Hann sei unbequem, weil schwer su bewegen; 
ein halbes Jahrhundert später steigerte der siebenjälirige Krieg dieses Stärke- 
verhältniss auf das Doppelte, und der königliche Feldherr Friedrich der 
Grosse von Preussen bedauerte gewiss öfters, dass es von ihm nicht bis zum 
unbequemen Verhältniss verstärkt werden konnte. Abermals 50 Jahre später 
führte Napoleon eine halbe Million Soldaten nach Russland und setzte sie mit 
mehr Leichtigkeit in Bewegung, als Eugen seine Armeen von 30 bis 40 tausend 
Mann, und nach nochmals einem hallten Jahrhundert überraschle der Kriej; 
der jiinsj^sten Zeit — von 1866 — mit der Entdeckung, dass die europäischen 
Staaten 1. H;iiis;<'s Eine Million Soldaten brauchen, um ihre Grossmachtstellung 
nach Innen und Aussen zu behaupten. Preussen ist die einzige Macht, welche 
ihrer klugen, staatsniännischen Voraussicht die Ehre der* Priorität dieser Ent- 
(lecliung und den daraus bereits gezoi^enen hohen Nutzen vrrdankl. Die 
Schlacht von Ktiniggrätz brachte plötzlich diese Entdeckung zur Kenntniss 
und zum ziemUch klaren ßewusstsein der übrigen europäischen Grossmächte, 
und ausserdem für Österreich die ominöse Entdeckung eines vielleicht blos ge- 
ahnten aber, wie es scheint, doeh nicht geglaubten Mangels an dem nöthigen 
Grade militärischer Intelligenz in seinem Heere. 

Es drängt sich nun von selbst die Frage auf, ob mit jener Ziffer das 
Maximum des Stärkeverhältnisses der Heere der europäischen Grossmächte 
werde erreicht sein? Fast dürite man daran zweirein. Das Stadium wäre wohl 
bereits erreicht, wo die Wehrkraft des Staates aus einem stehenden Soldheere 
besteht, das durch eine Landwehr auf das gedachte Stärkeverhältniss ergänzt 
werden kann. Da alier in der jetzigen Zeit des Fortschrittes kern Stillstand 
eintreten kann, so drängt sich die weitere Frage auf, wohin der nächste Fort- 
schrittsschritt auf dieser Bahn führ^. Etw;\ zu so viel Soldaten, als waffen- 
fähige Männer da sind, — also zur Volkswehr? Die Beantwortung dieser 
Frage scheint zwar noch verfrüht. Mögen sie die Staatsmänner in das Reich 
der Visionen verweisen , so dürfte es immerhin, bei dem Bestehen gewisser 
politischer Tendenzen der Gegenwart, doch nicht srh;\den, das Fernrohr der 
Zukunft an die Zustände der Gegenwart und der Vergangenheit der letzten 
Jahrzehnde nnzulec;on. um, was sich jetzt nur vorbereitet, aber einst im 
Schoossc der Zukunft zur Wirklichkeit enttallen dürfte, zu erschauen, damit 
nicht ein zweites König;;rälz, — gleichviel ob auf dem Kriegsschauplätze oder 
auf dem Felde der Politik, ulicrnials zu einer eben so überi'aschenden als 
beklagenswerthen Enldeckunji luhre. 

Mit der Zunahme des Stärke Verhältnisses der stehenden Heere wuchs 
— wie bekannt — auch die Ziffer der Staatsschulden. Bei einer Million Sol- 
daten angelangt, wird auch diese Ziffer ehie bedeutende Vergrösserung er- 
fahren. Es handelt sich nun um zweierlei. 1. Um die Ausrüstung und Bezah- 
lung eines so zahlreichen Heeres. 2. Diese MOlton Vaterlands-Vertheidiger 
und insbesondere ihre Ober- und Unterführer sollen nicht etwa blos beweg- 
liche T^ehe&-Säcke, sondern mit der, je nach dem Grade ihrer Stettung 
nöthigen Intelligenz ausgestattet sein. 
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Die liösung der orslen Auff;abe sei Männern vom Fache überlassen; da- 
gegen sei hier es sestallel, den zweiten Punkt zu besprechen. 

Kf! ist nicht zu bezwcifehi, dass durch die Einlührunj; der allgemeinen 
Wehrpflicht das nnirei^ebene Sfürkeverhältniss von nahezu einer Million 
stroitf;ihi?^er Kämpfer werde erreicht werden, wenn jenes Princip der allge- 
meinen Wehrpflicht zur wirklichen Gellung im praktischen Leben gelangt. 
Schwieriger ist jedoch die Ausführung des Postulates, einen so kolossalen, 
viel und mannigfaltig gegliederten Körper zu jener intelligenten militärischen 
Brauchbarkeit heranzubilden, ohne welche seine Bestimmung nicht erreichbar 
ist. Dazu noch die weitere unerlässliche Bedinj^uiig, die militärische Ausbil- 
dung eines so starken Heeres dürre dem Staate keine schwereren finanziellen 
Opfer auferlegen, als die bisherigen waren — kurz, die mUltärische Intelligenz 
des Heeres soll auf der. Höhe seiner Aufgabe und zugleich wohlfeil sein; 

Bevor wir in die nähere Besprechung dieser Poslulate eingehen, dfirfle 
es angezeigt sein, die Anzahl der eigentliehen Trfiger der Intelligenz eines so 
zahheichen Heeres wenigstens annähernd zu bestimmen. Nehme man die Stärke 
des eigentlich operativen Theiles des Heeres mit 800.000 Mann an, so bezif- 
fert sich der niedrigste Stend an Ober- und Stabsollicieren und Generalen — 
beiläufig 1 OfGeier auf 39 Mann gerechnet, was so ziemlich das durchschnitt- 
liche Verhältniss in der österreichischen Armee im letzten Kriege war, mit 
800.000 : 39 = 20.517 OlTicieren aller Grade. Nimmt man ferner den jähr- 
lichen Abgang im Durchschnitte mit 3y„ an, so Ijeträgt dieser 615 Officiere. 
Sämmllichc in Österreich bestehende Militär-Bildungsanstaltcn sind nicht in der 
Lage, diesen Ersatz den Forderungen der Gegenwart entsprechend heranzu- 
bilden. Selbst bei der grössten Erweiterung derselben wären sie ausser 
Stande diese ErsatzzifTer mit durchaus intelligenten Individuen auszufüllen. 

Die Uegimentsschulen hai)en bisher im Ganzen nur ausnahmsweise voll- 
kommen brauchbare Officiere herangebildet, und wo diese Ausnahmen statt- 
gefunden, sind dieselben mehr das Resultat eifriger und einsiclilsvoller Selbst- 
studien als d;\s Verdienst des Schulunterrichtes. Jene Verhältnisse, welche 
sich einer glücklichen Lösung der Aufgaben der Uegimentsschulen hindernd 
entgegenstellen, sind grösstenlheils äusseren Umstünden zuzuschreiben und zu 
schwierig, um schnell und gründlich beseitigt zu werden ; andererseits sind 
sie zu specieller Natur, um hier gründlich besprochen werden zu können. Die 
Ausbildung tüchtiger Unterofficiere bliebe demnach vorzugsweise die Aufgabe 
von Regimentsschulen und höchstens noch die Vorbildung begabter Individuen, 
welche ihre vollständige Officlersbildung in den betreffenden Bildungsanstalten 
erhalten wfirden. Der Mangel an den für eine zweckmässige Heranbildung 
von Ofiiciers-Aspiranten nöthigen Hilfsmitteln und Behelfen und, wie bereits 
erwähnt, manch* andere störende Verhältnisse weisen den Regimentsschulen 
jene bescheidenere Rolle im Bildungsproeesse der Armee zu. Die Regunents- 
schulen der österreichischen .\riillerie bilden, trotz ihrer vortrefflichen Ein- 
richtung und der ihnen zu Gebote stehenden vorzüglichen Lehrkrfifte und 
äusseren Behelfe nur Offiders-Aspiranten, die, hier mit der nöthigen Vorbildung 

öti«rr. mtlltlr. BeitMbrUt. 1M7. (1. Bil.) t% 
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ausgerüstet, in die Arlilleric-Akademie übertreten und erst hier ihre vollstän- 
dige Officiersbilduns' erlangen. Knnn mnn von den Tnfnntrrio- und Cavallerie- 
Reginientsschulen, ohne ungerecht zu werden, mehr ibrdern. nls von den mit 
treffliehen Lehrmitteln, die jenen Schulen grossenlheils fehlen, ausgerüsteten 
Regimentsschulen der Artillerie? 

Es fragt sich nun, welcher Weg einzuschlagen, um die im Programme des 
Kriegsminislers diesfalls ausgesprochenen Rcform-Poslulale selbst dann zu be- 
friedigen, wenn die militärischen Streitkräfte der Monarchie das früher ange- 
gel»ene Stiirkcx crhälliiiss erreichen, und Intelligenz die grosse Parole für ein 
so gewaltiges und mächtiges Kriegshecr wird, — gewaltig durch die Gross- 
zahl seiner Streiter und mfichtig durch seine Intelligenz. 

In ausserordentlichen Zostiinden sind es auch nur ausserordentliche 
Mittel» die — im Guten >vie im Bdsen — zum angestrehten Ziele ffthren : — Be- 
weis dessen Preussens Politik, insbesondere in dem letzten Jahrzehnd. Ein Staat, 
der sich in die Lage gedrangt sieht oder lühlt, eine Kriegsmadit von beinahe 
1 Million Soldaten zur Behauptung seiner Grossmaehtsstelhing aufzustellen, be- 
findet sich wohl schwerlich in einem normalen Zustande. Dies zugegeben, 
durfte man hinsichtlich der angestrebten Reformen in der Heeresbildung auch 
mit den bisherigen Mitteln um so weniger ausreichen, als man bei den bisheri- 
gen geringem Ansprüchen damit nicht ausreichte, und die Schonung der 
Staatsfinanzen eine Conditio sine qua non, d. i. eine Lebensbedingung dieser 
Reformen geworden isL Man wird demnach zu neuen bis jetzt noch unvisr- 
suchten Mitteln greifen müssen, vielleicht selbst zu solchen, die Anlass zu 
Bedenklichkeiten flehen und eben dadurch zum reiflichen Nachdenken und 
Überlegen ülior ihre Anwendbarkeit auffordern. 

Dir- in Folgendem aufgestellten Idef^n über die Mittel zur militärischen Her- 
anbildung eines so starken Heeres und zur Verbreitung der Intelligenz in dem- 
selben gehören, wir stehen selbst nicht an es zuzugeben, zur Kategorie der- 
jenigen, die durch ihre Eigenthümlichkeit zum reiflichen Nachdenken und 
Überlegen auffordern. Diese Ideen seien hiermit der Öffentlichkeit übergeben. 
Ob sie sich auf diesem oft gefährlichen Fahrwasser auf der Oberfläche erhal- 
ten, oder untergeh'n, wird die Folge lehren. Da es sich vor der Hand nur um 
die Grundideen und keineswegs um ein vollständiges Programm handelt , so 
wäre es verfMht, in Einzelnheiten einzugehen. 

Die jetzt bestehenden militärischen Bildungsanstalten sind zwar Staats- 
anstalten, sie haben aber nicht jenen Charakter der Öffentlichkeit an sich, 
wie die Civil-Ünterriehtsanstalten des Staates, als da sind : Unter-, Ober-Gym- 
nasien, Universitäten, Unter- und Ober-Real- und polytechnische Schulen. Nur 
ein sehr kleiner Theil der Volksjugend kann jetzt an dem Unterricht in den 
Militär-Instituten Theil nehmen, da ihre sämmtlichen Zöglinge nur theils Stift- 
linge, theils Zahlende sind, mitliin ihre Zahl bei der im Ganzen doch unzurei- 
chenden Anzahl freier Stiflungsplätze und der Höhe des Kostgeldes zu gering 
ist, um dem Ersatzbedürfniföc einer grossen Armee an intelligenten Unter- und 
Oberofficieren zu genügen. Um diesen Mangel mit den geringsten Geidopfem 
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zu beseitigen und jenen Bodirf in ireeij^neler Weise zn hefiiedij^en, durfte 
wohl kein ausgiebigeres Mille! sieh ilarbielen, nis wenn der niiliUirisehe Un- 
terriclit der Jugend allen Volksklassen in dcv naiiiliclu ii Weise zugänglich 
geuKiehl würde, wie dies mil der Schulbildung in den Ci\ il-Uiilcn ichtsansUil- 
ten des SUuUes der Fall ist, und zwar durch die Errichtung öffentlicher Militär- 
schulen und Gestaltung; von derlei Privatanslalten unter entsprechender mili- 
tärischer Oberaufsieht. ') Bei einer zweckmfissigen Organisirung und Gliede- 
rung solcher Sdinlen in niedere, mittlere und hdhere Ldu-anstalten — equipu- 
rirend den Unter- und Ober-Gymnasien und Universitäten — und bei einer 
rationellen AustheOung; der Unterrichtsgegenstände, die ausser derintelleetuellen 
auch die physische Ausbildung durch Waffenübungen, militfirisches Turnen, 
Fechten, Reiten und Schwimmen umfassen müsste, durften unseres Erachtens 
Erfolge erreicht werden, welche die Auflassung sämmtlicher Militär-BOdungs- 
Anstalten, mit Ausnahme der drei höheren Fachschulen: Genie- und Artil- 
lerie-Akademie und der Pionnier-Corpsschule, ermöglichen würden. Die Regi- 
ments-Erziehungshäuser, da sie eine besondere Wohlthat für die Kinder der 
Soldaten und Unterofficiere sind, wären alsdann blos als Kost- und Erziehungs- 
anstalten beizubehalten, ihre Zöglinge erhielten aV)er den militärischen Unter- 
richt in den öffentlichen Mililar-i^ehranstallen, den allgemeinen Eiementar-Unr- 
terricht aber in den öffentlichen Elementarschulen. 

Die öffentlichen Civil-Lehranstalten bilden intelligente Beamlen-Candidaten 
für den Staatsdienst und ausgezeichnete Männer in allen Fächern der W^issen- 
schaft und Kunst, — warum soll es nicht gelingen, intelligenleOfficier-Aspiranr 
len auf dem gleichen Wege der Oeffentlichkeit heranzubilden? 

Der Mühe und der Arbeil sicherer Lohn gibt Lust und Liebe zur Arbeit. 
So hüngl denn auch das Gedeihen und tlie Blülhe jener Lehranstalten nicht 
allein von ihrer zweckmässigen Organisation und von der grössern oder ge- 
ringem Tüchtigkeit ihrer Lehrliräfle ab, sondern von den lohnenden Errun- 
genseliaften, die der Staat der in den öffentlichen und Privatanstalten ffir den 
MilitSrstand sich ausbildenden Jugend für ausgezeichnete Conduite und in 
gleichem Grade erworbene Brauchbarkeit mit fester Zusage in Aussicht stellt 
Unter solch günstigen Verhältnissen ist mit Sicherheit anzunehmen, dass ein 
gar grosser Theil der Jugend, die jetzt an den Gymnasialstudien, insbesondere 
wegeii des bis zum gründlichen Analysiren und Verstehen der griechischen 
jand lateinischen klassischen Literatiw gesteigerten Unterrichtes wenig Ge- 
schmack findet und, blos dem Zwange der Verhältnisse nachgebend, sich mit 
Widerstreben jenen Studien hingibt, bei der bestehenden allgemeinen Wehr- 
pflicht mit Freude den militärischen Stadien sich zuwenden würde. Es dürfte 
demnach zweckmässig erscheinen, w-enn, je nach Massgabe der erreichten 
Bildungsstufe, die vorzüglichsten Zöglinge der Miltelsrhuleii nach vollende- 
tem Lehrcurse, als im Range jüngste Officiere in die LinienUruppe einträten 

i) Anmerkung. Dom V(:-rfaf<iHer \nl eine Privat-Enitthlingsanstall b«kAniit , in 
<lcr au8Her dem Unterricht von Gyianasial-ätudeuten auch die vorbenitaikg tou 2ög> 
lingeu Eor Aufnahme in die MifitSr^Akademien von Wienor Neustadt und Olmols 
stattfindel. 

12 » 
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mit der Anwartsebaft: nach zwei oder drei Jahren vorzüglicher Bienstleistiingr 
bei der Tniiii^ in die Hochschule zur Vollendung ihrer militärischen Ausbil- 
dung aufgenommen und nach einem etwa zweQährigen mit Vorzug hinterleg- 
ten Lehicurse in derselben mit Beförderung in die Linie oder in ein wissen- 
schaftliches Corps wieder eingereiht zu werden. Die mit zwar gutem aber 
doch nidit ganz vorzfigliehem Studienerfolge aus den Mittelschulen Austre- 
tenden würden Anspruch auf ihre Eintheilung in die Lintentruppen als Offider- 
Aspü^ten und bei vorzüglicher DienstldsUin^^ und befriedigenden FortschriU 
ien in ihrer militärischen Ausbildung auf die Beförderung zum Officier er- 
werben. Es versteht sich übrigens, dass, so wie im Civile die Beamlen-Aspi- 
ranlen eine Staatsprüfung abzulegen habon, die über ihre Belahigung zum 
Staatsdienste und ihre Aufnahme in denselben oder Abweisung entscheidet, 
auch die zu Ofliciers und Officier-Aspiranlen bezeichneten Zöglinge sich einer 
Hauplprüfung zu unterziehen li:ilten. deren Erfolt; bestimmen würde, in wel- 
cher Charge ihre Eintheilung in die Armee stattzu linden iiube. 

Die schwächeren Alüilärschülcr, die ihre Befähigung zu OiTicier-Aspirim- 
len nicht erwarten hissen, wären schon nach l»eendigtem Lehren rsc in der 
Mittelschule — wenn sie tauglich — als UnterofTiciere auszumustern, während 
die schwächsten Schüler zu entlassen und, sobald sie das gesetzliche Aller 
erreicht, als Soldaten in die Armee einzustellen wären. 

Der durch die Errichtung von öfTentlichen Militärschulen dem Staate 
erwachsende Kostenaufwand ist zwar die Aufgabe einer ziffermässigen Be- 
rechnung, kann denmach ohne die nöthigeii Behelfe im Vorhinein nicht ver- 
lässlich angegeben werden. "Wenn aber die Einrichtung dieser Schulen in 
llnanzieller Beziehung zum Theil, und zwar hinsichtlich der Einnahmen, auf 
eine mit den CivU-Lehranstalten analoge Weise geschfihe, so wurden die vom 
Staate für das Militär-Unterrichtswesen theUs direct, theils im Wege akade- 
mischer Fmidationen imd Stiftungen bisher gemachten jährlichen Auslagen 
durch die bereits bestehenden Privat-Stiftungsgelder und die von den Fre- 
quentanten der öffentlichen Militärschulen zu entrichtenden Schul- and Prü- 
fungsgelder zu einem Betrage erhöht, der, wenn nicht geringer, doch wahr- 
scheudich nicht höher als die bisherige jährliehe Kostenquote sdn dürfte, da- 
gegen aber auch die Resultate der jetzigen Anstalten um das Mehrfoche 
überböte >)• 

Bei diesem Anlasse können wir nicht umhin, auf die in Stuttgart auf 
Principten der Oeffenilichkeit unter dem Namen Jugendwehr gegründete In- 
stitution aufmerksam zu machen. Dieses Corps der Jugendwehr zählte in die- 
sem Jahre 302 Mitglieder. Davon traten 68 in den würllembergischen Militär- 
dienst, u. z. 43 Ausgehobene und 25 Freiwillige. Hicvon dienten als Soldaten 
22, als UnteroSidere 4, als Oificiers-Aspiranten 13 und als Fähnrichs 26- 



') Anmcrkuntr. Ausserdem fänden Officipre aus dem Ruhestande eine passende 
Verwendung und würden sich der militärischen Bildung der Jugend gern widmen, — 
«in« Srlfllchtenmg d«r Pen^naUstenl 
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3 traten in die Österreichische Armee ein und wardea in kuner Zeit zu Lieu- 
tenants befördert; von diesen blieb Einer in der Schlacht von Custozza. Die 
jälirliche Einnahme von 1866 betrug 1750 Gulden in süddeutscher Wfihrung, 
die Ausgabe 1683 Gulden — gewiss ein sehr erfreuliches Resultat! 

Unseres Dafürliallens gäbe es noch ein anderes Mittel zur Erreichung des 
bisher besprochenen Zweckes, als das eben Vorgeschlagene ist, das aber, wir 
ahnen es, im Jahre 1866 noch verfrüht erscheinen tlürfle. Die in massgeben- 
den Kreisen herrschenden Ideen über HeeresbildunK und Organisation wer- 
den jetzt einem Systeme militärischer Bildung vielleicht noch widerstreben, 
das eine parallele Stellung und Geltung mit den bestehenden öffentlichen Bil- 
dungsanstaltcn für Soldaten von der Feder habt n würde. Ein oder längstens 
zwei Decennien später dürfte man aber durcli die Macht der Verhältnisse doch 
dahin kommen. 

Doch abgesehen von allem weitern Für und Wider, das jetzt noch un- 
nöthig, gehen wir nun zu dem angeregten zweiten Mittel älier. Dieses dürfte 
wohl für den Staat das dnÜEiehste und wohlfeilste sein, ist aber in einem 
Punkte so sensitiver Natur, dass jeder Fehlgriff, ob absichUich oder aus Un- 
geschidüiehkeit — gleichviel, ein schweres Vergehen an den wichtigsten 
Interessen der Armee wfire. 

Während einer mehr als SOjÄhrigenDienstzeitni verschiedenen Sphären 
militärischer Thätigkeit haben, wir durch vielseitige Erfahrungen die Über- 
zeugung gewonnen, dass in einem Regimente, wo der dasselbe commandi- 
rende Oberst ein durch Charakter und Intelligenz ausgezeichneter Mann ist, 
sowohl das Officier-Corps als die Mannschaft sich durch eine echt militärische 
Disciplin, einen vortrefDichen Geist und eine den Dienstesaufgaben und 
Pflichten ganz entsprechende Intelligenz auszeichnen. Trotz der Ungunst 
äusserer Einflüsse, als da sind: Protections-EinschüVio. neidische Rivalitäten, 
störende Anmassungen minder intelligenter Vorgesetzten, und trolz be- 
schränklcr ünsserer Bildungsbehelfe, gelang es doch solch tüchtigen Com- 
maiidiinten, den von ihnen beiehligtcii Regimentern einen wünschenswerthen 
Grad militärischer Bildung, Hallung und praklischer Brauchbarkeit zu geben. 
Es gibt gewiss viele derlei lüchtige Männer in der Armee, allein sie haben 
gewöhnlich die Sonderbarkeit an sich, sich suchen zu lassen. Da ist denn der 
glückliche Finder eben so selten als der glückliche Griff im Finden, weil zu 
diesem gründliches Wissen, Scharfblick und Menschenkenntniss gehört. 
Glaubt man im Finden solcher Männer glücklich sein zu können, die mit 
wahrem Adel der Denkart d. i. edlem Charakter gründliches mOitäiisches 
Wissen, ein diesem ebenbürtiges« stets fertiges Können und. ein festes, der 
vollsten Selbstaufopferung und Yerläugnung fähiges Wollen verbinden und 
bei diesen Vorzügen von einerwarmenliebe zu ihrem Stande, ihrem Monarchen 
und ihrem Vaterlande durchdrungen sind, so lege man mit vollem Vertrauen 
in ihre Hände die Regimenls-Commando*s und mit diesen die Sorge für die 
Heranbildung der Ober* und Unterofficlere ihrer Regimenter, des nöthigen 
Ersatzes an jenen Chargen, so wie des nöthigen Überschusses an Aspiranten 
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für eine r\ enliu'lU* Vri iiiehrung an jenen Chaif^en, l)ei einem ausbreehenden 
Kriege, so wie für die Ergänzung der Verluste vor dem Feinde. Um aber 
den Upirimenls-ron!in,'uul;inlon die Lösun'f^ dieser sehweren Aufgabe zu er- 
möglichen, UeiVi'ie m;ui sie von Verhälliiissen, die einen beengenden und 
störenden Kinfluss aul ihre Thütigkeil ausül)en, wie z. B. die Verantworllieh- 
keit im Regiments-Rechnungswesen — diese köimle recht su* nebst sämnit- 
lichen administrativen Geschäften des Rt -imrntes an ein Comite, an deren 
Spitze ein SlabsofTicier oder auch nur ein itechnungsfiihrcr mit Hauptmanns- 
odcr Stabsofflciersrang, unter zeilweiser Conlrole des Regimcnls-Commandan- 
ten ü1)6rtragen werden, — iium befreie sie ferner von dembevormaiMtenden 
Einflüsse der Regimentsinhaberscliaflen, von massgebenden Einmischungen 
der Brifsade- und Armee-Divisions-Commandanten in das Regiments-Sdiul- 
bildungswesen u. d. m. Die diesMs nöUiige oberste Conlrole wäre eiiiem 
Annee-Slttdien-Inspector zu äbenveisen. Ausser diesen zu beseitigenden 
Hindernissen gibt es noch weitere, u. z. finanzielle, deren Hebung im Interesse 
der Armee liegt In so weit der Umfiang desünterridites die Beschaffung von 
Lehrmitteln und Behelfen erheischt, wäre dies Sache des Staates im Wege 
entsprechender Pausehalbelräge oder Im Verrechnungswege. Die angestrebte 
inlellectuelle und moralische Tüchtigung des Heeres dürfte auf dem ange- 
zeigten Wege am schnellsten und wohlfeilsten erreicht werden. Alle bisheri- 
gen Bildungs- und Erziehungsanstalten, mit Ausnahme der Artillerie-, Genie- 
und Pionnier-Corps-Schulen und der höhern Kriegsschule, könnten aufgehoben 
werden. Ein weilerer und gewiss sehr wichtiger Moment liegt noch in dem 
^Te^vinnp ^■orzüglicher Brigade- und Divisions-Generaie, die aus einem Corps 
solcher Obersten gewiss hervorgehen würden. 
Im November 1866. 
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"Wer nach Muslern militärischer Rhetorik sich zu bilden wünscht, lese 
die Armeebefehle des Kaisers Napoleon I., aus der Zeil seiner Feldzüge in 
Italien; femer die Armeebefehle des Endierzogs Carl von 1809 und die 
aus der Feder des Generals SchSnhals geflossenen Armeebefehle des Feld- 
marschalls Radetsky. Diese Art militärischer BeredsarokeiW die schrill- 
liehe, ist jedoch ganz verschieden von der mOhdiichen In entscheidenden 
GefechtsnuHuenten, wo man elnersells kerne Zeit zum Schreiben, anderseits 
•keine zum Lesen hat. 

Diese Art Beredsamkeit besteht in glAcklichen Impromptus — Ein- 
gebungen des AugmibUckes » die eben so scfandi zänden müssen, wie ein 
Feuerfunke, der in ein Fass Pulver ftUt Sollen diese Impromptus diese 
augenblickliche Wirkung haben, so müssen sie den bei der Truppe beliebten 
Ton, welcher dei allein richtige, treffen und blos an ihr Gefühl und nicht 
an den Verstimd gerichtet sein; letzterer ist gewöhnlich bei der Truppe 
minder gebildet, daher auch minder empfänglich , bringt es demnach nicht 
zum Enthusiasmus. Wer in dieser Art Beredsamkeit Glück halben will, muss 
den Nationalcharakter der Truppe i^cnau kennen — seine Vorzüge wie seine 
Schwächen — und in seiner Ansprache Ijald an jene, liald an diese appcUiren. 
Manchmal reicht auch ein lilosser Scherz mil etwas Humor im Geschmacke 
der Trup])e hin, um im enlscheidcnden Augenblicke selbst das \ erlorne Ober- 
wasser wieder zu gewinnen. Hier ein Beispiel letzlerer Art, vom glänzendsten 
Eilolge begleitet. 

Am Morgen des Treffens von Ebelsberg — 3. Mai 1809 — hatte 
Obersllieutenanl Külfel ohne höheren Befehl mil den von ihm comman- 
dirten 3., 4. und 5. Wiener Freiwilligen-Bataillons eine Aufstellung auf dem 
HÖhenzugie hinter dem auf demselben gelegenen Friedhofe genommen. Dieser 
Punkt beherrschte das Ausgangsthor von Ebelsberg auf der Strasse nach 
Enns; von dem Besitze dieses Punktes hii^ demnach die Maglichkeit des 
Debouchirens des Feindes aus dem Markte sowie seiner weitem Vorruckung 
und des Angriffes gegen die österreichische Hauptstellung auf dem oberhalb 
Ebeisberg gelegenen und von der Ennser Hauptstrasse durchzogenen 
Flachfelde. 

Der Femd, die Wichtigkeit des von KAffel besetzten Hdhenpunktes 
erkennend, hatte den Friedhof mit Tirailleurs bereits besetzt und ordnete 
hinler diesem seine Haupttruppe zur weiteren Vorrückung. Olierstlieutenant 

Küffel disponirie nun die drei Bataillons folgendcrmassen zum Angriffen 
Das 3. Bataillon wurde zur Vorrückung links vom Friedhofe befohlen, um 
den mit dem 4. Bataillon beabsichligten, Frontangrifit durch eine Angril&be- 
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wei^unp; f?ej;x'n die rechte Flanke dos Keindes zu unlerslülzen ; in i;leiehi2i' Ab- 
sicht wurde das j. Bat iilloii ^^v^en die üiike Flanke des Keiiidrs disponirl. Der 
Oberstlieulenanl rüekle mit doni 4. Balailloii rechts vom Friedhofe zum Fronl- 
angrifle vor. Dasselbe erhielt wälirend des Vormarsclies eine Schusslage vom 
Feinde, die mehrere Freiwillige lödtele und verwundete, und wich in Ver- 
wirrung zurück. Küffel Ijraclile es bald wieder zum Stehen; es zeigte 
jedoch wenig Lust, den Angriff zu erneuern. Da rief Küffel dem Bataillon in 
seinem heimatlichen echt Österreichischen Volks-Dialekte zu : „Seid*s es Man- 
ner (Mftnner)?Ph]i! SeharoCs eng (euch)! habt*s kel'Knraschi (Courage) gegen 
die franzOsisehenfiualm dort? Nu, wenn ihr hoam (heim) kommt, wer*n Euere 
Madehi, wenn*s erfahren, wie*8 eng schändlich aufjg'fährt habt*s, die Franzosen 
dort umarmen und kässen, und ihr werd^szuschaun mflsse. — Was an echCs 
Wiener Dirndl, hat ihren Buabn nur dann lieb, wenn er Kuraschi haU^ — 
Kaum hatte Rüffel sein müitfirtsches Impromptu beendigt, so erscholl aus 
allen Gliedern des Bataillons ein kräftiges »Vorwärts!" Der Feind wurde im 
ersten Anlaufe geworfen und zum Räckzuge nach dem Markte Ebelsberg 
gezwungen. Vier französische Guidons blieben als Siegestrophäen in den Hän- 
den der braven Freiwilligen. ') 

Es seien hiernoch zwei andere Impromf)tus angeführt, doch keineswegs 
zur Nachahmung, wohl aber als Beispiele, wie sie nicht sein sollen. 

Am Tage vor der Schlacht von Aspem erging vom Generallissimus, 
Erzherzog Carl, die Aufforderung an sämmlliche Brigade-Commandanten, 
die Officiere ihrer Brigade vor Anbeginn der Schlacht zu versammeln und 
ihnen die grössle Anstrengimg und Selbslaufopfcrnng anznemplchlen. da von 
dem Aus^^ange der Schlacht der Fortbesland der Monarchie abhänge, r.eneral 
M^. .., Freiherr des heil, römisch-deutschen Reiches, hielt nun folgende An- 
sprache an die Officiere seiner Brigade : „Sie werden wohl selbst einsehen, meine 
Herren, dass von dem Ausgange der Schlacht das weitere Schicksal der 
Monarchie abhängt. Wenn wir die Schlacht verlieren, so bleibt mir, dem 
freien Reichsi)aron M nichts ander's übrig, als a (ein) Wiener Haus- 
meister zu werden; jetzt denken's erst, was aus Ihnen werden wird!** 

Diese unerwartete und durch die für den (Icneral eventuell in Aus- 
sicht gestellte Perspective triviale Annnle setzte l)los die Lachmuskeln der 
OfRciere in Bewegung, die, wie bekannt, in der zweitägigen Schlacht Alles 



») Obij^e Anrede an (Ia-s Bataillon ist h'wr nach der vom ObcrHtli^'uf .'uant Küf- 
fel an eine damalige Wiener literarische Notabilität mündlich gemachten .Mittheiluug 
wortgetreu wiedergegeben. Für die treue Überlieferung bürgt der ehrenvolle Character 
jener Wiener Notahilität. bleibe Jfdoch nicht nnbemerkt, dass in dem Dienstjour- 
nale des Oberstlieuteiianta über die im Feldzuge vou 1809 bei seinem — dem 4. Batail- 
lon — TOigekommenen Ereignine, das «ich in »einem BehrfftennaeliUMae befindet, Yon 
dieser Anrede nichts vorkommt. Die originelle EigonthdniUchkeit derselben dürfte diese 
absichtliche Unterlaasong , zumal iu einem Diens^ourual, erklären. Doch findet 
sieh in diesem Jonniale ein BataillonS'Befehl des Oberstlientenants Kllffel vom 4. Mai 
d. i. dem Tage iiach dem Troffen vor , in dem die Unordnung und Verwirrung, in 
welche dos Ji«t«iUon nach der ersten feindlichen DechaJ^e gerieth, gerügt wird. 
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ihaien, was aufopfernder Math und menschliche Kräfte zu leisten ver- 

mög^en. ') 

Ein zweites ähnliches Beispiel entlehnen wir dem Feldzuge des öster- 
reichischen Auxiliar-Corps unter den liclehlen desFürsien Schwarzenberj^ 

i. J. 1812. Der damali'^e Major R Commandaiit des beim Corps einjje- 

theiltenPionnier-Bataillüns — nachnmli^er Cominandant des Pionnier-Corps, — 
hielt am Tage vor dem Treffen von i^odubno folgende \nrede an sein Bataillon, 
und zwar in seinem vaterländisch schwäbischem Dialekte, in welchem das N 
an den Endsylben der Worte ausgelassen wird: „Morge frühe werde wir 
schlage! Ob wir schlage, oder geschlage werde, das weiss Gott und der 
.Fürst (Schwarzenberg). Werde wir geschlage, so ffährt der Rückzug auf 
des Fdrsten Person.^ — IMese rhetorische Expectoration, die durchaus kein 
Prodttcl aus dem Stegreife, da sie am Tage vor dem TreflTen, daher nach vor- 
hergegangener reiflicher Überlegung gebrochen wurde, bedarf wohl 
kehies Commentars. 

-OOO 

Hollands Landmacht'). 

Bei der Würdigung der Leistungsfähigkeit ebies Heeres kommen vor- 
züglich zwei Momente in Betrachtung: die numerische Stärke — und der in- 
nere, wir möchten sagen, moralische Werth der Armee. Der erste dieser zwei 
Punkte — nämlich die zUfermässige Anzahl der im Falle emes Krieges in*s 
Feld zu stellenden Mannschaft — lässt sidi in Bezug auf Hottand keineswegs 
so leicht bestiumien, als es den Anschein haben mag. Dem Kriegsbudget ist 
vrohl als Beilage ein Standesausweis huizugefogt; in Folge verkehrter Ein- 
richtungen besitzt er aber nur einen relativen Werth und muss nolhwendig 
Jene, welche mit dem Gegenstand nicht näher vertraut sind, zu irrigen Ai>- 
schauungen führen. 

In dem Antwortsmenioire auf die Bemerkungen der Kammerseclionen 
über den Heeresgesetzvorschlag vom J. 1862 erklärte die Regierung, zur 
Verlheidigiinfi: des Landes beilaufi'fT 44 — 45,000 Mann zu bedürfen. In Über- 
einstimmung damit und in Anbetracht der fünljähritren Dienstzeit wurde der 
Hegiening das Recht zuerkannt, jährlich ILOÜÜ Mann, folglich im (üanzen 
binnen 5 Jahren 55,000 Mann auszuheben. Dasselbe Gesetz bestimmte je- 
doch, dass von jeder Recrutirung 600 Mann zum Seedienst sich melden dürf- 
ten *), für die Lnndarmec blieb also eine Anzahl von 52,000 M. verfügbar. — 

*) Dm KomUche der Aunprachc erhölite noch der UniHtaud, dass der Gcncial 
— citt Stotterer — bei jedem S. odw 4^ Wort« inne hielt nnd einen stoMenidea AnUul 
zur Fortsetzung nahm. 

>) Diese Betraehtanfen stIUMii eieh grSiefeentheils uf die Sduill von J. K. H. 
de Ron van A I d e r w e r e 1 1: „Nedeilaiid een oorlog tegdii PitiiImb". Behle- 
dam. Koelants. 1866. 8. 100 S. 

*) Die Erfiihrang hat gelehrt, dMf diese Zlffnr weiten nielifc erreicht wird. 
Der mntritt in den Seedienst ist llreiwilUf. Im J. IMS meldeten lieh tSt, — i864t 
1T7, — und 1866 : 201 IL hiem. 
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Berechnet man den Veiianl auf dieselbe Weise wie die Regierung es für die 
55,000 Mann i^elhan, so erj^eben diese 52,000 Mann eine Sireilmacht von 
42,000 Combaitanien. welche bei einer Mobilisirung des Heeres wirklich an- 
wesend sein könnten. 

Zieht man aber die ofTicieJlen Acten über die Stärke der holländischen 
Landanncc zu Käthe, so wird man übernischl sein, die Ziffer von 42,000 M. 
nirgends zu linden. In dem dem letzten Kriegsbndget beifreirebcnen Aus- 
weise erscheint die Infanterie mit 27,124, die übrigen Waftcn|;atlungen mit 
7380 M. beziffert. Die desanunlsumme beträf,^t also 34,504 anstatt 42,000 
Mann. Diese auffallende Differenz erklärt sich jedoch aus dem Umstände, dass 
die Aushebung von 1862 — dem Jahre der Einführung des neuen Heeres^ 
gesetzes — eine äusserst geringe war, und daher werden wir audi Aesen 
ganz excepUonellen Umstand nidit weiter beachten. Wenige erklirlidi ist es 
aber, dass die Organlsirung der verschiedenen Waffen nicht nur die Summe 
von 42,000 91 nicht liefert, sondern sogar nur auf ehie Stärke von 38,663 M. 
gegründet ist, wie dies aus den officieUen Ausweisen hervorgeht, weichen wir 
folgende Daten entnehmen: 



Ohne übrigens hier weiter auf diese Differenzen einzugehen, genügt es 
zu bemerlien, dass von den 42,000 M., welche unter allen Umstünden ver- 
fügbar sein sollten und auch könnten, die jeweilige neueste Aushebung von 
circa 10,000 M. — die in der Regel im Monate Mai vor sich geht — zwar 
präsent, aber noch keineswegs abgerichtet ist Bei einem ausbrechenden 
Ktiege müssten also diese 10,000 Mann in Abschlag gebracht werden, und 
wäre blos auf ein Heer von 32,000 M. zu zählen. Hic\ on kommen — nach 
dem jetzt angenomnunien Verhältnisse — 25,000 M auf die Infanterie und 
7000 aiU die übrigen Waffen. 

Die Infanterie besteht f::;ejjenwärtig; aus 9 Regimentern a 5 Bataillons, 
d. h. 36 Feld- und 9 Depötbataiilons. Letztere sind auf eine Gesanimlstärke 
von 3000 M. berechnet, allein es versieht sich von selbst, dass in Kriegszeiten 
nur so viele zurückgelassen werden, als wirklich momentan für denFelddiensl 
untauglich sind; desshalb erscheint die Ziffer 3000 zu lioch getrriffcn; (lie An- 
zahl der Zurückbleiltcndcn dürfte kaum mehr als 2000 betragen, so dass die 
36 Bataillone eine Stärke von 23,000 M. besitzen würden. 

Uiezu kommen nun die Freiwilligen, deren Anzahl, für die Inianlerie 



Grenadiere und Jäger 
Linienmfahierie . . . 

Cavallerie 

Feldartinerie . . . . 
Festungsartillerie . . 
Reilende Artillerie . . 
Pontonniers . . . . 
Mineurs und Sappeurs . 



2,120 M 
27,968 ^ 



1.680 „ 
1.760 „ 

4,275 „ 
280 „ 
180 „ 
400 „ 



38,663 M. 
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äUein, der neuen Organisirang geoiftss, 9000 betrag^ soll, in WirkUchkdt 
aber kaum über 4000 sich erhebt Die Regierung hat wohl mehrmals zu er- 
kennen gegeben, dass sie im Falle eines Krieges auf einen grösseren Eintritt 

vnn Freiwilligen rechne, — allein dieser oplimistischcn Anschauung wird mit 
Rechl der Umstand entgegen gehalten, dass die meisten dieser Freiwilligen 
weil anfangs ungeübt nnd ungeschull, ersl in späterer Zeil tüchtige Soldaten 
werden, bei Beginn eines Krieges aber beinahe gar nicht in Betracht kommen 
können, — wobei auch noch zu berücksichtigen, dass jene, welclic in Kriegs- 
zeiten Ireiwillig in die Armee treten, sich stets lieber zur Cavallerie oder ande- 
ren Waffen oder zu den freiwilligen Bürgerwehr-Corps als zur Inlanleric mel- 
den, welche Waffe mit dem beschwerlichsten Dienste den niedrigsten Sold 
verbindet. Es ist daher völlig ungegründel, zu glauben, dass in Kriegszeiten 
der Infanterie eine grössere Anzahl Freiwilliger zuströmen werde. Bei den 
4000 Freiwilligen sind überdies auch die Tambours, Plerdewärter, Magazins- 
Itnechte, kurz die sogenannten „Nicht-Comballanlen" mit eingerechnet, so 
zwar, dass man ohne Übertreibung, auf höchstens 2 — 2500 Freiwillige für 
■die Linien-Inllanterie rechnen darf. Fügt man hiezu einen Cadre von 3000 JA. 
(Unteroffi u. Corpor.), so ergiebt sich lür die Linteniruppen der auf Kriegsftus 
gestellten hoUftndisehen Armee eine Totalsumme von 28,000 Bi — ^ d. L 36 
Bataillone Bu je 775' M, — In .den DepMstationen veiblieben sodann noch 
2000 M. nebst 2000 Freiwilligen und die Cadres m der Stärke von befläudg 
SOOlülann^ 

Von den für sammtliehe flbrige Waffwigatlungen verbleibenden 7000 
Mann nimmt naheau die Hälfte die Feslungsartillerie in Anspruch» welche 
ausserdem 1000 Freiwillige erfordert; allerdings finden sieh solche am leich- 
testen fdr diese Dienstleistung, da in den Laboratorien und Magazinen viele 

sonst ünlaugllche verwendet werden können; man darf daher den Gesammt- 
stand der Feslungsartillerie mit 4200 M. beziffern. Der Bedarf des Ponton- 
niers-Corps ist 180 Mann tk l)st 90 Freiwilligen, — jener des Mineur-Corps 
400 M und 300 Freiwillige. Diese Ziffern werden in Kriegszeiten wohl so 

ziemlich erreicht. 

Bei der Berechnung der Stjuke an Feld- und Feilender Artillerie, so 
wie an Cavallerie, muss ein Mndercr Massslah anjrelegt werden; hier entschei- 
det nichtdie Anzahl der Mannschalt — sondern jenf der Pferde Wohl heisst es, 
Holland besitze 4 reitende und 11 Feldbatterien von je 8 Geschützen, glatten 
12 Pfündernoder gezogenen 4 Pfündern; allein wie verhält es sich mit diesem 
imaginären Stande? — Nach dem Kriegs-Budgets-Memoire vom J. 1860 
wünschte die Rei^icnmg blo.s die Bespannung von 6 Batterien dauernd zur 
Verfügung zu haben, und sie scheint sogar zu glauben, mit einer noch gerin- 
geren Anzahl Geschütze ausreichen zu können, da am 1. April 1866 nur 390 
Pferde für die Feldbatterien und 60 Pferde für den Tram wirklich vorhanden 
waren. • — Fassen wir hingegen die Erfordernisse emer vollständig ausge- 
rüsteten Batterie in*s Auge! Jedes Feldstück braucht 6 Pferde, — und über- 
dies jede Batterie 16 berittene Unterofficiere und Corporale, — folglich für 
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8 Geschütze 64 Pferde; — uncrliisslich sind lerner niindeslens 4 Palverkar- 
ren, bespannt mit 4 oder 6 Plerden, je nachdem sie zu einer 4- oder 12Plün- 
der-Butterie gehören, — so zwar, dass für eine 12Pfünder Batterie noch 24, 
für eine 4Pfünder noch 16 Pferde benölhigt werden. Rechnet man hiezu 
noch 4 Ueserve-Fuhrzeuge mit je 4 Pferden, und weiters 4 Pferde für Feuer- 
werker, Trompeter u. s. w., so beziffert sich der Stand einer vollkommen 
ausgerüsteten Feldbatlerie auf nahezu 100 Pferde. Wir sagten oben, dass 
beiläufig 450 Pferde vorhanden waren; bringt man hieven, ausser den rait- 
mbegriffenen 50 Remont^ die saföUig Kranken, in den Depöls Verwende- 
ten etc. in Abzug, so stellt sich heraus, dass das ganze Regiment FeldarlSlerie, 
im Falle eines Krieges, anstatt 11 höchstens 3 oder 4 Batterien, — anstatt 
88 nur 28 Geschütze vor den Feind führen könnte! 

Bei der reitenden Artillerie gestalten sich die Verhältnisse nur um ein 
Geringes günstiger: im Mai v. J. beUug der Stand bei dieser Waffe circa 265 
Pferde. Jede reitende Batterie zu 8 Geschützen erfordert 120 Zug- und RtiC^ 
pferde für die Gesdiötze, und 32 ffir die Fuhrwerke, — zusammen 152. Bas 
Regiment reitender Artillerie zu 4 Batterien kann demnach kaum zwei ordent- 
lich ausgeröstet in*s Feld stellen, und anstatt 32 Geschütze müssen 2 Batte- 
rien zu 6 Stücken — im Ganzen 12 bespannte Geschütse genügen. — Die 
Auslagen für die Feldartillerie betragen 556,000 fl., jene für die reitende 
283,000 fh, also zusammen 839,000 fl. für 40 Geschütze oder 5 Batterien. 
Erwägt man, dass schon die Heeresorganisation, welche ohnehin weniger Ar- 
tillerie anschlagt, als wirklich nothwendig ist, einen Stand von 15 Batterien 
als das Minimum erachtet — dass aber selbst von diesem geringen Stande 
blos ein Drittel disponibel, so tritt der klagliche Zustand der holländischen 
Artillerie in seinem vollen Umfange zu Tag. 

Nicht viel besser steht es mit der Cayallerie, deren die holländische 
Armee 5 Regimenter — Dragoner — oder 21 FeldrEscadronen zu je 112 
Pferden, also 2452, und im Ganzen 2850 Pferde besitzt. Laut dem bereits 
angezogenen Memoire der Regierung hielt diese es für genügend, wenn auch 
nur eine Anzahl von 2500 Pferden den stabilen Stand der Reiterei bilden 
würde, allein dies ist, selbst nach den amtlichen Ausweisen, kehieswegs der 
Fall, da laut denselben nur beiläufig 2100 Pferde als diensttauglich aufge- 
führt werden ; aber auch mit diesen Angaben hat es noch seine guten Wege. 
Am 1. April v. J. betrug der durchschnittliche Stand eines Cavallerie-Regi- 
ments an Stabs- und jungen OfTiciers-Pferden 35, — an Mannschafts- und 
Officiers-Pferden 450, wovon 125 Miif die Depöt-Escadron entfallen; bringt 
man die letzteren und die Ofncit rspferde in Abschlag, so ergibt sich eine 
Anzahl von etwa 280 Pferden per Regiment; rechnet man nun noch den 
Krankenstand zu 7 — 8 Pferden per Feld-Escadron, so erübri;;! ein Stand von 
kaum 250 Pferden per Regiment, wonach die gesammle Reiterei 12 — 1300 
Pferde zählen würde, und diese kosten jahrlicii ungefähr 1.800,000 fl.! 

Resumirt man in wenigen Worten das bisher Gesagte, so ersieht man, 
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dass wirklich disponiblen Streitkräfte Hollands zur Bekämpfung eines 
äusseren Feindes blos : 36 Bataillons Infanterie in einer Gesammtstärkc von 
28,000 M., — 3 bis 4 Feldbalterien zu 8 und 2 reitende zu 6 Geschützen, — 
\ind 21 Escadrons Dragoner mit 1300 Pferden betragen. — Ausser dem ste- 
henden Heere besitzt Holland noch seine Bürgerwehren; allein diese — dünkt 
uns — verdienen hier kaum eine Beachtung; die Flachlands-Bürgerwehr ist 
ütierhaupl gänzlich ungeübt, ja selbst auf die Schiessübwngen wird nicht das 
gehörige Gewicht gelegt; die Biirgergarden einzelner grösserer Stridte sind 
wohl verhultnissmässig nicht schlecht, allein immerhin nur zu Feslungsbe- 
salzungen verwendbar. 

War bisher blos von der numerischen Stärke des Heeres die Rede, so 
müssen wir nun auch dem moralischen Momente, d. i. der Tiichligkeit des 
Einzelnen, einige Aufmerksamkeit widmen. Da.ss namentlich bei der Haupt- 
wafTe, — der Infanterie — viel zu wünschen, ist gewiss eine traurige Er- 
scheinung. Bei der hl jetziger Zeit gew<thnllehen Überstärznng der Ereig- 
nisse, — imd der in' Folge dessen beschrünlcten Vorberdtungsfrist, sc^fe 
hauptsächlieh darauf gesellen werden, dass die Abrfehtung des Mannes in 
Friedenszeit eine so voUkommene und grundliche sei, dass hei dessen Wieder- 
einbemfting im Kriegsfälle wenige Tage oder Wochen genflgen, ihn wieder 
nüt Allem vertraut zu macfaea Besonders kleinere Nationen, die bei einer 
Collision mit grösseroi Mftcfaten doch stets eine schwere Aufgabe zu lösen 
haben, sollten kein Mittel unbenutzt lassen, um ihre Streitkräfte mit dem 
grösstmöglidien Grad von Brauchbarkeit und Schlagferligkeit auszurüsten. 
Dies wurde auch allgemein eingesehen, und überall, wo die Stellungspflicht 
eil^eführt, wird auf die Abrichtung des Mannes viel "Werth gelegt: in Belgien 
dauert die Abrichtungszeil 27 — 28 Monate, und selbst in Dänemark, wo in 
den letzten Jahren das Heerwesen auf nn verantwortliche Weise vei-nachlässijrt 
wurde, war vor Ausbruch des lelzlen Krieges die Übungsdauer lür den 
Infanterie-Soldaten auf 10 Monate festgesetzt. Nur Holland glaubt es l>csscr 
als alle anderen Nationen zu verstehen — und binnen 5 Monaten den unge- 
schulten Landmann oder Bürger zum geübten und kriegstüchtigen Soldaten 
heranzubilden; wohl wird ein Theil später nochmals auf einige Wochen ein- 
berufen, allein der weitaus grössere kommt nicht wieder unter die "WalTeri, 
sondern kehrt alsbald zum Pflug zurück, wo ihn dann eine plötzliche Einbe- 
rutung zui' Kriegsdienstleistung nothwendigerweise beinahe als völligen Neu- 
luig treffen muss. Dass ein solches Yerfohr^n, im Augenblicke der Gefahr, 
den OiTicieren wenig Ehre, dem Vaterlande nur Unheil bringen kann, ist 
sdbstverstindlieh. 

Ist der militfirische Werth der durch die Stellung Ausgehobenen ein 
geringer, so ist jener der Freiwilligen der gleidien Waffe kern viel grösserer. 
Was bei der Infonterie dient und nieht speciell in der milttftrischen Laufbahn 
Sehl Fortkommen sucht, ist, mit wenigen Ausnahmen, unffihig oder zu lau, 
etwas Verdienstliches zu whrken, und steht sowohl in sittlicher als in intellec^ 
tueller Beziehung auf einer niederen Bildungsstufe. Die brauchbarsten Leute 
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werden, üachdom sie in den Linicn-Conipa^uien ul)f,^erichlel und geschult 
worden ~ meist auf höchst willkürliche Weise - in den sogenannten Tl- 
raillenr-Compnjrnien versetzt, was seinen deprimirendeu Eindruck aufOfficiere 
und Cadre der Linien-Conipagnien nicht verfehlt. In der That sind diese Ti- 
railleur-Compagnien in ihrer jetzigen Einrichtung ein Krcbssclwden für die 
Infanterie. 

Charakteristisch lür den BildiuiKs;;iad der holländischen Armee ist der 
Umstand, dass dieselbe keine Scharfschützen besitzt, eine WalTe, die 
gegenwärtig in allen Heeren anzutreffen ist und in k«inein Laad der Welt 
von grösserem Nutzen sein könnte als eben in Holland. IHe TirailleurConi- 
pagnien, von welchen soeben die Rede war, haben blos die ^estinuming, in 
scerstreuter Gefeehtsart verwendet lu werden, — und wenn man in denselben 
zugleich Scharfeehiltzen - Compagnien erblicken wollte, so ist dies einfach 
lächerlich; dass es nebstbei auch ein verfehltes Verbhren ist, nur eine be- 
schränkte Anzahl Truppen ffir das zerstreute Gefecht zu bestimmen, Kegt auf 
der Hand: alle Truppen sollen darin unterrichtet sein; übrigens fühlen die 
Offidere diese Nothwendigkeit und helfen von selbst den Mängeln der Vor- 
schrift nach. — In der Wirklichkeit sind auch die TiraiUeur-Compagnien weiter 
nichts als verbesserte Linien-Compagnien mit grünen, anstatt weisser Fe- 
derbüsche. Sie bekommen in der R^el die besten Officiere und Chargen, 
W(M:den mehr im Scheibenschlessen eingeübt, und die Mannschaft bezieht 
einen höheren Sold; dies macht sie also wohl zu einer Art Vorzugstruppe, — 
allein von S charfsc hü tzen-Com pagnien tragen si<^ auch nicht 
eine Spur; die grosse Mehrzahl schiesst so, wie in anderen Armeen eben 
die ganze Infanterie schiesst; wirklich i^ute Schützen sind bei jeder Tirailleur- 
Compagnie höchstens 15 bis 20, uiul selbst uiiler diesen darf man nicht Leute 
verstehen, die — wie echte Schaitschützen — unter gewöhnlichen Umstän- 
den ihres Schusses sicher sind, - — ein Ziel, welches übrigens so lange nicht 
zu erreichen sein wird, als man nicht den Anforderungen der Neuzeil Rech- 
nung trägt und das höchstens für die Massen taugliche, nebstbei auch schwere 
Infgoiteriegewehr durch eine präcisere Waffe «setzt. 

Was die Chai'gen anbetrifft, so bestehen dieselben meist aus zu jungen 
Leuten, die,- abgesehen vom Mangel an moralischem Einflüsse, weniger hi 
Beziehung auf Iheoretisclie Kenntniss als auf praktische Verwendbarkeit 
manches zu wünschen übrig lassen. Diese Gebrechen sind Folgen - von Unub- 
chen, welche wir hier nicht ausführlicher besprechen können; wir beschrän- 
ken uns auf die Bemerkung, dass m der Regel zu wenig Mannschaft unter 
den Waffen steht, um einen tüchtigen Chargen-Cadre gut .mifitäriseh herän^ 
bilden zu können; zugleich wirkt dieser geringe Stand höchst nachtliellig auf 
den militärischen Geist und auf die Liebe zum Fache ein, — und hat die Über- 
zalii der beschäftigungslosen Unleroiriciere und Officiere ein Heraustreten deis 
Einzelnen aus den Grunzen des ihm zugewiesenen Wirkungskreises zur 
Folge. — Anders verhält es sich bei den übrigen Waffen und insbesondere 
bei der Artillerie, wo sich, ein förmlicher Mangel an Chargen fühlbar macht; 
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dies liegt hauplsächlicli an dQm Umstand, dass die Chancen, Officier zu wer- 
den, bei diesen Waffenpatlnn;?en nicht sn gross sind als bei der Infanterie; 
diesem Übelstande wird jedentalls Abhille geschafft werden müssen; das Be- 
streben der letzten Jahre, aus der Artillerie und Cavalleric j^leichsam aristo- 
kratische Waften zu machen, ist in einem so durch und durch bürgerlichen 
Lande wie Holland geradezu lächerlich. Die Errichtung einer „Bildungs- 
Compagine" (Schul-Compagnie) hat übrigens bereits einige Besserung hervor- 
gebracht; auch scheint dieser Mangel nicht der Art zu sein, dass er, gleich 
den früher erwähnten Übelständen, von direct schädlicher Einwirkung auf 
die Tüchtigkeit der holländischen Aftillerie wäre, welche — wenn gleich von 
mehreren überlroffen — doch den Vergleich mit jener anderer Mächte, z, B. 
Preussens, ansiuhalteii vermag. 

Gebricht es der Infiinterie.«ii gaten Unter-OfBderen, 80 leidet sie dcBS- 
halb nieht minderen Mangel an guten Ofilcieren; hiebei mflgen übr^ens fihn* 
liehe Ursadien, wie die veiter oben in Besng auf den Chargen-Cadre ange- 
deuteten, im Spiele sein. I>en meislen, wenigstens bei der Infanterie, fehlt das 
sogenannte feu saerÄ — der Feuereifer, die Lust und Liebe sur Waffen 
die Ambition, ohne welche jeder militfirisdie Kdrper ein kraftloses, todtes 
Glied ist IHeser Vorwurf trifft übrigens wieder nicht den Euuelnen; die aU» 
gemeinen Einrichtungen tragen die Schuld daran ; es gibt genug Officiere mit 
guten Anlagen und schätzenswert hen Vorkamtnissen, die anfänglich ausser- 
ordentlich für den Stand ihrer Wahl eingenommen waren; allein der Dienst 
bei der Infanterie ist so monoton, so tödtlich langweilig, dass man unmöglich 
auf die Länge Zuneigung zu demselben zu bewahren vermochte. Eine nähere 
Verbindung mit der indischen Armee oder Detachiriing-en in prössercm Mass- 
stabe nach den Colonien, sowie häufigere Entsendungen von Ofilcieren zu 
fremden Heeren, würden in dieser Richtung eine heilsame Wirkung nicht 
verlehien. Indessen hat man es sich nie angelegen sein lassen, den Ehrgeiz 
des OlTiciers rege zu erhalten; wohl könnte man vom Gegentheil berichten; 
selbst die gesetzlichen Vorsehrittrn über die Beförderung nach Massgabe der 
Verdienste, welche, klug und gerecht gehandhabt, ein so wirksames Anspor- 
nungsmittcl sind, hat man absichtlich ausser Acht gelassen. Die Officiere ste- 
hen nun wohl auf ihrem Platze; sie verrichten ihren Dienst; sie würden im 
Kriege wohl auch ihre Pflicht thun ; aber sie dienen eben nur mit ihrer Per< 
son, — mit Leib und Seele sind sie nicht dabei, — imd wahrfieh, wer kann 
es ihnen verübeln? 

Ausserdem nagt noch ein anderes Obel an dem gesammlen Offiders- 
corps der holUlndischen Armee: das Vorherrschen von Privatinterefisen und 
pers6nlidier Verh&ltnisse, sum Theil aus dem Widerwillen gegen den gewöhn- 
lichen Friedensdienst, zum Theil aus der allzu grossen Anzahl von Verehe- 
lichungen entsprungen. Häufig mit einem grossen Haushalte belastet, — in 
jedem Garnisonswechsel ein klemes UngHick erblickend, — trachten die mei- 
sten Offleiere, stabile Verwendungen bei verschiedenen Militär-Instituten zu- 
eriangen, als da sind: die Akademie, das Bauamt, das Ministerium, das Schul- 
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Bataillon u. •^. in. Die Beispiele sind nicht selten, wo auf diese Weise Officiere 
im Laufe einer 15 — 20 jährigen Dienstzeit kaum 5 — 6 Monate hei dem acti- 
ven Heere zuirebracht haben. Derlei (ittleicrc werden dadurch völlig unbrauch- 
bar für den ei;.:i'ntlichen liit'nst, der Arjnee lörmlich entfremdet, und kommen 
sie je in höheit n Chargen wieder in dieselbe zurück, so bringen sie allerlei 
veraltete und eiiiseili?:e Anschauuni^en und Auflassungen- mit. Auf diese Weise 
gehen gerade jene Männer, welche ;un meisten durch ihre Anlagen und Kennt- 
nisse über die anderen hervorragen, für das Heer verloren und schaffen in 
der Regel aui höheren Posten mehr Schlechtes als Gates; besonders schäd- 
lieh werden sie dadareh, dass sie nkdil selleii selbst dann in mOitfirisehen 
Angelegenheilen mitreden- wollen, wo es sich um die Würdigung der Armee 
handelt, die sie natürlich nicht zu beurlheilen vermögen. Um die Truppe zu 
beurtheüen, muss man mit und bei der Truppe leben, was jemand, der sein 
Leben in Schulsftlen, in Bureaux und vor dem Zeichentische zugdi»racht hat, 
nun und ninunennehr im Stande sein wird Diese Leute sind es aliein, welche 
die hollfindische Armee als gut und brauchbar rflhmen; jene, weiche sie durch 
eigene Anschauung kennen, machen sidi aber darfiber keine Illusionen. 

Der Zustand des holländischen Heeres , speciell jener der Infanterie, 
welche doch im Vereine mit der Artillerie den Hauptpfeiler jeder Armee bil- 
del, ist in der That betrübend. Dies ist nicht etwa unsere subjective Meinung* 
— sie wird, wenn uns nicht alles täuscht — von Allen jenen getheilt, welche 
die Sachen unparteiisch und nicht durch rosenfarbige Gläser betrachten. Die 
obenangedeuteten Übelstandc sind gross und von tief eingreifender Natur; 
sie machen das Heer kralllos und zur Verlheiditrung des Landes un- 
tauglich; die Enlternung dieser klaffenden Wunden ist von hciehsler Wich- 
tigkeit und bildet die conditio sine qua non zur Verwendbarkeit im Falle 
eines Krieges. W'ohl finden sich selbst jetzt noch Leute, welche in einem 
solchen Falle auf die gewiss auch nicht mangelnden Gebrechen und Fehler des 
Gegners sich verlassen; dies ist aber ein höchst gefährliches llaisonnement : 
bei einem kleinen Heere kann jeder Fehler doppelt so grossen Nachlheil zur 
Folge haben als bei einem grossen ; eine kleine Armee soll vielmehr bemüht 
sein, durch innere VortreffUchkeit den Mangel an numerischer Stärke zu er- 
setzen.- Bei der hollfindischen ist aber das Gegenihcdl der Fall, und mit den 
beliebten Redensarten: „Es wird schon gehen" — „es ist so arg nichf* 
u. dgL m. — leidet. Hollandes Landmacht an solchen Hauptübehi, wie sie bei 
gar keiner andern Macht, mit der dieser Staat je in Krieg geraüien kann, zu 
finden sind; kurz die holländische Armee ist nicht nur nicht besser, sondern 
unendlich schlechter als die irgend eines anderen Landes in Europa. 

von Hellwald. 



Bfliichtigimg der BemfirkimgeiL m dem AuiSeiatBe: 

yyÜber den Autheil des k. sächsischen Armee-Corps an der 

Schlacht bei Küniggratz/' 



Die Sduldening des Anlhdles, welchen die k. sächsischen Trappen an 
der Schlacht bei Königgrits nahmen (im 3. Band 1866 dieser Zeitschrift), ist 
nach amtlichen Quellen und — man kann sagen — so tactvoU verfasst, dass 
man wohl von keiner Seite Widerlegungen erwarten konnte. Dessenungeachtet 
wurde der Redaction von dem Herrn Generalstabschei des k. Il 8. Armee- 
Corps ein Artikel zum Drocke übergeben, ui welchem „einige unrichtige An- 
gaben naher besproehen werden sollten. 

Bei der Freiheä der Debatte durfte und konnte die Rcdaclion diese Ein- 
sendung um so wen%^zuruckhaUcn, als sie dieRechtferligung; des Verhaltens 
österreichischer Truppen zum Ziele halte. Doch muss es Jedem gestattet sein, 
auch diese Bemerkungen wieder einer Kritik zu unierziehen. Wir bemühten 
uns n\ diesem Zwecke, die österreichischen Original-Feldacten zur Einsiciit 
zu erhalten, umdieüberzeuf^ung von dem wirklichen Sachverhalt Zugewinnen, 
und können nun mit Bcstiiumlheil die Meinung aussprechen, dass die Ent- 
fregnung eher für eine Unwesentliches ausdeutende Besprechung, als iür eine 
Be richtigung von Thatsachen zu hallen ist — daher eben so gut hülle unge- 
drucki i)leil>en können. 

1. In der Relation — in welcher nur die Leistungen der k. sächsischen 
Truppen, nicht aber jene des k. k. 8. Armee - Corps geschildert werden 
sollen — heissl es ganz kurz: „Das k. k. 8. Corps stand in Reserve zwischen 
Ober-PI'im und Charbusitz." In der Berichtigung dagegen ist die Aufstellung 
delainirler fSr die etnselnen Brigaden, die Cavallerie und die Geschützreserve 
angegeben. Mit der Linie Ober-PHrn-Chorbusitz sollte nur die Tiefe der Auf- 
steihing der an dem nördlich zwischen Bor, Ober-PHm und Charbusilz gelegenen 
Waide jinfgesteflten kaiserlichen Truppen angedeutet werden. Bei einer Detail- 
schüderung der Leistungen des 8. Corps würde man über die Position der 
Sachsen sich eben auch nur mit einer allgemeinen Andeutung begnügt haben. 

2. Die k. sächsischen Truppen wolllen sich anfiuiglicb hinter Nechanitz, 
auf den äusserst günstig gelegenen, oben bewaldeten Hradeker Höhen auf- 
stellen, woselbst schon am 2. Juli Geschützstande eingeschnitten worden waren, 
erhielten aber vom österreichischen Oberconiinandanten die Weisung, mit dem 
Gros dieHöhen bis Problus zu besetzen. In dieser Stellung hatten sie die zwei 
grossen Waldflecke westlich und öslUch von Hradek in ihrer linken Flanke, 
welche alle weitere Au.ssicht sperrten, wodurch den k. preussisciien Truppen 
die gedeckte Annäherung von dieser Seile erleicfaitert wurde. 

ötterr. alUtlr. Z«lttolitlft isn. (1. Bd.) 13 
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Die Proussen waren auch schon bis ni die Fasanci ie grcgcn Nieder-Pfim 
vorp:cdrungen. Ohne gleichzeitigen Flankenangriff durch den Wald gegen 
Neu- und Ober-Prim wallen sie es alier nicht, in der Front weiter vorzugehen. 
Ein gegen Nieder-Priiu versuchler AjigiifT wurde von Seile der Sachsen 
kräftigst zurückgewiesen, und da es — wie die sächsische Relation sagt — 
gegen 12 Uiir Mittags den Anschein gewann, dass die Gefechtsverhältnissc im 
Allgemeinen günstig seien, so ergriffen die Sachsen sogar die Offensive und 
erstürmten nieht nur die Fasanerie, sondern auch die Waldspltien südlich 
Ichlilz und Neu-PJHni. 

Um bei diesem Vorgehen in der linken Flanke gesiehert zu sehi, wurde 
das k. k. 8. Corps noch rechtzeitig angewiesen, Neu-Pfun und Ober-Pfhn zu 
besetzen — d. h. mit andern Worten: die linke Flanke der Sachsen 
wfthrend ihres Offensivstosses zu decken, denn beide Orte 
liegen ganz nahe an dem Walde, aus welchem eine Umgehung möglich und 
zu besorgen war. 

In den Bemerkungen dagegen heisst es: „Es waren Befehle an das 8. 
Corps erlassen worden, in l'olgc deren zuerst Nieder-Pfim und der südlich 
gelegene Wald, dann Ober-Prim durch k. k. Truppen besetzt wurden, — ein 
Befehl „zur Begegnung der feindlichen Überflügelung" war aber niemals an 
das 8. Armee-Corps ergangen. Der Herr Verftisser hat darin dem Worl- 
1 ante nach Recht, aber dorn Wesen nach nicht, denn die anbefohlene Be- 
setziine: von ()ber-Pf im und des südlich gelegenen Waldes, so wie später von 
Neu-Pi'im in der linken Flanke der vorrückenden Sachsen konnte selbstver- 
ständlich nichts anderes als die Flankendeckung zum Zwecke haben. 

ThalSiiche ist es zudem, dass die Abiheilungen des 8. Corps Neu-Pfim 
noch nicht besetzt hatten, als die Sachsen — in der Meinung, hier Österreicher 
anzutrefl'eii — gegen den genannten Ort vorgerückt waren und starke preus- 
sische Coloniun — schon in directem Vorrücken gegen Ober-Pfiiii begriffen 
. — in der Flanke der sächsischen Leibbrigade gewahrten, die dadurch zum 
Rückzüge genölhigl wurde, 

3. Die Sachsen versuchten einen zweiten Offensivstoss, wozu dieselbe 
Leibbrigade, durdi die 2. Infanterie-Brigade unterstützt, verwendet wurde. 
Diesmal wurde das k. k. 8. Corps dringend um nachdrficklidieres Entgegen- 
treten mit den verfügbaren Kr&flen ersucht Auch diesmal waren dabei nicht 
die Worte i^zur Begegnung der feindlichen Überflügelung^ gebraucht; aber 
es war klar, dass die gegen Ober-Pfim und den nahe liegenden Wald in der 
Richtung gegen Neu-Pfim vordisponirten Österreichischen Truppen nur die 
Aufj^abe gehabt haben konnten, den im Walde vorrückenden Gegner von 
einem Flankenangriffe abzuhalten. 

Die im grossen Walde gegen 01)er-Phm mit Übermacht vorgedrungenen 
Preusscn überwältigten aber die österreichischen Truppen und nahmen audi 
Ober-Pfim, das nicht hartnäckig genug vertheidigt wurde. 

4. Die weitern Vorwürfe, dass das 8. Corps über die Angriffsbewegung 
des Gegners nicht in Kenntniss gesetzt und schon früher nicht verständigt 
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Vörden sei, in welcher Weise Se. köni?;!. Hoheit das Gefecht auf dem einge- 
nommenen Raum uberhaii|»t durchzuführen .jv(l{Mik(', erscheint vollkommen 
ung^rechferligt, da sich bei einer defensiven llullunjj DetaildisposiUonen im 
.Voraus nicht geben lassen, und die H;\uptaufj?al)0 des S.Corps „Unterstützung 
der Sachsen und Deckung der linken Flanke derselben" schon in jenem Be- 
fehle des Arniee-Obercominaiidanten ausg:esprochen war, welcher das 
.6. Corps zur Beziehung: d( r Sti llung- Charbusltz- St6iirek angewiesen halle. 

Die Beobachtung desGelechlsganges und die Erhaltung der Verbindung 
mit dem Befehlshaber des linken Flügels (Sc. königl. Hoheit dem Kronprinzen 
von Sachsen) blieb aber die Sache der Uiilerbefelilsliaber. Wer Ober-Pfim 
zu besetzen beauftragt war, inusslewobl selbst durandenken, den nahen, süd- 
lich gelegenen Wald genügend zu beobachten. 

5. Der letzte Punkt bezieht sich auf' die Deckung des Ruckznges. Die 
österrticbisehe Brigade Schulz halle sich zwar gleich nach ihrem Eintreffen 
hinter dem sächsischen Corps an der Lisi^re des Waldes sfidlich von Bor zur 
Yertheidigung in der Auftiahmstellung eingerichtet; als sie aber von da, bald 
nach Mittag, über Ober-Pfim disponirl, in dem Walde südlieh des genannten 
Ortes die hier vordringenden Preussen zai*Ückweisen wollte, erlitt sie solche 
Verluste, dass sie nur in Unordnung wieder gegen Norden zurückkam, wobei 
die Truppen der Brigade Schulz — und ebenso die Abtheilungen der Brigade 
Roth, welche Ober-Pfim und den nahen Wald besetzl hatten — ' wirklich 
gegen den Östlich vonNieder-Pfim am Waldrande angelegten Verhau zurück- 
widien, welcher von den mittlerweile dort eingelroffenen Sachsen nicht 
entsprechend verlheidigt werden konnte, weil die gerade anrückenden öster- 
reichischen Truppen die Abgabe des Feuers verhinderten und dadurch den 
nachrückenden preussischen Abtheilungen das ungefährdete Vorrücken 
ermöglichten. 

Die Sachsen verlheidiglen noch Problus, und das Gros <lerselben hatte 
eine Stellung auf der Höhe zwischen Bor und Bosnilz genonmien. Hier war 
es aber nicht das 8. Corps, soiulern eine Brigade des k. k. 1. Armee-Corps 
welches einen, wenn auch vergeblichen Versuch machte, den Gegner von der 
Probhiser Höhe wieder zu verdrängen. Einer öslerreicliischen Batterie da- 
gegen, welche sicli südwestlich von Bi-iza aufgestellt hatte, war es im Vereine 
mit 3 sächsischen Batterien gelungen, dem Feind das Debouchiren aus dem 
Walde von Bor unmöglich zu machen, wodurch den zurückgehenden Truppen 
eine halbe Stunde Zeit verschafft wurde. 

Vom 8. Corps konnte also der Rückzug der sächsischen Truppen nicht 
gedeckt worden sein, wenn man darunter nicht die bei Stösser aufgestellten 
sächsischen Parks verstehen will Hier unternahmen allerdings die vom 8. 
Armee-Corps aufgestellten 4 Bataillone der Brigade Baron Wöber einen 
energischen und wirksamen Angriff auf die östliche Lisi^re des Wäldchens 
von Bor und hielten dadurch die Preussen zurück. Von dem Gros des 8. Corps 
kann man aber nicht sagen, dass es den Rückzug sächsischer Truppen gedeckt 
habe. Dass das 24. JägerrBataülon am Südrande des Waldes; von Bor und im 

18* 
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Walde auch wacker Stand hielt, kam mehr der noch ungeordneten Brigade 
Schulz als den Sachsen zu Gute, denn als die sächsischen Haupttruppen 
noch die /.woilo Stellung auf der Höhe von Bor bezotren hallen, war schon der 
ganze Wald von Bor im Besitze derPreussen, und nur die Wirkung der oben 
angeführten Batterien — nicht aber das 8. Corps — konnte den Gegner hier am 
Debouchiren hindern. 

Wir glauben daher nicht, das6 die Sehilderong des Verhaltens der k. 
sächsischen Truppen m der Schlacht bei Königgrätz — wie sie im 3. Band 
1866 dieser Zettschrifl gegeben ist — irgend eine Veränderung im Sinne der 
genannten Berichtigung zu erleiden hätte. 



Die Andenuigeii im nusisoheii Heerweeen im Jalire 1866. 

Dag russische oft'ic ielle Militär-Organ „Rassischer Invalide" vom 4./16. Jänner 
d. J. bringt folgenden bcincrkenswerthcn Artikel als Revue über die Thätigkeit im 
ruBisehen Militirweien während des vci-flo»<.sencn Jahres 1866. 

„Das vorflo.ssene Jnhr, sagt der Artikel, war in railitHriflcbor l^ozioliunj? bemcr- 
kenswerth und ging nicht ohne Folgen filr die russische Armee vorüber. Während der 
Zeit, als im fernen Osten eigene Truppen Rasslands Macht befestigten und durch eine 
Rpihe g1Sii7endpr Unternoluiiungen den Kmir von liokhara zwangen , fflr längere Zeit 
seinen ehrgeizigen Plänen zu entsagen, haben sich im Westen Europas grossartige 
EreignlBse vollzogen, welche den dentschen Krieg in einen allgemeineik europäischen 
zu verwandeln drohten und ehw allirniiit ino Entfaltung' der militirlflchen KrXfte so 
wie «ngeatrengte Vorbereitung für den Kampf heryorriefeu. 

Diese Ereignisse Irmfen Snsihaid inmittten einer sehr starken, nach Überwil- 
tignngderp<dnisoh«nIn8urrection erfolgten Beducirung des Tru])penstandes, und mussten 
jdaher einen wahren Prüfstein für sein neues Militär-System abgeben. Bei dem allge- 
meinen Zusanimt nstosse der Staaten Mittel-Europas, bei der zweideutigen Politik Frank- 
reichs, welche nur den günstigen Moment abwartete, um sich in den Kampf einzu- 
mischen, endlich bei der bedauerlichen Lage der Dinge im Orient, war für Russland 
es mehr als je geboten, vorsichtig zu sein, um in kürzester Frist über ein zahlreiches 
Kriegsheer Terftgen su kleinen.' 

Wie r!ie Erfahnnig zeigt, entsprach das neue Militärsystem diesen Anforderungen 
vollkommen. Ungeachtet der geringen Zahl Truppen, welche Bussland unter den Waffen 
hatte, war es nnnSthig, diese um einen Mann su rennehren. In Besitie SQverUssiger 
Cadxes für die Mehrzahl der taktischen Einheiten ') und einer umfangreichen Reserve, 
welche die gut ausgebildeten Urlauber bilden, durch deren Einberufung sämmtliche 
Hettcastheile längstens binnen sechs Wochen auf den vollen Kriegsstand gebracht werden 
kSnnen, durfte man ganz ruhig den Gang der politischen Ereignisse verfolgen, ohm 
die normale Lehensweise der Bevölkerung zu stören und den Staatsschatz mit ausser- 
ordentlichen Optern zu belasten. Alle Vorbereitungen Russlauds beschränkten sich 
mehr auf einleitende Maasregeln, als auf angestrengte Machtentfaltung. 

Die finanziellen Zustände forderten vom Kriegsminister eine erneuerte und dabei 
bedeutende Reduction im Heere} diesen Forderungen wurde, ungeachtet der damit 
verbundenen Schwierigkeiten, auch wirklich nachgekommen, ohne der Sehlagfertigkd^t 
des Heeres Eintrag r.w tlmn. Durch Versetzung verschiedener TTeorostheile auf den 
Cadrestand wurde die Stärke der Armee von 800,000 auf 735,000 Manu (und ohne Offi- 
ciendiener anf 70o,(X)()) herabgedrückt, eine Ziffer, wie sie seit den grossartigen Kri^n 
an Anfang diese» Jahrhunderts nie so niedrig gewesen. 

Allein Alles hat seine Grenzen, und man braucht eben keine besondere Rech- 
nungsgabc zu besitzen, um vorauszusehen, dasa eine weitere derartige Verminderung 



*} Id Boisland bildet cino Armee- DiTiaion die taktische oder QefeebUeinhelt; es gibt im 
Oaiuui 47 Iiifftnterle-DiTlsionen ä 12—17 Bat&lUons und Ift Oavanerie-Diviaionen i 84 Kacadroaen, 
iai( 4«r enUpteelienten AttUlerlo, o. i. Je 2.« Geeoltatae per IW» Hma Infitnterie o4er OavaUerie. 
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der Armee, trotz der dafür sprechonden Zweckmässigkeit ihrer Organisation, mit d^n 
grössten Gefahren für das Reich verbunden wäre uud eher den Interessen des Feindes, 
als den Vortheilen des Vaterlandes dienlich sein wflrdo. 

Das neue System der Bezirks- Verwaltnncren (Territorial- Division cn) , welches 
bereits im verflossenen Jahre im ganzen Keiche thätig war, hat gute Resultate geliefert. 
AUe von der CSeiitr«lbeMrde erfloMenen Anerdmingen worden mit einer Enei^ toU- 
zogen, welche nnr bei /.weckmässig organisirten LocalbeliÖrden mfJglich ist. Unter einer 
wirksamen Coutrole stehend, worden grossartige Lieferungen für das Militär mit be* 
deatenden EnpunisBen gegen firOhere Zeiten effeotnirt — Die QnalitSt hat an Ottte 
augenseheinlich ziif^cnommen, und der allgemeinen Wohlfahrt wurde noch grössere 
Aufmerksamkeit zugewendet. Der Rückgang der Lieferangspreise beweist aucht dass 
troti der allgemein steigenden Theuerang, das Vertraaen der Lieferanten in den über* 
nahms-Commissionen im Wacli^cn begriffen iat. So haboii lieispieLsweise 15 Iieder- 
fabrikanten sich erboten, 1.13ij,(HKJ Paar Stiefel um 44,000 Silbcrrubcl wohlfeiler zu 
liefern als im Jahre 1855, nnd um 130,000 Silberrubel wohlfeiler, als dies im Jahre 
1863 nnd 1861 der Fall wnr. 

Zur Erleichterung des Frocesses bei Anfertigung der Erforderiiiss-Aufsätze liat 
die Intendanz „Normal - Tab eilen" herausgegeben, eine Riesenarbeit, wodurch 
mehrere hundert seit 1868 erlassene v^schiedenairi^ Statute in ein Ganzes vereinigt, 
und in der praktischen Durchfillirung bei Zusammenstellung der Heeres-Bedürfniase 
für das Jahr 1867 eine noch nicht dagewesene Schnelligkeit an den Tag gelegt wurde. 

Als der wichtigste Sebrilt im Litendanswesen ist die Errichtung von Beklei- 
dnngs-Werkstätten zu betrachten. FUr den Anfang ist ihnen eine sehr beschei- 
dene Ausdehnung zugedacht, indem man ihre jährliche Leistung blos auf die Bekleidung 
von 15,000 Mann beschränkt. Allein bei dem gegenwärtigen Präseuzstande des Heeres 
nnd bei mehr als 400,000 Urlaubern ist die Frage über die Bekleidung und Ausrüstung 
aller zur Mobilisirung der Armee einberufenen Soldaten mit fertigen Sorten von hoher 
Wichtigkeit. Es ist daher thatsächlich wünschenswerth, diese Werkstätten in möglichst 
kaxaM Zeit derart awradelmra, das« durch dieaelben die Enpamiise weaentlieh gefttr^ 
dert werden können, welche dueh die Vermindenuif des Ffiedensstandes der Armee 
hervorgerufen sind. 

Die von den Loeal-Uilitiir-Banitilts-yerwaltvngen mr Hintanhaltung der in 

einigen Militär-Bezirken ausgebrochenen Cholera-, Typhus-, Rcccdivfieber- und Skorbut- 
krankheiten ergriffenen eneigischen äiassregeln haben auch in diesem Zw^eige die Wich- 
tigfceit einer sdbstständigen Administration bewiesen. Die Sanitits-Inspectoren, denen 
das feldärztliche Personale und das Medicamentenwcst ii t iues Militär-Bezirkes unmit- 
telbar untersteht, konnten in diesen Fällen viel erfolgreichere Gegenanstalten treffen, 
als dies von der Centralbehördo möglich gewesen wäre, bei welcher sich in früherer 
Zeit nicht allein die Initiatiye, sondern auch die ExecutiTmaeht eoncentrirte. 

Nichts destowenigcr hat eine zweijährige Praxis bewiesen, dass einige Änderun- 
gen in der Oq;auisatiou des Sauitäts- und SpitaUwesens nothwendig sind. Es wäre 
wttnsehenswerth, in die Thltii^eit mehr Einh^t nnd Znaammenhang m bringen, da 
ülkefs Kreuzungen in der Amtshandlung der verschiedenen Ressorts entstehen. 

Die durch das allgemeine System der Militär- Verwaltungen erreichten Erfolge 
beanspruchen nunmehr iu erster Reihe die volle Aufmerksamkeit für die 'Administrative 
— namentlieh abor die Vkonomische Beorganisation bei den Unterabtheilangen der Armee. 

Die hiezu nöthigen Vorarbeiten waren schon lUngst in Angriff genommen, allein 
die Verwirklichung und Entwicklung derselben scheiterte leider jedes Mal au dem 
Hindemisse der materiellen Mittel. Die Verbesserung der allgemeinen Hflitibr-Admini- 
Btration konnte ohne ii^end welollft Mehrausgabe erreicht werden. Die Verminderung 
des Personales und die Auflassung gewisser ÄinttT gestattete die Subsistenz anderer zu 
verbessern, ohne dass man uöthig hatte, eine Kopejka mehr -£11 verausgaben. Dagegen 
•ind bei der MiUtir- Administration der Truppenkörper keine Verbesserongen ohne 
grf>ssere oder geringere Mehrausgalton denkbar, wenn man die Existenz der am mei- 
sten leitenden Organe sichern uud die Subsistens der Officiere verbessern will, da von 
ihnen der WoUstwd der Mannsehaft »bblagt. 

Bei allen Hindernissen, denen das BUegsministerinm in der Frage Uber die 
Abänderung der inneren Ökonomie bei der Truppe begegnete, wnrdc dennoch im vori- 
gen Jahre der erste Schritt zur Reorgauisation gethau. Die durch ComittS's ausgear- 
beitefeeiL VocMlniften ttber iä» OkonomiA-Verwattnng der Begimenter und •etbststln-' 
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(Ilgen Abtheilungeu worden ydrsucluwaise bei zwei Armee-Divisionen iu's Leben gerofen, 
bei den andern Divisionen aber geidMe Änderungen yorgenommen, welche als Ober- 
gang von ilem alten zum neuen System dienen «ollen. Gleichzeitig wurde ein beson- 
derer Credit von 350,000 Silberrubcl eröffnet, um den bei der Administration betheiligten 
Personen ihre bereits gehabten runctionszulagen (Tafolgclder) zu erhöhen, und jenen, 
die bisher keine hatten, solche -/.n beino.s.scMi. Ati.sserdeni wurden 350,000 Silberrubel 
in's lindpet anfgonommen, nm OtVuioriMi hoi Märschen, die über drei Tage anhalten, 
und bei Lagtir-Concentriruugon Zulagen zu verabfolgeu. Kbenso wurden dem Comman- 
dantcn des St. Petersburger MilitXr-Besirkes jHhrlich 000,000 9Ubemibel zugcwicHtai, 
nm bei der herrschenden Thnipnitig den Oar lo-Officiercn — vorzugsweise niederer 
Orade, Unterstützaugeu zu gewähren. Auf diese Weise hat die Regierung im verflosseneu 
Jabre trots der besebrlnkten Finansmittel des Staates den Offieieren idemlieh bedea- 
trmlo Purnmon bewilligt; wenngleich solche nicht hinreichen, um ihro Lnpe radical 
zu ändern, beurkunden sie dennoch unzweifelhaft die allergnildig»te Aufmerksamkeit 
des Kaisers auf die Entbebrangen der Armee nnd seine bocbbendge Fttrsorge, die 
Existenz des MlUtilrs bei jeder möglichen Gelegenheit zu verbessern. 

Wie wichtig auch l'ilr den Wohlstand des Heeres die materielle "Rxinten/ <ler 
Tmppe sei, nicht minder wichtig sind auch die Erfolge ihrer geistigen und moralischen 
Entwiektnnf. In dieser Beaiehung bringt jedes neue Jahr immer erüranliebere Resnltate. 

D,is Militär Ur.tprrichtswesnn , wriebes noch vor einigen Jahren mit der Armee 
iu gar keiner iierUhruug stand, ihrer liichtung, ihrem Geiste und ihren Anforderungen 
fremd war, ist nanmehr in eine enge Verbindung mit dem Heere getreten, bat äle 
seine Bedürfnis.se in wissenschaftlicher Beziehung begriffen , und indem dasselbe die 
Mittel zur Bildung allen Offieieren, ohne Aosnahme, an die Hand gibt, hat sich dieser 
Zweig der Armee sehr genähert. 

Die Organisation der Militlr-Bfldnngsanstälten kann man nunmehr als voll« 
kommen beendet betmchtiMi. Die Arbeiten über die TUnrirhtung der Kriegs- oder Militär- 
schulen und der Militär-Gymnasien sind beendet, und die proboweisen Statute wurden 
allerhSebst definitiT bestiUigt. Jnnkerschnlen wurden in allen Hilitlr^Besfarlcen des enro- 
pUschcn Russland und am Kaukasus cr'ifTnot und es bleibt nur noch übrig, Mittel aus- 
findig zu macheu, um dieselben auch im Orenburg'schen und in den beiden sibirischen 
lOIitXr-Bezirken zu errichten; endlich wurde in der Reorganisation der HiUtilr-Enie- 
hnngshäuser ein bedeutender Schritt vorwärts gemacht. Der Beruf derselben, Schreiber 
für die Armee heranzubilden, wurde an die liescrve-Bataillone (Rccruten-Abrichtungs- 
Depöt) übertragen, deren Werth daher in Bezug auf die Armee-Completirung noch 
mehr zugenommen hat. Die Heranbildung von Zeichnern fOx das Actillcriefach liegt 
der technischen Artillerie-Schule ob ; die Ausbildung von Graveurs nnd Buchstaben- 
schneider ist durch die neue Organisation der kartographischen Arbeiten beim Uaupt- 
stabe des Kriegsministerinms gesichert. Zur Vorbermtung yon Topographen nnd Inge- 
nieur-Conducteurs wurde eine eigene Zeichnnngsschulc gegründet; hierauf wurden aus 
den bestandenen 18 £rziehuDgshäu8em nur 12 uu ter der Benennung Militär-Elementar- 
schulen belassen. 

Dil' durch die Reorganisation des Militär-Bildnngswesens erreichten Resultate 
sind auch in Bkonomischer Bezielmiiir Ihmih rkenswertb. Bereits mit 1. .iHnner l.%7 
konnte bei den Bildungsanstalten eine permanente Ersparniss von jiilirlichon 635,000 
Silberrubel erzielt werden. Hiervon wurden zur Erhaltung der in den Militär-Bezirken 
etablirtcn Junkerschulen bei 2:^0, 'XXl, zur Aufbesserung der aTideren Militär-Bildungs- 
austalteu 60,000 Silberrubel verwendet. Bei 50,000 wurden dem städtischen und Landes- 
«inkommeu, und 908,000 Silbermbel dem Ifinisterium für Gultns und Yolksunterrieht 
llberwiescn. 

Ausser der neuen Organisation des Militär-Bilduugswesens hat die Regierung 
BUr Sicherung der Bildung in der Armee auch einen andern Weg eingeschlagen, indem 
sie einestheils jungen Leuten mit guten Universitäts- nnd Gymnasialzeugnissen den 
Eintritt in die Armee bewilligte, anderntheils die Beförderung zum Officier bei solchen 
Personen beschränkte, welche, obgleich sie mehrere Jahre bei der Armee gedient, den 
von ihnen geforderten Bildungsgrad nicht besitzen. Endlich, als das kräftigste Mittel 
zur Hebung des moralischen Niveau'« bei der Armee, hätte die Keorgai.isation der 
Militar-.Iustix vorgenommen, und die Procodur derselben mit dem bürgerlichen Gerichts? 
TCrfahren in Einklang gebracht werden sollen. 

Jueider konnten die gesetagebenden Arbeiten im Laufe des vorigen Jalures nieht 
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bpeiulet werflon. Obwohl das Kriegsministerium Massregeln zur Heranbildung von 
individueu ergritfen hat, welche nach der neuen Militär-Justiz-Reorgauisation die ent- 
sprechenden SteUen einnehmen kSnntaiif m ist doch die Fnge Uber ihr InsUbentreton 
noch immer nicht entschiodon. 

Wenn man sich dem technischen Theil zuwendet, so findet mau den«elbeu, sagt 
der „lunMtf*^ blos in einer Übergangsperiode. Die scbnett anf einander folgenden 
Erfolge in der Artillpne-Winsrnschaft fordern tiborall und bei allen Staaten ungeheure 
Auslagen aar Bewaffnung der Armee und zur Verbesserung des Yertheidigungs-Systems 
bei Festongen. Die Auslagen, welehe in dieser Beziehung die Welurkraft in Ansprach 
nimmt, müssen — im Vergleiche mit andern Staaten — nothwendigerweise aucli um 
so grösser sein, je zaUreicher die Armee, je ausgedehnter der Vertheidigungs-Kayon 
— dnreb das Territorium des russischen Reiches bedingt — und je weniger seine innem 
technischen Mittel entwickelt sind. — Bei derartigen Verhältnissen kann Kussland bei 
ttogeschwächter Beharrlichkeit in Verfolpfimg des Zieles und hei anhaltenden mate- 
riellen Opfern schon in einigen Jahren das gleiche Niveau der Mittel erreichen, über 
welehe die WestmSehte TerfHgen. 

Im verflossenen Jahre wurde für die russische Feld - Artillerio die Norm al- 
AusrUstung endgiltig bestätigt, nach welcher die Feld-Batterien mit gezogenen Hin- 
terladungs-Oeeehlltien yersehen werden, wovon ein Drittel der Fnss-Batterien SpfOndige 
Kanonen, alle anderen Batterien der Fuss- und reitenden Artillerie aber 4pfflndige 
Kaiioneu führen sollen. Eine derartige Organisation der mssinclien Artillerie kann 
ibir naeh Meinung des , Jnyaliden" einen bedeutenden Vorzug gegenüber jener frem- 
der Staaten verleihen , wenn ihre Reform mit der möglichsten JEteschleunigung durch- 
geführt wird. Die Ausrüstung der Artillerie mit Stahlguss - Kanonen — auf deren Er- 
zeugung im Lande wenig gerechnet werden kann, deren Bestellung im Auslande 
aber zu kostspielig und zu langsam zu realisiren ist, — muss sich auf diese Weise 
in weite Ferne rücken. Aus diesem Grtinde hatte die Artillerie-Verwaltung alle An- 
strengungen in Bewegung gesetzt, um befriedigend wirkende Metallkauonen erzeugen 
SU können. GegenwftrUg hat man bereits mit ihrer Erzeugung in umtogreiohem 
Masse beim St. Petersburger Arsenale licf^onnen und dasselbe b(.a\iftragt, nach Thun- 
lichkeit jährlich 300 Geschütze zu liefern. — Bei dem bereits vorhandenen Voirathe 
neuer Gesehfltse hofft der „Invalide", dass die Feld«Artilterie binnen weniger als iwei 
Jahren ganz neu ausgerüstet sein wird. Damit während dieser zweijährigen Periode 
dieselbe nicht überrascht werde, werden in den Artillerie-Werkstätten die vorhandenen 
glatten Metall - I^nonen mit Vorderladung nnaufgehalten in gezogene umgewandelt, 
wodnreh ihre Bedeutung einigeimatsen erhüfht wird. 

Ähnlit h<^ Verfügungen sind auch hinsichtlich der Bewaffnung der Armee mit 
Schnellladem getroffen worden. Aus einer Menge Gewehrsysteme, welche dem Versuche 
nntenogen wiuden, haben sieh einige amerikanische Systeme als die besten erwiesen. 
Um die Wahl zwischen diesen Mustern endgiltig treffen zu können, wurden zwei 
Artillerie-Officiere nach Amerika entsendet, mit der Aufgabe, an Ort um! Stelle den 
daselbst in grossartigom Massstabo vorgenommeneu Versuchen beizuwohnen, einem 
der Systeme den Vonug m geben und sieh mit der Anfertigung der Waffe in allen 
Details vertraut ssu machen. — Unterdessen wurde, um keine Zeit zu verlieren, die 
Umwandlung der vorhandenen gezogenen Gewehre in Hinterlader (theilweise auch die 
Eraeogmig neuer Gewehre) in den 3 Gewehrfabriken energisch in Angriff genommen. 

Diese Reconstmetion wurde nach einem System mit Kapsel begonnen, welches 
etwa 6 Schuss in einer Minute ermöglicht und so zu sagen die gegenwärtigen momen- 
tanen Bedürfnisse befriedigt. Man ist jedoch dabei nicht stehen geblieben, sondern 
nimmt noch immer Versuche mit andern Systemen — namentlieh mit der Einheits- 
patrone vor, welche in einer Minute bis 15 Schuss abgeben. 

Werden die Versuche, wie zu erwarten steht, von Erfolg gekrönt, so wird so> 
gleich die Umwandlung des bereits bqponnenen «raten Systons in das aweite rot* 
genommen, was keine Schwierigketten bietet} da das ai^;efertlgte Hateiiale in brtden 
Fällen gleich gut verwendbar ist. 

Durch die getroffenen Verfügungen sind im Laufe dieses Jahres SOO.OOO Hinter« 
ladwr für die Armee vollkommen sichergestellt. 

Die Armirung der See- und Landfestungen mit verbesserten Kanonen grössem 
Kalibers wird nach dem einmal festgesetzten Plane fortgesetzt. Die noch fehlen- 
den StaUkanoneB iron gVMflem Kaliber für Stiandb«tkeri«n mttMen no^ immer im 
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Auslände berteUt werden. Um jedoeh die Armirung der Lftndfestnngen betelilennigeii 

zu k«nncn, hat die Artillerie-Verwaltung statt der StahlkanoTien x.u 'len 1"2 und 24 
pfündigen Metallkanonen mit UinterUdung ihre Zuflucht genoouuen, welche nach 
den gemachten Yexsiielieii sieli ab ToUkommen befriedij^nd erwiesen haben, und deren 
Lieferung dnreh das 8t. Peteraburger Arsenal bereit» angeordnet wurde. 

Die Entwicklung der Artillerie -Teclinik und der Panzerschiffe haben ent- 
sprechende Änderungen im Genieweseu hervorgerufen. Die früheren Vertheidigimga- 
nittel erweisen sich als unsurcichcnd ; es werden überall die ftmstwehren und die Case- 
matimng verstärkt und in vielen Fällen zu Deckungen von Eisen in Art einer Ver- 
kleidung ^bei Seefestaugen aus Platten, bei Laudfostungen aus Eisenbahnschienen) 
oder m Thftnnen Zofludht genommen. In technischer Bwielmng Terdanken wir, aagt 
der „Artikel" unsom Genieoflicieren viele ganz mpiip nnd nützliche AuHführuTifrei» ; 
allein alle diese neuen Mittel zur Erhöhung der Vertheidiguugs-Fähigkeit vertheueru 
nngMuein den Fortifications^Ban und stellen denselben in diennmittdIlMure Abhiagigkeit 
Ton den augr wipsmien Mitteln, die man, leider, alle Jahre zu restringiren gezwungen ist. 

Bei den irregulären Truppen machte sich das Terflossene Jahr durch die aller- 
hSchflte Qnade hemeckauwerth, durch wekhe die Ct^tnlatimia'Datter bei aUea Ko- 
saken herabgesetat, und viele Ynheieeningen in der aodalen Lage in*8 Werk gesetst 
worden. 

AuH der hier verzeichneten kurzen Revue ersehen wir, fährt der Invalide fort, 
dass unsere Armee unausgesetzt bestrebt ist, sich zu vervollkonunuen. Die neuen all- 
gemeinen Reformen, die Verw;iltnn<]!'en, der materielle und mor;ilisclie Wohlstand des 
Heeres sind demselben bereits vollkommen in Fleisch und Blut Ubergegangen und 
bieten die Möglichkeit, jene Arbeiten ihrem Ende luaafttluren, durch welche die lots- 
ten Spuren früherer, veralteter Existi iizbedingungen verwischt werden. Nach Mass- 
gabe der Heeres-Keorganisation wird auch die Last zur Erhaltung der Militärmacht dem 
Staate erleichtert. 

Der Militärdienst Überbürdet nielit mehr die Nation; die Armee belastet nicht 
das Land; dasselbe trägt zwar auch jetzt bedeutende Summen für die Bedürfnisse des 
Heeres bei, allein was sind diese Ausgaben im Vergleich mit der Snmme jener Ausgaben, 
die die Bevölkerung leisten nuisste zur Zeit, als die etwa eine Million starke Armee 
den grössten Theil des Jahres auf Unkosten <lt r Rcvfilkerung lebte und in allen 
Beziehungen zu derselben beinahe gar keiner (Juutrole unterworfen war ! Die Ver- 
Tollkommnung der Militär-Technik nimmt alle Jahre erneuert ungeheuere Ausgaben in 
Anspruch, an die man in frühem Zeiten iiieht einmal denken durfte, und dennoch 
weist das Militär-Budget seit einigen Jahren eine ununterbrochene Verminderung 
nach. Im ▼»flosienen Jahre erreiäte daa Kriegaaüniiteiiam eine Xrqpambi Tim 
1.3,000.000 gegen das Jahr 1865, heuer wird daa Badget noch vm weitere IfiOOMO 
vermindert. 

Bei solchen Skonomisehen Resultaten nnd bei der Herabsetsung der Armee auf 

den Fricdensstand von 700.000 Mann, kann da ein so mächtiges und grosses Reich, 
wie Kusslaud, ruft der „Invalide" aiui, noch eine weitere Verminderung seiner Hccres- 
macht fordern und jene Opfer als zu beschwerlich ansehen, die av^ ewige 2etten 
seinen einten Fiats in Mitten Europas und der ganaen Welt ihm sichern sollenf** 
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X. 

Der dsterreichiseh-preussisehe Kriege im verflossenen Sommer hat so- 
vobl in der Tagespresse wie in Broschüren schon mdirfache Beurlheilungen 

erfahren. Diese kommen indess fasi durchgehends von gegnerischer Seite, 
"welche, vom Erfolge geblendet, nicht mit jener Wahrheitsliebe die Ereignisse 
schildert, die allein es möglich macht, dem Leser ein treues Bild vom Ver- 
laufe des Feldzuges zu geben und die Ursachen und Wirkungen erkennen 
zu lassen, welche den erreichten überraschend grossen Erfolgen unserer 
Gegner zur eigentlichen Grundlage dienen müssen. 

Da nun jene Schilderuni^en von unserer Seite durch eine unpar- 
teiische Erzählung der kriegerischen Ereignisse in Böhmen durch eine olTene, 
wahrheitsgetreue Darlegung der Motive, welche die Handlungi n des öster- 
reichischen Heerführers bestimmten, theils gar keine, theils nur sehr unge- 
nügende Erläuterungen, Aufklärungen oder Berichtigungen erfahren haben, 
so wollen wir es im Nachstehenden versuchen, im Interesse unserer WalTen- 
gefuhrten dieser Aufgabe uns zu unterziehen. 

Wir erkennen vollkommen die Schwierigkeilen, die es hat, in so kur- 
zer Zelt nach dem Ende des Krieges, eine möglichst gmne Darstellwig des 
Verlaufes desselben zu geben und die Grundlage stets richtig zu stellen, von 
welcher aus dieser seine weitere Entwicklung gefunden. 

Indess, wir wollen ja auf Vollständigkeit durchaus keinen Anspruch 
machen und haben nur die Absicht, Sdbsterlebtes, Selbstgesehenes, und was 
wir von unparteiisehen, vornrtheilsflreien Gameraden aus ihrer Wirkungs- 
sphäre erfiihren, dem Leser mitzutheilen und an diese Mittheilungen unsere 
eigenen bescheidenen Betrachtungen zu knüpfen. 

Die in diesen engen Grenzen gehaltene Erzählung wird aber, dessen 
sind wir gewiss, schon vollkommen geeignet sein, manches Dunkel aufzuhel- 
len, viele irrige AuiTnssungen unserer Gegner ganz unzweifelhaft zu wider- 
legen und endlich selbst das bis jetzt freilich nur von unseren Gegnern in der 
ihnen eigen Ihümlichcn Weise verbreitete und ununterbrochen genährte Ur- 
theii von der Unfehlbarkeit ilirer strategischeu und taktischen Manöver, der 

*) Eingesendet erhalten. Die Reilaction uinirat mit Vergnügen oiuzelue Artikel 
über den Feldzu^r 180$ a«f, naM aber aufnMrksam machen , daas derlei von Privaten 
ausgehende Arbeiten, wenn »ie auch mitnntcr auf Origiualquellen oder auf Authopaie 
beruhen^ doch nicht den Stempel der vollen Authenticität an sich tragen. 

DcoAei FlrtvitaHMlteii aliid dabw iiielit ddfc d«r im ZusamaieabMige «mfUeli 
bearbeiteten Oeschichtc des Feldzuges 1886 itt Vifffr«eilMiilt dfo elMO&Ils in dieser 
Zeitschrift veröffentlicht werden wird. D> H. 
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unwidci <=;tehlichen Tapferkeit ihrer Truppen auf ein mehr bescheidenes Mass 
zurüduurühren. 



Die Nordarmee wurde vor dem Beginne der Operationen in Mähren bei 
Olmülz und Brünn versammelt, mit Ausnahme des 1. schon in Böhmen, mit 
dem Hauptquartier Prag, befindlichen Armee-Corps, dann der 1. und 2. leich- 
ten Cavallerie-Division. 

Die Concentrirung begann schon in der zweiten Hälfte des Monates 
Mai. Das 1. Armee-Corps, zu welchem spüler auch die aus Holstein ein- 
rückende Brigade Kalik, nun von GM. von Abele befehUgl, stiess, sollte 
eventuellen FaUes zur Unterstützung des nach Böhmen bestimmten sächsi- 
schen Armee-Corps dienen und sich dann später mit der Hauptarmee ver- 
einen, die nach vollendeter Ausrüstun)^ eben dahin die Bestimmung^ hatte. 

Die 1. leichte Cavallerie-Division sollte sich In Böhmen formiren und 
erhielt die Aufgabe, die Grenze gegen Preussen zu beobachten. 

Die 2. leichte Cavallerie-Division war in Schlesien versammelt und zur 
Beobachtung der Grenze daselbst bestimmt Von den Corps der Haupt-Armee 
war dem 2. die Aufgabe zugewies^, die Eisenbahnverbindung zwischen 
Mähren und Böhmen gegen einen aUenfallsigen Zerstörungsversuch aus dem 
Glatzer Gebiete zu sichern, und wurde demzufolge gegen 22. Mai per Eisen- 
bahn direct bis Brdsau befördert, von wo 2 Brigaden zu obigem Zwecke 
bis Landskron vorgeschoben wurden. 

Das Gros der Nord-Armee, das 3., 4., 6., 8. und 10. Armee-Corps und 
drei schwere Cavallerie - Divisionen, stand hi Cantonnirungen in Mähren, 
und zwar: 

Das 3. und 8. Armee-Corps bei und südUch Brünn. 
Das 10. Armee-Corps in Brünn. 
Das 4. und 6. bei Olmütz. 

Die 1. schwere Reserve-Cavallerie-Division bei Könitz, 
Die 2. und 3. in der Gegend von Prossniiz. 
Die Armee-Geschülz-Rescrve bei Tobitschau. 

In dieser Aufstellung blieb die Armee bis 18., an welchem Tage der 
Marsch nach Böhmen in die schon im Voraus zur Vollführung des strategi- 
schen Aufinarsches färgewählte Stellung zwischen Königinhof und Jaromü^ 
angetreten wurde. 

Bevor wir an die Schilderung des Flanken-Marsches der Armee gehen, 
wollen wir in Kurzem des Planes erwähnen, welcher dem Beginne des Feld- 
zuges zu Grande gelegt wurde, und daran die nottiwendigen Bemerkun- 
gen knüpfen. 

So viel bekannt geworden ist, hatte FZU. Benedek, oder vielmehr 
der Leiter der Operationen GBl von Krismanie die Absieht, mit der foi 
Mähren vereinten Armee so lange daselbst zu verbleiben, bis nicht sämmt- 
liche noch fehlende Ergänzungen, deren Zahl bei Beginn des Monats Juni 
noch mehrere 1000 Mann betrug, bei den Regimentern und Corps 
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cing^clrofTcn, und die Armee-Verpflegs- und sonstigen Reserve-Anstallen voll- 
standig aclivirl seien. 

Nebsl diesen waren es aber auch noch andere Rücksichten, welche 
den Leiter der Operationen veranlassten, die Armee vorerst bei Olmütz zu 
vereinen. Man glaubte sich nämlich in den liüslimgen gegen Preussen zurück, 
müsse sich daher aus diesem Grunde entfernter von der Grenze und näher 
den Hiltsquelk'ii des Kelches versammeln , um nicht möglicherweise vom 
Feinde, noch theilweise in der AusrüsUing begriffen, angefallen zu werden. 

Man wählte Mähren, weil dieses Land auch die kürzeste Verbindung 
aus dem feindlichen Gebiete in das Herz der Monarchie nach Wien durch- 
zieht, es daher dem Leiter der Operationen nicht unwahrscheinlich schien, 
Fdnd werde diese beseiehnete Richtung seiher Invasion gd>en, gegen 
welche man auch dann, gestützt auf das verschanzte Lager bei Olmfltz, am 
vorthdlhaftesten stehe. 

Würde der feindliche Angriff die Richtung durdi Böhmen ndimen, so 
g^lavbte er mit der verelnlen Armee dennoch, bevor die Preussen ihren 
strategischen Aufmarsch in der genannten Provinz vollzogen, in der schon 
früher erwähnten slrateglsehen Aufstellung einzutreffen und dann einen der 
vorausgesetzt getrennten Theile der feindlidien Armee anzu&Uen. 

Wenn wir die GonflguraUon der böhmisch-schlesischen Grenze betrach- 
ten und als Zielpunkt unserer Operationen die feindliche Hauptstadt Berlin 
annehmen, so wird jeder Laie sehr bald zu der Erkennlniss kommen, dass 
über die Walü der emzuschUigenden Richtung kaum ein Zweifel obwalten 
könne, und dass diese unbedingt durch Böhmen, die Grenze zwischen dem 
rechten Ufer der Elbe un<l dem Riesengebirge durchschneidend, also durch 
die f.ausitz genommen werden müsse. Diese Richtung ist die kürzeste und 
gestattete in möglichst naher Verbindung mit unseren Verbündeten in Deutsch- 
land, namentlich mit den Sachsen zu bleiben, welch letztere bei einer raschen 
Vorwärtsbewegung alsdann nicht in die Nothwendigkeit versetzt worden wä- 
ren, gleich bei Beginn des Krieges ihr eigenes I^and räumen, dessen llesourcen 
vollständig der Ausnützung des Feindes Preis geben und ihm den wichtigsten 
militärischen Punkt Mitteldeutschlands, Dresden, ohne Schwertstreich über- 
lassen zu müssen. In näherer Verbindung mit unseren AUiirten dürfte es dann 
möglich geworden sein, die gegenseitigen Operationen mehr in Einklang zu 
bringen und den zögernden Bewegungen derselben einen krilfUgen Impuls 
zu geben. 

Zur Beobachtung der schlesischen Grenze bedurfte man nur schwacher 
Rrfifte, weil bei der Bedrohung der rechten Flanke der preussischen Armee 
durch die deutsche Bundes-Armee, Preussen gar nicht daran denken konnte» 
unter solchen Verhältnissen seine Operationsfinie durch Schlesien und Mahren 
auf Wien zü leiten. Die preussische Armee musste -sieh alsdann direct der 
öslerrieichischen «AtgegenÄelten, wollte sie sich nicht bei einem unglücklichen 
Ausgange einer erfolgenden Schlacht den nachtheOlgsten Folgen aussetzen. ' 

Bei den in Kürze geschilderten Vortheilen, welche die Wahl der An- 



Dlgitized by Google 



204 Betracbtuugeu über die Operationen im ödterr.-preuas. Kriege 1866. 



4 



grUMehtung duceh die Laosiix bot, miiasle die Noid-Amee, sobald die 
Wahrscheinliebkeit eines Krieges herangetreten, so rasoli wie mSgüch zwi- 
schen der Elbe und Iser versammelt und alle jene Anordnungen in Ausfüh- 
rung gebraeht werden, welehe nothwendig ersdueneo, um die Creme gegen 
Preussen zu siehem, das Hereinbrechen feindfieher Corps su verhindern oder 
doch so lange zu verzSgem, bis die Armee zur Offiuisive voUstfiadig belShig^ 
war. Diese Ansidit herrschte auch in den höhem mOitärischen Kreisen fiist 
einstimmig; sie fand nur leider gerade dort nicht Eingang, wo sie die Basis aller 
weitern Entwürfe hätte bilden sollen. Nebst diesen Anordnungen wäre es 
aber auch unerlässlich gewesen, auf den Fall vorzudenken, dass eine Inva- 
sion des Feindes nicht verhindert und die von der österreidiischen Armee 
bcabsicliligte Offensive nicht ausgeführt werden könne. Dies verlangle eine 
entsprechende Basirung an der Iser und obern Elbe. Diese Massnahmen ver- 
langle übri'f^ons auch der angenommene Feldzugsplan, denn in demselben war 
ja der Aulmarsch der Nord-Armee an der obern Elbe auf^^enonimen ; von hier 
sollten ja dem Plane gemäss erst die eigentlichen Operationen beginnen; — 
was natürlicher also, als dass man in deiu ^^ewählten Opcrationsraume sich 
einrichte, alle Millel der Nalur und Kunst energisch in Anspruch nehme, um 
den möglichen Wechselfällen eines Krieges auch vorbereitet begegnen zu kön- 
nen. Oder glaubte man, die beiden Feslungen Josefstadt und Königirrälz, de- 
ren Wirkungssphäre mit jenen der Feslungsgescliülze zusammenfiel, machten 
alle andern Vorkehrungen überflüssig? 

Nach dem Merreiehiscfaen Feldzugsplane war die Offensive beabsidiio 
tigt, u. z. aus für aUoi sehr leicht begreiflichen Gründen. Dies sdieint aber 
auch das emzig BichUge zu sein m dem ganzen Plane. 

Die Räcksichten, welche man für eine Concentrirungp der Nord-Armee 
in Blähren vorgab, halten einer selbst oberflichlichen Kritik nicht Stand. Sie 
wurden auch schon zu jener Zeit von Vielen bekan^fl, aber alle Einwendun- 
gen zerschellten an der felsenfesten Zuvendcht, welehe die Leiter des in der 
Sammlung begriffenen Heeres in ihre höhere gordlle Einsicht hatten. 

Es ist wahr, dass sdbst noch in den ersten Tagen des Monats Jiun nicht 
sCLmmtlk^he Ergänzungsmannschaften bei den bezüglichen Truppenkörpem 
eingetroffen waren, und dass die Ausrüstung mit Fuhrwerken und mit Ver- 
pflegs-AnsUillen bei einigen Corps um jene Zeit noch nicht vollständig statt- 
gefunden hatte. Konnten aber diese wenige 1000 Mann Abgänge Anlass sein, 
die Armee so weit von dem strategischen Aufmarsch-Punkte zu versammeln, 
dass dadurch die Gefahr hervorgerufen werden konnte, bei entgegengesetztem 
Verhallen des Feindes in der Entwicklung zum Aufmarsche oder gar noch 
im Marsche angegriffen zu werden? Es zeigt kein ganz richtiges V'crständniss 
kriegerischer Verhältnisse, wenn man glaubt, man könne mit einer Armee von 
150 — 200,000 Mann eine Entfernung von über 20 Meilen in einer Marsch- 
ordnung zurücklegen, welche gestaltet, zu jeder Zeit mit dem überwiegend 
grösseren Theile der Kraft einen Kanii»! anzunehmen, ohne dass dui ch die 
unvermeidlichen Beschwerlichkeiten eines Maisciics luil so bedculcnden Kräl- 
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ten auf beschränktem Baume NadiUietle gewaltsam erzeugt werden, welche 
für den Ausgang eines eventuellen Kampfes verderbfich werden mfissen. 

IHe noch fehlenden Ergfinzungen würden indess nur mit geringem Zeit- 
unterschiede bei der in Böhmen versammelten Armee eingetroffen sein, — 
keinesfidls so spfit, dass ans ihrer Abwesenheit eine Gefahr für die Schlag- 
fertigkeit der Armee eventuellen Falles hätte entstehen können. 

Hätte man gleich Anfangs die Absicht gehabt, die Nord-Armee in 
Böhmen zu concentriren, so wäre die Anlage der Armee -Reserve -Ver- 
pilegs-Anstalten nicht in Mähren, sondern in Böhmen verfügt worden, und 

das Eintreffen der Verpfiegs-Arlikel in den Depöls daselbst, wenn man die 
nöthigen Anordnungen gelri^en imd energisch deren Aiisfüliiung betrieben 
hätte, dürfte kaum derart verspätet worden sein, dass diese Rücksicht ein 
Zurückhalten der gesammten Armee auf einem weiter rückwärts gd^ienen 
Baume des Reiches nothwendig bedingte. 

Übrigens ist Böhmen eine der ressoureenreichsten Provinzen der Mon- 
archie, und es wäre daher gar nicht so ausserordentlich schwer gewesen, einen 
beträchtlichen Theil der erforderlichen Vorpflegs- Artikel im Lande selbst auf- 
zubringen und in die Depots zu hinterlegen. IHe Verpflegung- der Armee in 
dem V^crsammlungsraunie selbst konnte analog wie in M;ihi en erfolgen, denn 
Subairentaloren, gewinnsüchtige, Lieferanten hätten sich dort wohl eben so 
leicht und in hinreichender Zahl gefunden als in Mähren. 

Dass die kürzeste Linie aus dem preussischen Gebiete durch Mähren 
an die Donau nach Wien fülire. ist iinanfeelilbar; dass aber der Leiter der 
Operationen aus der Kürze dieser Linie allein auf die Wahrscheinlichkeit 
ihrer Benülzung durch den Feind reflectiren konnte, ist bei nur einij^er 
Kenntniss der Verhältnisse der beiden sireilenden Theile nicht recht liegreit- 
lich. Der Feind werde sich aus dem Centrum seines Reiches gleich bei Beginn 
des Krieges so weit entfernen, werde, anstatt seine alliirlen Gegner durch 
einen Stoss in jener Richtung, wo sie eine Vereinigung ihrer anfänglich noch 
getrennten Kräfte aller Wahrscheinlichiceit nach versuchen dürllen, in der 
Trennung zu erhalten, sie hi jener Richtung angreifen, wodurch er sein eige- 
nes Land der Invasion emes Überlegenen Gegners preisgibt! Biese Betrach- 
tungen musste man anstellen, weil man un Voraus doch nicht sicher wissen 
konnte, dass die aufjgebotene Rdchs-Armee einen so untergeordneten Einfluss 
auf den Gang des ganzen Krieges nehmen werde. 

Bie Versammlung allein der Nord-Armee in Böhmen musste schon 
einen solchen Bruck auf die gegnerische ausüben, dass bei der un Anfiinge 
noch sehr unsicfaem Voraussicht über den Erfolg des Krieges Jede gewagte 
Untemäunung, und eme solche wSre der Marsdi durch Mähren auf Wien 
gewesen, ausgeschlossen bleiben musste. 

Aus dem Vörangeschickten ist nun unsdiwer zu entnehmen, dass die 
vorangestellten Gründe für die Verenügnng der Armee m Mähren, vom 
militärischen und politischen Standpunkte aus, k^e Beehtfertigung finden 
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können, und dam es also nur höhere, uns aber nichl verständliche Moüve 
sein konnten, welche allein jenem Entschlüsse sur Grundlage dienra musslen. 

Wie schon erwähnt, traten die in Mahren versammeilen Armec-Cori)s 
und die Rciler-Di Visionen am 19. Juni den Marsch nach Böhmen in die Auf- 
stellung^ Königinhof und Josefsladl an. 

Der Marsch sollte in 5 Colonnen ausgeführt werden, und zwar : 

I. C o I o n n f . 

T) i e 1 . R e s e r V e - C u V a Ii c r i c - 1) i V i s i 0 n \ on Koniz über Mährisch- 
Trübau, Rolhwasser, Sialina, Reichenau, Opoöno, Josclstadl, Gr.-Bürglitz. 

Das 10. Armee- Corps, welches sich zwischen Lellovie und Brünn- 
litz zu coneentriren halte, am 20. Zwillau, Böhni.-Tiübau, Senflenberg, Solnic, 
Opoöno, Joselsladl, ebenfalls nach Gr.-Bürglitz. 

Das 4. Armee - Corps, nachdem es bei Muglitz sich concenlrurt, am 
20. Mähr.-Trüban, Landskron» Geiersberp^, Slatina, Solniö, OpoSno, Josefstadt, 
KAnIginhof. 

Das6.Armee-Corpsaml8. von Olmütz Über Liltau, Mdglits, MShr.« 
Trfibau weiter einen Marsch hinter dem 4. Corps, nach Sehorz. 

Die zweite leichte Cavallerie-Bivision, welche bis 23. in 
ihrer beobachtenden, den Gegner täuschenden Aufetellung bei Freiwaldau und 
Freudenthal verbldbt, über Gabel am 25.« 2&Senftenberg, Reichenau, Opo5no, 
Josefstadt. 

II. C oloiinf. 

Das 3. Armee-Corps von Brünn am 1 9. und demselben folgend das 
im Laufe des 18. und 19. bei Brünn sich vereinigende 8. Armee-Corps, am 
20. Lipuwka, Zwiltawka, Brüsau, Abisdorf, Wildenschwert, Wamberg, TyniSt, 
Joselsladl, wo das 3. am 26., das 8. Armee-Corps am 27. einlrefTen sollle. 

Die 3. Reserve-Cavallerie-Di Vision, welcher iMüglilz zur Ver- 
einigung bestimmt war, am 24. Mähr.-Trübau, dann Abisdorf und weiter aui 
derselben Strasse wie die früheren zwei Corps über TynÜt am 29. nach Smif i& 

UI. Colon ne. 

Die 2. Reserve-Cavallerie-Division von Prossnilz am 22. 
Prstiwanow, Kunstadt, Polidka, Leitomischl, Hohenmauth, Holid am 28. Smirid. 

Ein Regiment war als Bedeckung für die Armee-Geschütz-Reserve 
disponhrt 

Die Armee-Gesehütz-Reserve am 22. Prossnitz, dann der obigen Rdter- 
Dl visk>n folgend bisHolie, von hier aber über RÖniggrälz am 30. nach Jose&tadl. 

Der Armee-Munitionspark, in zwei Theile g^heflt, wovon der erste am 
23. von der Concentrirungsstation Eibenschütz, am 23. über Tischnowiz, Ro- 
iinka, Neustadt, Swratka, Chvast, am 2& nach Pardubitz. — 

der zweite von Krzizanau am 26. über Saaz, Kreuzberg, Nassaberg am 
28. ebenMs nadi Pardubitz marschirte. 



Digitized by Go ^»^.^ 



7 Bitraditaiigtn ttber die Opentionen im M«ir.-pi«iini. Kricfo 18M. 207 

' Dieser Flankenmarsch der Armee war durch das 2. Armee-Corps ge- 
deckt, welches zu diesem Behule hei Gabel, Grulich und Mahr.-Rolhwasser 
sich aufzuslelfen hatte. Zu gleichem Zwecke war auch die 2. leichte Cavalierie- 
Division bestimmt. 

Vom Armee-Conmiando war angeordnet worden, dass die zunächst der 
feindlichen Grenze marschirenden Corps und die Reiler-Divisionen in dem 
Masse, als sie über die Aufstellung des 2. Corps hinauskamen, sich entspre- 
chend in der rechten Flanke zu sichern hatten ; dies galt namentlich für die 
1. Reserve-Cavallerie-Division und das 10., 4. und 6. Armee-Corps. 

Die Armee, so war es anbefohlen, soll auf diesem Marsche jeden Augen- 
blick zur Sclüacht bereit sein. 

Fflr den Train sind von den Corps und den Reiter-Divisionen, wo dies 
ohne Störung einer Nebenabtheilang geschehen kann, besondere Wege anzu- 
weisen, die jedoch nahe südlich, beziehungsweise südwestlich der eigenen 
Marschlinie gelegen sein mfissen. Gleichseitig wurde den Corp»- und Divisions- 
Commandanten milgetheilt, dass die femdliche Hauplkraft um jene Zeit zwi- 
schen GörtiUs und Landshut, das 6. preussische Corps bei Glats, das 5. in Neisse 
stehen. Dem Commando der 2. leichien Cavallerie-Division wurde der Befehl 
gegeben, so lange sie in ihrer Aufteilung verbleitie, und sobald der Krieg er- 
klärt sei, die grösste Thätigkeit und Beweglichkeit zu entwickeln. Es müssen 
von ihr alle Mittel angewendet werden, um den Gegner glauben zu machen, 
dass ihm von dieser Seite ein Angriff drohe. 

Der Marsch der Armee wurde in der angedeuteten Weise bis 26. Juni 
ausgeführt. 

An diesem Tage trat in Folge der beim Annefhaupttiuarlier eingelaufenen 
Nachrichten, zufolge welcher bedeutende feindliche Kralle überPoliö und gegen 
Stiirkenbach und Trautenau im Vorrücken begriffen seien, eine Änderung in 
der Marschdisposition ein. 

Das 6. Armee-Corps sollte am 27. um 3 Uhr früh von Opoöno gegen 
Skalitz marschiren, daselbst Stellung nehmen und eine Avantgarde gegen 
Nachod vorpou.ssiren. Die 1. Reserve-Cavallerie-Division, w^elche schon früher 
zui' Beobachtung der Deboucheen von Isuchod disponirt war, wurde dem 
6. Corps untergeordnet 

Das 10. Armee-Corps hatte aus der Aufstellung zwischen Schurz und 
Jaromiri, wo es am 25. eingetroffen war, am 27. nadt dem Abessen um 
8 Uhr fr&h, gegen Traulenau vorzugehen und dort vorläufig Stellung zu 
nehmen. Dasselbe war durch das Dragoner-Regiment Fürst Wmdtschgrätz, 
(der 1. leichten Cavallerie-Division), welches bei genanntem Orte zur Beobach- 
tung der in jener Richtung heremführenden Communicationen sich aufgestellt 
befand, verstärkt Nach Passirung von Fraussnitz-Kaile, ist die daselbst seit 
26. befindliche Brigade Mondel des Corps etaizuzi^en. 

Das 8. Armee-Corps rückt an diesem Tage an die Stelle des 10., das 
4w Corps bleibt bei Rüniginhof und sendet ebie Brigade gegen Aman und 
Falgendorf vor. 



Digiii^eu by Cookie 



208 BetnehtoiigMi ttlier die Operationen im (Merr.>pfeaee. Krieg;« 1860. 8 



Das 3. Corps wird links des 4. aurmarschiren und eine Brigade zur 
Deckung der von Neu-Paka und Jifcin kommenden Strassen entsenden. 

Das 2. Corps und die 2. leichte Cavallerit -Division marscliiren 
am 27. von ScnfU nbero: nnch Solniö, am 28. über Opoßno nach Josefstadt 
(Neu-Pless). Die 2. leichte Cavalleric-Division löst die in Opoßno, Dobrußka 
und Neustadl stehenden Posten der 1. Heserve-Cavallerie-Division ab. 

Die 2. R e $ e r V e - C a \ a 1 1 e r i e - D i V i si 0 n tnarschirl am 28. in die 
Höhe von Sniitiö ;nif das reehte Elbe-Ufer. 

Die 3. i\cser ve-Cavallerie-Division über Hohenbruck am 
28. nach Smifiß auf das linke Elbe-Ufer. 

Diese Verführungen sollten den Zweck haben, den noch nicht vollendeten 
Aufmarsch der Armee bei Joscfsladl zu decken. 

Das 1. Armee-Corps, welches um die Mitte des Monats Juni noch auf 
ziemlich ausgedehntem Räume zerstreut war, wurde, als der Einmarsch der 
Prenssen inSaehs^ erfolgte, am 21. Juni, mit Ausnahme der Brigade Ringels- 
heim, weiche zur Aufhahme und evenlaell audi zur Untorslüteung des si6h- 
sischen Armee-Corps bti TheresiensUidt blieh, bei Jungbunzlau vereint Es 
sollte hier so lange verbleiben, bis die sflchsischen Truppen dnen genügenden 
Vorsprung gewonnen, und dann, mit diesen bei Pardubitz aufgestellt, den linken 
Flflgel der Armee bilden. Ein sp&terer Befehl änderte Jedoch diese Disposition, 
und es hatten beide Armee-Corpssich bei Jungbunzlau zu vereinen. In Pardu- 
bitz waren, als dieser modificirende Befehl erschien, bereits 14 Bataillons des 
sächsischen Armee-Corps ebigetroffm, welche nun nach dem erstem Orte 
dirigirl werden mu.sslen. 

Am. 25. Juni marschirlen beide Armee-Corps, über welche nun Se. 
königl. Hoheit der Kronprinz von Sachsen das Commando führte, und welchem 
auch die 1. leichte Cavallerie-Division unterstellt war, nach München prätz. 

An diesem Tage wurde vom 1. Armee-Corps der Brigade GM. Graf 
Leiningen 1 Bataillon nach Hühnerwasser und 1 nach Weisswasser deta- 
clürt, der Rest der Brigade aber nach Klosliz disponirl. 

Die I. leichte Cavallerie-Division zog sich am 26., nachdem es das Ge- 
fecllt bei Liebenau bestanden, hinter das L Armee-Corps zurück. 

Am 26. wurde \om Aniiee-Conunando dem Kronprinzen der Befehl 
gesandt, Turnau und Münchengrätz um jeden Preis zu hallen. Ersterer Ort 
war aber schon von der leichten Cavallerie-Division verlassen, und nebslbei 
die örtliche Lage dieses Ortes einer hartnäckigen Verlheidigung sehr ungün- 
stig. £s wurde daher die Stellung bei Giiowey gewühlt. 

Bevor wir die Bewegimgen d<at (Ssterreidiischen Armee und die 
Ereignisse, die nun mit überrasdiender Schnelligkeit auf einander folgten, 
weiter schildern, müssen wir der Aufteilung und des Beginnes der Opera- 
tionen 1>6i der preussischen Armee erwähnen. 

Biese war um die Mille (19.) Juni an der Nord- und Nord-Ostgrenze 
Böhmens vereinig u.Z.: die Elbe-Armee und jene des Prinzen Carl zwischen 
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der Elbe uikI Löbau» — (Ue jBwaUa Armee dos ^K^ronphnzen zwischen Lands- 
hut < und Zuckmantä. 

Das Beslrebe« der österreicliisrchen Armee, mit ihren Operationen sich 
moglichsL ihren Verbündeten in Deutschland zu nähern, die Verbindung: mit 
denselben herzustellen und dann g:ena6insani die Niederwerfung der feindlichen 
Macht zu versuchen, musste den Preusscn die Richtschnur ihres Handelns 
vorschreiben. Sie mussten um jeden Preis diese Verbüidung ihrer Gegner 
umnöglieli mmaehen suchen undgleiehidtig auch verllfaid«nii, das« di»kleinen 
za iOalenreich haltend«»' OontiBoente za> einer grösseren I&nift sieh vereinen, 
^QgmSionmi gegen ihres F^indea-flaiiiitniacbt 'dadiireh st^hranoder gcir ganz 
aolbfihen USnnteHs. 

Die grösale Geflsdir drohtoiPreusseD von seinem mOchligen OegnerOster- 
Tt&dki i gegenr'djesen mns^tfi' «ic|i vorerst 'sefai» HanpdcraR wenden, dennr-war 
dieiAsleiareichisishe Armee besiegt, dan» fielen < die künstlich zusammengebal- 
tenf^.eiaep^ kräftigen einheillidien'-Ldtnn^-entheluren Theile der Bunde»- 
Armee von selbst auseinander« 

Die. gunstigste Richtung^ um bald zum Kampfe mit der österreichischien 
HauptWAChl zu gel:\n^en und ^;leich bei Beginn der entscheidenden Opera- 
tionen, die beabsichligtc Trennung zwischen dieser und ihren Alliirten anzu- 
bahnen, war jene durch Sachsen in der Richtung der Elbe. Der Besitz der 
Elbe^Linie in dem erwähn len Lande und jener des Punktes Dresden war von 
ausserordentlicher Wichtigkeit! für die kündigen Begebenheiten. Sobald die 
Preusscn an demselben sich festgesetzt, war jede offensive Bewegung der 
österreichischen Armee gegen Berlin gelähmt, und selbst die Vereinigung 
ders^b^n mit ihrem müchtigslcn Alliirten, den Biayern, auf eine mehr südlich 
gelegene Liniei gewiesen, wodurch für die Oflknetve.* ein Zeitverlust entstand/ 
der nur zum Yortb^- der preyssischen Armee gedeotet- werden kann: 

AU0> di^- Vortheile, die: wohl 'selbst Laien niefat schwer begreiOlfeh 
semIwPQi««! hlitte die ^SsCerreidnsclie Heeresleitung, zur energisehesfen Bb- 
sehknmigung.der Operationen nöthlgen. sollen, um^ der prenssischen* Armee in 
der QMCtIzung. des rSO. wichtigen Punktes zuvorzukommen. 

Die Aufstellung der preussisefaen Armee^in der Mitte des Monats Juni 
war derart angeordnet, um sowohl gegen einen Angriff der Österreicher nach 
Schlesien, als auch gegen die Lausilz gefasst zu sein. Die Concenii ining der 
österreichischen Armee beiOlmütz schien nämüch in derpreussischen Heeres- 
leitung die Vermuthung hervorgerufen zu haben, dass es mögiiclierweise aul 
eine Invasion Schlesiens abgesehen sei. 

Diese Vermuthung war eine irrige und konnte unter den bekannten Ver- 
hältnissen gar nicht angenommen werden, wie es auch aus den früher gemach- 
ten Bellachtungen hervorgeht. Und wäre auch aus was immer liir (irün- 
den obige Vermuthung gerechtfertigt gewesen, so musste man von lu eiissischer 
Seite durch eine rasche Eröfliiung der Operationen in der angedeulelen, allein 
richtigen Direclion den öslerreicliisclien Feldzugsplan durchkreuzen, durch 
dos Ergreifen der Initiative die Bewegungen der öst^reichischen Armee sieh 

öfltoir. mUitir. Z«iuebrW iSfT. (1. Bd.) 
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unterordnen. Es kann durchaus nicht vorausgesetzt werden, dassFZM. Bene- 
dck, wenn er auch die Absicht anffincjlich gehabt hätte, in Schlesien einzu- 
brechen, bei dieser Absieht geblieben wäre, wenn die preussische Armee 
mit dem Einftille im nördhclien Böhmen ihm zuvorgekommen wäre. 

Die AufsteUung der zweiten preussischen Armee in Schlesien in der 
Absicht, eventuell dem in diese Provinz einbrechenden Gegner sich entgegen 
zu werfen und ihn bis zum Anlangen der 1. Armee aulzuhalten, hat daher 
keine verlässliche Grundlage. 

Die Beschaffenheit der Grenze Böhmens hinsichlltch der dieselben Uber- 
setzenden Communicationen» so wie jene des am böhmischen Gebiete zunädist 
anliegenden Gelfindes, machten eine TheQung der preus«schen Armee behufs 
ihres Überganges über die Grenze ebenfeUs nicht nothwendig. Die Strecke 
zwischen derEllie und dem Riesengebirge, der gänstigstenEinbruchsriditong, 
sobald man sieh Sachsens bemächtigt hat, weist der Verbindungen genügend 
aui^ um mit der ganzen preussischen Armee daselbst vorrdcken zu können, 
um so mehr, da man auf preussischer Seite vollkommen unterrichtet sein 
mussie, dass man in der Übersetzung der Grenze, und selbst auch einige 
Märsche weiter gegen dielser zu, es nur mit im Verliältniss geringen Kräften 
werde zu Ihun haben. Wenn es nun möglich war. seine Armee vereint zu 
htdten, um bei dem folgenden strategischen Aufmarsch diesen rasch und ohne 
nachtheilif;e Störungen bewirken zu können, warum in zwei, durch das unweg- 
same Riesengebirge gelrennten, auf beinahe 10 Meilen voneinander entfernten 
Theilen vorrücken und dadurch den Raum für den Aiümarsch und die Ver- 
einigung der beiden Armeen so weit vorwärLs auf feindlichem Gebiete wählen, 
dxss man aller Wahrscheinlichkeit nach Gefahr läuft, den erwälmtcu llaum 
schon vom Gegner besetzt zu finden, oder aber schon im Verlaufe des 
getrennten Vorgehens einzeln angefallen und geschlagen zu werden? Dass 
diese Gefahren nicht eingetreten, kann wohl an der gemachten Behauptung 
Nichts ändern. Jeder, weteher den Verlauf des Feldzuges nur in den allge- 
meinsten Zügen kennt, wird zugeben, dass die Geßihr sehr nahe war, einzeln 
geschlagen zu werden, und dass die Preussen es nur einem ganz besonders 
glucklichen Umstand in der Österreichisehen Heeresleitung zu verdanken 
haben, dass die vermeintlich geniale strat^iisehe Conception nicht das entschied 
denste Fiasco erlebt hat. Die österreichische Armee stand am 27. Juni gröss- 
tenlheils vereint auf geringem Raum bei Josefstadt; sie Ii itte ihren strategischen 
Aufmarsch so gut wie vollendet; die erste preussische Armee war mit ihrer 
Tt>te an der Iser angekommen ; die 2. stand mit dem 1. Corps bei Trautenau, 
A on wo dies Abends zurückgeworfen war; das 5. Corps debouchirle über 
Nachod ; das 6. zog diesem nach; das Garde-Corps stand Abends bei £ipel 
und Kosteletz. 

Während nun die österreichische Armee zu einem Kampfe mit ihrer 
Hauptkrafl für den 28. Juni vollständig in Verfassung war, befanden sich die 
beiden preu.ssischen Armeen noch auf mindestens 10 Meilen von einander ge- 
trennt: die 1. vom Aufmarsch-Raum der österreichisciien Armee bei Josefsladt 
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noch beinahe eben so viel Meilen enlfernl, die 2. dagegen war bereits in der 
Wirkungssphäre der österreichischen Armee ani,^( langl. Jeder Laie wird nun 
leicht ein unwiderlegbares Urlheil lällen können, welche von beiden Armeen 
in einer günstigeren Lage um diese Zeil sich befand, und ob die strategischen 
Combinationen der preussischen Heeresleitung, welche ihre Armee in ein so 
nachtheiliges Verhällniss gebracht, sich nur über das Niveau der Mittelniässig- 
keit erheben. Und da erkühnt man sich, von napoleonischen Plänen zu faseln, 
versteigt sich im unwürdigen Übermulhe leidit errungener Siege zu der 
vermessenen Behauptung, dass diese preussische Strategie sich ebenbürtig 
jenen glänzenden strategischen Anordnungen des mAchtigsten kriegerischen 
Genie*s des Jahrhunderts gesägt, — dasselbe Preussen, welches doch die 
Wirkung der Vernichtung bergenden Pläne Napol6on*8 von allen europäi- 
schen Armeen am bittersten empfunden! 

Dass man indess in den leitenden Kreisen der preussischen Armee, frei- 
lich erst, nachdem die Früchte ihrer Siege eingeheimst waren, bald zu der 
Erkenntniss gelangte, dass die Anlage des Feldzugs-Planes nichts weniger 
als genial war, beweist die Äussoi nnf? eines hochgestellten, sehr einflussrei- 
chen preussischen Militärs: „Würde die 2. Armee bei SkaUtz besiegt worden 
sein, w;»s leicht hätte geschehen können, so würde das Urtheil, welches jetzt 
Bencdek vei dammi, in ganz gleichem Masse uns — und wir fügen noch 
lünzu mil Recht — gelroflen haben." 

Die Elbe- und L Armee hallen am 23. Juni ihren Vormarsch begonnen. 

Die erstcre auf dem äusserslen rechten Flügel auf der Strasse über 
Ruuiburg, Böhmisch-Leipa auf Nicmcs und Hühnerwasser. 

Die letztere in drei Colonnen, u. z. : 

Diis 4. Corps über Zittau, Rcichenberg, Liebenau gegen Turnau. 

Das 3. Corps über Heidenberg, Schönwald und Neustadtl, Friedland, 
Reiehenberg. Das 2. Infanterie- und das Cftvalterio-Corps folgten dem 4. 
Corps. Zur Verbindung der beiden Armeen wurde die 14. Division der 
Elbe-Armee über Gabel dirigirt. Der Vormarsch dieser beiden Armeen fand 
bis an die Iser, wo die Avantgarde am 2^ Abends anlangte, nur geringen 
"Widerstand. 



Das 1. und sächsische Armee-Corps standea am 25. Abends, ersteres 

bei Münchengrutz, letzteres bei Bakow. 

Als am 26. Nachnüttags zwischen 2 und 3 Via die erwähnte lelegra- 
üscbe Weisung kam, Turnau und Münchengrälz um jeden Preis zu halten, 
wurde beschlossen, am 27. durch eine Offensive sich in den Besitz des Punk- 
tes Gillowcy zu setzen, wo man, durch die günstige örllidie BcschafTenheit 
unterstützt, dem erhaltenen Auftrag besser nachzukommen glaubte, als durch 
eine Aufstellung auf dem linken Iser-Ufer. 

Nachdem aber der Feind schon am 26. bei Podol anlangte, und von den 
bei Hühiici wasserdetachirtgewesenenAbtheilungen die Nachricht einlief, dass 
in jener ilichlung ebenfalls bedeutendere Kräfte im Vorrücken seien, wurde 
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der frühere Plan fallen gelassen und der Entschluss gefasst, in der SteUung; 
bei MÜh<ihengrlilÄ stellen zu bleiben. 

ba^' ani !26. Abends bei Podol begonnene und bis in die Nacht forlgo- 
setzlo r.rfe<"l)t wurde durch den AngrtfT eines ThelK's der Avantp:arde des 
4. preussisclien Corps veranlasst. Anfänglieh kaum 2 Bataillons staik, ver- 
mehrte sich der Angreifer bald auf beinahe 7 Bataillons, welchen von oster- 
reichisciier Seite drei Bataillons des Regiments Marlini und das 18. Jäger- 
Balaillon entfjegenslaiulen. Es wurden zwar später noch andere Truppen zur 
Unterslutzunfi^ heranbeordcrl, sie kamen aber fast gar nicht in den Kampf. 
Dieser wurde niil abwcciiselndem Glücke bis 2 Uhr Nachts fortgeführt, dann 
aber abgebrochen. Der Feind, welcher gleiche Kräfte den österreichischen 
entgegensetzte /kiim also hic^it in Fölge des Kampfes in den vollständigen 

sondern nur dadurch, dass man eine -weitere Fortsetzung^ 
desselben nicht für erspriesslich hielt und fireiWiUig zurückging. 

' ' ' Ajfii 2'f . Mittags kain dn 2, Befehl "des Arm^Commandos, -weleher bei 
dem Umstände, '^'als man sicher^ Nachrichten übeir das Vorrücken starker 
fein(ilicher''kr^ne1ilibCT'1rirfra etc. habe, es dem Ermessen Sr. königl. 
Hoheit <ies Kronprinzen ahheinistelüe! ob der Angriff über 'die Iser noch ge- 
nth^ittsä.' ■• "f ■ • ■ ■ 

' In' ToIrc dieser Mittlieilung des Armee -Conmiando*s beschloss Se. 
königl tiolieit der K^ronprinz von Sachsen, am 28^ mit beiden Armeekorps 
zur Vereinigung mit der Haupl- Armee aufzubrechen. 

Am 27^" blieb' das 1. österreichische Armee-Corps in der Stellung auf 
dem Musky- und GaXowberge mit einem Theile der Brigade Leiningen, 
auf dem reehlen Iser-Ufer Nieder-Gruppay und Weisslein . besetzt ludtend. 
Die königl. sächsisclicn Truppen südlich Münehengrülz, 

Die gegenuberslehenden beiden preussisclien Armeen am selben Tage: 
die Elbe- Armee bei Hühnerwasser, die 1. Armee 4. Corps mit einer Division 
bei Podoi, die andere bei Turnau. Das 3. Corps bei lelzlererri Orte, das 2. Corps 
und das Cavallcrie-Cörps rückwärts Podol, auf der Strasse nach Liebenau; 
die beiden Übergänge bei Ppdol und Turnau waren in ihrem Besitz. 

l>cr Rückzug der Österreichisch-säciisischen Truppen sollte in 2 Colon» 
nen ausgeführt werden: das 1. Corps auf der Strasse über Sobotka auf Smu 
das königl s&chascbe Armee-Corps über Uebau auf Jidinowes. 

Als der IsCarsch am 28. lllorgehs angetreten ivürd^' erfpl|;te von dem 
4. preussischen Corps von Podol und Tumaüi her der Angriff 'auf die jädhen 
des Musky- und Horka-Berges» und fast' gleich^itig wurde auch der jenseits 
der Iser stehende theä der Brigade Leiningen von der Elbe-Amee an^e- 
griidrerL Die zür^Verl^j^dung der beiden preussi^lien Armeen über Bdhmisch- 
Aich'a iharschirte l^.'I^ivision {(bersetzle'die Iser in einem spätem Momente 
bei Mohelniz imd Lankowiz und sollte bei dem emühnlen Angriffe mitwirken. 

Der Kampf wurde von einem Theile der österreichisch - sachsischen 
Truppen angenommen, aber nur in der Absicht, den, Rückmarsch der beiden 
Corjps zu decken und sie einen gesicherten Vorsprung gewinnen zulassen. 
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Nach anbaltönden^, ha^^nficki^^^ fur^ d|ej^rei^eii vj^rl^ftvollem Kan^pfe 
würde die äohe ' des Musky^-Ber^es ^juid^ der Überganjs; ühi^ die ^$er bei 
Möhciiengralz forcirt — Ünl^r dem Schutze dieser Gefecht^ voUführlen beide 
Armee-Corps ihren Rückzug, wjElcher vom Feinde \<f<äterj|iiehi belSsti^ wurde. 

Am 29. wurde der Marsch des 1. Ar^ee-Cor^ von Sobotka nach Jiöin 
lorlgeselzt Dieser Marsch wurde von dem 3. preiji^ischen Armee-Corps auf 
der Strasse von Tiirnau nacli Eisensl.ulü flankirl und gestaltete sich dadurch 
zu einem sehr gefahrvollen Unternehmen. Schon Abends am 28. wurde von 
(hn- loiditen Cavallerie-Division g^emeldet, dass bedeutendere feindliche Kralle 
bei Hawensko und Aujezd sicli f^'^ezeigt hätten, und es wurde daher das 
Ersuchen gestellt, Unterstützung an Infanterie zu senden. In Folge dessen 
wurde die Brigade Poschach er und ein Tiieil (5 Bataillonsj der Brigade 
Piret noch am selben Abend und in der Nacht nach Jiöin in Marsch gesetzt. 
Die Marschrichtung des königl. sächsischen Armee-Corps wurde aus obiger 
Ursache geündcrl, und selbem Richtung auf Pohrad angewiesen, wo man 
hoffte, d'äss es lim Mittag des. 2^. Antreffen werde. ^ • i .. u . c . 

Am 29. gegen Mittag war das 1. Arinee^Corpi mit der 1. ieichten C^- 
vallerie-t>i Vision in ^6tn vereint. * 

tn der Stettiui^ bei diesem Orte wollten die beiden Arquee^Co^ps einen 
Kampf annehmen, da die örllichkeit daselbst viele VorlheUe bot, ^tt|id..weü 
vom^Armee-Commando an Se. königl. Hoheit den kn)npr|nseii,vQ(i, Sachen 
die Mttlheilung ankam, dass das 3. Armee-Corps am 29. bei Jijän. einzutreffen 
angewiesen sei, und andere 4 Corf» der Haupt-Armee gegen Tumau und 
Lomnitz am 30. vorrücken werden. 

Pie Stelhmg bei Jiöin am Brada-Berge bis Eisensladtl war folgender- 
niassen besetzt: der Bradaberg und die Höhen von Eisenstadll von den Bri- 
gaden Poschacher und Piret; Abele auf der von Wald bedeckten Höhe 
bei Lochow, südwesthch vom Brada-Berg; Leinin jjcn als Unterstützung 
Jiinler letzlerem Berye; Ringelsheim mit Nico la u s-Iluszaren und 3 Esc,a- 
dronen sächsischer Reiterei zur Deckung der linken Fianke gegen Sobolka 
aufgestellt. Die 1. leichte Cavallerie-Division in der Mitte der Stellung, wo die 
TerrainbeschafTung ihre Wirksamkeil begünstigte. Eben daselbst sollten auch 
die königl. sächsischen Truppen aufgestellt werden, von welchen aber nur 
die Reilcrei und die Infanterie-Division Stieglitz, hcranbefohlen, worden 
sind, weil nur diese nach Podhrad, die anderp nadi JiiänowejS ,mai^hirt ^v ai*, 
Also Ic^tere zu entfernt stand, um noch am selben 1;age e^icheine][\ zu koi)j^en. 

Die erste preussische Armee war von der Iser in zwei Ck)lonnen gegen 
Jiöin ^^i^rgej^ckt ^ , 

Das 3. (k^rps. von Tornau auf Eisenstadtl, die Avantgarde derselben 
halte schön am 28. Rawensko erreicht. 

Da8^2. Corps über Soboika autJiSin... < ^ 

pieElbearmeewor am29.überUnter-Bauzenund Liebau dulglrl worden. 

Das 4. ArmeorCorps blieb bei Munchengrätz, und es wurde demselben 
«in Ruhetag gegönnt. 
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Das Gefecht bei Jidin begann ungefähr 4 Uhr Nachniitlags und wurde 
von dem 3. preussischen Armee-Corps erfiffiiel; eine Slnnde spAler «rfolgte 
euch der Angriff des 2. preussisdien Armee-Corps. Der Kampf wurde bis 
gegen 7 Xlhr Abends nur vom 1. Österrdehisehen Armee-Corps g^efuhrt, und 
es hatten bis zu dieser Zeit die Preussen keine bedeulenden Vortheile errun- 
gen. Um 7 Uhr ersdiienen eine Brigade der Division Slieglilz, 2 Batterien 
und 1 Escadron auf dem Kampf felde. Nachdem jedoch bis zu dieser Stunde 
keinerlei Nachrichten vom Anmärsche des avisirlen 3. Armee-Corps einge- 
troffen waren, bald darauf ein Courier vom Armee-Commando den Befehl 
brachte, jeden Kampf mit überlegenen Kräften zu vermeiden und die Verei- 
nigung mit der Haupt-Armee bei Miletin und Hof itz zu bewirken, so ertheille 
Se. königl. Hoheit sofort den Befehl zum Abbrechen des Gefechtes, welches 
auf dem iiusserstcn linken Flügel begann. Die Truppen sollten dann in der 
Linie EisenstadU und Podhrad stehen bleiben und lagern. Während der Aus- 
führung dieser Anordnungen war die Nacht hereingebrochen, und unter dem 
Schutze derselben gelang es einer feindlichen Abtheikuig, einen glücklichen 
Überfall auf JiÖin zu unternehmen. Es entwickelte sich nül den die Stadl be- 
setzt haltenden sächsischen Truppen ein ii^rtnäckiger, bis gegen Mitlernacht 
währender Slrasscnkampf, welcher mit dem Verlusle <lcs Ortes endete. 

Dieser Zwischenfall wurde für die Forlsetzung des Rückzuges der Öster- 
rdehisehen und sachsischen Truppen von den nachlheillgsten Folgen, weil 
durch die bei ahnliehen Anlüssen schwer zu vermeldende Unordnui^ imd 
Verwirrung, welche sich leicht auch den nicht unmittelbar am Gefechte bethei- 
ligten Truppen mitUieilt, die Ausfahrung der erlassenen Befehle sehr erschwert, 
oft ganz unmöglich gemacht wird. Die Nacbtheile waren in dem vorliegenden 
Falle um so bedeutender, als dadurch auch die Krlassnng der Rückzugs- 
Dispositionen an die Truppen sehr erschwert worden waren. 

Der Rückzug der österreichisch-sächsischen Truppen erlolgte noch in 
der Nacht nutder Brigade Piret und Abele und abgetrennten TheQen der 
übrigen, dann mit der Armce-Corps-Geschutz-Reserve, auf der Strasse nach 
Miletin, mit dem Reste auf jener nach Heinitz. 

Die Cavallerie zog sich auf der Strasse nach Bidschow zurück. 

Der Gegner bcnnruhigle den Rückmarsch fnst gar nicht. 

Zwei Bataillone des Intanlcrie-Regimentes Gyulai und ein Bataillon 
Kh c ve nhü 1 1 e r, welche verspätet den Rückzugsbefehl erhielten, in der Dun- 
kelheit die Marschrichlnng auch verfehllen, gerielhen im Beginne des Mar- 
sches in eine sumpfige Niederung, wo sie angegriffen und zum grossen Thcile 
gefangen wurden. 

Am 2. Juli stand das 1. Armee-Corps und die 1. leichte Cavallerie-Divi- 
sion in KuMena bei Königgrätz, die Sachsen bei Nechainz und PHm. 

Wenn wir den Vormarsch der ersten preussischen und der Elbe-Armee 
betrachten, so drängt sich die Frage auf, warum die letztere, da sie doch 
bis an die Iser einen längem Weg zurückzulegen hatte, gleichzeitig mit der 
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1. Aimee die Grenze übeiBchritt. Drohte in der rechten Flanke von der Elbe 
her Gefohr Ittr den Vormandi beider Armeen, so 'wäre es viel natürlicher 
gewesen, Jenen Theil, welcher die Flankendeckung zugewiesen erhielt, früher 
avibreehen zu lassen, um eben die vermuthete Gefinhr frdher zu constaliren, 
damit bei der Haupl-Arniee die entsprechenden Hodificationen in den Marsch- 
anordnungen noch rechtzeitig getroffen werden konnten. Nun dürfte aber 
der preussischen Armee ohne Zweifel bekannt gewesen sdn, dass zur Zeit 
des Übertrittes über die Grenze die Sachsen in Böhmen schon ziemlich weit 
vorgerückt waren, denn am 24. standen das 1. Armee-Corps und die königl. 
sächsischen Truppen schon fast vollständig vereint bei Jungbunzlau und Um- 
gebung. Und wenn dies selbst noch nicht der Fall gewesen wäre, so miissle 
man doch erwarten, dass dies Corps allein keinesfalls zu einer selbslsländigen 
Vet"wendung im nordwestlichen Böhmen werde belassen werden, im Gegen- 
theile Alles aufgeboten werden dürfte, um es mögliciist bald der Öslerrei- 
cliischen H:\iipt-Arniee zu nähern. 

Für die Ereignisse an der Iser war der verzögerte Marsch von Noch- 
Iheil, da, als die i. Armee an dem Flusse angelangt, die Elbe-Armee sicli uocli 
einen Marsch von demselben entfei nt befand, daher zu einer sofortigen For- 
cirung des Flusses und <ler rückwärts befindlichen öslerreiehischen Stellung 
nicht geschritten werden konnte. Würde die Elbe- Armee mit ihrer A\ unl- 
garde gleichzeitig mit jener der 1. Armee am 26. an der Iser angekommen sein, 
so wäre am 27. dte Flosslinie voltständig in ihr«i Besitz gekommen, uid es 
hätten sich für das Österreichisdi-eädisische Truppen-^orps viel nachtheiligere 
Verhältnisse ergeben. 

Es müssen daher besondere Gründe gewesen seui, welche die Verzöge- 
rung des Marsches der Elbe-Armee bedingten, die bis jetzt nicht gekannt sind. 

Die grosse Entfernung, in welcher die £lbe- von der I. Armee während 
des Vormarsches sich befimd, war durch den Zug der Communicationen elc. 
hervorgerufen ; für den voraussichtlichen Gang 6eT nächsten Operationen in- 
dess konnte sie keine Nachtheiie bringen, da man, nach der Art des Vormar- 
sches der österreichischen Armee aus Mähren nach Böhmen, über den jewei- 
ligen Standort derselben ziemhch genaue Nachrichten zu haben in der 
Lage war. 

An der Iser angelangt, befanden sich beide Armeen schon in einem ganz 
richtigen Verhültniss bezüglich ihrer Ausdehnung in die Breite. 

Der Vorgang bei Forcirung tier Iserlinie und dem AngrifTc auf die Stel- 
lung am Musky-Berge zeigt niclil napoleonische Anordnungen. Dass der Rück- 
zug der österrcicliiscli-sächsischen Truppen in südöstlicher Hiciilung lag, war 
wohl den Preussen bekannt, wie nicht nünder sie sich bald an Ort und Stelle 
über die örtliche Stärke der Stellung auf dem genannten Berge überzeugen 
konnten. Nadi der Lage d^ gegnerisehen Rüekzugslinie, dw Verhiltiüsse 
flberhaupt auf dieser Seite, der Gruppirung der preuasi^ai Kräfte^ als sie 
an dem Flusse ai^^elangt, wäre es das einfechste und richtigste gewesen, 
nachdem man sich der Übergänge bei Tumau und Podol versichert, so rasch 
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wie m&glich Über ersleren Ort hinaus auf der Strasse gegen Ji6in vonsugeben, 
um den in einer vermöge ihrer Lage ung&HStigen'StelhAig beflndliehen kleiden 
gegnerischen Armee^rps de»Rflchaag auf iitin abiliselmeiden oder nUttattfeiis 
die Räumung der'SteUittig dadurch sofort 'Su ve^ranlassett. In der SYittltlB iron 
Podol, Hohelnitz und Lanjiowetz her, so wie in der lihken Flaidce'bei-liliii- 
etiengi&tz musste man den Gegner nur au beschäftigen und aufzuhalten suchen, 
damit der Flanicenmai-sch auf Jiöin desto wirlcsamer ivtBrde. Diese Opelration 
konnte -schon am 27. ausgeführt werden, denn es war weg:en des Ki äflover- 
llättniBses allein nicht geboten, die Ankunft und Mitwirkung der Elbe-Armee 
abzuwarten. Die erste preussische Armee blieb noch immer dem 1. und königl. 
sächsischen Armee-Corps namhaft überlegen, imd dass diese in der Nähe 
keine Unlerstiitzungen hatten, dürfte man ohne Zweifel im preussischen 
Hauptquartier gewussl haben. 

Anstatt nun die oben erwälinlen, durch die Natur der bedingenden Ver- 
häUnisse klar vorgezeichneten Unternehmungen auszuführen, blieb die 1. preus- 
sische Armee am 27. stehen und unternahm am 2Ö. mit dem 4. Corps den 
Angriff auf die Örtlich sehr starlie SteUang auf dem MuslLy-Berge, wahrend 
die Elbe-Armee auf Mfincliengrätz losging. Das 3. Corps marschirte dllein auf 
der 'Strasse gegen "Bamtnsk». Das 2. Corps blieb vor PodoL 

Die Anordnungen 46r Preussen an der Iser am 26., 27. und zeigen, 
wie aus den vorgeschickten Betrachtungen zu entnehmen, durchaus liii^t -Jene 
richtige, geniale AulTaseung derstrategischenund taktischen Verhältnisse, deren 
sie sich, nach erreiefatenEifiolgen, so sehr rühmen, tmdwie sie von IhrmSehriflr- 
stellern den weniger eingeweihten Lesern zur Bewunderung vorgeführt wer- 
den. Aber nicht allein Mangel an richtiger Auffassung zeichnet ihr Benehmen 
in der erwähnten Zeit, sonderft selttst die «-hoch gepriesene Energie, der 
slaunBnswertlve Muth werden hier ganz vermtsst. Würde die preussisciie 
Heeresleitung am 27. Energie und Muth besessen haben, so würde sie an 
diesem Tage die Truppen nicht haben ruhen lassen sio wurde, wenn sie Muth 
und Energie gehabt und diese mit einer richtigen Würdig\mg <lor feind- 
lichen Verhältnisse zu vereinen gcwusst hätte, ihre Gegner am Musky-Berge 
stehen gelassen haben, mit aller verfügbaren Kraft aber gegen Jiöin vorge- 
<lrutii;cn sein; durch diese ßcwegimg, würden die auslro-sächsischen Ti iippen 
in die nachlheiligste Lage gerathen sein; mindestens wären sie genöthigl 
worden, auf bedeutendem Umwege sich der Haupt-Armee zu nähern. 

Auch die laktisdien Massregeln zum Angriffe auf den Musky-Berg ent^ 
behren eines ricditigen Yerstfindsisses »des Binflusses drtll<$h6r Verhältnisse. 
Anstatt ibei der ungünstigen Lage der SteUung der Gegner ^den üavfttstaos 
über den Annabetg ainf das Befil^ vtn Podkost .zu -richten, «n irclMvNr 
Richtung allein ebi baldiges Oefflien deraslben ^erzwungen, und dermdOMg 
über'Sobolka abgesehnitl«n'«rerden'lRmnte, ' ging man dureot zur Sewiltigimg 
der :SteUttng ^d zur Forcirung des iDefiii's <«or; man wdllte, mmi iman 
sich eines allen, so oft angewendeten BprictowoHTtes 'bedienen darf, »den 
Stier bei <den Hörnern fassen. 
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Von 'den laUstra-^&disteiBhen Thijiipen \vtfrtte'der Sümpf, Ivie erwSläit, 
mehr zur Sfdtoihihg des '»^hon beatelchtigl^^Rfiißkzui^ ängeiioirimeii, dah^ 
audi'baldbb^i^eh, däiPi^dtis^ndahä^^V^^^ 
unter-gtelih^ VerhflltiMdn ihrö vtermeitatiläke1)b6j^li6gftih^^ fih todSföcrndün 
Kam|$fe 'nl mailiitettr^n. -In llönBesdireibiingen, dife-vbn preMdkll^tiildficiier 
Sehe über deh Krieg erschienen sind, klingt es f^^tUch ' Vürid^j-bär, d^s In 
diesem Göfechle eigentlieli nur 2-DiVision'en die vön Nalür so <?farke, mit eihier 
UnSsahl von G^scluitzen gespickte, von dörn äuslro-sächsischen Truppeh-Cbrps 
verlheidigte Stellung in kurzer Zeit mit stürmender Hand ge'tlommch. Vön 
österreichischer Seite \vftren an diesem Tage nur 5 g::\nze Bri?:;id(^n, ^ Bataill. 
einer dritten und die Corps-Geschülz-Rescrve, also 16 Bataillons, 4Escadronen 
und '6 Batterien im Kiunpfe, der aber beinahe ausschliesslich auf eine Kanonade 
beschränkt blieb. Gehl man der Sache mehr auf den Grund und lässt nur die 
Wahrheit sprecheii, so orhäil das Bild eiiu: weniger überraschende Färbung-, 
und es sinken die lodesmuthi'^cn, den Stempel der Unüberwindlichkeit tragen- 
den Thalen zu yanz gewölmliciicn Unlernehmungen herab. 

Der Marsch des l. Armee-Corps nach Sobölka -wurde wehig belästigt, 
ein Zeichen, dass dessen Haltiing in dem Gefechte nicht gestört worden "«rar, 
und selbst am folgenden Tage, dein 29*, kn Iv^bem dte «af ^Venäko vor- 
gerückte III. preusslsehe Armee^rps manche Uhznk dm m lieb keilen 
in dem Rttckmarsohe auf lUän vcirersaehen konKte, erreldite dak 1. Corps ikn- 
^törl diese Stadt 

Wurdcü die Preassen, in^e sie vergeben, b^i llHta<9ienstätz meinen giftn- 
zenden 81«g erfoehlen hsfbdki, so dürlleii sie de&Mibkn 'wohl attf eh ansgenfllst, 
eine Verfolgung eingelellet haben. Nachdem sie dies aber nicht ^elhah, so 
ist es doch erlaubt, an dem grossen Erfolge sehr zü zwbifcln, oder ober sie 
hatten wieder kein Verständniss, wie man ein glückliches Gefecht fe^egen einen-, 
noch dazu an Zahl schwächern Gegner, der sich selbst in eme nachtbeilige 
Lage versetzte, ausbeuten kann. 

Die auslro-süchsischen Truppen solllen bekanntüch gemäss Belehl des 
l'eldherrn Münchengrätz undTuni;m um jeden Preis halten. — Dieser letztere 
Ausdi uck, weil so oil in seiner .Anwendung missbraucht, wird wohl auch hier 
nicht in seinem vollen Sinne zu nehmen gewesen sein. Miui sollte ähnliche 
Ausdrucks weisen überhaupt vermeiden und die Dauer des nothwendigen 
Widerstandes im Zeitmass angehen. Was würde auch dem FZM. Behedek 
die £rtünung dieses Belebtes gehfitzi haben, wenn er, genau ausgeführt, die 
beiden Armee-törps zur Aüiiösung oder Verhicliiung gebraäit hätte? 

Der Leiter der Operationen der ^sterreichisehen Airihee, welcher die 
BesöhafTigaih^ des böhmischen ftriegsschätipialzes aus eigener Ahsctiauuhg 
kennen musste, da er eine militariseheÜhteriichisr^ise im Sommer des Jahres 
1S56 fan ganzen Lande unternahm, hätte inäs6ri softeh, dass die Auslührung 
der dem austro-sächsisiSheti tmpp^se^Uttpk ^estefMeii Aufj^abc, g(äge^üÜ>e^ 
«hiem bedeutend dberlegenen tehkdcs, tStiA i^Mtaib Ümnögiichkät sei. 01^ 
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Iser ist in jener Gegend ein sehr geringes rnUilftrisciies Hinderniss» da sie an 

viiAen Stellen, yvenn auch nichl leicht ohne künstliche Mittel, passirt werden 
kann, und dass die beiden bezeichneten Orte ohne ausgiebige, Zeit in Anspruch 
nehmende technische Verstärkungen einer andauernden Verthcidig^n}; nicht 
Cähigsind. Da zeigte es sich nun abermals, welche Nachlheile es haben kann, 
■wenn man den Kriegschauplalz, dem gefassten Operalionsplane ^remäss, nicht 
vorbereiten, herrichten lässt. In dem Calctil zur Ausführung der Bewegungen der 
Armee, um zum strategischen Aufmarsche bei Josetsladt zu gelangen, musste 
wohl der Fall auch berücksichtigt worden sein, dass es zur Deckung des 
Aufmarsches nolhwendig werden dürfte, ein Truppen-Corps an die Iser zu dis{)0- 
niren, und dass, da man zu diesem Zwecke nicht vielKralXe verwenden (iurlie, 
man die Mittel der Kunst werde in Anspruch nehmen müssen, um selbst örtlich 
starken Punkten oder ausgedehnten Räumen erhöhtere Vertheidigungsfähig- 
keit zu geben ; dies geschah nun nicht; der vorauszusehende Fall war einge^ 
treten, das Versäumte konnte aber keineswegs mehr eingebraeht werden. 

Das sächsische Ober-Commando sah sogleich die Unmöglichkeit der 
slrlcten Ausführung des erwähnten Befehls ein ; um aber doch diesem nach Mög- 
lichkeit nachzukommen, wurde, wahrscheinlich im Einvernehmen mit dem Com- 
mando des 1. Armee-Corps, die Stellung hei Gilowey gewählt. In eine nähere 
Erörterung einzugehen» in wie ferne der gefassteEntschluss gerechtfertigt war 
odernieht, halten wir fOräberfldssig, denn es ist unschwer einzusehen, dass, was 
hinter der Iser, durch diese wenigstens theilwetse in grösserer Ausdehnung ge- 
deckt, nicht für mögüeh befanden wurde, bei Gflowey, 1 Meile vorwärts 
Tumau, mit der Iser im Röcken, bd der Anmarsch-Richtung der Elbe-Armee^ 
noch viel weniger zu effectuh«n gewesen sein dörfle; man ghig auch bald von 
diesem Vorhaben ab und entsehloss sieh, in der Stdlung von Munchengrftiz 
stehen zu bleiben. 

Mit der Wahl dieser Stellung beging man aber eb^fiüls einen Fehler, 
und dieser hätte, wie schon aus den früheren Betrachtungen hervorgeht, von 

den verderblichsten Folgen werden können, wenn den Austro-Sachsen ein 
die Verhältnisse richtig und rascher auffassender und sie mit Energie und 
richtigem Verständniss benützender Gegner gegenübergestanden wäre. 

Was wollte man mit der Wahl der Stellung bei Munchengrätz, oder 
besser gesagt, auf dem Musky-Berge bezwecken? Doch nicht die Vertheidi- 
gnng der Iser von Turnau bis Münchengrätz? Denn dazu musste man im 
sichern Besitze aller Übergänge in der enÄ'ähntcn Ausdehnung sein und musste 

diesseits einen Raum vorfinden, welcher die freie Beweglichkeit, das rasche 
Verschieben der Truppen gegen di: bedrohten Übergänire trestaltele; endlich 
hätte das zu voi tlicidi^rcndc Hinderniss durch seine Beschaffenheit am wesent- 
lichsten zur Vcrtiicidigung beitragen müssen. 

Bei Festhallung einer Flussstrecke ist es bekanntlich nichl nothwendig, 
zur Aufstellung der Hauplkrafl einen verlheidi^unysfähit:en Punkt oder RauuL 
ZU haben, weil man den Feind Ja dort bekämpfen muss, wo er den Fluss zu 
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forciren beabsichtigt. In defensiver Hallung mit dem Gros wird man nie und 
nimmermehr die Forcirung eines Überganges wehren. 

Zur Flussverlheidigung di3nte diese Stellung also nicht: in dieser konnte 
sie unmöglich eine Vcrwerlhung finden. 

Die Stellung wurde daher nur bezogen, um den Feind aufzuhalten; auf- 
gehalten musstc er werden, und von den im nächsten Bereiche liegenden 
Örtlichkeiten bot keine so grosse locale Vortheile; daher ihre Wahl, wobei 
aber leider ganz vergessen wurde, dassdie Lage einer Stellung in erster Linie 
über deren Benützbariieit entscheidet 

Die Stellung auf dem Musky-Berge lag nicht auf der wahrscheinlichen 
Vorrflckungdinie des Gegners, sondern abseits derselben, beinahe 2 Stunden 
von ihr entfernt; die 1. preussisdie Armee konnte- die Stellung ohne Gefiihr 
unbeachtet lassen und auf der Strasse Tumau-Jiöin vorgehen; die Austro- 
Sachsen hätten dann bald ihren Fehler eingesehen und würden in aller Eile den 
Rückzug angetreten haben; nunfiügtes sich, ob es ihnen noch gelungen wäre, 
den Rückzug auf Ji£in zu gewinnen. Bei einiger Rührigkeit der Preussen 
dürfte dies entschieden bezweifelt werden. 

"Nrichdem nun die anbefohlene Verlheidigung der Iser von Turnau bis 
Müncheiij^rälz, wie wir darzustellen versucht haben, mit Aussicht auf nur 
einigen Erfolg nicht durchführbar war, und die gewählte Stellung auf dem 
Musky-Berge gar keiner vernünftigen Voraussetzung entsprach, — in wel- 
cher Art nun hätte das 1. und königlich sächsische Armee-Corps dem Befehle 
des FZM. Benedek nachkommen können? Die Antwort darauf ist einfach: 
„durch einen Rückzug auf Jifiin." 

Die Verlegenheit, in welcher das austro-sächsische Ober-Commando 
dureh den telegrafisch erhaltenen Befehl vom 26. gebracht wurde, ver- 
schwand erst durdi den bekannten am 27. Mittags eingelangten Befehl 

Se. königl. Hoheit der Kronprinz von Sachsen beschloss nun den Rück- 
zug mit beiden Armee-Corps, ein Entschhiss, der voOkommen gerechtferügt 
war. Ungereditfertigt war es aber, dass selber nicht sogleich oder wenigstens 
in der Nacht zum 28. ausgefShrt worden ist Man musste doch endlich zur 
Überzeugung gekommen sein, dass ein l&ngeres Ausharren in dieser unglück- 
lich gewähltoi Stellung zu den verderblichsten Conscquenzcn führen müsse, 
dass, je länger man warte, man dem Gegner das wirksamste Mittel, die Zeit, zur 
Verfügung stelle, um seinen anfönglich gemachten Fehler wieder vollkommen 
gut zu machen. Würde man am- 27. Abends oder in der Nacht zum 28. den 
Rückmarsch angetreten haben, so hätte niJin den iinfileichen Kampf in der 
Stellung vermieden und wäre der unangenehmen flankirenden Begleitung des 
III. preussischen Corps entgangen. 

Bei der Anordnimg des Rückzuges der beiden Armee -Corps muss 
bemerkt werden, d^ss dem sächsischen Armee-Corps eine von der Marsch- 
slrasse des 1. Armee-Corps zu entlegene (über 1 Meile) Marsclilinic ange- 
wiesen wurde. 

Bei so grosser Nfihe desFefaides, bei der Gefahr, während des Marsches 
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in der Flanke angeg^riffen werden zu' kennen, musste man beide Arine^Ck>rps 
näher aneinander halten und hfitle d^ königlich s^teischen f nippten den 
Weg über Ünlcr-Bauzen, Marwartitz, Podhrad iuWsen sollen, während auf 
dem Wege über Liebau der gesammle Train beider Armee-K(&rper zu'mar- 
schiren gehdbl halle. . > i 

Bei JiCin musste von Seife des 1. Arriiee-dorps und den kÖnig^l. süchsi- 
sehoii Triippen ein Kampf angenommen werden, weil die Ankunft von üritei - 
slütziinj.-en in naher Aussicht stand; die erliallenen Milllieilungcn vom Arniee- 
Commando Hessen auf coinbinirle Angrifl^-Bcwegungen des grösslen TheiU 
der Haupl-Armec scblicssen. 

Die Stellung bei Jicin war zu ausgedehnt, die Besetzung und Verthci- 
lun^ der Truppen in selber keiru^swegs eine zweckmässige. — Die Hauptvor- 
rückungslinie des Gegners von Turnau aui Eisenstadtl bedrohte aucli in dieser 
Stellung die Rückzugslinie, mil welcher sie einen beinatie reclilen ilVinkel 
bildet; atich hier mächte sich ale Nothwendigkeii gelteiid, die gröStö Auf- 
merksamkeit dcär Strasse von Rawensko und jenen Verbihduiii^^h, welche 
von jener abzweigend über Eisenstadtl, l^illah auf dlis IStVasse yön ftuletin 
führen, zuzuwenden, udd diesem ^nt^pirechehd iiiuliste aücK'^e VerUietliing der 
Kräfte sUiUAhd^ 

1)er Umstand, d'ass von Bületin der Xnnihradi des 3. Armee^Cdirps er- 
warte würde, z^ang: umsöihehr zu einer i)esbndereh Sicherung <ies rechten 
FlügeTs, damit Vbr dem Anlangen demselben keine feindlichen Kriifle sich da- 
zSvisclien drartjjen und die Vereiniguhg verhindern konnten. Mit dem 3. Xrmee- 
Corps musste man von dem Momente an, als dessen Anrücken milgetheilt wurde, 
in fortwährendem Vcikohr bleiben, um genau über den jeweiligen Punkt in 
Kcnnlniss zu bleiben, wo s "Ihcs während des Anmarsches sich befinde. Die 
Kenntniss dessen war beslimmend für die Art der BurcIiTülirung des Kampfes 
im Falle eines frühern feindlichen AngrifTes. 

Nach der vorgenouinienen Verlheilung der Truppen des 1. Armee-Corps 
und der gclrolToncn nisposilion für die Aufstellung des lieranzuziehcndcii 
kiMiigi. säclisischcii Ai uiee-Corps, befand sich die Hauplkrafl, anstatt auf dem 
gefährdeten rechten, aul dem linken Flügel. Die Brigade Pirel war allem 
bei täsebstadti, wShr^d 4 Äri^den vom tfrada-äei^ge Iiis vorwärts Lödiow 
auf der Strasse nach ^botfta standen. Wozu die Äoh'en des brada-berges 
und jener nör^illich von Löchöw je mit eiiter Brigade tlesetzl waren, isl.ganz 
uhbegreiflieh. Die^e beiden Punkte Wai^n von Naiur aus stark, ja äie slurksteii 
in der S^Celluitg, — wozu also sie auch nöcb so stai^ besetzen. Darin besteht ja 
eben äie richdg^e Ausnütisitfig der VdriiteiledesBodehs, ddss man 'Ertlich ^torke 
Punkte, Objecte etc. nur schwach besetzt, wen der Atlgäng an beweglichen 
Krfiften durch die nitlürliche Festigkeit des Platzes etc. ergänzt wird.. Die 
Truppen auf jenen steil abfcillenden Höhen konnten gar nicht entsprechend 
Verwendet werden: sie waren fast ausschliesslich zu pasunver Haltung ver- 
urtheilL 

Während des Rückzuges erfuhr man, dass ein bedeutendes feindliches 
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Truppen-Corps auf Riiwensko gerückt sei, und dass auf der Strasse über Sobolka 
ebenfalls beträchtliche Kräfte nachziehen, davon war man th.Usüchlich überzeugt. 
Unter diesen Vcrliültnissendjuu'fte man nicht hpfTen, mit seiiica unterseordiieLeiL 
Kräften in einer über 1 Meile ausgedehnten Stellung dem concentrischen 
Angriffe durch passives Verhallen zu widerstehen, am allerwenigsten ;iber 
dann, wenn nian seine iluuptkrat]^ doilhin sleilLe, wo aller Wahrscheirilicldvcit 
na(^h weniger Gefahr droht. Wpllfe inan mehr passiv sich verhalten, so 
mu^ieij'die.Triippen auf den Flügeln gruppirt werd^: der grfJssere theil auf 
denTvichiigern, dem rechten, — der.Äest als Reserve in dfir vojn ilyb- 
ni&k vereint bleiben, mit welcher dann das passive Abwehren der 14 erster 
littie sjtehenden Tjruppen acUv kräftig unters^üts^ werdei) I^nnjl,^, Di«^ Höhe 
des B)»da-Berge8 bedurfte nur der Artillerie und m deren Sidieriuig:. eui^er.enl- 
sprechenden Abth^ipng lnfi^^ Auf die8f|. Art konnte in^n . hoffen, den 
Feii^d nqehi;ei;p SjUinden anäohalt^ bis Vieretär^^gen herangekommen, 

'"'Die lUBttheilung, da^s das 3. Armee-Corps am 29.. nach Ji6in und andere 
4 Arjiiee^Cofps am 30. auf Lpm^l^ und Tumau /räcken. werden, durfte 
dcoT a^tro-s^hsischen Obeir-Commando schon am Morgen des 29. zugte« 
koinineh sein; es war dahpr zu erwarten, dass das 3. Armee-Corps von Mile- 
lin, welches ungeHihr 3'X Meilen von Jicin enll'ernt ist, wenn es um 5 Uhr 
Früh aulbrach, längstens bis 2 Uhr bei letzterem Orte angelangt sein konnte. 
Wenn es um diese Zeit nofh nicht angekommen, oder mindestens nicht schon 
in der Nähe sich befj^nd, so war auf eine Mitwirkung des 3. Corps an diesem 
Tage nicht mehr zu rechnen, und es musslen alsdann gegründete Zweifel ent- 
stehen, ob man mit seinen durch Märsche und die stattgehabten Gefechte doch 
schon einigermassen erschöpfter) Truppen allein dem überlegenen Gegner 
werde Stand halten konnep.. 

" "Nach der am 2t'.' vei-fagsten mid hinftusg^egebenen Bisposition für den 
Marsch' <ä[er Haunt^Aripee gegen Lomnitz .und Tiirnau sollte das 3. Corps von 
Iffile^n am.29. üm.. 8,'|^ nur bisChotec marschiren. 

Beri^^tphi im dasselbe zum Marsche nach Ji5in muss also jedenflaUs, ein spa- 
terer sein uiid därfte,' wie erwähnt, spätestens Morgens 29. zeitlich Früh beim 
3. Armee-Corps-Commando in MOetin eingelangt sesn. — Am Mittag war aber 
die t^isposiüQn ^en Marsch de^ Häupt^Annee geändert und das 3. Corps 
um diese Zeit schon^avis^rt, in Miletin zu bleiben, ohne Zweifel in Folge der 
Freignisse bei Münchengralz .undbauptsächlich aus Ursache der nun vereint 
in gi'Ö$^T Nähe befindlichen 2. preussischen Armee. Wie kommt es nun, dass 
das,yii^ro - sächsische Ober - Commando erst nach 7 Uhr Abends von 
dieser geänderien Disposition m Kcnntniss gciangtc, da doch der Telegraf 
zwischen tiubencc, dem Hau][|lquartier des FZM. Beijedek, und Min noch 
zur Disposition war? 

Als nach 7 Uhr Abends der Befehl vom Arniee-Commando kam, jedes 
Gefecht gegen Übermacht zu vermeiden und die Vereinigung mit der Haupt- 
Annee zu bewirken, so war wphl die .Anordnung richtig, das Gefecht abzu- 
brechen, aber dass man nur einen Moment voraussetzen konnte, man werde 
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unbeläsügt vom Feinde, einige Schlüte vom Gefechls-Fdde entfernt, nach 
abgebrochenem Gefechte, lagern und die Nacht in Ruhe zubringen 
können, ist doch eine zu weil getriebene Gemülhllchkeit. Bei aller Vorsicht, 
mit welcher die Preussen vorgintrcn, \v;ir doch nicht zu erwarten, dass sie 
selbe bis zurUnlhätit^keit treiben werden, u. z. um jene Zeit um so weniger, als 
sie schon, wenn aucli sehr leicht erruntrene Erfolge bereits hinter sich hat- 
ten. Unter den yt iindcrten Verhältnissen blieb nichts anders übrig, als nicht 
nur einfach das Gefecht aufzugeben, sondern sich niöylichsl rasch dem Feinde 
zu entziehen, um ohne weitere Kampfe etc. die angeordnete Vereinigung zu 
bewirken. 

Mit dem Abbrcchcu des Gefechtes hätte daher gleichzeitig auch der 
Rückzug angeordnet werden sollen, u. z., um ihn möglichst sicher durchzu- 
führen, auf der Strasse nach Hofitz, während nur ein Theü, eine Brigade, 
auf der Strasse nach Miletin zu dlrigiren gewesen wäre, um die linke Flanke 
zu decken. Der ausgeführte RClckzug zeigt aber gerade die entgegengesetzte 
Theilung^ in der geßihrlichen Richtung auf Ifliletin, in welcher man sehr Idcht 
hätte während des Marsches heunruhigt werden können, ging der grössere 
Theil des Corps zurück, während auf HoHtz eigentlich nur jene Truppen diri- 
girt wurden, die nicht mehr Min passiren konnten. 

Bei Betrachtung der Erdgnisse an der Iser wurde schon hervorgeho- 
ben, dass das Benehmen dcv Preussen ein fehlerhaftes war und wurde selbes 
bei der Foi tsetzung der Bewegung auf Jiöin auch nicht ge^iiuierl. Das 3. 
preussische Corps ist gegen Jiöin zwar schon am 28. vorgerückt, halle aber 
nur Rawensko und Aujrezd erreicht (die Avantgarde, welche am Nachmittage 
den 28. v(»!' Jicin erschien, wurde von der 1. leichten Cavallerie-rMvision zu- 
rückgeworlen), — weiter tlrang es nicht vor, obwohl Niemand es ernstlich hätte 
aulhalten können, vorausgesetzt, dass selbem auch das Cavallerie-Corps ge- 
folgt wäre; am 29. wäre es dann nicht mehr zum Gefechte bei Jiöin gekom- 
men, weil alsdann das 1. Armee-Corps ebenfalls Jicin südwärts hätte umge- 
hen müssen und unter diesen Verhältnissen bestrebt sein musste, jeden Kampf 
sorgfältig zu \ ermeiden. 

Der AngrifT auf die Stellung bei Jidin wurde gegen beide Flügel ge> 
richtet, wie es die Marschrichtung des 3. und 2. Corps hedbigie. Das erstere 
ging mit der 5. Division sowohl gegen Eisensladtl als den Brada-Berg. 

Wozu diese ziemlich gldchmässigeTheilungr Der Brada->Berg war seiner 
sdir steilen Abfälle wegen schwer zu erstürmen, weniger die Höhe beiEisen- 
stadtl, deren Wegnahme übrigens durch eine Bedrohung der rechten Flanke 
viel rascher und mit weniger Verlust hätte herbeigeführt werden können. 

Die Lage der Rückzugslfaiie des österreichisch-sächsischen Truppen- 
Corps musste zu dieser Bewegung rathen. Die starken Positionen auf dem 
Brada-Berge und der Höhe von Lochow wären sehr bald ohne viel Kampf 
gefallen. OfFensivstösse aus dem Raum zwischen dem Brada-Berg und der 
Höhe von Eisenstadtl konnten während der Ausführung obiger Unternehmung 
abgeluüten werden. 
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Aui dem reehten preusaschen Flügel geschah der Angriff ebenünlls in 
der falschen Richtung. Statt gegen den Unken Flügel der Brigpade Ring^elsheim 
zu drücken, ging man in der Richtung vor, wo diese mit der Brigade Abele 
bald zusamniensliess, und "wo auch die Reserve-Brigade Lein in gen stand, 
Die Angriffsrichtun^en waren bei beiden Armee-Corps so klar vorgezeichnet, 
dass es Wunder nimmt, wie die angeblich so richtig taklisch manövrirenden 
Preussen dies nicht so bald aul'ijefasst halten. Ein Blick auf die Special-Karte, 
welche ohne Zweifel den preussischen Führern zu Gebole stand, hatte sie 
genügend belehren sollen. 

Das Gefecht von Jißin würde abgebrochen, bevor die Preussen an ir- 
gend einem Punkte entscheidende Vortheile errungen hallen. Von ihrer Seile 
wird zwar das Gegen theil behauptet, aber nirgends findet man angegeben 
worin diese entscheidenden Vorlhcile bestanden. 

Von den Preussen sollen nur 5 Divisionen im Kampfe gewesen sein, 
-wogegen sie angeben, dass vom 1. Österreidiischen Anne&-Corps 9 Brigaden 
kämpften. Erstere Angabe mag richtig sein, letztere ist entschieden folseh; 
denn das 1. Armee-Corps bestand nur aus 5 Brigaden, und von diesen waren 
14 Bataillone gar nicht im Kampfe. Von den sächsisdien Truppen traf be- 
kanntlich erst gegen 7 Uhr Abends, also zum Schlüsse des Gefechtes, die Di- 
^on Stieglitz ein und war nur wenig engagiri gewesen: mit der Brigade 
Kronprinz beim Angriff auf Dflec, die Ldb-Brigade in Jiün. 

Wenn yrie also die Aufteilung der Krilfle der Austro-Sachsen be- 
Uaehten, ihre grosse Ausdehnung — beinahe 1 */, Meilen — und mit dieser die 
gegenseitig unmittelbar im Gefechte verwickelt gewesene Truppenzahl ver- 
gleichen, so kann ein unparteiisches Urtheil zu Nichts weniger als zur Bewunde- 
rung: der preussischen Taktik und ihrer unwiderstehlichen Offensiv kraft fäh- 
ren. Das Gefecht entschied sich für die Preussen durch die THjcrlassung des 
Gefechtsfeldes, zu dessen Räumung aber die Auslro-Sachscn durch die 
bekannten Verliältnissc gezwungen wurden, welche mit preussischer Taklik 
und unübertrefflicher Tapferkeit gar Nichts gemein haben. 

Der Rückzug der Austro-Sachsen wurde hier noch weniger belästigt 
als nach dem Gefeclite bei Müncliengrälz, obwohl derselbe beinahe in Ver- 
längerung der Aufstellung des rechten Flügels, also in ungünstigster Richtung 
genomm^ werden musste. Wo ist da wieder die Energie geblieben?! 

(Portseteniig Ibigt) 



Bie Telegralie in üirer Anwendnnij m Krie^ssweckei|., 

(Eiu^^ Studie.^ 



Die Schnelligkeit und Sicherheil in der Vermitllung der Correspondenz 
ist im Kriege von {^rossej* Wichtigkeit, — iür die Operationen selbst von ent- 
schejdleödfiro ßiufluüs. 

Der eiectroniagzietiscbe Telegraf, dieses .bewunderungswürdige Product 
des menseUidieii Erfindungsgeislcs, entsprichl als- nulitärisches Correspon- 
deiuEi^lA@l40n.AiilifKdeniiigen in. jeder .Bedehung, dena.kein «nderes gewähr! 
l>^^li!h%r Rasphbeit.diAiGemssbeit des richtigenr und rechtzeitigen Empfon«* 
ge8i.4iiriAl%ß8endetfin Nsebricbl durch die Möglichkeit einer e1>en^sa schoel- 
len fi^ÖckfoiiiKoiti . 

^lütien. wir daher diese herrliche Erfiadungt und machen wir den 
„g^tlichep Fmken,'' der.unsei!e.jGiedankenniit Blitsesschnelle^in jede mit dem 
Kupferdcahte zu erreichende Entfernung trägt, der Kriegskunst tVOlIsUindig 
dienstbar. — Ziehen, .wie daraus, indem wir davon im Kriege.den ausgedehn* 
tes^^n Gebrauch machen, den. möglichst grössten Nulzen. 

Trachten wir hierin der andern Armee vorauszueilen und schaflen wir 
um^dadoiiahi^iiiß. überlegene. Wa£GB, eine Waffe des^Geistes. 

Die,Ge^hic)ile,des.Tßlegrafeni n\ desm Anwiendui)g, im Kriege, nAm- 
lich des. sogenann^e|i,F,eldtel*egraf9n, ist eine sehr hfuBchrlihkkii 

Diese». Institut hc^ffdet ,st<^ in selnfir Kindheit und, ist npch; einer, her. 
deutenden Entwicklung ffibig;. — Es.winrde zwar von dem Feldlefegpafen in 
den drei — seit d$r allj^memen Bpndtzung.der Telegrafle -rr-von Österreich 
geführten Krie^ dn slet^ geste^rter. Gebrauch gemacht, allem d|e Organi- 
sation und. Au§rästi|n^^bU^b noch ^ine ui^volls^mndige und unzureichende; —r 
es fehlte von militärischer S,eitean einer geregelten Leitung, man wusstc den- 
selbm niclU auszunützen ; kurz der Feldtelegraf spielte bisher im Kriege eine 
viel zu untergeordnete Rolle. 

Im Keldzuge 1859 in Italien bcg^nüg^te man sich damit, an die besie- 
henden permanenten Slnatslelegralen-Lcilungeii anzuknüpfen, oder durch Er- 
bauung kurzer Strecken von Feldlinien ini Armee-Hauptquaitier eine mobile 
Telegrafen-Station einzurichten. 

Wahrend des Keldzuges 1864 in Holstein war eine Fcldtelegrafen-Ab- 
theilung von 6 Meilen Leitung 6 Slationseinrichtungen und 7 Beamten, welche 
später durch weitere 6 Slationseinrichtungen und 7 Beamte verstärkt wer- 
den musste , im Gebrauche. — 
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Dieselbe wurde erst am 5. Februar in aller Eile zusammengestfilit und 
auf den Kriegsschauplatz gesendet, wo sie nächst Hadersleben zur operiren- 
den Armee sliess und ihre Thäligkeil beg^ann. — Anfänglich der Armee im 
Linienbau so gut als möglich bis Horsens folgend, konnte sie erst bei der Ein- 
schliessmig Friederioiii's Erspricssliches leiston (insbesondere war die schnelle 
Berufung der Brigade Gondrecourt von Herslew nach Veile ein belangreicher 
Dienst). 

Bei der Occupation Jüllands halte die Feldtelegrafen-Abtheilung die 
Küslenlinie an der Nordsee von (Tönder) Tündern bis Kingkjöbing zu ergän- 
zen und zu handhaben, welche Linie endlich über den LimQord bis Nykjö- 
bing ausgedehnt wurde. 

Allenthalben machte sich hiebe! eine Unvollständigkeit in der Organisa- 
tion , noch mehr aber der Mangel eines geregelten Systems in der Pisponi- 
rung des Feldlelegrafen fühlbar, und ist der ungeachtet dessen crzicUe Er- 
folg grösstentheils dem Diensteifer, der selbstständigen Handlungsweise der 
betreffenden Beamten und endlich dem g^uten Glflcke m danken. 

Während des Krieges 1866 treffen wir auf den beiden Kriegsschau- 
plätzen im Süden und Norden der Monarcliie hinsichtlich des Telegrafenwe- 
sens ganz verschiedene Verhältnisse. 

Auf dem südlichen Kriegsschauplatze förderte ein vollständiges perma- 
nentes Telegrafen-Netz den telegrafischen Verkehr in hohem Grade. Über- 
dies war die Ausrtlstnng der Sfid-Armee nül Feldtelegrafen-Materiale (iL z. 
für jedes der 3 Corps eme Abtheilung mit 3 Meilen Leitung und 2 Stations- 
einrichtungen, dann ffir das Armee^Hauptquartier eine Abtheilung mit 5 Mei- 
len Leitung und ebenfells 2 Stations^Einrichtungen) un Verhältniss xur Stärke 
der Armee eine reichhaltige. 

Da nun aber alle grösseren Orte Venetiens olmedies durch Staats- 
linien in Verbindung standen, konnte der Feldtelegraf zu Detail-Verbindungen, 
wo immer nur operative Zwecke es erforderten, verwendet werden. Insbeson- 
dere leistete derselbe vor und nach der Schlacht von Custozza, wo in Masshno, 
Sona, Zerbare ete. Feldstationen errichtet wurden, trefQicbe Dienste. 

Wetters kam dersäbe in Südtirol, dann in der Gegend von Treviso 
u. 8. w. in ausgedehnlere Verwendung. 

Endttch finden wir am südlichen Kriegsscfaauplala» das Beispiel der 
ausgiebigsten Benützung des Telegrafen l»ei permanenten Fortifteationen, indem 
sowohl hl Venedig als bei Mantua, Borgoforte etc. die Forts und die bedeu- 
tenderen Aussenwerke sowohl unter sich, als auch mit dem Moyau in tetegra- 
fische Communication gesetzt wurden. 

Bei der Süd-Armee wurde überhaupt atif den Gebraueli dieses Gor- 
respondenz-BIittels, in Anerkennung des Nutzens und derVortheile desselben, 
ein bedeutender Werth gelegt, dasselbe in mannigfachster Weise ausgenützt, 

und es dürfte wohl die präcise Ausführung der so genial angeordneten Opera^ 
tionen grossentheiis der Hilfe dieses Verkehrsmittels zu danken sein. 

H»%m. rntUt. Z«ltoehrlft Wt t, Bd.) IS 
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Bei der Nord-Armee ii,^eslallelcn sich hingegen die Verliältnisse in jeder 
Beziehung viel schwieriger und conibinirler. 

Nur mit einer, beim Arniee-HaupUiuurtier ein^^elheillen FeldlelejjTafen- 
Abtheilung von 10 Meilen Leilunfr und mit ebenso vielen Slalions-Einrichtiinfren 
doürt, wurde es bei der SUirke dieser Armee von 7 Armee-Corps und 5 
Cavalierie Divisionen, — bei der grossen Ausdchnunf? des Opcrations-llauiiies 
mit wenigen guten Communicationen und meist bergigem Terrain, — bei den 
dauernden und raschen Marschen, und vor allem bei dein höchstunvoH- 
ständigen permanenten Staatsteiegrafen-Netz, zu einer sehr mühevollen 
Aufgabe, die nothwendigen' telegrafischen Verbindungen zu erhalten. 

Zu diesem Befaufe bedurfte es bei dem Marsche der Armee aus Mfihren 
nach Nord-Bdhmen des Baues einer über 11 Meilen langen Feidlinie von WU- 
densehwert über Senftenberg, Opocno nach Josefetadt, längs einer bergigen, 
häufig sehr schlechten Strasse. — 

Grosse Anstrengungen erforderte die Herstellung der Linie bei dem 
Rückzüge der Armee von Königgratz nach Olmütz, und zwar in der Strecke 
von Mährisc li-Trübau Über Gewitsch, Könitz nach OUnütz 8 — ^9 Meilen in sehr 
gebirgigem Terrain. 

Im letzten Stadium des Feldzuges der Nordarmee, nämlich während dos 
Rückzuges von OlnuKz durch das Waag-Thal nach Pressburg bedurfte es nur 
unbedeutender Querverbindungen. — 

"Während der Aufstellung der Armee längs der Donau zwischen Wien 
und Pressburg wurde eine ausgedehntere Anwendung der nun mehr ver- 
einigten Telegrafen-Ablheilungen der Nord- und Süd-Armee gemacht, und 
dersnibe insbesondere zum Gebrauche für das Nachrichtenwesen eingerichtet. 
Es waren zu diesem Behufe über 20 Feld Stationen etablirt — 

Hier zeigte es sich abermals, wie nothwendig es ist, dass der Linien- 
bau zu operativen Zwecken in ein wohl durchdachtes und praktisches System 
gebracht und nach nvissenschaftlichen Grundsätzen geregelt werde« denn die 
telegrafischen Verbindungen wurden je nach dem eintretenden Bedarf ver- 
mehrt, bis endlich ein so complicirtes Netz entstanden war, dass das Nachrich- 
tenwesen im entscheidenden Momente des allgemeinen und gleichzeiügen Be- 
darfes leicht hl Unordnung hätte gerathen, oder doch Verzögerungen entste- 
hen können. 

Jedenfyis wiw der gleiche Zweck mit viel germgeren Mitteln zu errd- 
chen gewesen. 

Jefsige Einrichtung des FeldteiegrAfen. 

Die im letzten Feldzuge verwendeten Feldlelegrafen-AbtheÜungen lial- 

len folgende Einrichtung: 

Als Einheit tür dm B;iu und die Ausrüstung «alt eine geografische 
Meile. Hietür war ein Telegralen-Beamler, 2 Leilungsaulseher und 10 MiiiUii- 
Arbeiter, dann 1 gcwühnliclie Slations-Eiiu-ichtung) mit dem Morsc'schen Sy- 
stem, 24 Quecksilber-Elementen als Linien-Batterie und 2 Smee'sclien Elementen 
als Local-Batlerien) bestinmU. Ferner gehörten lüezu im Materiole: 160 bian- 
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gen mit Kautechukisolatoren und Gläsern, 1 Drahttrommel etc. etc., welches 
Materiale auf 2 s^r schwerfälligen, mit je 4 Pferdoi bespannten Telegrafen- 
wagen verladen wurde; für je 2 Beamte und 1 Leitungs-Au&eher, dann für 

die Stalions-Einrichliing war eine Poslkalesche beslimmt. 

(Der Staals-Telegrafen-Anstalt ist die Verpflichtung auferlegt, einen 
Vorrathan Materiale zum Bau von 30 Meilen Feldteleg^rafen -Leitung, die 
Apparate zur Einric htunj^ von 20 mobilen Stationen, so wie das nöthige Per- 
sonale in BcreilselKilt zu hallen. 

Die FeldteI(';ir;UVii-AV>Uieilunj;en sind im Momente des Bedarfcs über 
Anordnun:;' des Kriefrsminisleriums zusummenfrestellt worden; die Be;iuilen, 
darunter ein Coiniiiissar als Directoi' , so wie die Leilung'S-Aidseher wm'dea 
dann erst aus dem Sl;uule des Slaalslelegrafen-Personals gewählt. 

Die Feldlelegrafcn- Abtheilung bildete eine HiHs1>rliörde des Armec-Com- 
mando's und ist als solche der Operations-Kanzlei untergeordnet worden. — 

Der Bespannungs-Körper wurde durch das Militär-Fuhrwesen beige- 
stdlt, und endlich nach dem Eintreffen bei der mobilen Armee die Militär^ 
Mannschaft als Handlanger und zum Ordonnanzdienste commandirt. 

Die organisatorisciien Bestimmungen und Instructionen sind sehr un- 
vollständig und bestehen nur aus einigen meist die Gebühren und die Ver- 
pflegung normirenden Paragrafen. — 

Hiedurch ist der Standpunkt und das Stadium bezeichnet, in welchem 
sich die Feldtelegrafie dermalen befindet. 

Untersuchen wir nun, welche weitere Ausdehnung der Telegrafie in 
ihrem Gebrauche zu KriegszwecIiCTi gegeben werden könnte, und in welcher 
Weise dieselbe in dieser Beziehung zu regeln und zu organisiren wftre. 

Xeiigestaltung des Feldtelegraren. 

Die unseren Betrachtungen und Erörleruni^^n zu (iiunde liegende Ab- 
sicht ist: Die Telegrafie als hau ]) tsä c hlic h s t es Cor respondenz- 
niiltel unter allen K riegsev entua Ii tä ten, u. z. zu r Leitung der 
0 |) e rali 0 n e n, zur Vcrmittelung des N ach r i chten w escns und 
endlich zu Ucfech Isz wecken in Anwendung zu bringen. 

Damit nun dieser gi ossen, au die FeldleU^gralic zu stellenden Anforde- 
rung entsitriJt'hen werden Ivümie, ist es nothwcndig, dass dieser eine weit 
grössere Bedeutung, dann eine unUassendcre, ausgedehntere Einrichtung ge- 
geben werde, als dies bisher der Fall war. — Es muss ferner derselben mili- 
tärischer Seils schon im Frieden die vollste Auftnerksamkeit zugewendet und 
darüber continuirliche Studien gepflogen werden. Hiezu ist ein Amt zu 
schaffen, welches die Feldtelegrafie als militärische Institution organisirt 
und leitet, deren Gebrauch im Kriege durch wohl durchdachte und geprüfte 
Vorschriften regelt, — die Obsorge (ür die nothwendigen vorbereitenden 
Massregeln, dann über die Vorräthe an Materiale führt u. s. w., kurz, 
den Feldtelegrafen vollständig als Kriegsmateriale i\nd militärisches Organ 
handhabt 

16 • 
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Im Ki ie,;e soll dio Gliederung des Telegrafen je nach der Verwendung 
eine doppelte sfin, u. z. : 

1. als Feldlelegral zur lelegrafischen Verbindung der Armee mit 
dem Lande und der Operalionsbasis , dann der einzelnen Armeelheile und 
Reserve-Anstalten untereinander, dann 

2. als T< lcp:raf zu eigentlichen Kriegszwecken, dessen 
Handhabung und Herslellung den technischen Truppen zulällt, u. z. 
zur Vermittlung der Nachrichten von den Vortrappen; bei Stellungen; bei 
Küsten-, Fluss- und Gebirgs-Verlheidigungen ; bd Feki und permanenten 
Befestigungen, endlieh am Schlachtldde für die Gefechtsleitung. 

Hiernach theilen sich auch die Telegrafenleilungen zu Kriegsswecken: 

1. in die Feldleitung und 

2. in die fliegenden, von den technischen Truppen auszu- 
führenden Leitungen. — Femer sind noch die sogenannten halb per- 
manenten Leitungen zu erwähnen, wekhe entweder zur Ergänzung des 
Staatstelegrafennetzes bei Herrichtung des Kriegsschauplatzes, oder als Ersatz 

für die vom Feind zerstörten Linien dienen. — 

Bei den folgenden Erörterungen über die Einrichtungen und Verfü- 
gungen, welche geeignet sein dürften, den beabsichtigten Erfolg durch die 
Feldtelegraüe zu erreichen, sollen vom militärischen Standpunkte 
aus nur die wesentlichsten Momente und die Grundsätze besprochen werden, 
nach welchen das Detail festzusetzen und zu ergänzen. Fachkundigen über- 
lassen werden muss ; insbesondere kann das weite Feld der Verbesserungen 
in technischer Beziehung nur andeutungsweise berührt werden. 

Diese Betrachtung wollen wir in folgende Abschnitte scheiden, nämlich: 

1. Die Vorbereitungen und Einrichtungen im Frieden. 

2. Die Oi's^uiiisalion und Aclivirung der Feldtelegrafen-Abtheilung. 

3. Die Benützung des Telegrafen zu üeieciitszwecken, und dessen Hand- 
habung dui'ch technische Truppen. 

4. Anträge über einige in den reglementarischen Vorschriften über die 
Fddtelcgrafie aubunehmende Bestimmungen. 

^ Zar Illiutrirang dieses Vorschlages und als Beispiel, von welch, nnbereehen- 
barem Vortlieil der telep^afische Verkehr am Sehlaclitfelde, tax Leitung des Ckfeclites 

in den TTaaptmomenten, gewäliren kann, diene nadistehcnac Episode aus der Schlacbt 
von Königgrätz. — Die erste Nachricht von dem factischcn Vorrilcken der Armee de« 
Kronprinzen von Preussen gegen dm ftnssersten rechten Flügel der österreichischen 
Amee langte im telegrafischen Wege -vom Festungs-Commando von Josefetadt an das 
Armee-Oommando in der Pkager-Yoistadt von KoninriUs nngeflii» 9V| Uhr Morgens 
am 3. Juli ein. Der AimM-Gonunandant be&nd sidioenits am Sehlaehtfielde aw der 
Höhe von Ohlum. , 

Dahin gelamrte die Depesche dnxeh einen Ordonnans-OfBeier «st migeflilir 
10«/. Uhr. « — • 

Die in Folre dieser Nachricht durch einen Qeneralstabs-Officier dem rechten 
Flügel der Armee (4. und 2. Corps) übcrbiai litcn DiBpositionen kamen erst gegen 12 Uhr, 
also in dem Momente den betreffenden Commandanten zUf tia die Armee des Kron- 
prinzen bereits angriff. 

Wären nun an den Hauptpunkten des Schlachtfeldes hei Chlnm, Nedeliat, Pfim, 
Waestar Telegrafen - Stationen eingerichtet gewesen, so hätte dies einen entscheidend 
günstigen Einfluss aof die lidtmig, Ja selbat vielleleht auf den Ausgang der ScKlaoht 
nehmen hOnnen. 
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Von Seite des GeneralBtabes wSre ein sdbststfindiges Bureau für Te- 
legraf en-An^relegenheiten zu creiren und zu organiaren. 

Der Zweck dieses Bureaus ist: 

Alle die Teleg^rafie im AUg^emeinen, also sowohl die Staats- als die Feld- 
telegrafie berührenden Gegenstände zu bändeln. 

Hieher gehört: 

a) Die Kennlniss und das Studium des Tclegrafenwesens mit Beach- 
tung der wichtigsten Theile der technischen Einrichtungen und der bezügli- 
chen Neuerungen, kurz der fortschreitenden Entwicklung der Telegrafie (be- 
hufs dessen ein steter Verkehr mit der Staatslelegrafen-Direction zu erhalten ist). 

b) Kenntniss der Normen und Gesrlze für den Staatstelegrafen. 

c) Einflussnahnie auf den Bau des Slaalstelegrafennetzes. 

d) Evidenthaltung des ganzen mitleleuropäischen Staatstelegrafen-Net- 
zes und der bezüglichen Karten. 

Ferner in Bezug der F e 1 d t e 1 eg r af i e: 

e) Entwürfe zur Ergänzung des Staatslelegrafen-Netzes durch halb per- 
manente Leitungen für den Fall der Herrichtung; eines Kriegsschauplatzes, 
und zwar für die ganze österreichisebe Monarchie und die Nacbbarlfinder. 

i9 Die Kenntniss des Feldtelegrafenwesens fremder Armeen und auf 
Grund dessen Antrage zu etwa wünschenswerthen Verbesserungen. 

Organisation und Einrichtung des Feldtelegrafen, u. z. der eigentli- 
ehen Feldtelegrafen-Abtheilung, dann der fliegenden Leitung und deren Aus- 
führung durch technische Truppen. 

> h) Kenntniss der in permanenten Befestigungen bestehenden oder pro- 
jectirten telegrafischen Verbindungen. 

i) Regelung des Feldtelegrafen-Wesens durch reglementarische V'or- 
schriflen mit Normen über die Leitung und Disponirung des Feldtelegrafen, 
ferner mit Feststellung der Grundsätze über den systematischen Vorgang bei 
dem Linienbau für operative Zwecke etc. etc. 

k) Evidenthaltung der Vorräthe an Wagen, Materiale etc, für die Feid- 
telegraüe. 

?) Endlich im Falle des Bedaries, die Ausrüstung, Zusammenstellung, 
kurz die Activirung der Feldtclegrafcn-Ablheilnngen. 

Der Chef des Telegrafen-Bureaus, ein ftlabsofficicr des Generalstabes, 
ist eventuell als Leiter der Telegraüc bei der mobilen Armee dem Armee- 
Commando beizugeben. 

Ebenso sollen k diesem Bureau Offidere des Oeneralstabes, dann 
einige Offidere der technischen Truppen ihre Vorbildung zur Ldtung der 
Tdegrafie bd den Corps etc. der mobilen Armee erhalten. — 

Durch vorstdiende Punktationen sind m der Hauptsache die im Frieden 
noihwendigen Institutibnen fttr eine umfassende Anwendung der Fddtdegrafle 
gekemizddmet, und es wftre hierilber nur noch Folgendes zu erwähnen: 

Die Staalstetegrafen-Direction wäre anzugehen, stets 2 — 3 der ihr un- 
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(erslohendcn Beamten, welche evenliiell zu Feldtelo^rafcn-Dirccloren be- 
stimmt würden, zu bezeichnen und selbe auf diese du e Verw endung vorbo- 
reilen zu lassen. — Ferner ist ein SUmd von 20 — 30 Beamten als im Falle des 
Bedarics bei der Feldtelo^rafie zu verwenden, evident zu hallen. 

Da die Anwcndunj^j der Feldlelegrafie eine viel ausgedehnlere wer- 
den soll, müssen auch die Vorrälhe an Maleriale, Slations-Einrichlungen etc. 
bedeutend vermehrt werden; und zwar mit Berücksichtig^ung des Umstandes, 
dass von diesen Vorrfithen die Depot-Plätze und Festungen eines Kriegsschau- 
platzes bei Herriehtung dessäben zu dotiren sind; — femer wird der Ver- 
lust an Materiale im Laufe eines Feldzuges bei der vielfältigen Anwendung der 
telegrafischen Verbindungen ein bedeutender sein. — In technischer Bezie- 
' hungmuss die Einführung des bereits in den meisten europäischen Staaten an- 
gewendeten Hughes*schen Schreib- und Druck- Apparates, dann die 
Vereinfachung der galvanischen Batterien angestrebt werden. 

Da aber die Tele^rafie in vielen Fällen, namentlich zu Gefechlszwecken 
von den technischen Truppen vorbereilel und ausp:eübl werden soll, so muss 
diesen im Frieden der bezügliche Unterricht ertheill, und die nothwendigen 
Übungen vorg^enommen werden. 

Die Art der Durchführuntr dieses letzteren Projeclcs soll in dem betref- 
fenden Abschnitte besprochen werden; hier sei nur bezüglich der Vorberei- 
tung im Frieden Nachstfhendes erwähnt. 

Die Subailern-Ütlieierc und die intelligenteren Unlerofficiere der techni- 
schen Truppen sind im Feldteleg^ralenwesen und im Telejjrafiren selbst zu 
unterrichten, u. z. derart, dass seilte mit dem Morse'schen Schreib-, dann mit 
dem llughes'schen Bruck-Apparate, wenn auch nicht mit der vollendeisten 
Geläufigkeit, doch vollkommen corrcct und fliessend sprechen können, neben- 
bei bemerkl, insbesondere hinsichtlich des Hughes'schen Druck-Apparats, den 
jeder Laie handhaben kann, wohl dne nicht zu bedeutende Anforderung. 

- Zu diesem Behufe wäre die Telegrafie als Gegenstand in den betreffen- 
den Unterrichtsanstalten einzuführen. — Dermalen wären fQr die zu unter- 
richtenden Individuen Telegrafen-Curse in Wien und in den Provinzialhaupt- 
städtenbei den Telegrafen-Ämtern zu eröffnen. 

Die Kenntniss des Tel^rafirens ist für den Officier der technischen 
Truppen auch darum erforderlich, weil derselbe in allen jenen Fällen, wenn 
Dispositionen und Befehle von besonderer Wichtigkeit durdi den Feldtelegra- 
fen vcrmillelt werden sollen , hiezu solche Officiere die Depeschen absenden 
und aufnehmen sollen, wodurch oft auch das unendlich umständliche und 
zeitraubende ChifTriren und Dechiffriren erspart werden kann. — Noch zweck- 
massiger wäre es freilich, wenn die als Leiler der Feldlelegrafie verw^deten 
Generalstabsofficiere sellist diese Geschicklichkeit besässen. 

Durch den Gebraueli des Apparates von Hughes würde übrigens die 
Nothwcndigkeit des Chiniircns ganz weglallen, fla derselbe, wenn auch von 
ganz Ungeübten gehnndli ibt, die Depesche noch iniiuer viel schneller druckt, 
als wenn dieselbe chiftVirl und dann wieder dcclüffrirt werden müsste; zur 
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Abgabe und Annahme dar Depeschen mnssten Vertrauenspersonen beeümmt, 
und die Ausschaltung von Zwisehenstaüonen sichergestellt werden. 

(Die bezüglich der Ausrüstung: der technischen Truppen mit Telegrafen- 
Maieriale itn Frieden jsu treffenden Vorkehrungen werden im 3. Abschnitte 
erörtert werden. 

2. OrganfsAtlon und ActiviranK der Feldtelegrnrcn-Abtbeilunicen. 

Boi der Mobili^^irung der Armee, oder eines Theils derselben, ist eine 
enisprechoiid starke Feldtelegrafen-Abtheiiung zusammenzustellen und dem 
Heere beizug^ebcn. 

Diese Activirung halle im AIlgenK inen mch dem bisher befolgten Mo- 
dus, jedoch in weit ausgedehnterem Masse zu gesciieiien. 

Die Stärke der ganzen aufzustellenden Feldtelegrafen-Ablhcilung, dann 
deren Gliederung wird von der Grösse der Armee, von der Anzahl und Stärke 
der Armee-Körper und Anstalten und endlich von der Beschaffenheit des 
eventuälien Kriegssehauplatzes — besonders im Falle einer beahdditiglen In^ 
vasion bedingt. — Als Grundsatz ist dabei festzuhalten, dass in allen Wechsel- 
föilen des Krieges, also auch dann, wenn in Feindes-Land oder in vom Fdnde 
besetzt gewesenen Strecken des eigenen Territoriums, wo die permanenten 
Telegrafenleitungen zerstört sein werden, endlich bei Betreten eines Kriegs- 
schauplatzes, in welchem das Staatstelegrafen-Netz überhaupt ein unvollstän- 
diges ist, wie z. B. in Russland, oder wo gar keines besteht, wie in Bosnien 
und der Herzegowina etc., die ununterbrochene telegrafische Ver- 
bindung sowohl mit der Operalions-Basis, als der Armee- 
theile unter ei nander gesichert sei. — Jedoch ist zu berücksichtigen, 
dass bei dem letzteren, ungünstigen VerluUtniss, wo die permanenten Tele- 
grafen-Leilnnf;en zerstört oder unterbrochen sind etc., es die Anft.'-abe der 
technischen Tnippeu sein wird, diese Verbindungen im Rücken dor Armee 
sofort herzusleUoTi. respeclive duroh halbpcrmanente Leitungen zu ersetzen. 

Diese letztere Massregel ist also derart anzuordnen und durchzuführen, 
dass auch im F a 1 1 e einer Invasion die A rmce in ihrer Bewegung nur 
für die Strecke eines Tag-Marsches die Feldlelegrafen-Leitungen herzustellen 
halte, die dann sofort von den technischen Truppen durch eine 
halbpermanen tc ersetzt wird, u. z. erhält entweder jede Hauptcolonne 
eine Telegrafen- Verbindung mit dem Hintcrlande für sich , oder wird solche, 
wenn thunlich, durch Querverbindungen mit der Hauptlniie der Armee erzielt 

Diesem zu Folge wird es unter allen Umständen genügen, wenn jeder 
Armee-Körper, u. z. jedes Armee-Corps, die Armee-Reserve- An- 
stalten und Armee-Intendanz mit je einer Feldtelegrafen- 
Abtheilung für den Bau einer Linie in der Länge der Distanz eines Tag- 
marsches, somit von 3 geograflschen Meilen, dann mit 2 Stations-Einriehtun- 
gen versehen ist — 

Bei der Ausrüstung eines solchen Telegrafen-Körpers ist aber dem 
Umstände Rechnung zu tragen, doss em Theil der Leitung entweder mittelst 
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Mauereisen, d. i. in den Ortschaften , längs Alleen oder zunächst der Strasse 
liegender Wälder and Gärten, dann mittelst requirirter Stangen geführt wer- 
den kann , somit nur für 2 Meilen Leitung adjusürte Stangen milzuführen 
sind; hingegen wäre eine bedeutendere 'Menge gewöhnlicher Draht, dann 
Guttapercha-Ldlung und vielleicht audi schwächere Kabel, u. z. in einer 6e- 
sammtlänge von fünf Meilen mit den dazu gehdrigen Isolatoren zur A4|a- 
stirung von Stangen, dann Manereisen etc. bdzugeben. 

Ihircb diese Malerial-Vorräthe ist somit der Bedarf für den Bau einer 
Feldl^tung von 3 Heilen Lange vollkommen gesichert, überdies die Herstellung 
einer Noth- oder auch einer halbpermanenten Linie von 2 Meilen ennfiglieht 

Die 2 Meiloi oomplette Feldlellung, dann 3 Meilen Draht, Materlale, 
Werkzeuge etc. werden auf 3 der 4 spännigen Wagen, — wenn selbe 
zweckmässig construirt sind , verladen werden können. 

Für 2 Telegrafen-Beamte, 1 Leitungsaufseher und für die 2 Stations- 
£inrichtungen wäre ein 2 spänniger Wagen, und endlich für dieFourage, 
dann für die Tornister etc. der Bedeckung^ und Arbeiter -Mannschaft ein 
4 spä n n i g e r R ü s l w a g e n bestimmt. 

Kino solche Ablhcüung von 5 Wägen wäre als Einheit der ganzen 
Armee-Feldlelegraten- Abtheilung, und zwar als Telegrafen-Zug zu be- 
zeichnen, und dieser zur selbstsländigen Function auszurüsten. 

Das Personale eines Telegrafen-Zuges besteht aus; 

2 Telegrafen-Beamlen, — der ältere derselben als technischer Leiter, 

1 Leitungs-Aufschcr. 

1 Suballern-Officier als Commandanlen des Infantcrie-Delachements von 
2 Unteroffideren und 20 Gemeinen Bedeckung und Arbeitsmannschaft, dann 
deriMannCavallerie als Ordonnansen, so wie des Bespannangskörpers, end- 
lich zur Fdhrung der Verpflegs-Rechnung etc. 

Derselbe hat sich rflcksichtlich der Verw^dung des Telegrafenzuges 
den Weisungen des technischen Leiters zu fflgen. 

Bei einem bevorstehenden Krieg in wenig cultivirten GebirgjBifindem 
sind statt der Fuhrweike Trag-Thiere zur Beförderung des Telegrafen-Ma- 
terials zu verwenden. Die Stangen können dann fast ganz entbehrt werden, 
weil diese die Waldungen liefern. 

Sowohl als Reserve des Feldtelegrafen, als auch zum Bau längerer 
Linien ist bei dem Armee-Hauptquartier eine grössere aus 2 completten Tele- 
trrafcn-Zügen bestehende Armee-Feldtelegrafen-Abtheilung einzuthei- 
len. welcher überdies ein Ze ugs-Rcserve-Wagen mit einem Reserve- Vor- 
rath an Drähten, sonstigem Telegrafen-Materiale und Werkzeuge beizugeben ist 

Der technische Leiter der Armee-Telegrafen-Abtheilung ist der Tele- 
grafen - Dir eclor ; dann ist bei dieser Abtheüung ein grösserer Beamlenstand 
als Ersatz für Abgänge an auswärtige Telegrafen-Beamte und zu besonderen 
Verwendungen zu noniüren. 

Die C e n t r a I - L e i lu n g des gesammten Feldtelegrafen der Armee be- 
steht aus: einem Stabs-Ofücier des Generalslabes, aus dem Stande der Opera- 
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tions-Katidei des Armee-Commandos, einem Hauptnuum der tedinisdien 
Truppen (der des Telegraflreiis vollkommen kundig sein muas) und dem 
Feldtelegrafen-Birector. 

Der Centrat-Leitang obliegt die Fährung und Handhabung des gesamm- 
ten Feldtelegrafen-Wesens, der operirenden Armee (mit Ausnahme der Dis* 
Positionen für die durch die tedinischen Truppen auszuführenden grdssem 
Telegrafenbauten, wie s. bei Armeestellungen etc.) nach den Weisungen 
des Armee-Commandos, respective des Chelis des Generalstabes. 

Bei den Armee-Corps, der Intendanz etc. ist als Organ für die Telegra- 
fen-Angelej?f'nluMt ein Hauptmann des Generalstabes zu bestimmen. 

Die Generalslabs-Oflicierc der Armee und der Corps haben, den allge- 
meinen Dispositionen gemäss, den Telegrafen-Beamten die Weisungen über 
den Linienbau efc zu ertheilen; diese letzteren sind für die rieht it^c Durch- 
führung der Anordnungen verantwortlich. Die gleiche ßeslimmniig gilt rück- 
sichtlich der für die Corps etc. von den betreffenden Abtheilungen der lech^ 
nischen Truppen herzusteileiKlrn Telegrafen-Linien. 

Die Verfügung ü))er die ausgedehnleren, für die ganze Armee oder 
einen grossen Theil derselben durch die technischen Truppen auszuführenden 
Teiegr;ifen-Verbindungen werden im Wege des Genie-Chefs der Armee ange- 
ordnet; jedoch hat die CenUal-Lcilung des Feldtelegrafen davon Kenntniss 
zu erhalten. 

Die Feldtelegrafffli-Bureaus, respective Stationen sind int egr Iren de 
Th eile der Armee- oder Corps-Operations-Kanzlei und sind mit die- 
ser im selben Gebäude, oder doch in unmittelbarer Nfihe zu etabliren. 

Die Feldtelegrafen-Ablheilungen sind normalmftssig bei dem kleinen 
Tram der Armee-Körper dnzutheBen, bd eintretender Verwendung ist aber 
deren Marsch ganz nach Bedarf anzuordnen und auszuführen. 

(Mehrere Anträge über DetaÜ-Verfflgungen folgen .in dem letzten Ab- 
schnitte.) 

t. Die BoriNsmg 4m TelegrafMi ra C t lM i to -lwdttii «mi 4«mcb BmihalMMt 

durch die teehnlaehen Truppen. 

Der Zweck dieser Art der telegrafischen Verbindung ist, die Correspon- 
denz in nllen jenen Füllen zu ermitteln, wo der unmittelbare Confact mit dem 
Ij'einde bevorsteht, dieser somit auch während der eingetretenen Feindesge- 
fahr erhalten und benützt werden soll. 

Zu diesem Behufe wären bei den technischen Truppen Telegrafen- 
Detachements zu organislren. 

Die Anwendung der von den Telegrafen- Delachemenls zu erbauenden 
Linien für das Nachrichtenwesen der Vorlruppcn, dann bei Siellungen, bei 
befestigten Linien, bei der Verlheidigung von Meeres-Küslen, von Fluss- oder 
Gebirgsllnien und am Schlachlfelde zur Leitung des Gefechtes, soll derart 
effeetuhi werden, dass in jedem dieser Fälle d i e Haup tpun k t e, — dies sind 
die Flügel, dann die besonders gefährdeten oder eine weite Fern- 
sieht gewährenden Stellen — mit dem Centrai-Punkte (respective 
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dem Comm.indanl en) in lele{?rafischen Verkehr gesetzt, und dadurch die 
Möglichkeil gel)oU'n werde, sowohl die Nachrichten ais auch die Befehle und 
Dispositionen in schneUster Weise zu vermitlcln. 

Endlich könnten voraussichllich mit diesem Telei^rafen die Vorrichtun- 
gen zur Sijsnmlisirung: durch Entzinuluiif^^ von Allarmsignalen, dann zur Ent- 
zündung- von Sprengladunj^en und Torpedos vereinigt werden. 

Die Leilungslinion h'ir diesen Telegrafen können entweder in der Art 
der gewühnUchen Feldlinien mittelst Stangen oder durch Erdleitungen mit- 
telst Draht in einer Gutlapercha-Hälie oder selbst mit schYraichen Kabeln aus^ 
geführt werden und sind als fliegende Leilm^fen zu bezächnen. Die^Lnf tlei- 
tu n g wird — da nur ein ganz kleiner Vorrath von adyustirten Stangen nütge- 
führt werden soll — durchgehends auf Nothstangen anzubringen sein. Die 
BeischafEüng, Zurichtung und Ac^ustirung des Holzes kann keinerlei Schwie- 
rigkeiten bieten; junge Bäume, besonders von Nadelhofas, Heustangen, Stan- 
gen von Zäunen etc. werden in allen Orten auftotrdben und von den Gemein- 
den zu liefern, respective in den Waldungen zu schlagen sein, imd sind durch 
Landesfuhren an Ort und Stelle zu schaffen. Dieses Materiale wird sogar 
mehr Festigkeit besitzen, als jenes des Feldtelegrafen, w.is insbesondere bei 
Leitungen am Schlachtfelde von Vortheil ist, damit selbe nicht durch 
marschirende Truppen leiden. 

Sind dienothwcndigen Stangen in ganz holzarmen liänderstrecken nicht 
aufzutreiben, oder sonst in manchen Fällen, so worden, inshosonderc bei den 
Leitungen am Schlachlfelde, dann zur Verbindung von Fcldforliticaiionen etc., 
Erdleitungen anzuwenden sein, welche aber mindestens 1 Fuss tief ver- 
senkt werden müssen, damit selbe durch das Fahren und Reiten auf der be- 
treffenden Tcrrainslrccke nicht gefährdet seien. 

Da.ss bei dieser Art von Leitungen das Materiale bei einem ungünsti- 
gen Ausgange des Kampfes meist in die Häiule des Feindes fallen wird, ist 
wohl kein nennenswerther Nachtheil, und soll daher viel mehr auf möglichst 
lange Thätigkeit des Telegrafen, als auf dh baldiges Abbrechen dessdben Be- 
hufs Sicherung des Materiales gesehen werden. 

Bie Telegrafen-Stationen sind entweder in einem in der Nähe des be- 
treffenden Punktes befindlichen Hause, oder wenn Zeit .ist, m einer Lager 
hätte, wenn dies nicht möglich, im freien Felde, u.Z. in letzterem Falle auf dem 
Telegrafen-Wagen einzurichten. 

Bie Unterofficiere der Stabs-Cavallerie des betreffenden Armee- oder 
Corps-Hauptquartiers sind zum Überbringen der Bepeschen zu verwenden, 
und ist es überhaupt Aufgabe der Siabs-Cavallerie, durch Posten die Verbin- 
dung zwischen dei* Telegrafen-Staüon und dem belreffmiden Truppen-Com- 
mandanten zu erhalten. — 

Schwieriger wird die Anwendung dieser Telegrafen-Verbindungen bei 
Offensiv-Schlachlen sein ; doch auch da kann bei entsprechender Vorbcrei- ' 
tung (Tags vorher odei- durch Milführung des Stangenmaleriais) der Bau der- 
selben den Bewegungen der Armee im Grossen folgen. 
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Die Ausrüstung und Zusammenstellung der Tetegrafen • De- 
tachements der technischen Truppen wäre sonach folgende: 

Jeder Compagnfe der technisdien (sowohl der Genie- als der Pionnier-) 
Truppen ist ein 4spänniger Telegrafenwagen beizugeben. Auf demselben sind 
zu verladen : 2 Meilen gewöhnlicher und 1 Meile Gulaperchadraht (oder Ka- 
bel), ungefjihr 30 adjuslirte Teiegrafenslangen — für den ersten Bedarf — 
das nöthige Maleriale zur AdjusÜrung der Stangen, dann Mauereisen und 
eine reiche Dotation an Werkzeugen; endlich 2.Slationsr£inrichlungen ein- 
fachster Art. 

Die adjustirten Stangen sind nur zu dem Zwecke milzuführen, wenn es 
sich darum handelt, mit besonderer Schnelligkeit ein Stück Leitung auszufüh- 
ren, z.B. zur Verlängerung einer Linie, um dem Gang des Gefechles zu folgen. 

Der Wagen ist derart einzurichten, dass auf demselben eine Telegralen- 
Slalion etablirt und gehandhabt werden kann. ^) 

Nachdem bei dieser Art des Linien-Baues, dergrösseren Vorbereitungs- 
Arbeiten wegen, viel mehr Arbeitskräfte erfordert werden, ist von jeder 

Compaghie der technischen Truppen ein Zug zum Baue und zur 
Ül)erwachung der Telegrafen-Leitungen zu bestimmen. Selbstverständlich ist 

al)Or dies nicht die ausschliessliche Bestimmung dieser Mannschaft, und kann 
selbe, wenn keine Telegrat'en-Linien herzustellen sind, oder wenn ein Theil der- 
selben durch Verwcndun^^ von Civil- Arbeitern entbehrlich wird, gleich der 
übrigen Mannschall beschälligt werden. 

Der Commandant und Bauleiter dieses TelegraFen-Detachements 
ist ein Officier der technischen Truppen, welcher, so wie der demselben spc- 
ciell beizugebende inlelligenle UnteroHicier , des Telegraürens vollkommen 
kundig sein nniss. 

Normalmässig haben nur Ol'ficierc — und nur ausnahmsweise T^nler- 
otiiciere, oder zur Aushilie Telegralen-Beamle beim Telegraiiren uutleist die- 
ser Art von Leitung verwendet zu werden. 

Den teciuiischen Truppen fällt im Kriege auch die Obliegenheit zu, die 
durch den Feind zerstörten permanenten Telegrafen-Leitungen, oder auch das 
unvollständige Telegrafen -Netz in Feindes Land durch die Erbauung von 
halbpermanenten Leitungen zu ersetzen, respective zu ergänzen. 

Der Bau derselben wird ähnlieh wie die Linien zu Gefechtszwecken, 
nur mit grösserer Solidität und Gleichförniij^kciL ans/.ui'ührea sein. 

I>:is Telegrafen-Materiale muss aus den Depötplälzen mittelst Landes- 
fuhren zu^^t iuhrt werden. 

Die Stangen liat das Land beizustellen (dürften übrigens bei /erstrirlen 
Linien zum grössten Theil noch benützbar vorhanden sein), so wie auch meist 



■) Die Zweekmlisifkeit der Anwendung des Uughes'schen Druck-Apparates, 
ferner eine Art von Kabel, dann die Art der AnsfBhmiig der Erdleiliiiig mfloste Toa 
Fachmännern beurtheilt werden. 
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requii irlc Arbeiter unter Aufsicht der belrclTenden Mannschaft bei dem Bau 
zu verwenden sind. 

Was endlich die Verwendung des Telegrafen bei permanenten 
Bcfesligungen anbelangt, so wären die Leitungen bei der Herriehtung des 
Kriegsschauplatzes, u. z. bei den Verbindungen nüt detachirten Werken jeden- 
falls untfflirdiscii in solidester Weise hermslellen. — Der Bau musste mögUchsl 
geheim ausgeftUirt, und die Leitungen nüt Umwegen und mit Bentltzung von 
Terraintheilen, wo selbe nicht leicht aufgeladen werden können, gelegt werden. 

Die weiteren Bestimmungen und die Ausführung gehört in das Gebiet 
des Geniewesens. 

C AMtrHse Uber einige in den reglementArlselien Voraclirinen über die FeldtelegraOe 

Wie erwfihnt, ist die Feldtelegrafie durch voUsUindig organisatorische 
Normen und reglementarische Vorschriften zu regeln. 

In den letzteren ist msbesondere die Handhabung des Feldtdegrafen 

von dem Momente der Activirung in allen Phasen seiner Anwendung im 
Kriege zu lieh mdeln und nach bestimmten GrundsalzOT zu erörtern. Es wird 
hicbei der Linienbau während der Ruhe, dann bei den Vor-, Rückwärts- und 
Seilenbewegungen der Armee, mit steter Berücksichtigung der Übereinstim- 
mung und gegenseitiger Unlerstülzun? in der Arbeit der Armee und der 
Corf)s-Telegrafen-Abtheilunj?en, dann der Telegrafen-Detachements der tech- 
nischen Truppen zu norniiren sein. 

Ähnliclie Bestimmungen sind für den Linieiibau zu Gefechlszwecken 
und zur Vermittlung des Nachrichtenwesens festzusetzen. 

Nachstehende, meist aus der Erfahrung geschöpfte Daten wären hiebei 
ebenfalls in Berücksichtigung zu ziehen. 

Bei den Vorschriften über die Benützung des Feldtelegrafen zur Cor- 
respondenz ist als Grundsatz festzustellen , dass derselbe vom Momente des 
Beginnes der Operationen hauptsächlich zu operativen Zwecken, und nur 
wenn derselbe durch diese nicht mehr in Anspruch genommm wird, zur an- 
derwärtigen militärischen Correspondenz zu benützen ist. 

Behufe Überwachung dieser Vorschrift wäre festzusetzen, dass alle De- 
peschen nicht operativen Inhalts von dem mit der Telegrafen-Leitung betrau- 
ten Genoralstabs^fftciere des Hauptquartiers oder dessen Stellvertreter vidirt 
werden. — 

Ausgenommen hievon smd selbstverständlidi die Depeschen des Armee- 
oder der Corps-Commandanten. 

Der Missbrauch der telegrafischen Correspondenz ist durch die streng- 
sten Verfügungen hintanzuhalten, und insbesondere auf möglichst böndige Fas- 
sung der Depeschen zu wirken. 

Es wird wohl nicht als Misstrauen gegen die Beamten des Staatfr- 
lelegrafen anzusehen, sondern in dem miUlärischcn Wesen und Institutionen 
begründet sein, wenn jene Beamten, welche zum Feldtelegrafendienst be- 
stimmt sind, unter die Kriegsgeselze gestellt und aut diese beeidet werden. 
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Ebenso ist es durch den Kriegsgebrauch zu rechtfertigen, wenn ungo> 

achtel obiger Massnahme, die wichtigsten Depeschen, welche Dispositionen 
für Schlachten, geheime Instructionen etc. enthalten, durch Officiere der tech- 
nischen Truppen abgegeben und aufgenommen werden. 

Eine in vielen Fällen praktische Anwendung des Telegrafen wird auch 
die sein, dass man sieh, wenn man eine Unterredung duich Vermittlung des 
Telegrafen beabsichtigt, in das Telegrafen- Amt verfügt und denjenigen, mit 
"welchen man sprechen will, in das Stations-Locale des betreffenden Ortes be- 
scheiden lüsst, dann die Conversation mit Fragen und Antworten mittelst des 
Telegrafen, ohne das zeitraubende Schreiben etc. der Depeschen, gelührl 
werden kann. 

Es wäre Ein für Allemale festzusetzen, dass bei allen wichtigeren Depe- 
schen der Adressat den richtigen Empfang durch die sofortige Rückantwort 
„Depesche N erhalten und verstanden** bestätige. 

Femer ist zu bestimmen, dass von der Er((ffiiung einer Feldtelegrafen 
Station sofort an alle schon bestehenden Stationen der Armee, dann der Cen- 
iralstation in Wien — wenn nicht besondere Ursachen zur Geheimhaltung vor- 
liegen — die MHtheihing zu machen ist 

Bei Beginn der Feindseligkeiten ist die Privat-Correspondenz mit den 
Eisenbahn-Telegrafen gänzlich einzustellen, und auch jene des Staatstele- 
^fen einer besonderen Controlle zu unterziehen. 

Es ist ferner für die vollständige Unterbrechung der Verbindungen 
mit dem Feuidesland derart vorzusorgen, dass selbst mit grossen Umwegen 
diese nicht zu erzielen, und das Aufiluigen von Depeschen in Durchgangssta- 
tionen nicht möglich ist. 

Obwohl die Feldtelegrafen-Stationen respective die Ämter, als integri- 
rende Theile der Operationskanzlei anzusehen, und dieser möglichst nahe, u. z. 
•wenn thunlich im selben ricbfinde unlergehraeht werden müssen, kann sich 
doch oft die Nothwendigkeit ergeben, Feldstationen in den Eisenbahnstations- 
Häusern zu ctabliren. 

Die Eiscnbahn-Direction wäre daher zu bcsUinmen, die Verfügung zu 
treffen , dass dieser Etablirung in Eisenbahnslalions-Clcbäuden nicht nur kein 
Hinderniss entgegen m stellen, sondern möKÜehsler V^orschub zu leisten sei. 

Um die Telegrafen-Leitungen sowolü ji^egen böswillige als auch zu- 
fällige Zerstörungen oder Unterbrechungen zu schützen, sind im Kriegs- 
falle die hierüber bestehenden Gesetze sowohl bei der Armee, als auch im 
Lande zu republidren nnd durch einige Ergänzungsbestimmungen und durch 
Festsetzung der strengsten Strafen, selbst bei Beschädigungen durch Unvor- 
sichtigkeit, zu verschärfen. — (Insbesondere kommt es bei den Tlruppen vor, 
dass die Pferde an Feldtelegrafen-Stangen angebunden und diese dadurch 
umgerissen werden.) 

Auch muss vorgesorgt werden, dass die Truppen im Harsche den etwa 
gltichzeitig auf derselben Strasse stattfindenden Tetegrafenbau nicht hmdem 
oder verzögern. 
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Der Linienlxiu ist vor dein ersten Gebrauch tlcr Fcldlelegrafen-Abthei- 
lungen, u. z. gleich nach deren Aclivirung^, fleissig zu üben. 

Bei den B«slinunungen über die Gebüiiren und Verpflegung" der Feld- 
tel3p:i*''il'cn-Ablheihin|^ wäre festzusetzen, dass das ganze Personale derselben 
zur Auslassung von Kla|>pen ermächtigt sei. — Ferner, dass ilie Feldtelcgra- 
fen-Ablheilungen im Falle des Bedarfes aus jedem eben in der Nähe befind- 
lichen Colonnen-Magazine die Etappen und Fourage gegen Interimsquittungen 
fiassen können. ^ 

Noch wäre zweier, als Nachtheile der aosged^teren Anwendung des 
Feldtelegrafen zu bezeichnender Momente zu gedenken, nämlich des Ko- 
stenpunktes und der Yergrösserang des Trains der Armee. 

Beide Einwendungen werden wohl durch die Vortheile dieses Institu- 
tes hi so hohem Grade überwogen, dass eine detaillirtere Entkräftigung der- 
selben kaum nothwendig erscheint 

Das Telegrafen-Male riale ist ein so wohlfeiles, dass selbst bd der reich- 
sten Uotirung der Abiheilungen mit demselben die Kosten hiefiir gegen die 
übrigen Auslagen bei einer Mobiiisirung der Armee verschwindend klein sind. 

Den grössten Kostenaufwand verursacht der Bespannungskörper der 
Fcldtelografen-Abtheilung. Da aber durch die in Aussicht geslellle bedeutende 
Restringirung der Armee-Fuhrwerke der Truppen der Bedarf an Pferden in 
Hinkunft ein viel gerinurrer sein wird, so ist das Mehr-Eiforderniss von 
circa 20 — 24 Zug- und lleil-Pierden per Ai*mee-Corps für diesen besondern 
Zweck leicht zu reciill'ertigen. 

Aus gleicher Ursache wird auch die Vernielirung des Trains um 6 
Fuhrwerke per Corps (u. z. 5 Wagen der Telegralen-Al)theilung unti I Wa- 
gen des Telegrafen-Üülachements der technischen Truppen) keine nennens- 
wcrthe sein. 

Sehliwebcncrkiiiig. 

Vorstehende Erörterung kann keinen Anspruch auf Vollständigkeit und 
auf eine erschöpfende Behandlung des Gegenstandes machen. 

Isl es jedoch gelungen, durch diese Zeilen die Aufmerksamkeit auf das In- 
stitut der Fcldlelegrafie im erhöhten Masse zu lenken und dadurch die Bahn für 
deren weitere Entw icklung zu eröffnen, so hat diese Betrachtung ihren Zweck 
erreicht. — Viel ist nocli von den technischen Verbesserungen und Änderun- 
gen zu hoffen: insbesondere möge die Vereinfachung der Slalionscinrichtung 
durch handsamere und compendiösere Batterien angestrebt wcrd* n. 

Durch das Studiuni der neuen Krtindungen und Verbessi i ungen, dann 
durch das Aussein eibcn \ on Concursen lür Fachmöimcr, werden hierin sicher 
günstige Resultate erzielt werden. 

So möge denn der elcctrische Strom, gleich der Dampfkrafl, bald durch 
Förderung des Handels und Verkehrs zu den Segnungen des Friedens be- 
tragen, bald dem „rauhen Handwerke** des Krieges als mächtige HUfe- 
kraft dienen. S. 
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über die Errichtung eines Militär Lehrer-Seminaxs. 

(Ein« SkiBse.) 



Will man durch deu Unterricht — wie der k. baierische Krieg^minister es fordert 
— die möglichste Entwicklung und Pflege der freien geistigen Selbstthätig- 
keit erreichen, go hat mau eine dieser Forderung entttprechende Lehrmethode zu 
wählen, uram sich hiefHr Lehrer bilden nnd brancht dun ein Lehrer-Seminar. 

Der irprnbte Erfahrungssatz : „Rathen sollen Viele, entscheiden Einer" will 
nur in Österreich Iceiue Geltung tindeu. Während man aUerwärts — im Civile wie im 
Militilr — Examinations- und stKndige Stndien-Commissionen (einen bleibenden Un- 
terrichtsrath) eingesetzt hat, »oll bei uns immer noch nur von Eintm xL r von Einer 
xeitlicheu Comnüwiou auf Verbesserungen vorgedacht werden; während man auder- 
wirte wohl im Auge hat, dass die su Eniehenden oder su Belehrenden rersehie- 
denartige Vorbildung haben, dass der Zweck der Schulen, der praktische Dienst 
der Truppen und Branchen ein sehr verschiedener ist, dass die Fonds zur 
Beschaffung der Lehrmittel, die Lehrzeit u. s. w. verschieden sind , — wülirend 
num anderwärts dieser verschiedenartigen Verhältnisse wegen auch verschie- 
dene Unterriolits - Metii'xlcn 7.nljisst und oft nur den Zweck und den Umfauff des 
Unterrichtes bezeichnet, die Durchfuhrung aber mehr den Truppen- Commandanton 
und Lieitem der Anstalten überlässt, — werden bei nne auch für die geistige Th&tigkeit 
su einheitliche und bcscliränkcn de Weisungen ertheilt, Lehrmittel nubefohlen 
tu dgl. Nur die Forderung in Betreif des Erfolges sollte für alle Kategorien auf das 
Genaueste vorgezeiehnet sein. Eben so ist es 1^ den Lehrer — um Wiederholungen 
und Übergriffe zu vermeiden — bestimmt zu wissen nMthig, was Einem oder dem 
Andern su lehren zufällt, und in welcher Weise die Gegenstände in einander su 
greifen haben, sowohl wenn der Unterricht in einer Anstalt als gSuslieh abgeschlossen an 
beteachten ist, als auch, wenn ein Aufsteigen in höhere Lehranstalten .stutttindcn soll. 

Aus diesem Gesichtspunkte genomt^en sollen alle Lehramts -Candid/iteii v<.u 
dom gesammteu Lehrplanc Kenutniss haben, wio auch die bei jedem einzelnen Sclml- 
k(5rper angestrebten Endresultate su benrtheilen vermögen. Nur so werden sie sich 
innerhalb der ihnen gestellten Aufj^abe zu halten wissen, und weder zu wenig thutt, 
noch bis zur relativen Verbilduug das ihnen gesetzte Ziel Uberschreiten. 

Um dies >n erreichen und dauernd zu «rhalten, wäre mit der Zeit ein Ofüeiers- 
I.ebror-Sciiiinar aufzustellen. Für jetzt könnte noeh - - ohne besondere Kosten aufwenden 
x\x müssen — ein Yersuchs-Curs in folgender Weise iu's Leben gerufen werden. 

Ben Lehramts-Candidaten für alle Gattungen Schulen, von den Trappeneehnlen 
bi> SU den Akademien, wären zwei Gattungen \'orträge zu halten: 

1. Von Einem filur das System der gesammteu Militär- Wissenschaften mit 
Feststellung der Aljgien/.ung der einseinen Wissenszweige und praktischen Übungen, 
■O wie Uber die JPrincipien der Lehrmethoden im Allgemeinen. 

2. Vou verschiedenen Fachmännern (die jetzt noch nicht besoldete Pro- 
fessuren zu sein brauchen) über die Methode des Unterrichtes für jeden einzelnen 
VnasenaKW^, mit d«r Feststellung, in welcher Weise und in welchem Umfange 
oder Auszuge der betreffende Gegenstand in den verschiedonen Scholen nm dem 
speciellen Zweck der Anstalt zu entsprechen — zu behandeln sei. 

Indem jeder Candidat bei solchem Vorgange den Zweck jeder Anstalt nnd 
nebst dem allgemeinen Systeme der Militiir -Wissenschaften auch die jeder Anstalt 
eigenthümlichen Bedilrfuisse kennen lernt, ist er vollkommen über die ihm speciell zu- 
fallende Aufgabe orieutirt und wird sich selbst nm so leichter in seilten ächraukcn, 
und aeine Si hüler frei von unnöthiger Belüstitrung zu halten wissen. 

Jeder Candidat hätte nach diesen Vorträgen eine Denkschrift zu verfassen, in 
welcher aus den Yortritgen der verschiedenen Fachlehrer dasjenige systematisch zusam- 
men m tn^en triire, was diejenige Schule betrifft, fOr die er eben candidirt. Diese 
Arbeil wttrde den Beweis liefern, ob er Aber das Gesammtwesen des milit&rischen 
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Unterriehtei, wie Aber den speoiellmk Lehrplan nnd die Lehrmethoden in alten Zweigen 

für seine Schule hinlänglich orientirt ist. 

Die speciellen Fächer wären am Seminar nicht zu tradiren; doch hätte jeder 
Candidat sich einer Prüfung in jenem Gegenstande sa ontemehen, welchen er Tonu- 
tragen beabsichtigt, was aber erst nachträglich gesehehen soll, wi-il die ExamiuaiioiM- 
Commission die Prüfung für jeden Candidaten , je nach seiner künftigen Bestimmung 
für niedere oder höhere Schulen, schon im Sinne der im Seminar aufgestellten Forde- 
mögen einanleiten hfttto. Die fllirigen dem Lehrer nVthigen Elgenscluiften wiren dabei 
nicht zu fibersehen. 

So viel über das Wesen der Sache. Besondere Formen (eine sogenannte Or- 
gMiiirirang) braneht bei dem ereten Yertnehe nicht. Würden die Vortrlge durch 
diese Zeit.'ichrift verHffentUcht, so wäre das kostspielige Einhenifen Vieler entbehrlich. 
Würde man den für tächtig erkannten Lehramts- Candidaten gewisse Yortheile zuwen- 
den, so wären die meisten sonst nSthigen Kosten sn Termelden. Gibt man den Fähigen 
den Titel: „Docejit, AHsisseut", sj)äter dem "Erprobten jonrn eines ^Professors", mit 
der Ermächtigung, Militär-Präparandeu-Curse für Einjährige Freiwillige, zur Vorbe- 
reitung für die Anftmfame in Cidetinschnlen oder Akademien su erttiTnen, giltige Zeug- 
nisse auszustellen u. dgl., so kämen genug Candidaten (wenn ihnen nur ein Urlaub 
mit Beibehalt der Gage zuerkannt wird) jiach WieUf ohne Beise-Entschädigung, erhtfhtes 
Quartieigeld etc. anzusprechen. 

Ikn soll nicht im Voraus bezahlen, ohne seines Nutzens sicher zu .sein; aber 
eben so wenig diejenigen, welche Opfer gebracht und sich bewährt haben, leer aus- 
gehen lassen. 

Aber anch dn anderer Omndsats mdsste Geltang erlialten: Zur Pädagogik nnd 

Unterricht.skunst gehören f^.inz besondere Eigenschaften, die sich nicht nach dem 
Bange eines Hauptmanns oder Obcrlieutenauts, uud eben so wenig nach dem Schnitte 
oder der Farbe des Bockes abmessen lassen. JedeirfkUs aber braucht man nur Er- 
weckung einer „freien geistigen Selbslthätigkeif^ gfo eignete Lehrer; daher mar dieaa 
Eigenschaft bei der Auswahl massgebend sein sollte. 

V. B. T. Streffleur. 



Die beiibfliclitigrte Befestigung Wiens.') 

(Erwiederung auf einen Artikel in der «Neuen Freien Presse.") 



Im Abendblatt der „Neuen freien Presse" vom 2. März ist ein Artikel 

„Befesligunp^ von Wien" enthalten, in welchem der Verütsser, nachdem er 
die angeblich [n ojeclirle Befestigung in ihren Hauptzügen skizzirt, darzuthun 
versucht, dass weder miliUirische, noch politische Gründe der Umwandlung 
"Wiens in ein verschanztes Lager das "Wort sprechen. 

Die heutige Kriegskunst, meint der Autor, hält nur mehr wenig von 
fortificatorischen Arbeiten, und es geht der Feind an den wichtigsten Festun- 
gen — und waren dieselben an den günstigsten Knotenpunkten gelegen — 
vorüber. 

„Festungen im gewöhnlichen Sume des Wortes haben, — seit Napoleon I. 
der Kriegführung ehie andere Richtung gegeben , ihr den Stempel der 
höchsten Energie aufgedrückt und die Entscheidung nicht melir von der 
Eroberung fester Plätze, sondern von dem Kampfe im offenen Felde abhän- 
gig gemacht hat, — ohne Zweifel sehr viel von ihrem ehemaligen Werthe 
verloren. Es wird daher auch gegenwärtig, älinlich wie Napoleon es gethan, 
die Forlsetzung der offensiven Bewegungen nicht mehr von dem Besitze des 
einen oder des andern festen Platzes bedingt sein." 

Dieses Raisonncnieni beruht alier auf ei^er Verwechslung der Begriffe: 
Festungen und verschanzte Lager. Das, was gesagt wurde, gilt nur von 
Festungen, wie man sie zu jener Zeit ausschliesslich hatte; keineswegs aber von 
ausgedehnten Befestigungen, mit welchen man jetzt militärisch hervorragende 
Punkte umschllesst, und die man vei'schanzle Lager oder Armee - Festungen 
nennt. 

An soiclicn kann der Feind, vorausgesetzt, dass die geschlagene 
Armee in selben sich befindet, nicht vorübergehen, ohne nicht mindestens eine 
dieser gleiche Kraft vor dem Lager zuruckzukissen, weil er Gefaiir liefe, 
seine Verbindungen im Rücken vollkommen zu verlieren und bei "Wiederer- 
starkung des besiegten Gegners unter sehr ungünstigen strategischen Ver- 
hältnissen zum Kampfe gezwungen zu werden. 

Die feindliche Armee bleibt immer das wichtigste, das entscheidendste 
Object aller offensiven Operationen, und so lange jene nicht vollständig aus 
dem Felde geschlagen, ihre Widerstandskraft nicht gründlich, dauernd ge> 
brechen ist, kann und darf die Erreichung eines andern Objectes nicht ange- 
strebt werden, weil die Mögtichkeit noch immer nahe liegt, die errungenen 
Erfolge wieder zu verlieren. 

*) Wir inftelim hier auf den gründlichen, biatoiisch-wiascnschaftlich gehaltenen 
Aufsatz : „Ueber die Befestigung der Hauptstädte" aufmerksam, der im Jahrgang 1866 
dieser Zeitschrift, — im II. Bande, Seite 189—163, SAÖ'-SftS; im III. Bande Seite 
1—16, 146—161 enthalten ist. D. K. . 

Orterr. ulUtlr. Zettiehrlft 18«7. (1. Bd.) 19 
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Schlachten werden in ihrer Ihirchfflhrung nie so weit getrieben, sollen 
es wenigstens vemiUifligerweise nicht werden, dass mit der Entscheidang 
derselben auch die völlige Auflösung, die dauernde Widerstandslosigkeit der 
Armee erfolgt. Was der Gegner zu erreichen strebt, muss man selbst zu hin- 
dern trachten; man muss den Kampf au%eben, wenn die Hoffnung zu 
schwinden beginnt, noch positive Erfolge erringen zu können. 

Erreicht dann die geschlagene Armee in noch einigerniassen gefechls- 
fähigeni Zustande das verschanzte Lager , so kann sie hier, d^r unmittel- 
baren feindlichen Einwirkung entzogen, sich erholen, ausruhen und wird durch 
die daselbst vorprefundencn Ergänzungen an inaleriellen Kräflen aller Art 
sehr bald wieder in den Stand gesetzt sein, dem Gegner im offenen Felde 
entgegenzutreten. 

Unter diesen Voraussetzungen wird es der Sieger doch wohl nicht 
wagen, an dem verschanzten Lager vorüberzugehen, es unbeachtet liegen zu 
lassen, um die Erf\illung weiterer Zwecke, die ihn vom verschanzten Lager 
weit entfernen, zu verfolgen. Der Feind bleibt also vor dem Lager gel'cssell, 
und er wird sich höchstens darauf beschränken dürfen, kleinere Heereskör- 
per zu detachiren, um weitere Räume für die Erhallung seiner Armee nutz- 
bringend zu machen, oder um durch die Besitznahme nicht sehr entlegener 
wichtiger Punkte sich günstigere Bedingungen fdr den folgenden Kampf zu 
verschaffen. 

Es ist natfirlich, dass verschanzte Lager, um den erwähnten Zwecken 
zu genügen, auf der Hauptvorruekungs-Luiie des Gegners, oder doch so nahe 
derselben liegen müssen, dass sie in den Wirkungsbereich der im Lager ste- 
henden Armee fallen. 

Festungen in dem anfänglich angedeuteten Sinne, welche keinen siche- 
ren Lagerraum einschliessen, können eine geschlagene Armee nicht schüt- 
zend aufnehmen, weil sie innerhalb der Befestigungen keinen Raum für ihre 
Aulslellung. nicht jene taktischen Vortheile ündct, um. unterstülzl durch die 
Vertheidigungskrafl der 'Werke, ihre untergeordneten Kräfle g^ircn die über- 
legenen des Gegners mit Vortheil zu verwerthen. Nebstdem gestatten die be- 
schränkten Räume solch kleiner befestiglcr Objecto nicht die Unterkunft und 
sichere Bergung der namliaftcn Vorralhe an Ausrüstungs- und Ergänzungs- 
gegenständen, deren eine geschlagene Armee bedarf. 

Das Beispiel von (Hmfitz , mit welchem der Verfasser seine Ansichten 
begründet zu haben wähnt, kann der Nothwendigkeit von verschanzten La- 
gern durchaus keinen Abbruch thun. Olmütz war und ist nicht vollständig 
ausgebaut ; es mussten in der Eile errichtete passagere Befestigungen den 
Abgang permanenter ersetzen; die Bauart aller Werke ist derart, dass sie 
eine namhafte Artilleriekraft nicht aufnehmen können, und ohne eine auf das 
Höchste zu steigernde Geschdtzwirkung bleibt die dauernde Haltbarkeit 
dnes verschanzten Lagers immer problematisch. Dasselbe muss ja befähigt 
sein, auch ohne Anwesenheit der Armee dem Feinde Widersland zu leisten, 
und .wie sollte es dies mit Erfolg leisten können, wenn der Abgang an andern 
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beweglichen Kräften nichl durch eine mögliche massenhafte Ariüleriewirkung; 
ausgegUchen wird. Aber selbst bei der Anwesenheit der Armee muss es diese 
Fähigkeit besitzen, um theils anfänglich den Kampf mit dem Feinde allein 
erfolgreich aufnehmen zu können, bis die Truppen sich erholt und gekräftigt 
haben, theils um, wenn die Armee auf irgend einem Punkte zur Offensive vor- 
bricht, in der Zeit des ausserhalb des Lagers stattfindenden Kampfes die ein- 
zelnen, namentlich entfernter liegenden Werke halten zu können. 

Es ist richtig, was der Verfasser sagt, dass die preussische Armee das 
verschanzte Lager bei ülaiütz wenig berücksichtigte und nur eine geringe 
Kraft vor dems^en zur Beobachtung stehen Uess; daraus folgt aber keines- 
v^cgs, dass es nutzlos» dass der Unwerlh desselben fttr immer festgestellt sei 
Gar kein verschanztes Lager der Welt, und Ifige es auf dem allerwicfatigsten 
Punkte eines Kriegsschauplatzes, wird eine siegreiche Armee aufhalten, wenn 
die geschlagene selbst nieht un Lager bleibt 

Der Rückzug der österreichischen Armee nach der Schlacht von Kdnig- 
gr&tz erfolgte zwar mit dem Gros derselben nach Olmütz, aber es war gar 
nicht anzunehmen, dass sie daselbst längere Zeit werde bleiben können, weil 
die österreichische Heeresleitung vor dem Beginne des Krieges nicht j^e 
Anordnungen getroffen hatte , dass eventuellen Falles auch eine sichere 
dauerndere Bergung der geschlagenen Armee bei Olmütz stattfinden konnte. 
Es war weder die erforderliche Verpflegung, noch die voraussichtlich noth- 
wendigen Ausrüstungs-Ciegenstände vorräthig, und Verstärkungen von Mann- 
schaft fand man gar keine. Unter solchen Verhältnissen ist es wohl natürlich, 
dass auf einen längeren Aufenthall der Armee Jm verschanzten Lager nicht 
gerechnet werden konnte. 

Würde die Armeeleilung alle diese Einflüsse berücksichtigt und die 
Verhältnisse sich klar geniuchl haben, unter welchen allein ein versclianztes 
Lager zu ausgiebiger Wirksamkeit gebracht werden kann, so dürfte ohne 
Zweifel der Rfickzug der Armee wohl gleich in der Richtung auf Wien an- 
geordnet worden sein. 

lAan wird einwenden, dass die Preussen alle die berührten Uebelstände 
kaum gewusst haben dürften, und dass diese daher nicht als Basis für die Be- 
wegungen der preussischen Armee nach Wien angenommen werden kdnnen. 

Die Fortsetzung der Olfensive der Preussen von der Elbe spricht aber 
auch nicht dafür, dass sie die Absicht hatten « ohne Rücksieht auf die fister- 
reichische Armee und das Lager bei Olmütz, dircct gegen Wien zu mar- 
schiren. Bekanntlich nahm nui- d'ui erste und die Elbe-Armee diese Richtung, 
die zweite rückte gegen Olmütz. Würden sie schon um diese Zeit die strate- 
gische Lage von Olmütz als nutzlos erkannt haben, so dürfte jeder Grund 
enlfallen sein , die zweite Armee in die erwähnte Richtung zu dirigiren. Die 
Verfolgung der österreichischen Armee, welche indess nichl stattfand, 
kann auch nicht als Vorwand gellen, weil jene viel ertoii3^reicher dadurch 
hülle ausgeführt werden können , wenn man auch mit der zweiten Armee 
eine mit der Rückzugsriclitung der österreicliischen Armee parallele Strasse 
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gewählt hätte. Biese Wahl wurde auch den Vortheil ^ehabl haben, dass die 
Doiuuiliiile viel ittsoher erreichl worden wäre. 

Es ist daher anEunefamen, und die Thatsaehen weisen darauf hin, dass 
man naeh der Sehlaohl von KOnifigräts nicht sofort Im prenssiBohen Haupte 
quartier denEntsehlitss ftisele» mitBeiseit^iassangvon OlmOtedhwot naeh Wien 
au marschiren. Erst als man den Marsch der ganzen dsterreichisohen Reserve 
Beiterei und der ersten Idehten CavaUerie-Division, dann des zehnten Armee- 
Corps erführ, aueh bald in Kenntniss gelangte, dass aus dem verschanzten 
Lager von OlmAtz Truppensendmigen in der Richtung gegen Wien stattfinden, 
erfolgte der ununlerbrochenc Vormarsch der gesammten preussischen Armee 
ebenfalls in der letzter wähnlen Direction, weil jetzt die Annahme begründet 
-war . die österreiclüsche Armee werde sich in Olmütz nur momentan auf- 
halten. 

Alis dieser Betrachtung: ist nun wohl zn ontnehmen, dass die Bewe- 
gungen dci Preussen gegen Wien, durch <len Rückzug der öslerreichisclien 
Armee in das verschanzte Lager von Olmütz nicht unwesentliche Verzögerung 
erlitten haben. 

Würde der Rückzug der gesammlen österreichisclien Armee gegen 
Olmütz stattgefunden, der Feind untrügliche Beweise über die Absiohi der 
dsterveiehischen Heeresleitung, hn verschanzten Lager zu bleiben, erhalten 
haben, dann — man kann dies mit Bestimmtheit behaupten — wäre das Gros 
der preussischen Armee gewiss auch duroh Olmfltz gefißssett geblieben. 

Der Verfasser zwetfelt, dass eine bis in*s Herz des Landes zurflcfc- 
weichende Armee noch so viel Kraft besitzen werde, um die Hauptstadt zu 
vertheidigen. Warum soll sie dies nicht mehr im Stande seinT Je mehr sich 
die Fddigehende Armee dem Innern ihres Landes nähert, — vorausgesetzt, dass 
der Rückzug nidit in Auflösung erfolgt, — desto mehr ist sie in der Lage, sich 
durch die Kesourcen aller Art zu kräftigen, die im Herzen des Reiches am 
concentrirlesten sind. In der Hauptstadt des Landes ist Alles vereint, was die 
Armee bedarf, um sich wieder physisch zu kräftigen und sich in jenen Stand 
der Schlagfnrtit^keit zu setzen , um einen Kami>r abermals wagen zu können. 
In Zeiten solcher, in alle Zweige des öffentlichen und privaten Lebens tief 
eingreifenden Ereignisse stocken namenllinh in der Hauptstadt Handel und 
Verkehr, und viele tausend Arbeiter werden momentan beschäfligungslos; 
diese linden nun Verwendung in den Reihen des Heeres, zur Verllicidigung 
der höchsten Güter, der Freiheit und Unabhängigkeit des gemeinsamen Vater- 
landes. 

Abgesehen von dieser ISrteiditerung der Versorgung und Stärkung des 
HeM^ bietet die Lage Wien's an einem mächtigen Strome» der Verlheidigung 
auss^rdentUch gdnst^re Yerhfiltnisse für erfe^eiche Kämpfe. Durch diesen 
nur nach zeltraubenden Vorbereitungen und dann nur äusserst sehinderig zu 
übersetzenden Strom gedeelct, ist die Armee jeder unmittelbaren Efaiwbhung 
dea Gegners ent»>gen, kann sich der Ruhe, Erhohing und Kräftigung hingeben, 
und wenn sie ihre Schlagfflhigkeit wieder erlangt, geschützt durch mächtige 
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fot Liticatorisclie Werke, unter jederzeit gunstigea Sediogiuigen lu nettem 
Kampfe schreiten. 

Die Gelahr, welche der Verfasser berührt, dass mit dem Falle eines der 
äussern Werke die dadurch geschaffene Lücke leicht zur Bedrohung des gan- 
zen Lagers benützt werden konnte, scheint nur eine absichtlich in den Vorder- 
grund gestellte zu sein, berechnet i'üi nicht niiliLiüische Leser, die Alles, was 
über den in Rede siehenden C^egeustand zu dessen NachUieil is;esag;t wird, 
unbedingt glauben. • 

HiUtarische Leser und aueh NiehtmUltars werden« wenn sie dem Gegen- 
stände nur einige AufimerluaiidseitsdienkCRi« das^ünstfeMMi^ obiger Behiuip* 
lung sogleich erkennen. Die Bewältigung eines Werkes allein wird nie jene 
Geflihr heraufbesebwören, wdl es nnr einigermassea s>^saerenTruppenabthei- 
lungen gaas umnöglich ist, unter dem Feuer der nooh in .der Gewalt des Ver- 
theidigers befindlichen anstossenden Werke in das Innere des Lagers lu dnn- 
gen. Und was würden sie wohl damit erreiehen? Dass sie sehr bald wieder 
von überlegenen Kräften mit namhaftem Verlaste herausgeworfen wären. 

Der Gefahr eines Bonibardements des Innern der Stadt durch den Feind 
wird durch eine entsprechende Entfernung der Werke in erster Linie vorge- 
beugt. Diese Enlfernunjr richtet sich ja eben auch nach der Tragweite der 
Geschütze. Der Angreifer muss mit seinen Geschützen auf wirksame Tragweite 
vor den vordem Werken abbleiben; er kann sich nicht nähern, bevor er nicht 
das Feuer dreier uutt remimder sich unterstützender Forts bedeutend abge- 
schwächt hat; die Anlage der Angriffsbatlerien und die Erhultung ihrer dau- 
ernden Wirksamkeit ist gegen ein verschanztes Lager viel schwieriger als 
gegen gewöhnliche Festungen, weil eben die Armee in jenem steht und durch 
acüves Aultreten höchst störend in die Vprbereitungen und Anordiiuugea des 
Angreifers eingreifen kann. 

Der Verfosser meint, die natürlichen Befestigongen, die Pässe der böh- 
mlselien, ungariseben, tiroUschea Gebirge ete. seien unsere vermAansten Lager, 
dort sei der Feind aufinibalten und zu schlagen, nicht hier bei Wien. Das ist in 
gewisser Beziehung richtig, aber noch riditiger ist es» über die Grme zu 
gehen, wie es die Preossen gethan und den Feind auf seinem Gebiete anzugrei- 
fen und au sdilagen; dann hAlten wir gar keine Befestigungen nothwendig. 
Nun klingt das eine oder das andere nidit immer, ist auch aus vielen Grün- 
den nicht immer ausfäht])ar. Jeder weiss, dass bei Feststellung des Operatiens- 
planes nicht selten eine Unzahl von Einflüssen, theils miUtärischer, theils poli- 
tischer Natur, sich geltend machen, deren wenigstens theUweiser Berücksicb- 
(igung man sich nicht ganz entziehen kann. 

Wenn aber der Kampl' an der Grenze nachtheilig ausgefallen, wenn es 
nicht gelungen, trotz der Pässe, das Einbrechen des Feindes zu verhindern, und 
man bis zur Hauptstadt des Reiches keinen günstigen liaum zur Wiederauf- 
nahme des Kampfes gefunden, keinen Punkt, welcher vermöge seiner Lage 
die Erbauung eines verschanzten Lagers im Frieden gerechtfertigt hätte ? Soll 
man alsdann sofort um jeden Preis Frieden schliesscn, dem Sieger auf Gnade 
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oder Ungnade sich ergeben, weil man aus kleinlichen, mcisl persönlichen 
Rücksichten es unterlassen, den geeigneisten Punkt, die Hauptstadt der Mon- 
archie, zu befestigen ? 

Als nach der Schlacht von KöniggriUz die Kunde von dem unheilvollen 
Ausgange derselben in Wien eintraf, machte sich sehr bald, nachdem der 
erste überwältigende Eindruck ruhigerer Anschauung Platz gemacht, die Über- 
Zeugung geltend, dass der Kampf unbedingt bis ans Messer fortgesetzt werden' 
m^sse. Als aber der Feind vor Wien erscliien, imd die Ge&hr sich nahe zeigte, 
dass das Weidibild der Stadt zum Schauplatz vernichtender Kfimpfe werden 
kdnne, sank sehr bald der bei noch entfernter Gefohr zur Sdiau getragene 
Muth — und man rief nach Frieden. 

Die Agitation gegen eine Befestigung der Hauptstadt scheint daher eher 
aus der Angst zu entstdien, dass emkünfliger Kriegsehie Entscheidung Idchter 
vor den Werken des verschanzten Lagers finden werde, dabei aber nicht 
unbedeutende Güter an Leben und Eigenthum der Bewohner geschädigrt 
werden könnten. 

Glaubt man aber denn, dass der P'eind, wenn er Wien unbefestif^t in sei- 
nen Besitz bekommt, so grossmüthig sein werde, Hab und Gut der Ein- 
wohner unang^etastel zu lassen ? 

Die Verluste, welche die Stadt in diesem Falle voraussichtlich erleiden 
müsste, würden gewiss jene übersteigen, welche sie vermeintlich durch die Um- 
wandlung in ein verschanztes T^a?:er zu erleiden hätte. 

Es ist doch tiieht anzuneliiiien, dass die Be^vollIU'r Wiens, aus Besorg'- 
niss vor einem möf;lichen Bombardement in einem künlligcn Kriege, es vor- 
ziehen werden, eintretenden Falles dem Feinde lieber bedeutende Contribu- 
tionen zu zahlen, als jetzt Opfer zu bringen, die der eben erwfthnten Even- 
tualität vorzubeugen bestimmt shid. 

Bei der Wahl des Punktes zur Anlage eines verschanzten Lagers kön- 
nen endlich die verletzten Interessen einer einzebien Stadt, und wiire sie auch 
die Hauptstadt, nicht allein berücksichtigt werden, wenn die Vertheidigungs- 
fiihig^eit der ganien Monarchie diese Wahl gebieterisch fordert. 

Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, die Nothwendigkeit der Befesti- 
gung Wiens des Nahem darzuthun ; wir können aber doch nicht unterlassen, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die Geschichte des letzten Feldzuges und 
auch der frühern Kriege die Nothwendigkeit der Befestigung der Hauptstadt 
ausser allen Zweifel stellt. 

Der Verfasser behauptet am Schlüsse des Artikels, dass die Stellung ii 
cheval des Stromes stets durch zahlreiche und recliizeitig geschlagene Brücken, 
zu deren Verlheidigung auch einfache Erdwerke genügen, viel erspriesslicher, 
als durch permanente Bauten, gesichert werden könne. Diese Behauptung ist 
zum Theil richtig, aber einen dieser Brückenköpfe müsste wolil Wien selbst 
bilden, imr im ausgedehnteren Massstabe. Dies ist es ja, was auch wir verlan- 
gen. Brückenköpfe nur ober- und unterhalb Wiens würden keineswegs ^^enügen, 
weil dadurch die Stadt einem Bombardement, vor dem man sich am meisten 
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fürchtet, nicht entzogen werden kann und die in und bei selber befindlichen 
militärischen Etablissements» welche man zor Ausröstung und Iteten Erhal- 
tung der SdilaglShigkeit der Armee unbedingt bedarf» nicht zur freien, unge- 
fährdeten Verfügung behält. 

Passagöre Werke können den Anforderungen einer anhaltenden Ver- 
theidigung nicht hi jeder Beziehung entsprechen, was w ohl allgemein bekannt 
ist ; und sie erst erbauen, wenn die Nothwendigkeit eintritt, gehl nicht an, weil 
die Anlage von so zahlreichen und bedeutenden Werken, wie sie die Befesti- 
gung ausgedehnter Räume verlangt, sehr viel Zeil- und Kriifteaufwand erfor- 
dert, welche vor Ausbruch eines Krieges bis zum wahrscheinlichen Gebrauch 
aber gar niemals zur Disposilion stehen. 

Wer einen Krieg mit Aussicht auf Erfolg führen will, muss sich schon 
im Frieden darauf vor1 »ereilen, ein Grundsatz, der leider nur zu oft versäumt 
wurde und dann stets seine nachtheiligen Wirkungen geäussert hat. 

Wie in der Politik nur ein freies und geordnetes inneres Staatsleben die 
Kraft erzeugt, allen Eventualitäten die Stirne bieten zu können, so wird auch 
nur ein vernünftiges, den geographischen Verhältnissen des Landes angepass- 
tes Vertheidigungssyslem es möglich machen, einen Krieg erfolgreich zu führen. 

a 



Bemerkimgai iiir Heerenrefona in Sehweden 

TOB 

Major Bkirdimnd de Laeomb$,*) 

Die Reorganisation der Militärkräfte in den europäischen Staaten ist 
die unausweichb'che Folge des Fortschrittes in der Wissenschaft und der 
modernen Bewegung. Die Schnelligkeit der Verbmdungen , das Genie der 
Erfinder, die Umgestaltung der SchusswaiFen haben wesentlich die Gesetze 
der Taktik und der Strategie geändert 

Heute folgen sieh die Kriegsoperationen mit emer Raschheit,ewelche an 
das Wunderbare grenzt. Sie suid blitzesschnell, entscheidend und wie mitge- 
rissen von der sdiwmdelerregenden Thfitigkeit unserer Zeit Nie hat der Sieg 
soviel Schnelligkeit, Initiative, Kühnheit und Geschicklichkeit im Gebrauche der 
Waffen erfordert. Nie hat er den unbeweglichen Massen so zerschmetternde 
und grausame üeberraschungen bereitet. 

Aber je mehr die Kriegskunst fortschreitet, desto mehr sollen die Ele- 
mente, deren sie sich bedient, die Vollkommenheit anstreben. Je leichter die 
Transportmittel werden, desto weniger soll eine Regierung zaudern, Soldaten 
zu bewiiifnen und zu bewegen, um sich das Übei^ewicht der Zahl und der 
Kraft am Kampfplatze zu sichern. 

Darum werden die Nationen, welche frei, geehrt und ihres Geschickes 
Meister, leben wollen, von nun an sich auf alle Vorkommnisse vorbereiten, 

') Moniteor de r«rm^ 2«. Janvier 1867* 
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mit Hilfe einer den SiUen und BliUeln des Landes angepasslen Ueeres- 

reorgafiisalion. 

Von solch |>;itrioiischem Geiste getragen ist unter den vielen neuen 
Schritten über die Krifurskunst namenlHch Eine, die erst kürzlich erschienen, 
eben sd durch die Richtigkeil des Urtheils als durch die Logik der Tliat- 
sachen benierkenswerth; sie führt den Titel: Quehims reßeximi» $ur fcurmse 
suedoise presentees aux amis de, la patrie, par C, 

Birgt sicli unter diesem schlichten Anfangsbuchstaben nicht der Name 
einer erlauchten Persönlichkeit, welche wir als Freund der Künste und der 
WissensdiAffl tonen, welche Allen voransehreitet mit der Kühnheit und dcun 
Scharfblick des Fortschrittes? 

Diese Annahme sa^ uns reeht wohl zu* denn in der That beiaubert 
nichts mehr als die Vereinigung der Feder mit dem Scepter. 

Wenn 'Wissenschaft und Wahrheit in solchem Augenblicke vom Throne 
steigen, so ist dies ein Beweis, dass Jener, dem die Vorsehung die-Begienin^ 
der Völker anvertraut, ein Denker ist, dessen edle Bestrebungen auf die Ver- 
besserung des Lebens und das Glück der Menschen gerichtet sind.' 

Schweden bleibt also nicht zurück; es hat sich seine Bewegung vorge- 
zeichnet, und Nichts ist interessanter als die Mililürorganisation dieses Staates, 
so bescheiden in der Ziffer seiner Einwolmerzahl und doch so imposant in der 
gänzlichen Enttailung seiner Macht. 

Die militärischen Einrichtungen dieses Königreiches sind im Grunde 
noch dieselben, mit welchen es sein Regenerator, Carl XL, beschenkte, der 
auf solche Weise die unerhörten Erfolije König CaiTs XiL in den ersten Phasen 
seiner P\^ldzüge gegen die Russen vorbereitete. 

Carl XI. verlheilte die Landmacht Schwedens folgendermassen : er schuf 
eine permanente Armee: Värfoade — einCantonnirungsheer: /^u^tj^fa und eine 
Reserve: Bwäring. *) 

Die Vftrfvade, welche nebst der Infiinierie uiid Cavallerie auch die Spe- 
cialwaffen, Artillerie und Geniecorps umfesst, bildet in Friedenszeit die'einzige 
Gamisonstruppe. Ihre Becmtirung' geschieht durch fireiwitUge Anwerbung. 
Sie besitzt die Disdplin und Haltung einer regulären Truppe. Wie diese, ist 
sie in die schwierigsten Mandver dngeißrt; es gibt aber viele in Europa, 
welche sie durch die In ihren Reihen verallgemeinerte Bildung, durch die Wahl 
der Leute, deren bemerkenswerthe KdrperbeschafTenheit, den schönen und 
kräfliiron Racen des Nordens eigen — übertrifTt. Die Värfvade liegt in Stock- 
holm und in den andern wichtigsten Plätzen der Monarchie; ihre Stärise be- 
trägt beiläufig 8000 Mann aller Waffengattungen. 

Die Tndclta ist eine Einrichtung, die in den Armeen des Continents ihres 
Gleichen snchi : eigentlich ist sie eine über das ganze Land verbreitete mili- 
tärische Colonisation. Die Soldaten der Tndclta sind kräftige Bauern zwischen 
25 und 50 Jahren. Der Staat liefert ihnen die Bewaffnung und Ausrüstung, 

Siehe, Jahi^ang 1865. IV. Bd. S. 343 unserer Zeitschrift. 
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während die bäuerlichen Grundbesitzer, gegen Bcrrciiing; von einigen Lasten und 
Steuern, sie mit dem Übrigen als: Kleidung» Löhnung, Pferden versehen und 
ihnen die Mittel zur Bewirlhschaflung eines kleinen Grundstückes bieten. In 

Kriegszeiten erhalt der St-iat die Soldaten der Indella vollständig, und über- 
lässt es den Gnindhesilzern iiir die Bedürfnisse ihrer Familien und die Be- 
bauung ihrer verlassenen Felder Sorge zu tragen. 

Special - Cäi di es sind beauftragt, die Leute des Canlonnirungsheeres zu 
überwachen und auszubilden, welches in schöne, kriegsbereite und, trotz der 
kurzen den Waffenübungen geweihten Zeit, wohlgeschuite Regimenter ein- 
getheilt ist. 

Eine starke, König und Vaterland ergebene Miliz, ist die Indelta 
Schwedens lebendigste Kraft, sein mächtigstes, stolzestes Bollwerk. Dem anony- 
men Autor niTolge: „flösst sie Aohtung und Ehrfarehl vor dem schwedischen 
„Krieger ein, ist sie andern Völkern ein Ciegenstand des Neides und eine 
„Garantie der Ordnung, indem sie den scfawertumgartelen Maim an den 
„Herd und an die Scholle der Hdmat bindet" 

IHese ackerbauenden Soldaten , mit Wohlwollen von Seite der Eigen-* 
thumer des — Bodens behandelt, mahnen sie nicht in derThat an dieTradittonen 
patriarchalischer Zeiten? Und wenn sie sich erheben, den Boden zu verthei- 
digen, den sie urbar gemacht, erinnern sie nicht an Abrahams Diener, ihren 
nervigen Arm bewaffnen auf den Ruf des Gebieters und den kecken Feind 
züchtigen im Thale des Jordan? 

Die Regimenter der Indelta zählen beiläufig 35.000 Mann Infanterie 
und Cavallerie. 

Hinter der Varl vnde und der Indelta steht die Bcväring, die Reserve der 
schwedischen Streitkrälie. Es ist dies eine fünfjährige Rekrutirung, eine Art 
Massenaushebung, die ganze niannliche Jugend zwischen 20 und 25 Jahren 
begreifend. Sie zerfällt in fünf Classen zu je 20.000 Manu und sollte demnach 
eine TotaisUirke von 100.000 Mann besitzen; durch Nichllaugliclikcit ist sie 
aber in der Wirklichkeit auf 80.000 Mann herabgedrückt. 

Diese Streitkraft ist in getrennte lB(atainone nach Provinzen eingethdit 
und mandvrirt vierzehn Tags un Jahre. 

Dies in Kurzem Schwedens Heeresorganisation. 

In diesem Lande, dem aufgäElärtesten des Nordens, durchdringt die 
Elementarbildung alle Schichten der Gesellschaft, und jeder Soldat brhigt bei 
«einem Eintritt unter die Fahne die Kenntniss des Lesens, Schreibens und 
Rechhens mit. Auf eine solche Grundlage gestützt, hat sich die Regierung be- 
strebt, die Entwicklung der erworbenen Kenntnisse auf allen Stufen der 
Hierarchie' zu begiinstigen, und es gelang ihr dergestalt eine der merkwürdig- 
sten Armeen zu bilden. 

Keine Beförderung wird in den unteren Rangstufen ohne eine genü- 
gende öffentliche Prüfung erlangt. Die Officicre hingegen , welche aus den 
Specialschulen von Carlsborg und Marien1)crg treten, haben in diesen Institu- 
ten eine solide, vielseil^e Ausbildung genossen, welche jener der berühmte- 
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slen Militärschulen Europa's nicht nachsieht. Das allerhöchste Patronat zeigt 
das Interesse des Königs für diese höheren Bildungsanstalten. Erst kürzlich 
hat Prinz Oscar die oberste Leitung beider Institute — wahre Pflanz- 
schulcn für die Gencralsläbe der Armeen zu f. and und zu Wasser — über- 
nommen, und bietet diese Thatsache eine Garantie blühender Zukunft. 

Eine fruchtbringende Einrichtung krönt in würdiger Weise alle Mass- 
regeln, welche in diesem Königreiche zur Fördcnini; und Vcr])reitimg des 
•Geschmacks an geistiger Arbeit in der Armee ergrilTen wurden. Sciiwcden liat 
eine Mi Ii tä r - A k a de m i e errichtet, welche, aus hundert Mitgliedern bestehend, 
die höheren Studien niäclilig hebt, unter den Officieren zum Wellcifer anspornt» 
ihre Bestrebungen unterstützt und ihrem Verdienste Auszeichnungen zuspricht. 
Dieser Areop;i;; ])riilt und bespricht alle, sowohl im In- als im Auslände er- 
sclicinenden mililarischen Werke, geht den didactischen Erörterungen auf den 
Grund und verbreitet im Heere die Resultate ihrer Forschungen. Die Akademie 
schreibt Concurse über militärtsehe Fragmi aus» verdiüBntlidit die besten der 
eingesandten Abhandlungen und unterhält durch diese stete Lichtverbreitung- 
das heilsame Feuer des Studiums, welches allein die Grundlage der Pläne 
grosser Heerführer ist. 

Eine solche Armee besitzt wohl gerechte Anspräche auf die Aufmerk- 
samkeit aller Soldaten, und sind aus diesem Grande die Entwürfe zu deren 
Reorganisation von hohem Interesse. 

Die erste vom anonymen Verfasser gestellte Frage ist folgende: Smd 
Schwedens Streitkräfte jeden Augenblick bereit zur Vertheidigung des Vater- 
landes auszumarschiren? worauf er veraeinend antwortet; seine Argumenta- 
tion stützt sich dabei auf Principe und Beispiele, aus denen grosse Lehren 
zu schöpfen sind. 

Der Enthusiasmus möchte vielleicht heute bei dem edelmüthigsten Volke 
nicht mehr genügen, jene Donnerkeile zu erzeugen, welche Armeen vernich- 
ten; die Tapferkeit — wir wiederholen es — muss vor den Umwälzungen in 

der Kriegskunst sich beugen. Nationen, welche ihre Vertheidigung erst bei 
Ausbruch der Feindseligkeiten organisiren, haben niclil die Zeit, den Mängeln 
ihrer verspäteten Massregeln nachzuhelfen. Der Krieg hat ihnen tödlliche 
Schläge versetzt, bevor sie sich selbst erkennen konnten. Dies ist einer der 
Grundgedanken der vorliegenden Schrift. 

Die Dänen, heisst es, dachten ernstlich daran sich zu rüsten erst im 
Augenblicke, als sie von Österreich und Preussen angegrifTen wurden. 

Aus den Oflicieren und Soldaten Eines Bataillons wurden deren zwei 
gebildet. Die erweiterten Reihen wurden mit einer discii»lin- und bildungslosen 
Menge ausgefüllt, und trotz — aller Wunder von Tapferkeit in der Verthei- 
digung bheb die Armee stets im Angriffe zurück. 

Im Jahre 1848 verdrängte ein kleines aber wohlorganisirtes sardini- 
sches Heer die Österreicher aus der Lombardie. Ein Jahr später gezwungen, 
sich zu verstärken, um dem selbst herauibeschwomen Sturme zu widerstehen. 
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hatten die Piemontesen dieselben Phasen durchzumachen, wie die Dänen. 
Bei Novara musstai sie begreifen, dass man Soldaten nicht improvisire. 

Und Hannover, Baiem und Deutschlands kleinere Staaten, welche sich 
doch mit ihrer Mobilislrun^ beschäftigten, als der politische Horizont sich ver- 
düsterte? Das Gewicht ihrer vereinten Massen hätte vielleicht den Gang der 
Kriegsereignisse ändern können; aber welche Langsamkeit, welches schlechte 
Ineinanderfrreifen, welche Schwäche, Alles aus Unerfahrenheit! Daher auch 
was für blitzartige, wuchtige Schläge von der Hand eines lange vorbe- 
reiteten Siegers. 

Ihr platonischen Liebhaber internationaler Brüderlichkeit! ihr den 
Stehenden Heeren feindlichen Denker! dies sind die Lehren für die Zukunft 

In Folge so schrecklicher Beispiele beleuchtet der Verfasser heilsame 
durch den Frieden inspirirte Betrachtungen. Zeit ist zu Allem nöthig; Zeit 
ist ein Ding, das eines Volkes Reichthum nicht crkaulen kann, und was spät 
begonnen wird , wird auch spät beendet, äi vis pacem, para bellum, ist ein 
Axiom, alt wie die Welt, aber von unvergänglicher "Weisheit, 

„Die Zeitereignisse — sagt er — haben genugsam bewiesen, dass 
„Schweden heute mehr denn je gezwungen ist, an die Vertheidigung seines 
i,Gebietes zu denken, — ausgesetzt, wie es ist, durch seine politische Stellung, 
„durcii die Entwieklimg sdner Grenzen, an welchen miichtige, vergrösserungs- 
„sflehtjge Nachbarn wohnen. Das ZeugnSss der Gesehichte und die in unseren 
,iHerzcn noch lebhaft für unsem alten Ruhm und unsere Unabhängigkeit 
„vibrirende Synqpathie bewegen uns also, die unumgänglichen Hilfsmittel zur 
ifVennehrung der jetzigen Starke unserer Truppen und Cadres zu suchen, 
„ohne das Land merklich zu belasten und der bisherigen Wehrverfassung 
„untren zu werden.** 

Um dieses Resultat zu erreichen, geht der VerüBSser von dem Grund- 
sätze aus» dass die allgememe Conscriptlon oder Beväring eine directere und 
hauptsächlich längere Eintheilung in die übrigen Truppen erfordert. 

In der Thal ist in Schweden seit zwei Jahrhunderten Folgendes gesche- 
hen: Die Bevölkerung hat sieh im Laufe der Zeit vermehrt; die ursprunglich 
den in der Indelta cantonnirenden Soldaten zugelbeillen Nummern, anstatt 
vermdirt zu werden, haben einige Reformen erlitten, während die Anzahl 
der Soldaten der Beväring sich verdoppelte. Daher kommt es, dass die 
Indelta nicht im Verhältnisse zur Einwohnerzahl steht, und andererseits, dass 
die Cadres nicht mehr genügen, um gegebenen Falls alle aus der Conscrip- 
tion hervorgegangenen Truppen aufzunehmen. 

Auch von einem andern Gesichtspunkte aus sind letztere zu zahlreich. 
Ihre Übungen erfordern nämlich grosse Opfer seitens des Staates, ohne ent- 
sprechende, merkliche Compensation. Eine Miliz, die in zwei Jahren nur 
dreissig Tage ihrer Ausbildung widmen kann , wird wohl nur sehr oberfläch- 
lich geschult sein; 80.000 solcher Soldaten wiegen kaum 20.000 andere auf. 

Es müsslen also die Truppen der Indelta vermehrt, jene der Beväring 
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tiingegen venninderU und letztere im Waffenhandwerke länger, vorzflglKh 
aber gründlicher unierrichtet werden« 

„In allen iremden Heeren^ — sagt er — ^liat man nacli und nach 
„vcrschiedenB neue Elemente eingeführt unter der Bezeichnung Genie-Corps» 

„Pontonniers, Jäger, Tirailleurs, und auch K ranken würter für die Spitäler. 
^Eine Armee, welche im Begriffe sieht, gegen einen mit allen diesen Truppen- 
„gaiiuiii;en ausgerüsteten Feind zu ziehen, kann sich deren ebensowenig enl- 
„schiagen, als heut zu Tage eine mit altarligen Gewehren versehene Infanterie 
„oder glatte Rohre führende Artillerie den Kampf gegen eine Armee mit 
„neuen Gewehren und gezogenen Gt scluitzcn aufzunehmen wagen dürfte. " 

Der Verfasser befürwortet also die Vermehrung der Genie-Wafle und 
Fussjäger in der Indella, indem zu dieser Truppengattung die grösstmög- 
liehe Anzahl geübter Scharfecbützen gewählt werden soll — Ferner die Umge- 
staltung des ArtiUerle-Materials nach den Anforderungen der Zeit und als 
Krone des praktischen Unterrichts eine Schützenscbide für die Jäger. 

Ein so sorgsamer Reformator vergass natürlich auch nicht die Rück- 
sichten, welche das Vaterland den verwundeten Kriegern schuldet, und die 
nicht wenig zur Erhöhung der Tapferkeit und der Aufopferung am Schlaehi- 
felde beitragen. Mit Wärme besteht er demnach auf Vermehrung der Sani- 
tfilslruppe und auf deren gründlicherer, fachgcmässer Ausbildung. 

Bezüglich der Cavallerie !iaben schon die Deputirlen des Landes sich 
ihr Urlheil gebildet und auch die nothwendige Vermehrung dieser Waffe be- 
willigt. Sie bcfindt't sich ühri^rens in l)lühendem Zustande, Dank dem Schla'^-e 
der Menschen und jener der Pferde, deren Race auf der ^ranzen sciindinavi- 
schen Halbinsel durch die herrlichen Hengste des prachtvollen Gestütes aui 
' der Insel Oeland verbessert wurde. 

Es erübrigt noch die Lösung Eines Problems. Wie sollen diese Umän- 
derungen herbeigeführt werden, ohne das Gleichgewicht im Budget der Aus- 
gaben und Einnahmen zu zerstören f 

Der Yerfhsser schlägt foigeniien Ausweg vor. Viele Matrosen sind in 
Folge der durch die Dampfkraft in der Marine hervorgebrachten Metamor- 
phosen entbehrlich geworden. Bio Marine kann daher d«r Landmacht einen 
Theil ihrer Leute, ohne Nachtheil für sieh selbst, abtreten. Überdies besitzt das 
zu den stehenden Truppen gehörige Marine-Regiment alle nöthigen ElekRftit«» 
um ein ausgezeichnetes Fussjäger-Corps zu bilden. Ist dieses Opfer giebracht, 
so bleiben der königlichen Marine immer noch dOOO Matrosen, derttlEI^Fto- 
schailen und Erfahrung mit der Ausdehnung der Aufgabe wachsen werden. 

Aus der Conscriplion wären nur 20.000 Mann zu behalten und wohl 
einzuüben ; diese könnten dann den übrij^eii Milizen eine wirkliehe Stütze 
w-erden. Die durch diese Reducirung erzielte Ersparniss würde hini eichend 
die Kosten einer höheren Ausbildung decken; man liätte dann wenigstens 
wahre Soldaten anstatt einer eingebildeten Reserve. 

Die Ausloosang — auch in Dänemark und Norwegen gebräuchlich — 
würde das Mittel bieten, in den jährlichen Stellungen die nöthigen 20.000 
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Mann zu firulnn. Diese Art der Aushebung ist zwar in Schweden ungebräuch- 
lich , aber ein Volk darf sieh nie scheuen, das Gute fremder Institutionen auf 
seinen eigenen Boden zu verpflanzen. 

Der Autor gibt das Princip des Loskaufs beinahe unter denselben Mo- 
dalitäten wie in Frankreich zu , meint aber, dass aus den hiedurch zufliessen- 
den Geldern Aufmunlerunf^sprämien zu vertheüen wären, namentlich an junge 
Soldaten, welclie Eiier und Fähigkeit genug an den Tag legen, um eine Be- 
förderung anzuhoffen. 

Eine lichtvolle und 8charf)[>racisirte Gesetzgebung sollle endlfeh der 
Begierung das Mittel an die Hand geben, 911 rechter Zeil über die Truppen 
der Conscription m verfOgen , um nicht erst in der Stunde der Gefohr eine 
verspätete Zustimmung des Gesetzes einholen zu müssen. 

Die Betrachtungen des anonymen Verfassers gehören zu jenen, aus 
-welchen Politiker und Feldherren gleichen Nutzen ziehen kpnnen. 

Jn und ausser Schweden verdienen äe Beachtung, denn sie stammen 
atis dem edlen Gefühle des Patriotismus, der in allen Herzen Wieder« 
hall findet. 

Dem kleinen Werke folgt als Anhang ein "Resume desselben Verfassers 
über militärische (irundsälzo, welche Arbeit tiefsinnipos Forschen über den 
Kriege iiiid die Krieger \ oraussetzt. Beispielsholber mögen hier einige dieser 
aphoristischen Sätze angeführt werden. 

Infanterie. Wähle nie junge Leute zu Scharfschützen ; Kaltblütigkeit 
ist seilen bei der Jugend. 

Halle einen Infanteristen nicht für schlecht, wenn er nicht flink und 
behend in seinen Bewegungen ist ; wer nur langsam vorgehl, wird sich zum 
Rückzug nicht beeilen. 

Cavallerie. Den Moment benützen, — dies ihre Starke. 

Artillerie. Die Wissenschaft sei die Basis der Praxis, nie aber werde 
die Praxis von der Wissenschaft verdr&ngt. 

Generalstab. Hasche Auflhssung, entwickelter Geist, Verschwiegen- 
heit, — dies die Eigenschaften des Generatetablers. 

Orts- und Personennamen im Gedächtaiss behalten und stets sich zu 
oriantiren wissen. 

Befehlshaber. Delachi rc nie kleine Corps auf grosse Entfernungen ; 
vereinzelt bilden Kettenglieder keine Kette mehr. 

Unvollständige Rapporte geben viel Unruhe und wenitr Aufklärung. 

Fürchte nichteinen gleichstarken Feind, dessen Flügei die deinigen über- 
ragen; ausgestreckte Arme lassen die Brust unbedeckt. 

Aus diesen kurzen Fragmenten ersieht man , dass dji se Maximen eine 
Art Repertoire bilden, welches, für alle WafTengalluiigcn anwendbar, dem 
Gedächtnisse jedes Officiers zahlreiche Anhaltspunkte gewährt Sie verdienen 
in jeder iiinsicht Beachtung und Studium. 

F. V. H. 
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Bfistow hat 8oebM\ mit anerkenn (nsworther Schnelligkeit, aber eben BO 
grosser Unrichtigkeit den Peldzug 1866 in Böhmen und Italien geschildert. 

Den Krieg nüt Italien behandelt er ziemlich kurz und lobt nur sehr die 
italienischen Truppen, die sich, 90,000 Mann stark, von 57,000 Österreichern 
Mihlsgeii liesBen. 

In der Beschreibung dea Krieges in Böhmen stöast man schon b«i dar Be- 
achr^bung der Operationsplllnf! auf grundfalsche Bohauptungen. 

Büstow meint nämlich, dass der österreiclüschc Plan ein Offensiv-Plan, und 
doMW^^ die Seterreiehimlxe Anuee swiscliea Theieaieiutadt, Pngf Josefttadt imd 
Pardal^ eonoentrirt gewesen wSre. 

Jedermann in Osterreich weiss, dass die österreichische Armee auf der Linie 
Olmüts-Krakau concentrirt, und in Böhmen nur das 1. Armcecorps (Clam) nebst 
der 1. laditeii CftvciUerie-DiTiBioa dislodrt wer. IKe fibrigen SeterreidiiBdMii Trup- 
pen brachen erst Mitte Juni in Eilin:irs( hcn nach Böhmen auf; das 6. Cofrps (Baiii> 
niinp:^ und das 10. (Gablenz), niarsohirten erst am 27. Juni, ersteres von OpoZno 
nach Skalitz, letzteres von Josefstadt nach Trautenau, nachdem sie untmterbrochea 
von ihren Cantonnirungen in Mähren aus fortmarsohirt weren. 

Bfittow maeht hier auch Bemerkungen über den ellgemeinen PreuBeenhus 
und dass man dann spät^^r dem Ztfndoaddgewehr alle Schuld beigeiiiefleen hStte, 
dasB die Preusscn gesiegt. 

Den Prcussenhass haben sich wohl die Preussen selbst zugezogen, 
und es iet unnQti darfiber Worte an veriiaren. 

Wae aber das Zündnadelgewehr betiiflli so muss joder unparteiische 
Btnirtheiler zugeben, dass die in jeder Hinsicht vorzügliche Taktik preussischer 
Infanterie, die der prcussischen Armee allein zum Siege vcrholfen hat, — ohne 
das Zündnadelgewehr machtlos geblieben wSre, und dase ohne die verhee- 
rende Wirkung dieser Waffe dem unge.stümen Bajonnet- Angriff der oaterreichischen 
Infanterie doch der Sieg zugefallen wäre. Gegen eine Schusswaffe aber, die 5 Mal 
in der Minute abgefeuert werden kann, war das unmöglich; darin stimmen alle 
unpart^lmhen Benrtheiler Englands und Frankrdchs überein. 

Ein in Colonne mit Divisions-Massen stüiinendes Bataillon bildet ein ZSelobjeot 
von 30 Schritt Breite und 90 Srliritt Tiefe falso knum möglich zu fohlen), erhält 
von eiuem preussischeu Bataillon in den letzten 800 Scliritten ö tiOOn Kugeln 
und zählt nur 900 Mann in seinen Beiheo. Das sind Zahlen , die wohl deutlich ge- 
nug epredi^ und ich mSohte gern wiesen, wodnreh die Prelissen diese mfirderiscfae 
Feuerwirkung, welche die Österreicher uie zum Handgemenge kommen liCflSi her- 
vorgebracht hätten ohne das Z fi n d n a d e 1 ge w e hr! ? 

Dass die Österreicher erst bei Koaiggrätz die Taktik änderten und auch hier 
von der Infaitterie das Unmjjgliche, die Erstürmung der HShen Ton CUum b^hr- 
ten, haben Jene zu verantworten, undwesden es jetzt wohl selbst am meisten bedau- 
ern, die starr an der einmal angenommenen Taktik festhielten, eine Truppe, die 
mit hingebendem V^ertrauen in die Führung und begeisterter Bravour ihre Schuldig- 
keit tiiat, nutzlos hinopferten und mit ihr in wenigen Tagen den grossen Ruf, den 
sie mit Recht in ganz Europa besass. Mit Schnellfeuerwaffen , veränderter Taktik 
nnd d» alten Todesverachtung wird anoh der alte gute Buf wiedeikehrent 
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Doch zurück zu dem österreichischen Operationaplane. Die beiden geuannton 
Corps hatten den Anftrag, bei den bezeichneten Orten Stellung zu nehmen, um der 
Aimee den AnfinaiBch in die Linie KSniginkof ~ Jeromir, mit der Elbe vor der 
Front, zu decken. ' 

Das 6. Corps stiess auf seinem Marsche von Opocno nach SkaUtz hinter Neu- 
stadt an der Mettau auf den Feind und erwartete ihn nicht , am ihn am Debouchi- 
ren ane den Defil4en lu Undem; die ATanlgwdebv^ade Heriwek griff die von 
den Preusson besetzten Höhen unyorBichtxger Weise sogleieii an, und hiedurch yna- 
den die übrigen Brigaden dos ß. Corps in ein ganz unnfitzna Gnfeclit verwickelt, 
statt einfach durch Auffahren der Batterien den Weitennarsch nach Skalitz zu 
decken. 

Bd derBeeciureibang derCavallerie-Attaque istmit einer unglaublichen l^eh- 
bdt gelogen, denn jeder Officier and jeder Cfirassier der Begimenter Kaiser Fer- 
dinand lind Hessen, die Einzigen, die bei diesem (5-ftfechte zur Attaque kamen, 
kann es bezeugen, dass die preussische Cavallerie nach kurzer Mel6e die Flucht er- 
griffen hat 

Ferdinaad-dürasriere gerietb bd der Yetfolgimg ins fdndliehe InÜRntMie- 

Feuer, wurde von seinem Commandanten aus dem Feuer herausgefahrt and verlor 
hei dieser Gelegenheit die beiden Standarten, deren Träger gefallen waren. Diesen 
Moment hätte die preussische Cavallerie zu einer Wiederholung des Angriffs benüt* 
aen können, liem mcb aber niebt mebr blidcen. 

Die ÖiteireicMsche Infanterie that an diesem Tage ebenfalls ihre Schuldig- 
keit, erstürmte trotz dem Zündnadelgewebrfeuer die preussischen Positionon, und 
erst dann wurde der Rückzug (oder eigentliche Weitermarsch nach SkaUtz), 
angetreten. 

Der Terlaet des 6. Corps in diesem, wie schon einmal gesagten, leider ganz 
unnütz eingeleiteten GtoÜBchte betrug im Ganzen bd 6000 Mann, und ist die 
Erzählung von mehreren tausend gefangenen Ungarn umsomehr Fabel, als beim 
6. Corps nur ein einziges ungarisches Regiment (Wasa-Infanterie) war, dessen Ver- 
last an Ctefangenen s^ir unbedeutend xa nennen ist. 

Bei Trautenau Tertrieb Oablensam selben Tage das 1. preussische Armee- 
corps (Bnnin) aus einer sehr festen Position ; das 10. Corps .riÜilte nicht mehr als 
28,000 Mann, war also den Preussen nicht üborlegen. 

Bei der Attaque von Windisohgräts-Dragoner auf das 1. preussische Drago- 
ner-Regiment ist nut derselben UnTexschSmtheit gelogen ^ das 1. preussische Dra- 
goner-Regiment wurde ebenfalls in der lfel£e fiberwanden. 

Die österreichische Infanterie erstürmte hier mit glänzender Bravoar die Po- 
sitionen der Preussen, die in grösster Unordnung sich nach Goldenölse zurückzogen. 

Durch ein Missveratändniss wurde statt des Ortes Deutsch-Praussnitz, zwi- 
sdien Koniginhof ond-Traatenaa , der Ort Ober-Praussnitz , zwischen Ifiletin und 
Aman besetzt, — leider nicht der einzige Fehler in diesem Feldsnge, den sich der 
ostcrreicliische Generalatab zu Schulden kommen lic??;. — 

Hiedurcli ^nirde das 10. Corps bei seinem Rückmarsch von der preussischen 
Gktfde in Flanke und Rücken angegriffen und musste sich die Wiedervereinigung 
mit der Armee am 28. Juni erkämpfen. 

Am selben Tage liefinrle das nur 8 Brigaden starke 8. Corps (Enhenog Leo- 
pold) das Gefecht bei Skalitz gegen jedenfalls überlegene preussische StrdtkiAfte, 
um den Aufmarsch der Armee in die Stellung Königinhof-Salney zu decken. 

Dass diese Stellung nicht den ihr vom österreichischen Gencralstab beige- 
messenen Werth hatte, zeigte sich am 30. , als in Folge des Gefechtes von Jiciu 
diese Stellung ohne Kampf autgt geben werden musste, aber nicht wegen der Ge- 
fechte von Trautenau, Skalits und Nachod. 
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D«B Gcfedit bei Ji^ ist ebenso wie die Voi^age an der leer lienilich 
rifiibtig beschriflbea. 

Wir kommon nun zur Schlacht bei Kfiniggrttti. Die AuÜBteUuBg der öetenei- 
Bchen Armee ist ganz unrichtig angegeben. 

Dm 9. Corps (Thun) stand swiacheii Bade und Holfeiunree; bier echloes 

sich ihm das 4. (Festetits) an, welches Bcnatek besetzt Uelt Neben diesem stand 
das 8. Corps (Erzherzog Emst) von Sadowa bis Mohrowans. Die Verbindung mit 
den Sachsen, welche Plroblos, Frim and Nechanic besetzt hielten, bildete das 
10. Corps. 

Das 8. Coipe mnde sehon im Anfang der Schlacht aar Untera tQ ta wu ^f der 

Sachsen in die 1. Linie gezogen, das 1. und 6. Corps bildeten die Hauptreserve bei 
Wscheatar, die schweren Cavallerie-Divisionen standen hinter dem Centnim, die 
leichten am rechten und linken Flügel in Reserve. 

Der Anfbng der SeUadit bto nun Eingreifen der Armee dea Kronprinaen 
iat denfidi richtig gesehildert ; das 2. Corps stand dieser aua 4 Ooipa beitekenden 
Armee ganz allein gegenüber, wurde um 12 Fhr Mittag angegriffen und zog sich, 
der Übermacht weichend, in die Stellung zwischen Nedelist und Lochenitz zurück. 

Um dieie Zdt waren bdm Stterreiebledien Hauptquartier Aller Angen anf 
das Centrum gerichtet, wo um 1 Uhr die 1. preittsisehe Armee zu weichen begann. 
Das 4. Corps trieb die 7. prenssische Division gegen Benätek zurück , das 3. Corpt» 
ging im Centrum vor, und es entstand eine grosse Lücke zwischen dem 3. und dem 
4. \md 3. Corps, in welche sich die preussische Garde hineindrängte und schnell 
den Ort Chlmn eroberte, der nur von schwachen Abtheilnngen des Regiments Sach- 
sen Meiningen besetzt war. 

In diesem Momente war die Schlacht für die Österreicher verloren. 

Vergebens liess B e u e d e k die Truppen des 1. und b. Corps die Höhen stür- 
men, g^OK die Teifaeerende Wirkung dea Zflndnadelgewebres war dies dne Saebe 
der Unmff^itihkeit. Die ühngm österrdcbiadiai läppen, einem verheerende 
Kreuzfeuer ausgesetzt, wichen iu Unordnung auf der einaigen Btteksugslinie, der 
Strasse nach Königgrätz zurück. 

Bd der Besebrdbong der den Prenseen in die Hände gefallenen Trophäen 
ist t s this einzige Mal, wo der Verfa.'^ser der österreichischen Armee Gerechtigkeit 
wiilt rfalirt'n lässt, indem er es ein Wunder nennt, da.«s die Ausbeute bei der Wahl 
der Stellung der österreichischen Armee nicht noch reichlicher ausgefallen sei 



090 



Digitized by Google 



Ufiohruf 

dem 

Hauptmann Bernhard Prinm lu Solma-Braunfela 

dM'll. ArtOlttie-Begiuttits. 

„Im Kopfe kalt nud klar, 
„Im Henen wann mid WAhr." 

Das sind die „letzten*' Worte, welche Solinä in dieser Zeitschrift — also 
dflleiitlich- — gMproohen hat 

ITnd yar möchten, dasg man diese Wort^ «somiQiiglSlittid und weltim Itwäh 
teaäf'* auf seinen Grabstein setM. 

Am 16. Felimar cl. J, fiel Solms im Zweilcarapf und TeracMed am folgenden 
Moigen. 

Pas Blei, das «eine Brost aerriss, liat ancb nunsere* Henen mitten durdi 
getioffnou 

El" wm- ( in imvergosslich lieber, chrenwerthcr, braver Mensch, als Cliarakter 
eisenhart uud feläenfest, aber doch so mild und gut, als ob ein finscher Frühlings- 
hauch sein ganzes Dasein sanft umwohte. ' 

£nk S8 Jahre alt^ hatte dennoch der Emst des Iieboia sehon mit voller 
Macht sein lanentes ergriffen. 

^e der Sturm die BlQthen sehGttelt, so hatte er schon in Mier Jugend 
heisse Kiimpft an bestehen. 

Seit dem Jahre 1859 diente er in Osterreich; — als Jäger-Lientenant wnrde 
er bei Solferino schwer verwundet, — dann rückte er bis zum Escadrons-Cbef im 
11. Cürassier-Kegimente vor; doch befriedigte ihn das Mass der Arbeit niclitr 
weiches er anf sdnem Wege fimd. 

Er bliclcte weiter. 

„Unablässig lernen, durch alle Waffen bis aom Generalstab, und dann inmeK 
. »weiter vorwärts/ 
das war sein Wahlspradi. 

„Ich will tüchtig werden als Officier; \ns8ensehaft und Frazis toll sich in 

„Eins verschmelzen;** 
das bat er so oft gesagt 

Mit „solchen" Gedanken und mit dem wahrhaft fürstlichen Willen, der zur 
Eroberung des Wissens alle seine Lanzen einlegt, gelangte er auch dabin: dass 
ihm die Artillerie die Thore ihrer mit Wissenschaft durchtränkten Waffe aufthat 
mid ihn gerne , ja mit vollster Anerkennung, in ihre Reihen nahm. 

Wer die Einrichtungen Österreichs kennt, wird wiesen, was es heisst: als 
fremder Filger an „diesen" Pforten anzuklopfen und Einlass „hier" zu finden, wo 
weder Willkär noch Frötectionen üue Schatten werfen, weil nur das MWiesen* und 
»KSnnen", da« ^Denken* und die »Mannesarbeit* die heiligen Sdilossel; fahren. 

Im Feldaog 1866 befehligte Solms eine Batterie. 

Sdne hohe Verwendbarkeit, wie die Lid»e imd yecehmng, mit welcher alle 

seine Untergebenen und Vorgesetzten , und Alle, rlie ihn näher kannten» äa ihm 
hingen, sind die besten Monumente für seinen Gehalt und Werth. 

■) Dtteb tlnen Behus in die Brut. 
Csl«rr. mUttir. Zeitsebrift. 1867. (1. Bd.) 17 
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In diesen Bllttem findet eieh so numehe Aibeiti die Ton seinem Talente 

und seinem ernsten Streben Zeugniss gibt. 

Auch beschäftigte er sich eben mit einem grSflseren, Bysteinatischen Wecke 
über die Armee und reif durchdachte Befonnen. 

Er wollte das System verkörpern, über das wir uns so oft besprochen haben, 

— das System des Wissens, das aus jungen Officieren schnell und sicher gute Ge- 
nerale macht. 

Danun ging er vor Allem .Selbet" den müherollen Pfftd vom Foss-Sol' 
daten aogeÜMigen, — bis ihn das Sehieksal mit der Todeshand berfihite. 

Es war insbesondere eine weihevolle Begeisterung fflr Österr^eh in ihm, 

— piDo Lust, fiir dieses Reich zu wirken und zn schaffen, dass ihm jedes OstM^ 
reicher*Hers mit ToUem Bechte und im yollsten Mass gehört 

O! Waffe, die sich gegen Bich gewandt, — 0! Geschoss, das adnea 
Flu? nach Dir als Ziel genommen, warnn^ bat oncb kein Engel an^halten, um 
uns dies wundervolle, rührende Soldatenherz zu retten! 

Rolms war tapfer und ruhig in jeder Gefahr, energisch, lebensfreudig, voll 
jugendlich-hoitorcn Sinnes, in hohem Qrade selbstständig und von anziehendster 
Liebenswürdigkeit. 

Jede Anmassnng war ihm yoUendet {iremd. 

Sein Soldatenlcbeu wie sein Charakter, seine Intentionen und Bestrebtingen 
waren tadellos und rein wie frisch gefallener Schnee. 

Er war geistreich und beredt, ^elseitig und fein gebildet, männlich im Den- 
ken, grundlic}) ini l 'j:riliogon in Allem, was er jemals unternahm, — jede Faser ein 
Edelmann in der allt rlnicliPten Hodevitung dieses reizend-schönen Wortes ; — und 
über diese seltene Vereiniguug lierr liebster Eigenschaften des Geistes und Charak- 
ters ergossen «ieh die hinnnelerglänzenden Finthen eines rdnen, Idndliehen Cte- 
müthes, das so treu und freundlich aus seinen Augen blickte und ans seinem gan* 
zen Wesen sprach: — mit Einem Worte: er war ein echter Prinz, wie man von 
Prinzen träumt, und wie man sich Prinzen wünscht. 

Man fand ihn nicht desshalb lieb und herrlich, weil er von hohen Ahnen 
stammte, denn er war an sich „ein echter Prinz" und ^ganzer Mann**, weil er so 
litte^eh und edel^ so talentvoll und gediegen war. 

Dies Alles fassen wir in ein Einziges zauberliaftes Wort: 
Solms ist ein „Mensch" gewesen, — im höchsten Sinne dieser ao erhabenen 
Beseichnnng. 

Die Hoheit „dieses" Titels war die lichtumflossene Krone, die sein ganzes 
Dasein zierte, — (de ist die Gbttesblume voll ffimmebhlf^estät und Strahknglanz, 
die flir alle Zeiten über sdnem Grabe sehwebt 

„Hier ruht ein Mcnscli," 

»Denn hier liegt Bernhard Solms.** 

IHes sind „unsere " letzten Worte, die wir in seinen Grabstein meisseln. 

Solms! Du lieber, edler Solmsl 
Lebe wohl für immer 1 

Es sei Dir die Erde bicht, auf der Du so würdig lebtest, und auf der 
man Dich so innip; liebte, Aveil Da so viel als „Mensch" gegolten hast! 

Wien, 20. Februar 1867. D e m e 1. 
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Kdnigliches Deeret besttglicli der Heerei-BeorganisAtion 1867. 



Dem Vorschla§:e meines Kriegsministers gemäss und in ÜbcreinsUmmung 

mit meinem Minislerrathe verordne ich, wie folgt: 

Artikel I. Die Stärke des nnercs der Halbinsel liat in Zukunft 200,000 Mann 
sa betragen nnd in |bla:ender Woi»e eingctheilt m irerden: 

1. in (las stflumdc TTopr, 

2. iu die erste oder active Reserve , 

3. iu die zweite oder sesshafte Rest rv'c. 

II. Das stehende Heer winl jene Stärke l)Ositzen, welclio p^cMnni:^ Artikol 79 der 
Constitution die Cortes aul meinen Vorsclxlag jährlieli bestinnncn. Die erste oder active 
Reserre umfanat alle Jene IndiTlduen des Heeres, welche, ohne vier Jahre acfciven Dien- 
stes 7.\\ zUhlen, die gesetzmäHsig permanente Stärke der Armee übcrHchreiten. DieM 
Individuen werden halbjährlich beurlaubt ohne irgend einen Bczugogenusa. 

Die Bw^te Beserve besteht aus allen jenen Indi^nen der Armee, welebe, ans 
der Kecniten-Anshebuu;:^ 1irrvnrn;epran;^pn, virr .Talire cffeetiv «ri dient haben, mit Aus- 
nahme jener, welchen auf ihr eigene» Ansuchen und aus Dicnstesrttcksichten die Bo< 
wilUgung ertbdit wurde, im activen Dienste lu Torbleiben. Niebtsdestoweniger wird 
meine Regierunff, bi.s der neu • noi h zu bernthende Plan anfjinfrt. srinc fortwährenden 
Resultate au liefern, und um ein entsprechendes Yorhältniss xwischeu dem stehenden 
Heere und der Reserve an erzielen, an^ipativ den Übertritt snr zweiten Beserve 
auch jener Anzahl Leute gestatten können , welche, ohne ihre vierjährige Dienstzeit 
yollendct zu haben, die Stärke von 100,000 Mann für das stehende Heer überschreiten. 

TTL Bei ihrem Eintritte in die zweite Reserve werden die Leute definitiv in ihre 
respectiven Truppenk(»rpcr eingetheilt, zugleich aber mit unbestimmtem Urlaub in die- 
jenigen Dörfer nnd Ortschaften, für welche sie als Soldaten gestellt wurden, oder in 
ihre eigentliche Heimat entlassen. Es wird ihnen jedoch gestattet, einen anderen Aufent- 
halt zn wählen, wenn ihre Beschäftigung, Amt oder Oeschäft dies erfordert; sie müssen 
aber dies nachweisen und vorläafig vom Chef der Provtncial-Commission die schrift- 
liche Erlnubniss einholen. 

IV. Beim Ausfertigen der unbeschränkten Urlaube werden den Leuten, welche 
solche zu fordern haben, ihre Cberschilsse hinausgezahlt und eine einmalige Ltihnung 
als Marse hzulagc ; ihre weiteren Gebühren lassen sie im Depot zurück für den Fall 
ihrer Bttekberufung. Besagte Qebflhren werden durch die respeettven Trmppenkörper- 
den entsprechenden Prnviiu-ial Oommissionen flbergeben, welche sie a<^(leich in den 
Depositen-Caasen hinterlegen werden. 

V. Das stehende Heer wird den Ifflitirdienst in der von meiner Regierung ange- 
gebenen AVei.so versrlim. 

Die active Reserve kann theilweise oder ganz nur dann einberufen werden, 
wenn nach Beurtheilung meiner Regierung begründete Beftlrehtnngen im Auslande be- 
stehen, welche eine Bcobachtungsmacht erheischen , oder wenn im Innern die öffent- 
liche Kuhe in Bedenken erregender Weise gestört wird; den Cortes ist nachträglich 
Aber diese Kaesnahme zn berichten. 

Die sesAafte Reserve kann nieht eiubcmfen und unter Waffen gestdlt werden, 
wenn die Regierung hiezu nicht dureli ein eigenes Gesetz ermächtigt ist. 

In allen Fällen werden die Individuen beider Reserven, die »ich nicht stellen, 
wenn sie von der Regierung einberufen sind, nach den Militärgesetzen gerichtet* 

VI. Nach Ablauf der achtjährigen Dienstzeit im Heere nnd in der Reserve, 
wozu sie verpflichtet sind, werden die Leute dctinitiv entlassen und erhalten die im 
Dep6t hinterlegten Gebühren sammt den aufgelaufenen Interessen. 

^^I. Die ^lannsehaflen der überseeischen Truppen werden dort iliro ganze Dienst- 
zeit unter Gebrauch der ihnen durch das Au.shebung^esetz zugestandenen Verkürzung 

*) Oaetta da Madrid. K dcSaero de 1867. OieBedaoaon b^Ut sieb vor, dlMM kftalfllehe 
Deeret In efnaai spA^even Befte alhar in bospreehen« 
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kUrzung zubringeo. Nach Ablaaf dieser IKenftii«it werden ste dort ihre definStire 
Eutiassung erhalten« 

VIII. Die gegenwartigen Cadrcs der Provincial-Milizen so wie die Halbbtigade- 

Comraaiulo's auf den Canari.sclien Inseln sind aufzulassen. 

IX. Werden gleichfalls aufpelassen die Stollen der Fiscal- CommanJanten der 
Bataillons (Comandantes liscalos de bataUoneB — Bataillons • Scbatsmeiater) and der 
Hauptleute — Secretäro der Obert^ten. 

X. Bei den gegenwärtig bestehenden 40 Infanterie -Regimentern worden dritte 
Bataillone errichtet, die im Frieden nur den Commandanten nnd die OfGciere nebst 
der jeweilig zu bestimmenden Anzahl Mannschaft im Stande führen. 

Diese Cadres werden einen activen Theil besagter Regimenter bilden; sie wer^ 
den die ihrer Charge entsprechenden Dirnsto lov.-^ton und als Ersatz für die in den 
anderen Bataillons definitiv oder zeitlicli beatchenden Abgänge dienen. In Kriegszcitcu 
▼eratSrken sie steh dnreh die Reserre in einer dnrch speeielle A.nofdnnngen erst nfther 
an bestimmenden Wolsc. 

XI. In allen Hauptstädten der Civilprovinzen, mit Au.snahmc jener, welche nicht 
rar Heerosevf^Xnsnng beitragen, werden permanente Commissionen, ans einem Comman- 
danten, einem ITauptmann und tinom Licntcuant bostrliond, cniohtet. 

Xn. Die Chefs nnd Ofilciei'e dieser Commissiou beziehen die vier Fünftel ihres 
ebargcnmässigen Gehaltes. 

XIII. Diese Commissionen haben die specioUe Aufijabo, gonau. -t( iis den Aufent- 
haltsort, das Amt und die Beschäftigung »Rmmtlichcr in der Provinz lebender Sesenre- 
Uliinner, mit Angabo ihrer Dienstzeit evident zu hsilten. 

XSY. Sic werden ebenfalls die Beemtirungs- Gassen der respcttiven Provinzen 
m überwachen halten nnd für Schreibspesen aller Gattung und Erhaltung eines nicht 
militilrischen Schreibers die jährliche Entschädigungs-Smnmc von 6.37 Thakrn und 
SOO Ifil^simos beziehen. 

XV. Sämmtliche Chefs und Officiere, mit Ausnahme der Unterlieutenants, welche 
nach Errichtung der dritten Bataillons und der Provincial-Commissionen überzählig 
ent&Uen, bleiben in Bisponibilitit (situaelon de reemplaze) nnd erhalten eine interi« 
Ukittischc Anstellung. 

XVI. In gleicher Lage bleiben die Hanptlentc und Lieutenants, welche jetzt in 
den HeereskSrpem snpemnmerlr dienen. 

XVII. In die nämliche Lage kommen die Unterlicutenants, welche anf ihre 
eigene Bitte in den Frovinzial-Bataillons mit Ualbsold dienen. 

Die Übrigen der besagten Charge werden als siqpmrameriir miter die aotiren 
Bataillons nach ihrem Verhältnisse vcrthcilt und beliehen Tier Fünftel ihrer Qage, 
bis sie eine d efinitive Verwendung erhalten. 

XVnL Meine Ilcgierung wird denCortes den zcitgemässen Qesetsentwnrf unter- 
breiten, wodurch jenes der Oi^anisation der Prorinsialmilizen vom 31. Juli 1865 dero- 
girt und dnrch gegenwärtiges, zwei Reserven, eine äctive und eine tliiitige schaflfende 
Decret ersetzt wird, so wie einen anderen Entwurf, durch welchen das Recrutirungs- 
Geseta vom 30. JSnner 18W gelndert und mit der Organisation der Armee in Einklug 
gebracht wird. 

XIX. Schliesslich wird meine Regierung den Cortes Rechenschaft ablegen über 
den Gebranch, welchen sie in gegenwärtigem Decrcte von der mittelst der Gesetae 
vom .30. Juni und 3. August 1866 ertheilten Ermiohtigong, die Heerea- Organisation 

und Ergänzung einzuleiten, gemacht hat. 

, . Gegeben im Palast den 24. Jänner 1867. Königliche Unterschrift. 

Der Kriegsminister Kamon ^aria Narvaez. 
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Th» Amj Midi Mavj OmatUe* 

Jftnner 1887. 

Die «nglisehe Armee and daa Parlameat. 

Wenn man in England liisbrr noch nicht zu befriedigenden Entschlossen be- 
züglich der zur Herstellung und Erhaltung eines schlagfertigen Heeres uothwendig lu 
ergreifenden Massregeln gelangt ist, so liegt die Ursache hievon mehr in der Schwie- 
rigkeit des Gegenstandes, als in der öffentlichen Glcichgiltigkeit. In der Thftt haben 
vor einigen Wochen nicht nur die militärischeu Fa«hjournale, sondern alle herrorra- 
^nden TagesblStter und Zeitschriften diese Frag« in all' ihren Nuaiieeii %«l«ne1ttoC 
und ihre Ansichten ausgesprochen, ohne aber irgend einen Vorschlag zu mnelien, 5r':;eTHl 
ein System aufzustellen, welches sich eiuea ungetheilteu oder allgemeinen Beifalls zu 
erfreuen hatte. Wir riad bis jetxt so w«it ^Unglf daas wir wissen, was uns Mi\K, Imd 
dies ist auch schon Etwas; nl)pr die Mittel 7ur Alihilfe sind noch immpr zweifelhaft. 
Unsere Wünsche resumireu sich in folgende drei Punkte: 1. Eine wirksame Central' 
Administration, S. eine befriedigte Armee im Atis- und lalande, 8. die Errichtung 
und Erhaltung einer Reserve-Armee, zur Vcrtheidigung unserer Heimat im Falle einer 
Invasion. Der erste dieser Punkte fand bisher verhältnisstnässig die geringste Würdi- 
gung, desshatb knflpfen wir daran folgende Bemerkungen. 

Bis zum JahiL 1855 war die Administration des He-; ri s tiutcr mehrere Depar- 
tements vertheilt. Es gab einen Staats-öecretär, „Sccretary of State", welcher die Ange- 
legenheit des Krieges und der Colonien gemeinsam besorgte ; einen Kriegs • Becretär, 
„Secrctary of War", dem besonders die Finanz;^ebahrung ohlaj^; das Commissariat und 
Trausportswescn stand unter dem Schatzamte, „Treasury", während das „Ordnance-Corps" 
ebenso wie die Ausrüstung der Armee mit Waften und sonstigem Kriegsbedarf nuter 
der Controlc eines „Master General" stand, der stets ein hervorragender höherer Ofißcier 
war. Die Schwierirrkeiten nii l die T.ciflcn des Heeres im ersten Winter des Krimkrieges 
führten zu einer hastiar u Keturm, und zu einer Concentrirung aller dieser Ämter unter 
Eine Obcrleitunrr , so dass nunmehr ein Staats - Sccretär fUr Kriegsangelegenheitcn, 
„Secrotary ofStato for War", besteht, welcher für alle Yerwaltungszweige verantwortlich 
ist. Auf den ersten Anblick könnte es also scheinen, dass richtig eine Concentrirung 
der Admiuistratiou und somit eine Vereinfachung des Systems dorcbgefQbrt wurde, 
und ohne Zweifel ist dies bis zu einem gewissen Grade der Fall. Wenn man aber, wie 
dies nöthig — iu eine nähere PrUfung dieser Sache eingeht, bevor man ein UrCheil 
darüber fftUt, so wird leiobt enielitlieh, dass die Resultate in keinem VerhllttiiBse ni 
den gehegten Erwartungen stehen. Welche immer auch die Fehler dos alten Systems 
gewesen sein mögen, so war beispielsweise doch Ein Punkt ehedem offenbar weit besser 
orgaaisirtalsjetstiulmlielidie adftquate Vertretung des Heeres und seiner Angelegenheiten 
im Parlamente. Gehen wir zum Beispiel auf eine tiefe Fricdcusperiode, wenige Jahre 
nach der Schlacht von Waterloo zurUck. In jener Zeit war der Herzog von Wellington 
selbstHinisterprftsident, und die Armee war dordb eine Beüie ihrer glänzendsten Kamen, 
Ii an der Zahl, im Parlamente vertreten. Wer sitrt heute im Parlamente, um die Armee 
Btt vertreten? Der Staats-Secretär filr Kriegswesen, gewöhnlich eine Civilperson — 
d^ Armee-Obereommandant — der Unterstaats-Secrctär für Kriegswesen, auch gcwöbn- 
Uch ^ne Civilperson, — und der Indge-Advocate-gcneral, gleichfalls eine Civilperson. 

Der Contrast beider Systeme ist so schlagend, dass die riafache Anführung der 
Thatsachen uns jedes Commontars überhobt. Bemerkouswcrth ist aber ubenlies, dass kein 
einziger Ofilcier sich im Augenblicke unter den Cabinetsmiaistern befindet, luit Aos' 
nähme des Ganerals Peel, welcher aber seine Stellung mehr seinen Fähigkeiten als 
conservativer Staatsmaua , denn seinem hohen Kauge and seinen Erfahrungen in der 
Armee verdankt- Qwfim ist es ak ein gftnstiger Umstand anaoseben, dass ebem im^ 
jetzigen Augenblicke Gencnil Peel und Lord Lougford im Amte ^?ind; allein dies 
ist gänalich zufällig, und es gibt keine Garantie, dass dem auch nur einen Monat nach 
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der TiKt'hston Sitzung des P;ulain;'nt3 so soin vvi-'r.l(\ W'io weine imnifr ihre Pläne und 
Entwürfe auch sein mOgen, vielleicht werden sie von ihnen nicht durchgeführt; dies 
ist jedeafitlls d«n Intorsssm d«r Arme« in hohem Grade sehldlieh. Zugegeben auch, 
dass im^WarOflrioc" viel« fJUiige Offioiere beschäftigt sinil; sie sitzen weder im Cabinete, 
noch im Ministerium, und besitzen daher kein Mittel, lieformen in's Leben zu rufen, 
welehe ihnen ihre eigene Erfiihrang als nothwendig lehrt. Die Heeres-Angelegenhoiten 
sind jetzt viel wiclititri r, nl-i in der Zeit, wi> W e 1 1 i ii tr t o n Premier war; inilit-iriselie 
Fragen nehmen täglich au Wichtigkeit su, und dennoch werden dieselben Turwiegoud 
durch Cirilpersonen erörtert und helumdelt, welche woU tüchtige Stas temiim er «ein 
können, aber in militärischen Dingen wenig oder keine Erfahrung besitzen, und die 
vielleicht nur wenige Monate im Amte bleiben. Dies mag eine der Ursachen sein, 
warum die Armee nur wenig Vertrauen in die zu ergreifenden Reform-Massregeln seist 
und der Geist des rublikums darüber noch schwankend ist. Es gibt keine permanenten 
militärischen Rathgeber, welche dem Parlamente verantwortlich wären. Eines der 
grossen Geheimnisse der Erfolge in der Uecrea-Adininistratio n am Continente Hegt 
darin, dass das Militärwesen wenig durch Öffentliche Diseussion beeinflusst, grössten- 
theils vom Willen des Staats-Oberhanptes, und zwar in stetiger Weise geregelt wird. 
Die Armee jeder Nation ist und bleibt ein despotisches Instrument, und die Schwie- 
rigkeit in England liegt darin, deren erfolgreiehes ^IHrken mit den liberalen Einrich- 
tungen des Staates in Einklang zu bringen. Sie sind zwar nicht Antagonisten, aber 
jedenfalls ist bisher noch nicht das Mittel entdeckt, die Vortheile des Einen mit der 
Wirksamkeit und ökoncmie des Anden au Terbinden. 



Im vorstehenden Artikel wurde auf die mangelhafte Vertretung der Armee im 
Parlamente, namentlich durch Civilpersoneu hingewiesen. Es ist nicht zu läuguen, dass 
die Stärke des Heeres von Jahr zu Jahr rieh Indem müsse, je nach dem politischen 
Stande der Dinge; auch soll nielit behauptet werden, dass Staatsmänner, wenngleich 
dem Civilstande angehörig, desshalb unfähig wären, ein gesundes Urtheil in Armee- 
Angelegenheiten m hesitaen; es muss aher doch andererseits sngegeben werdet, dass 
selir liäufig: Heeres -Reducirungen weit mehr in BerUcksieliti^'uuir der politischen An- 
forderungen des Tages, oder wegen Fopularitätshascherei, als aus reiu militärischen 
Rtteksiehten durehgeftthrt wurden. Viele Jahre vor Ausbruch des Krimkrieges waren 
die administrativen Departements dt < Kriegs-Ministeriums in argen Verfall gerathenj 
deren Wiedererrichtung in den Jahren 180^1855 kostete dem Lande mehrere Millionen 
Pfündo, und sogar dann waren sie nieht im Stande, die Armee vor anhaltenden L^den 
bei Se1)astnpol zu bewahren. Es sei dies nur ein Beispiel, wobei nicht verweilt werden 
soll; es handelt sich vielmehr um Besprechung des zweiten Punktes, nämlich um die 
Erhaltung der regulären Truppenkräfte zum Dienste in der Heimat und in den CSolo» 
nien. Um in runden Zahlen zu ^. r< . lien, bezifTert sich die britysche Armee — alle 
Branchen mit inbegriffen — heute beiläufig wrie fblgkt 



Es kommen also ftuf vier Soldaten in England fünf, welche auswirts dienen; 

Und da 10,000 Mann von jenen in Grossbritamiien , als zu Specialkörpem gehörig und 
mithin stabil bleibend, abgeschlagen werden massen, so bringt die weitaus grössere 
Mehnahl der Leute awei Drittel ihrer Dienstselt ausser Landes an. Der grosse, sogleich 

in die Augen sjiringende Untersehicd zwischen den Soldaten Englands und anderer 
continentalen Mächte liegt darin, dass jene den grössten Theil ihrer militärischen 
Laufbahn der Verlheidigung entfernter Colouien widmen und Schlachten am anderen 

Ende der Welt schlai,'en müssen, was diesen gänzlich fremd ist. Die Nothwendigkeit 
einer langen Dienstleistung weit ausser der Heimat wirkt entsclieidend auf zwei wich- 
tige Fragen, nämlich auf jene der zwangsweisen Conscription und der kurzen Dienst- 
zeit. Erstere wird unmöglich, weil gegen die Freiheit des Einzelnen verstossend, und 
die zweite beinahe ebenso in Berücksichtigung der hiedurch erforderlichen Auslagen. 
Während also das System der i'roiwilligeu einzig und allein dem zerrissenen Reiche 



Uber die Heeren-ReorganisstioB In England. 



In Grossbritannien und Irland 

In den Colonien 

in Indien ....... 



Mann Gesch. 

81,000 IM 

42,000 60 

62,000 3B4 



Summa 185,000 000. 
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entspricht, geschieht es, dass in den letzten Jahren die Schwieii^'koitcii , die Armee 
«nf jenem otandpankte zu erhalten, sich bedeutend gesteigert haben, besonders in 
Hinsicht der zahlreichen Auswanderung und der erhöhten LOhne; die königliche Com- 
mission in ihrem It'tztjährigen Berichte über die Recnitirung hat auch beharrlich gc- 
wiasc Zuschläge zur Löhnung, Kleidung und Nahrung der Soldaten angesucht, in der 
Hoflhimg, dnirt erfolgreicher mit den Änfordentiifen des bttrgerlieheii Le1»eni «>n- 
currircn zn kennen. Wenn mehr denn 100,000 englische P tlrlaten bestUndig in ent- 
fernten und oit uugeäundcn Gegenden dienen müssen, und diese Expatriation als die 
Hauptursache gilt, wetehe die Reeratirnnir erscbwert, so kSnnte dem dadurch abge-. 
hülfen werden, dass die Löhmingen dcv «aswürts diennifU u Sr>l Taten erhöht würden 
und die Ablösung so oft als möglich atafetfönde. Nehmen wir beispielsweise Indien. 
Es ist liekannt, dass alle dort dienenden Offieiere bedeutend höhere Emolnmente 
beziehen, als sonst irgendwo; aber es ist ebenso notoriscli, dass dieses Sy.stcm niemals 
auf Unterofficiere und Mannschaft ausgedehnt wurde. Letztere gewinnen nur insofern, 
als, da die Lebensmittel dort billiger sind, auch die Abstli^ von den tftgliehen Bationen 
geringer ausfallen, während die tägliche LfUinnu;? in Indien und England identisch 
iät. Erkennt man die Nothweudigkeit an, die Löhnungen für Uuterofticiere und Gemeine 
zu erhohen, so wäre es wttnsehenswerth, dass diese Erhöhungen nicht nnr ftfr die LKnge 
der Dienstzeit — wie die königliche Commission es vorschlägt — sondern auch für 
alle Jene gewährt werden, deren Pflichterfüllung sie in entfernte und tropische Krön- 
besitBongen führt. 

Das gelbe Heber unter den Truppen In Deuit-rara. 

Die „Court of Policy" in Demerara schreibt den Ausbruch des gelben Fiebers 
unter den Truppen dem Gebrauch* m, die Trancheegräben mit Salzwasser zu füllen. 
Die Mischung des Salz- und Süsswassers wirkt chemisch auf den Bodcnschlamni und 
soll inyerpestete Miasmen die Grnudursaclie des Fiebers erzeugen. Doch besteht dieser 
Gebrauch schon seit 36 Jahren. Würden die Gräben nicht ausgeschwemmt, Bö würden 
schon die Jauche und andere Abfälle, welche die Nachbarschaft hineinwirft, genügen, 
eine Seuche zu verursachen. Der Stabschirorg Dr. Bone jedoch glaubt die Ursache 
der Epidemie in dem elenden Zustande su erbUeken,in welchem sieh die an die Bequar- 
tirungs-Localitäten angrenzende Besitzung „Thomas Est.nte" brtindet; es ist dieselbe mit 
dichter Vegetation bedeckt, und der Inhalt der Gräben ist stinkendes, schwaraes und 
stehendes Waasec; mit einem Worte, der Zustand der Besitaning ist «in soleheff, wie er 
aar Erzengaog -von Fiebern nieht besser und gOnstiger sein kOnnte. 

Ue aene Orgtalsiraa« derPevetolateUleas. 

Zufolge der ,,Quceii's Kcgulations" (S. 166) sind die Depot-Bataillous in Bozufr 
auf iioförderung, Pensiouirung und Transferirungen gänzlich auf gleichen Fuss mit den 
Linien-Begimentern gestellt. Auf Chrund dieser Verordnung wurden viele altgediente 
OflFiciere beworben, ihre Regimenter zu verlassen, im festen Glauben, dass ihre Stellung 
in den Depöt-Bataillons eine ebenso gesicherte sei, wie in der Linie. Durch die neue 
Organisirung vom 15. December 1800 sind die königlielieu Verordnungen gänzlich auf- 
gehoben und der Grundsatz ausgesprochen, dass das System der fünßährigen „Statf's 
Appo intments" auch auf die Feldofficiere der Depot-Bataillons ausgedehnt werde, mit 
gewissen J3eatimmuugen für die jetzt Dienenden, aber ohne im Geringsten irgend einen 
der sonst hieinit Terknüpften Yortheile besflglieh der Oage oder Beförderung zu ver- 
binden; ja, was am schlimmsten, nneh Tausche sind nicht mehr gestattet. Die Folge 
davon ist, dass kein Depöt - Bataillons - üfficier im Stande sein wird, den Dienst ohne 
bedeutende Opfer vorwiegend pecuniftrer Katnr zu Terlassen. Der Major namenttieb 
befindet sich in einem misslichen Falle. Diese Herren haben fünf Jahre in dieser 
Eigenschaft zu dienen, nach welchen sie auf Halbsold, ohne einen sonstigen Vortheil 
m gemessen, gesettt werden. WerdenDepOt-Bataillons wia,Stafhppointment8* behandelt, 
80 verlangt e? die Billigkeit, den Offlcieren dieselben Vortbeile, wie ihren begünstig- 
teren Cameraden zuzuwenden, und dem Major den Rang eines Oberstlieutenants su 
eitheflen. Die auf die A^atanteu bezüglicheu Vorordnungen werden ohnedies hart 
genug anf diesen Offideran lartoo. 
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]j« Spcetatenr mUttalM^ 
Juli— December 1868. 

BeaefeMllias und BekleldutiR der Armee. 
Die Verwaltung findet einen bedeutenden Vortheil in der Verfertigung der Be- 
schnhungs- und Bekleidunga-Oegeostilnde der Armee durch die CiTllindustrie. Trotz* 
dem adhcin«!! die Ton Civilsehustera «neugt«! FttwbeUeidmngeii aiftnelies so wttnsehen 

ttbrig lassen, ivas wohl bop-rcifiiicii , da die in Hilitifar-Atelier« hemchende DiaeipUn 
und Aufsicht liier nicht stattändcu kann. 

Kenc Kopfbcdeekaag. 

Uan spricht davon, den alten Czako durch eine leichtere Kopfbedeckung , ein 
togeoAimfteB C>ako-XMkett,Ba enetsen. Diege Chkttnng Kepi iit ron krapprotber Farbe 

mit gelbem Passcpoil und einer Feder, wolchn für die Grenadiere rotbf für die Com- 
pagniea des Centrums grün und für die Voltigeurs gelb ist. 

PensloBsaarbesseraBf. 

Der gesetzgebende Ktfrper hat den Vorschlag genehmigt, im Budget eine Summe 
iron M0,000 Franken m dem Zwecke ansinirMrfen, um die in den Jabren t881 bis iSSL 

unter ungtinstigr-ron Verhältnissen als die übrigen penäunürten Offieiere duTcb Anf- 
beaseniug ihres Kuhegehaltes zu unterstützen. 

Alf^erlen. 

Zufolge eines Seuatus-ConsuUs vom Juli 1866 werden in Algerien von nun au 
gvOastentbeiu Eingebome an Mitititr- und OivilSnitem berufen irerMn. 

FranzSblsche öfflciere in mexlcaBisekeu Diesstea. 

Ein kaiserliebes I>ekret rom IS. Juli 1866 «nennt fünf Ckpitains an Bataillon»* 
Commanduiten der nCaaadotea de Mftxieo'*. Sie werden gleichseitig ausser Stand gebracbt. 

Vraes Vsrfe. 

Ein neues Fort ist gegenwirtig im Bau auf dem Flatean des Banres, im Westen 

von Beifort. 

Waffen-Verkauf. 

Der Kaiser hat ptcstattet, dass um die durch die Umarbeitung und Anschaffung 
der neuen Gewtliii' verursachten Auslagen theilweise zu decken, nach Massgabe der 
gestellten Anfrage die in den Uejints aufgehäuften Feuerstein-Gewehro , die i^'latten 
Cavallerie-Percussious-Muäkotcu so wie die nicht mehr in Gebrauch stcheudeu Infan- 
terie- und Cavallerie-SSbel hiutangegeben werden. 

'SpaUi. 

Uit Kntschliessung VOm S6. Juli 1866 wird im 3. Spahis-Regimente eiue Esca* 
dron, ausschlieHslich nur axis unverheirateten Solflaten bestehend, errichtet. Jene 
Eing^boruen, welche darin zu dieueu wünschen, haben einen vieijilhrigen Coutract 
einsngehen. 

>eeris»Beiffiaatwitl>as»CeBMniwlen> 

Die vom Kaiser efnanute Commission behufs der Heeres-Reorganiaation besteht 
aus einem Prinzen von QeblUt, sechs Ministem, sieben Marschällen , acjit Division»' 
Oeneralen, swei Admiralen und awei Mditir^Iitendaaten. 

Keuc Kunonen. 

Tiglich werden Vemiebe mit neuartigen Kanonen gemaelit, deren Erfindung 

dem Kaiser seihat zugeschrinLnn wird. Ea sind Ipfündigc Ptalilpeschützc von so ausser- 
CttdentUcher Leichtigkeit, dass man nicht einmal abzuprotzen braucht, um abzufeuern, 
l^isber worden 20O solcher Gesebütase erseugt. 

Abzeichen tflr die Dieubtzelt. 

Bieber wurde die LSnge der Dienstseit im franaSsiseben tteere dureb Borten, 

sogenannte ChevTons, bezeichnet, welche am rechten Arme getragen wurden, und zwar 
erhielt man nach 7jähriger Dienstaeit den ersteui nach lljjlhriger den sweiten und 
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nach 15jähriger Dienstaeit endlich den dritten Chevrou. Eine neue H&ssregel verordnet 
nunmehr, dass jeder Chevron einer Capitulation zu entsprechen habe. Es ist daher 
Chevron gleichbedeutend mit 7 Jahren, zwei Chevroits gleichbedeateotd mit 14 
Jabten und drei Chevrons gleichbedeutend mit 81 Jahren Dienetieit. 

SeiBigaagB^KoBteu der Wische la der Armee. 

In Folge des Contractes mit Herrn Ch. Lafitto, welcher das Waschen der 
Wäsche für die ganze Armee besorgt, kuiniut das Reinigen der Wäsche jährlich <iuf 
2 Franken 60 Centimes per Kopf zu stehen. Um diesen Preis wird ein Hemd alle 
7 Tage, eine Unterhose alle 15 Tage, ferner die Blousen und Küchenhosen iweimal 
in der Woche, alle andere Kilcheuwäsche viermal wöchentlich gewaschen. 

LegloB TOD Antibes. 

Ein kaiserliches Decret vom 23. August 1866 beatimmt in Bezug auf die Legion 
Ton AnÜbe«: 

1. Jeder Franzose Jpdcn Ranges, welcher der Legion im Augenblicke angehOrt) 
ala sie dem h. Stuhle übergeben wird, behält seine Eigenschaft als Franzose. 

2. Dasaelbe gttt fttr afätat Eintretende, wenn lie dem Kriegeminiateriam einen 
Anszug ihres F.ngaE^lnings-Contractcs einsenden. 

3. Die Nominallisten s&mmtlicher OSiciere, Chargen und Mannschaften der 
Iiegiim werden Tom Kriegtminlater dem Siegelbewahrer übergeben, welober sie in 
den Arebiven der Kandersehaft dei»onirt. 

Oesets-Eatwarf rar Beeres-OrgsafiatloB in FTaakreielu *) 

Der im December 1866 im Monitcur verSffentliebte Gescta-Entwurf bezüglich 
der Heeres-Organisation geht von der Grundansicht aus, dass Frankreich, um seinen 
Rang in Europa behaupten zu können, eine Armee von 800.000 Mann aufstellen und 
ausserdem noch über eine Miliz zur Siebemng der inneren Ordnung und zur Ver- 
theidigxmfj der Kdsten und festen Plätze, wenn die Armee an der Grenze steht, gebieten 
müsse. Hiczu werden Frankreich^s Streitkräfte in 3 Klassen getheilt: 

1. da« aettv« Heer, 

2. die Beaerve, 

3. die mobile Natioualgarde. 

Die Daner des Dienstes im aetiTen Heere sowie in der Beserre ist auf seclis 
Jslure festgesetzt. Hierauf folgen drei Jahre in der mobilen Natioualgarde. 

Das active Ueer besteht aus den freiwillig Eintretenden und Bengagirten, so- 
wie ans den dorcb die jlbriiebe Ansbebung gesetuUcb unter die Falme berufenen Lenten. 

Die Kescrve uinfasst alle jf-ne inugeu Leute, wt lolic das Loos nicht zum Ein- 
tritt in die active Armee bestimmt hat. Sie theilt idch — gleichfalls durch Auslosung 
In Bwei gleiche TheUe. Der erste — die Reserve ersten Au%ebote8 — bleibt selbst 
im Frieden znr Verfügung dos Kriegsministers um den Effcctivstand der Reginiontcr 
8U ergänzen und uöthigeniaUs zu verstärken; der sweite Theil — dieKesenre zweiten 
Aufgebotes — kann hingegen nur in Kriegszeiten, und swar nur in Folge eines kaiseifieben 
Dekretes einberufen werden. 

Nach abgelaufenem vierten Dienstjahre in der Beserre ist das Heiraten an- 
standlos gestattet. 

Um die militärische Heranbildung der jungen Leute, welche in den Depdts 
eingeübt werden sollen, weniger beschwerlich zu machen, wird gestattet, dass solche, 
welche zu Haus die Handhabung des Gewehres und das äclüesseu erlernt haben, nach 
abgelegter Prüfung von den jiUiriicben Exerdtlen befireit und nur in Kriegsieiten sn 
den Waffen gerufen werden. 

Die mobile Nationalgarde, bestehend aus den ausgedienten Soldaten der active n 
Armee und der Besenre, dann ans den Losgekauften, wbd nur sehr selten susammen- 
berufcn, xmd zwar in Folge eines speciellen Gesetzes und, in Absein des gesetz- 
gebenden Kütten — eines kaiserlichen Decretes, das bei der nächsten Sossion in ein 
Oesete umgewandelt idrd. 

Einige wohlgowähltc Cadrcs werden genügen, hieraus ein compactes, gutdiscipli- 
nirtes Corps zu macheu. Die Heirat ist bei der mobilen Natioualgarde in Jedem 
IMensteijahrc gestattet. 

Speotateor loiUtaire. J«nvi«r 18<i7. 
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Von den 326.000 Franzosen, welche jährlich da» 20. Lcbeuäjalir erreichen, würde 
aum die 160.000 tauglichsten nehmen und liättc somit 80.000 Mann für die active 
Armee und eben so viel fflr die Reserve. Nach Abzug aller möglichen Verluste eigibt 
also jede Klasse nafh Verlauf vou sechs Jahren folgende Resultate: 

Actives Heer 417.488 Mann. 

Reaerve ersten Aufgebotes. ...... 212.373 „ 

„ zweiten „ 212^73 „ 

Mobile Kationalgarde . . 880.886 „ 

Summe 1,232.215 Manu. 
Das System der BefV(>iuii<j ist auch frriierhin beihrlialten ; aber dio Anzahl der 
zu hewilligeiiileu Befreiungeu kann die TutaUiimme der Eugagirten und lieiigagirten 
des Vorjahres nicht ühersteigen. Diese Anzahl wird dureh einen KriegsministeriaU 
Erlass auf die einzelnen Cantons vertheilt. Die Befreiungen werden nach der arith- 
metischen Ordnung der gezogenen Nummern, jedoch von rückwärts angefangen, aus- 
gesprochen. 

Ist die Zahl der bewilligten Befreiungen erschöpft, so können die jungen Lcitte, 
welche die Befreiung nachgesucht hatten, mit einem Manne der Heserve oder der 
mobilen Nattonalgarde tansohen, wenn dieser ledig oder kindoloser Witwer ist und 
als dictistfauErlich anerkannt wirrl. Die Befreiten treten in die mobile Nationalgarde 
und sind gehalten, sich auf ihre Kosten zu equipiren. Ein Mann der Reserve kann 
unter denselben Bedingungen gleichfidla mit einem Ibnne der mobilen Kational- 
garde taoseben* 

F. V. H. 
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Amerikanisclie Militär-Literatur 1860—1867. 

Bearbritet ron Lienftenaat Friedrich t. Heller. 



Im Kachstehenden soll den Freunden der Militär - Bibliografie ein Ver- 
JMiehniaa dex seit dem Jahre 1860 iu Amerika erschienenen Werke ') militärischen 
odtr dnlM&lllgigeai Inhalts geboten werden. Dasselbe maelit anf Vollstttad^eit 

keinen Anspruch ; wer es weiss, wie sich über dem Occanc drüben das geistige Leben 
nach allen Ilicht untren regt, der wird begreifen, dass ein derartiges vollständiges 
Hepertorium die hier zugemessenen Grenzen weit überschreiten würde. Überdies 
vfirde «Sxk soldies nur geringen Kataen bieten, da ja doeh unter der Masse ein 
grosser Theil werthloser oder mindestens überflüssiger Arbeiten sich brät macht. 
Das naelifolgende Verzeichniss — eine Frucht jahrelanger Aufzeichnungen und 
Vormerkungen — enthält eben nur das Wisseuswürdigste, welches bis zu uns nach 
Europa drang. Es soll damit-nicht behauptet werden, dase nicht etwa noch andere 
vorzügliche Erscheinungen unbekannt im Dunkel cl< s Huiciikaiiischen Provinzial- 
LebpiiH sflilnnimern; zahlreich aber können diese gewiss niilit sein, und wird nach 
dieser Kichtung hin wenigstens unser Verzeichniss keine auÖ'alleudeu Mängel auf- 
weisen. 

Den Nutsen des Veneichnissea selbst m beleachten halten wir IBr mmöthig; 

dass Amerika, wie in so vielem Anderen, auch in militärischer Hinsicht nicht hinter 
Europa zurückgeblieben, sondern nündestens auf gleicher Stufe steht, wenn nicht 
etwa in Einzelnem gar überlegen ist, gehört zu den längst anerkannten Thatsachen. 
Die Periode Tcm Jahre 1860 an wui^e desshalb gewShlt, wsflin dieselbe der grosse 
Bürgerkrieg fällt und sie dadurch die intercBsanteste seit der Gründang der Ver- 
einigten Staaten geworden ist. In der That rief auch dieses welterschütterndc 
Ereigniss — welches leider in Europa seiner ganzen Tragweite nach, besonders im 
Ifinblidc auf die Kriegskunst nieht genügend gewürdigt wurde — eine wahre Floth 
von Erscheinungen der verädiiedensten Gattung und Parteifärbung hervor, aus 
welcher hier nur jene gewählt wurden, die auf den eigentlichen Krieg directen 
Bezug nehmen. Trotzdem bilden sie — wie man sich leicht überzeugt — den weit- 
aus überwiegenden Theil der gesammten Militär-Literatur, da selbstverständlich 
der ÜEKesenl^mpf das GesammMuteresse des Landes »bsorbirte. Bemarkeaswerth 
sind die zahlreichen Regimentsgeschichten, welche meist von den Regiments- 
Caplänen verfasst und grösstentheils in den Heimatsorten der betreffenden Truppen- 
körper veröffentlicht wurden, während die meisten übrigen Werke in New- York, 
Boston, Philadelphia und, obgleich in geringerem Masse, in Washington D. C. 
erschienen. Aber auch die anderen Abthellungen, besODiderB jene welche die 
Artillerie, das Geniewesen und die Marine betreffen, verdienen nicht minder die 
Beachtung des Fachmannes. Wenn auch dem Umfange nach geringer als jene des 
grossen Krieges, enthalten sie doch mandies Werk, dessen Kenntniss sogar in 
Europa nutzbringend sein würde. 

Zum Schlüsse folgt ohne specielle wissenschaftHcho rnterabtheilung ein 
alfabetisches, nahezu vollständiges Verzeichniss aller militärischen Bücher, die in 
dem gedachten Zeiträume ausserhalb der Vereinigten Staaten in Amerika erschienen« 
Ihre Ansahl ist venKdiwindend klein gegen jene der eitten Abtheilungf und bieten 
dieselben weit mehr das Interesse der Seltenheit als des inneren Werthes. Spanisch- 
Amerika muss eben noch viel lernen. Wir düifen von dieser Seite her also keine 
besondere Aufklärung erwarten. Wen es aber intcressirt, sich mit den militärischen 
YerhUtaiHen jener LBnder und ihrer EntwieUungsstuHB Yerfctaut in machen, der 
nitä in diesem Veneiehuisse alle Hesa etforderiii^en Anhaltspunkte finden. 

') In nachstehender llil)liogi afio sin 1 die Titel der aafgrez&hlten Werke In Bosug auf Ortho, 
grftfic f;i!^> iasenhnft von den Urigin&lcn copirt, wodurch den Keanom der eogllaollflll Spraobe dl6 
gi'osm u ADfaM^':.liui'h:^t[ihiin bei vielen Hanpt- uud Bi'iwörtern, SO Wl« die Oft VOm ^jlMCllfObraVOlMI 
abwoiebeade Interpunktion gerechtfertigt crveheiaen nttgen. 
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Amerikaniiche Utoratnr. 



A. Die Vereinigten Staaten. 

(United Statca of North America.) 

L Kriessg«««U«U*. ■) 
Der CCQBM Krieg 18ftl^l86Ii. 

Abbott, Jolm B.C. The History of the Civil War in Ameriea: eomprising a fiiU 
and impartial account of tho Origin and Progress of the Rebellion, of the varions 
Naval and Military Engagements, of the heroic deedi performed by Armies and iudi* 
vldaals, and of touching Scenea in the Field, the Camp, tUe Hospital and the Cabin. 
Illustrate'l trifk Maps , Dia^ram/t anrl nuitierou» Steel Engraving» of Batik Scene», 
from original d^aiywi by Darley und other eminent Artisis and Portraits of distin' 
guithed Mm. New-York. Vol. I. 1863. 8 ' 607 pp. 24 Sh., Vol. II. 1867. 8"» 629 pp. 24 Sh. 
DlM war 41« «nt» voliaUUidise OMoblehla du amerikaaliohea Krieg«« «ad fand ia KorisiB 
•inwi AbMrti TOS Ifl^MO Ba«inpl«r«B. 

Adams, F. Colburn. The Story of a Trooper, with mach of intcrcst concern- 
ing tho Campaign on th.^ Peniusula, not before written. New-York. 1865. 13*616pp. 

9 Sh. New-York 1866. 12^ G18pp. 10 Sh. 

Andrew!» Sldney. The South sinco the War: aa shown by fourteea weeks 
of study and Observation in Georgia and the Carolinas. Boston. 1866. 16*' 400 pp. 9 Sh. 
HOctast InterMBaot oad «ehr gut gCMbriebea, Jedoch von ■trenger, aaueliUeiclioli nuioniitlaelier 
FarMfIrlMUg, voll Utterea Haim gegen die BSditeateii. 

Annals of the Army of the Cumberland, ci kh; l^ing BloprAplües, Deacriptions 
of Departments, Acconnts of Exp'^flitions, Skirmishes and Batties, also its Police-Re- 
cord of Spies, Smugglers and Prominent Rebel Emissaries, together with Anccdotes, 
Incidents, Poetry, Remlniscence« etc., and OflTicial Reports of the Battie of Stoiie 
River. By an officer. Ilhtstrated with 8t€Ü ^9rtr9U§t W9od Sagrwing* ond Map9» 
Philadelphia 1863. 8". 672 pp. 18 Sh. 

At Anchor: a Story of our Civil War. By au American. New-York 1865. 
IV 811 pp. 7 Sh. 41 D. 

Barnard and Barry. Report of the Engineer and Artillery Operations of the 
Army of the Potomac, from it» Orpani^ation to the cloae of the Peniiualar CSainpai|pil. 
lUuätrated by 18 Mapa, Plana etc. New-York 1863. 8» 23U pp. 

BftTnard, J. G. The Peniusular Campaign and its Antecedents, as developed 
by the Report of Majur-Goucral Qeo. B. Um Clellaa «nd Other pablishtd Doeoments. 
New-York 1864. 8» 96 pp. 2 Sh. 

Der TerfSwer, bekaaak 4bu6k Mbere LetitaugeB, namaBiUiik danh leia Projeet wd Traed 
einer Bisenbalm Ober die Laadeng« von Tehuantopeo In Hesieo, war Chef des OenlMrtabei 
bei der PetoBae.Amee eett deren Errichtuas bi« saai BcbluHe d64 Feldsngea amt der 
HalblBi^ 



') Dio Kriegs Gf Schichtsachreibung beschäftijjt sich in dem hier behandelten Zeiträume ati«- 
ecUUessUch mit dem grossen Bürgerkriege : ald nicht zii letzterem (gehörig, nennen wir folgende we- 
nige \Vcrkc : 

Abbott, Jacob. The War of the Revolution. With J/uj)«, iUuttrattd from dc.iiqas In/ Charli'U 
New-York. 16« 288 pp. 5 Sh 

Behandelt in anterhalteader und belehrender Weise die Gesoblchte der Sevolatioaskriege gegen 
England zu Ende dea Toxtgea Aduhaaderti, lat aber dem OliaraictBr auA an den ^ngead^ 

Schriften zu s&hleu. 

Andi eana. Cuu'.aining th^ Trial, Execation and varioas mattors connected with the 
Uistory of Major John Andre, Adjutaui-General of the British Army in America A. D. 1780. With 
It Fortnitt and Platet. Philadelphia 1865. 

Von diesem Werke worden nur 175 Exemplare abgezogen, u. z. 25 in Folio, 50 in Quart 
und 100 in Octav. 

Greene, Qeorge Wasbington. GUstorleal View of the American Revolution. Boston. 
1865. 12^ 459 pp. 8 Sh. 6 D. 

Nach einer Reihe von Vorletongeai weleke der gelehrte Veffkaeer In Jabre 1868 am Lowell- 
institnte tu Boston hielt TroieMor GfiBeae gealeaU elaea bedaataaiea Saf all y^eeepUeeher 

Geschichtsforscher. 

Greene, George Washlttgtett. Railu»I«IQr«vaa. Aa^ctalMtieaefBemoatateaieata 
eoneerning Major General Greene. Beete» UAk | Ih. ' . 

Ma n s f iol d, £ d wnrd O. Via Mealeaa War. A Hietetr of it« OrU^ aad a detalled Ae* 
connt of the Tietorles whieh termlaate« ia th« flarrwidar ef tiM Oapitat. WUh tha Oflleial Oee- 
patehea ot the Geaee«!«^ Ve whIeh ie added «Im Trealjr «r Peaee aad valaaMe VeUae of die 8tf«agib 
and LoHee of tha Uatted States Army. IMrd JMfUei». Naif-yorfc 1860* 8«5 pp^ 6 8b. 

M a r 07i B. B. Co 1. TUirty Yeara of Anny Ufe on the Border. Naw-Torh 1866. 8* 443 pp. 18 8h. 
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BwmArd, J. 0., Lieilt.-Col. of Enginccra, U.* S. A. Br igAdicr-Geuc- 
val and Chief Engineer, Army of thc Potomac. Tho „C. S. A." and tlio 
Battlo of Bull ßun. A Letter to an English Friend. With Five Mapt. New-York 1862. 
8« 186 pp. 8 8h. 

icu!) of Field Service withthe 20th Jowi^ Infantry 
Volunteers, or what J saw in tlio Army; t iii1)y;uing Accounts of Marclies, Battlcs, 
Siege« and Skirmuhes in Missouri, Arkan»ias, Aliaslssippi, Louisiana, Alabama, Florida, 
Texfts and along the Northern Border of Mexico. Dsvenport 1866. 18*888pp. 6 Sh. 

BarÜett, JohnBUMell. The Litcratnre of the Rebellion. A Cttalogne of Book» 
and Pamphlets rclating to tlio Civil War in tho Uiütcd Stflto?;, and on subjecta 
growing out of that event, togcthcr with Works on American älaverj and Essays 
fnm Beviows and Uagulnee on the Mme suhjeets, Boston 1866. 477 pp. L. t, S Sh. 
Wttcde snr In SSO Bsnaplarcn fn Oetav md €0 tn Qnart c*Ani«kt. XatUlt 0O7S la all«a Tbellmi 
der W«n «n«lilen«Be Werke tind SOO Boloelen, Fredtgten und Oedlebte «. ■. w. über 
Abraham Lineolu. 

Beohler, OnttavUS &. Atlas showing Battlcs, Engagement«, and iniportant 
LoeaUties connected with the eampaigna in Virginia, completing the campaign Map 
deii^ed and puhUshed by — . Boston 1864. 4<> 16 Mape. 80 Sh. 

Bill Arp so callcd. A Sidc-show from tlio S^onMiem 8ide of the War. JÜtii- 
UtxUeil by M. A. Pnllivan. New- York 18ßC. 12" 204 pp. 7 Sh. 6 D. 

Bondrye, Louis N. Bev. Historie Uecords of tho Fifth New- York C.ivaliy, 
First Sra Harris Qttards; with obseryations of the Anthor by the way, giving Sket- 
ches of the Armles of the Potomac nnd of the Slioiinndo.ah. Also intcresting nccounts 
of Prison Lifo and of the Secret Service, complete Lists of its Offioers and Men. 
Albauy 186C. 16» 358 pp. 10 Sh. 
Per Autor war Caplan im Rcgiraontc. 

Boots, John Minor. Thc Great Rebellion; its secret Ristory, Bhtf'Ptitgm 

and Disastroiis Failure. Now-York 1866. 12« 402 pp. 12 Sh. 

Bowman and Irwin. Shcrman and bis eampaigna ; a Military Biography, 
W&h BMI Portrait» 0/ Major Oeneral Shertnant Hoicard, Slocum, Logtut, Blmir, DmoUp 

and Kilpatrick, and cnrefnlh/ preparctl Mnpa and Plans. New- York 1866. 8® 512 pp. 1 8 Rli. 
Dietei W«rk bembt auNüchheiiHlicb auf offiolellea Qnelleu, deren jede eiozelne von ibrem be- 
treffenden Urheber als authcutiaob »iierkaaBt ward«. S. M. Bownul tst Oberst, R. Bi Irwie 

OberatlicuteDaut in der T'. S. A. 

Beuten, John Bell. A Memoir of General Louia Bell, late colonel of 4th. N. U. 
Regiment, who feil at the assanlt on Fort Fisher, N. C. Jan. 16. 1866. Frinaite^ 

Prinied. New-York. 8» 53 pp. 

Boynton, Edward C, Captain A. M. Adjutant of the military Aca- 
demy. History of West Point, and its military importance during the american rero- 
Intion; and the ori^ and progrcss of tho United States Militaiy Academy. With 
flMip« and engravingt. New-York 1861. 8". 25 Sh. 

Bradley, 0. S, Rcv. Capl. 22 nd Wisconsin. The Star Corps: or, Notes 
of an Army Chaplain during Sherman « tamous „March to the Sea." Portrait. Mil- 
wanke« 1866. 18" 804 pp. 6 8h. 

Captains, Our Groat : Grant, Sherman, Thomas, Sheridan and Farragnt 
Wüh Porlraits. New-York 1866. 8« 861 pp. 7 Sh. 6 D. 

Ffinf gnt geschriebene, intereataate bio(nSiehe Abrisse mit r-ingp-strenten ebaraktertsdseltea 

Anekdoten. 

Clason, A. W. The American conflict. New-York 1866. 8« 46 pp. 2 Sh. 

Clemens, Jerem. Tobias Wilson. A Tale of the Qreat KebeUion. Philadel- 
phia 1866. 12» 179 pp. 5 Sh. 

Obwohl Roman, doch wichtig, weil dan Buch ein äugscrst getreuem Rild der ersten Jahre de« 
grossen KriegeB in den aadlichou Staaten gibt, und jeder Charakter darin lebenswahr, die 
kleinsten Xreignisse historisch treu gesohUdert sind. 

Conyngham, David P. Capt. Sherman's March through the South, wfth Sket- 
ches and Incidents of the Campaign. New-York 1865. 8* 431 pp. 9 Sh. 

Capt. Conyngbam war Correspondent des , New-York Herald" in Sherman's Hauptquartier wib- 
reod dessen siaimtlicber Feldtage. Yorliecender Beriebt ist ebeaio Tellstlladig als interessaat. 
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Cook, flfoel. The Siego of Richmond, <i Xarrativc of thr Military Operations 
of Major-General Geo. B. Mac CloUan during the monihs of May and June 1862. 
Philadelphia 1862. It^ S68 pp. 7 Sb. 6 D. 

Der Autor w«r 8p««i>l-0enretp«ndMit der ,PUIad«lpbta<PreM* Im BaaptqttMttoM 4«r VotMUO- 

Armee. 

Cooke, John Etten. Stonewall Jackson. A lülitaiy Biography. P&rtrüÜB md 
Map; New-Twk 18M. 8* 470 pp. 16 Sh. 

Coppoe, Honry A. M. Grant and his Campaigns : a lülitavy Biograpkjr. Por- 
trait» and Map«. Now York 1^566. 8» 520 pp. 14 Sh. 

Oapt. Coppec war Her;iLngcbcr des werlhvollcn „UnHoil States Service MagnyJne.« 

Crnse, Kary A. Camerou Hall: a Story of the Civil War. Philadelphia 1867. 

IS» 543 pp. 10 8h, 

Vit RndstRatKclior Parteiflrbunfr. 

Cud Worth, Warren H. Chapl.nin of tho Rcgimont, HLstory of First 
licgimont (Mas-sachust tts lufantry) from the 25th of May, 1861 to the 25th of May, 
1804, iaelnding brief refnenoe to tbe opdrattoiu of tbe Arm^ of the Potomae. Boaton 1806. 
Iffi 688 pp. 12 8h. 6 D. 

Dabney, H. L. P r n f. TJfc nnd cninpnign.^ of Licat General Thmnas J. JadMon 
(Stonewall Jackson). Nfw-Yoik 1866. S"» 732 pp. 20 Slu 

Denison, C. W. llluHtr.ited Life, C.'xmpaic'ns nnd Public .Services of Major Ge- 
neral Philip H. Shcii.lan. Pl.ündrlpliia 18GG. 12" 197 pp. 4 8h. 

Sessauies, L'Hon. L. A. La guen-o americaiite, 8on origine et neu vraies 
cauaes» (Hnq leetoroa publiqnes fiiites k V Iiwtitat Canadien le 14 IMeembre 1664i 
Montreal 1866, 18» 668 pp. 6 Sh. 

Ihiyckinck, Eyert A. The National Tlist.jiy of the War for the U nion, Civil, 
Militarv and Xaval. Foniulod ou Official and other Authentic Documenta. With 77 SUel 

riates/ Xcw-York 18Ü1 — 1865. 4» 3 Vol. 

Eohoea from the South. Comprisiug the luust importaut Speeches, Proclama- 
tiona aad Poblic Act«, emanatbig from tbe South daring tbe late War, New-York 1866. 
18* 811 pp. 7 Sb. 6 B. 

Eddy, T, M. The Patriotism of Illinois. A Kccord of the Civil and MiliUry 
History of tho State in tho War for the Union, with a History of the Campaigns in 
which Illinois Soldiers have been conspicuous, Sketches of Distingnished OflRcers, the 
Roll of the Tllnstriou» Dead, Movomonts of the Sanitary and Christian Commissions. 
Jüuatrattd^tDith aUel engraoingt €f£minent Men. Chicago 1866. 8<> YoL I. 608 pp. 20 Sh. 
Wlrtt mit t Binden oomplet. 

Edmonds, Emma E. Nurso and Spy in the Union Army, comprising the Adren- 
turea and experienco of a Woman in HoQiitala, Camps and BattIe>Sield Jttu^rateä. 
Hartford 1865. 8" 384 pp. 15 Sh. 

Estabrooks, Henry L. Adrift in Dixie: or a Yankee Officer atnong the Be- 
bels. With an Introdnction by Edmund Kirke. New- York 1866. 12» 7 Sh. 6 D. 

UentenMlk EatabrookB vom 26. MasRachnsettB Voinnteer« wnrdo am 19. Sept. 1864 gefangen 
genommen, schildert Mine Scbiokeale und eelne Entwelehuiif. Sein Baoh M bmondera deee- 
lialb wertbvoll, well viel Liebt auf dM Terblltaln der Negw In Vlrflalw n Ibrm alten 

G«>biPtern wirft. 

Field, nvniboat, Hospital and Prison; or Thrillinj» Records of the Heroism, 
Eudurance and Patriotism displayed in the Union Army and Navy during the Re- 
bellion. By Urs. P. A. H. Boston 1866. 18* 679 pp. 10 8b. 

Eitice, 8aill1l6l, Ca pt 14tb. denn. Volunteers. Mr. Dann Browne*8 Experienees 
in fbe Army* PorintU, Boston 1866. 18* 690 pp. 10 Sh. 

Foote, M. S. The War of the Rebellion; or Scylla and Charybdis. Consi-^ting 
of observatious upon the causes, course and consequences of the late Civil War in the 
United States. New-York 1866. 12» 440 pp. 18 Sh. 
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Garden, Alexander — of Lop's Legion. Anccdotes of tUe Amoricftn Re- 
volution, illugtrative of the Talente and Virtuea of the Ueroea of the Bevolntion, who 
«cted Hie most ocospicnons parts therein. Seeend 8tri9*. Brookljn 186K. 8" 2t3 pp. 25 Sh. 

Gardner, Alezander. Photographic Sketch - Book of the American War. 
Washington 1866. Fol. Yol. L. 60. 

Zwei Pracbtbände, die 100 Photograften nebst hlein flibSrlfMl BrUlrnnfMI der lafreiiaa tMt IB 

Kriegs-Scencn dor Pototuac-Armce entbalten. 

Gillmore, A. Official Report to tho United Stntes "Fngineer Department 
of the Siege and Rednction of Fort Pulaski, Georgia Febniary , March and April 1862. 
im 12 FkUu md Ma^, New-Tork 1868. 8* 96 18 Sh. 6 D. 

Oillmorei Q. A., Haj. of Engin eers. Enginccrini:^ and ArtiUery Operations 

against the defences of Charleston llarbour in 1868; comprising the Descent upon 

Morris Island, tlie Doniolition of Fort Snmter, the Reduction of Forts AVagncr and 

Gregg. Vi Ith tho Official Reporte of Chief of ArtiUery, Aasutant Engineers etc. IHm- 

ttnrttd 6y 7tf Pkau and Bngrmtd View»» Kew-York 1865. 8*. L. 8, 6 Sh. 

XliM* 4«r vonta«UebMen tfcrk« unter iauia . welch« dem Kriege Ihre Satetelinng vmrdaakm 
Gfllnore hefebllst« die biebel «nfaglrten LAndtrnppen. 

Gilmor, Harry C o l Fotir Years in the Saddle. New- York 186G. 12» 291 pp. 10 Sh, 

Glazier, Willard W., Lieut. Harris Light Cavalry. The Capture, the 
Frison Pen and the Escape; giving an account of Priüon Life in the South. Albany 
1866. 18» 848 pp. 10 Sh. 

Grant. Report of Lieuteuant-Qeneral U». Grant of the Armics of the United 
States. 1864—1866. Washington 1866. 8* 44 pp. 8 Sh. 6 D. 

Orant. (United States Senriee ICagaslne^ New-Tork. May 1865.) 

Greeley, Horace. The American Conflict: a liistory of the Grcat Rebellion 
in the United State« of America 1860—1864, ito cause«,* ineidents and resnlts: intended 

to exhiMt cspecially its moral and political phases, with thr drift and progress 
of American Opinions respecting Human Slavery firom Ii 76 to tiie close of the 
war for ihe Union. WHh nvmerou» /Wlrslto «/ the teading FeUHekmi «nd ßiMier», 
Hartford Vol. I. 1804. 8» 648 pp. 20 Sh. Vol. 1. Vol. Tl. 1866. 8« 782 pp. 

Zweifelsohne Ut dies eines der vorzfiglichstcn Werke (Iber den amerikanischen Brirgerkricg ; 
der Verfasser ist in bohem Orade Herr »eines StottVs, und seine Defähiguu); zu einer solclien 
Aufgab« Ut längat von aeinea Lftadalenten anerkaoot. Nicht weniger denn AO.OOO fixempUre 
dteiee BaoltM waren Mboii Tor dMM« BraebelMn «obwribirt. 

Gregg, T. Ohaildler. Life in the Army, in the Departmente of Virginia and 
the Gulf inclnding Xew Orleans, with nn acc unt of the Author*« Life and Ezperience 
in the Ministry. Philadelphia 1866. 12^ 271 pp. 

OnernseyandAlden. Harpcr's Pictonal Hiatory of the Great BebelUon. WÜh 

WMn tha» 600 Illustrations. New- York 1866. Fol. 400 pp. 30 Sh. 

Toi. T. From the beginnin^ of the Cnnspiracy to the close of the Peninsniar Campaign in 186S 

Hanson, John W. Hiator-xal Sketch of the Old 6tb Begiment of Maasachu- 
setts Yolnnteen during its Three CSampaigns in 1861 — 1864. lUmttnUed hy Photograph». 
Boston 1866. 18* 858 pp. 15 Sh. 

Hsadley, J. T. The Graal BeheUion : a Histoiy of the {HTtt War in the United 
States. Hartford 1866. 8» 8 Yt»!. 40 Sh. 

Hcadlflyt XT. Grant and Shennan: th^r Campaigns and Generals. Comprising 
an nuthentic account of battle^s and sieges, adventures and ineidents, inclading bio- 
graphies of.the prominent generala who brought to a triumphant close the great Re- 
belÜoii ef 1861 — 1865. fP«A numerotM ßne »teel porirail«, batik -aeene« and map» 
New-Tork 1866. 8« 608pp. 14 iSh. . 
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Headley, P. C. Rev. Life and militnry Career of Mj^or CkoenU. WUUam 

Tecumseh Shonnan. New-York 1865. 8" 368 pp. 7 Sh. C D. 

HitchoOCk's Chronological Reconl of the American Civil War from Nov. 8, 
1860 to June 3, 1865, also a complete Li^t of Yeueli eaptond by tiie CmiftMlerata 
NftTSr* Kew-York tW?, S« llSpp. 8 Sh. 6 D. 

Hosmer, James K. The Colonr Gnard. BeinfT a Oorporar« NotM of MiUtMy 

Serricc in thc 19tli Amiy (.'orpx. Boston 1864. 12" 24-t pp. 7 Sh. 

Hoagbf Franklin B, History of Doryee'a Brigade duriog the Camp&i^pa in 
Tiq^ini» «oder Oenmral Pope, and in Maryljuid vnder täneml Mae dellaa, mA in tlio 
Summer and Antumn of IMS. Portrait. Albany 1M4. 8* SOOpp. M Sh. 

Jaques, John W. Thrce Ytai"^ Cntapaign of the Nintk N. Y, B. U. dminif 

the Southern Rebolllon. New-York 1865. 8» 202 pp. 10 Sh. 

Ide, George B. BattLe Echoea, or Lessons from the War. Boston 1866. 12* 

.325 pp. 9 Sh. 

IngerSOlli Lurton Dunham. Jowa ia the R. belliuu. A Illstory of thc Troop.s 
{kirnlshed by the State of Jowa to the Volnutoor Arnüea of tho Union, which con- 
qnered the great Southern Rebellion of 1861—65. Plüladelphia 1866. 8» 743 pp. 18 Sli. • 

Jones, J. B. A Rebel War aerk'fl Diary at the Confederate Staates Capital. 
Philadelphia 186«. 8o 2 Vol. 21 Sh. • 

Der Autor war Beamter Im Krlega-MiiiUtOTliun 4er ConfBil«rtrt«ii Staalca. 

Eeiley, A. M. in VincuUs; 01- thc Prisuiior of W.ir, belüg the Experiencc of 
a Rebel in two Föderal Pens, interapersed with Beminisceucea of the late -war; aneo- 
dotos of Southern Generals. Petersburg, NewYork Va. 18M. !!• 916 pp. 6 Sh. 

Kellogg, Bobert H. Life and Death in Rebel Prisons. Ilhulrated. Hartford 
Oonn. 1865. IS" 488 pp. 9 Sh. 

KirklaildjPraiar. The Picturial Book of AuGcdutes and Incidents of tlie War 
of the BebelUon, Civil, Military and Domestic. Hartford 1866. 8» 705 pp. 22 Sh. 6 D. 

Knox, Thomas W. Camp-fire and Cotton Field. Southern - Adventure in time 
of War. Lifo with the Union Armies and Reaidence on a Louisiana Plantation. With 
mMtroHmif* New-York 1866. 8« 684pp. 19 Sh. 6 D. 

LottmiUUlt YoilfttiuUL Medieal ReeoUeetions of the Army of fha Potomae. 
New-York 1866. 8^ 194 pp. 10 Sh. 

Lloyd's Battlc History of the Great Rebellion from April 14th, 1861» tO 
May lOth, ISOT), Maim and Illustradons. New-York 1866. 8» 556 pp. 25 Sh. 

Lossing, Bensen J. Pictorial History of the Civil War in the United States 
of America. Ilinstrated hy many hundred Engravings on Wood by Lossing and Barriit. 
Philadelphia 186C. Vol. I. 608 pp. 25 Sh. 

Wird in vier Bänden coraplet und soll 2000 Illaatrationen aller Art, Portrait Landacbaftea, 
Schlacht- und Qefechtsicenen, Pl&ne, Karten n. dgl. mthalten. Die nerstellniiir ganzen W«rkM 
wird Ubar 500O0 Dollars kosten. Der bisher erschienene erste Band reicht vom Beginne des Kri«C«e 
bis tum AtlHiSngn der Schlacht bei Bnll Run im Jali 1861, enthält 406 IlIn«tration«ii nnd daniBtar 
128 FortraHs. Der viert« and letzte Band soll ein biografiaohea slmiBUlolicr an dl«MlB BieMB- 
kanpf« in bervorragender Weise betheiligter Persönlichkeitea «•rden; «In VaoabBil« wird Jader 
blofraflteben Bkiise beillegen. Oer Standpankt des Verf*M«rt Ist «ia aaifesptoehea nordsUatUflkari 
Jn, dleaer Paxtolgeiat beh«rraobt die fanse Arbeit und wir waaMhten aagan n kOmien, Loasinf babe- 
«1« Blatorlkv, aldit als Partfliglacex tMehrieben. Andrenelta Itait üeb nkbt ]la|^«a, dew te 
betteebeade, ««bOse Styl anademBiiahe «ImLeeUIr« maehtu ebeoM aaiiebend wie Jene etaeaSeaMun. 
LotalSf ist In .Allem uad Jeden iteler Bewunderer «ed varbenrlioher allar Tbatan ead MeMiegeba 
das kordana, wabrand bitterar, niiTeraSballabar HAm gegeD den Sttdeii am jeder lehiar Kallan spricbt. 
Dies araat »au ffob bat Mlaer BeUldera^ der te guet iacfceu ReBdhwtea ttali vor Angen baltea. 
S»ia Boeb Ist fn boben firade leienawetUi, eine Oeaeblehte iat et alebt. Di« Dlastratiooon sind 

wabrbaft wundervoll. 

Lunt, George. The Oricrin of thc late War; traced from the heginning ofthe 
Constitution to tho KcvoU of the iSou the rn States. Nev»r-York 1866. 8» 491 pp. 10 Sh. 6D. 

Mac Clellan, Geo. B. Report on the Organisation and Campaigna of the Army 
of the Potomae. Äuthor's Cheap J^dition. NeVr-York 1864. 12" 480 pp. 6 Sh. 6 D. 
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Mac Clellaili Quo, B. Report on the Armj of the Fotomac, — > of its Opera- 
tiom wMte vmAmt ItU Command. WUh Map» and FUm»» Meir-Tork 1864. 8* 605 pp. 5 Sh. 

Kagazine, Historieal, aad Notes and Qoeriea eonoeniing the Antiquities, Hi- 
atory- and Bio^rapliy of America, New'Tork 1867 — aubscriptim 18 Sh. per annaou 

Erscheint monatlich. 

Magazine, United States Service. New-York 1864 — Bubscription SO Sh. 
per annuni. 

Enebien aeit 1. Jänner 18G4 inon»tlich w.nkreml der Dauer des Krieges und verdient di« 
liSelltt« Beachtung nicht nov In kriegshistorischer Hintiicht, sondern, weil darin noch die 
a«lM<a während des Kriege« «emaobteu Erfahrangen in Besag auf Taktik, HeWMOrgaaiaaUon 
Yerpflegang und das ganze Kriegswesen Oberhaupt niedergelegt elnd. Mit dem BIottM« 

Jani 1806 hat diese Zeitschrift ru erscheinen aufgeh^jrt. 

Melville, Herman. Battie Fieces and Aapeots of the War. New-York 18G6. 

12» 272 i-p. 9 Sh. 

Moore, Frank. The Rebellion Record. A Diary of Americaa Events vrith 
Docnmenta NanraÜTM, Poetij eto. JUvHnied wUh Fot^reH* and Map», New-York 

8^ 8 Vol. 21 Sh. prr Band. 

Erschien monatlich. 

Moore, James M. D. Kllpatrlck aad our Cavalry, compriaing a sketoh of ÜM 
• Life of Oeneral Kllpatrick, with an aeoount of «he Ralds, Engagements and Operations 

of the C.a\ ali v untlpr lii.s cominaiul froin the beginning of the Rebellion to the Surrender 
of Johnson. Portrait and 12 lUuatvadons. New-York 1865. 12» 215 pp. 7 Sh. 6 D. 

Narrative of Piivations and Suffcrings of United States Officers and Soldier."!, 
while Fruoners of War in the Hand» of tlie Rebel Antlioritiei» ; being a Report to a Com- 
misslon of Inquiry appointed by the United Stator Smitary Coinmi.ssion, with an Appen- 
dis'containing the Te^tinK i y. Photograph», Philadelphia 1864. 8° 883 pp. 8 Sh. 

Nichols, George Ward. The Sauctuary: a Story of the GiTttWar. Wilh lUu- 

»iraüons. New-York 1866. 12" 286 pp. 7 Sh. 6 D. 

Offioial Documents relating to a „Chaplaiu'a Campaign (not) with General 
Batler«' but in New-York. Lowell 1860. 

Osbon, B- F. Haudbook of the United States Navy. Beiug a Compilation of all 
the principal Events in the, History of every Vesscl of the United States Nary, from 
April 1861 to May 1864. New-York 1864. 12'». 12 Sh. 

Pollard, Edward A. Tho Lost Cause: a new Southern History of the AVar 
of the Coufederatea. Compriaing a füll and autheutic account of the Rise and Frogreas 
of the late Soathem Confederatgr» the Campaigns . . . of the most gigantie strnggle of 
the World s Histoiy. WUh «mmsrott« tpkndid aitü Fartrait». New^Tork 1866. 8^ 

702 pp. 25 Sh. 

Dieaes Bneb bildet den Gegensatz zu Jenem von Lossing; ist eiDgestandettSrauwaen afld» 
ataallieh geflrbt; der Antor bekennt, da«s er siols auf die Thuen aetaer Fnrtelgenoaaen und von 
der Gereehligkelt aelner 8nehe darokdrangen seL Da er während des Kriegea den ,Rteliniond 
XsaMiner" keramgab, hatte er Oelegenkel* alle aaf den Krieg kesSgltekMi Daten sa aanimelii 
und den Qelat seiner Pnrtel richtig tu bearihrilen. Br bringt daher viele nen« Thntaaeheii, kllrt 
manche Zweifel Mdl aad hat ale geBbter Sehrillateller mit eminentem Daratellnngataiente ein Bush 
geschaffen, deaaen Leelllre in hebe» Qrade natsbringend tet. Es Ist keine dttrre, ohronologlaebe 
Aneinanderreihung des ftssehehenen, Tielnebr ein lebenawarmea Bild, ein farbenreiches Gemftlde. 
in dem «icli die polltfaeken und Icriegeriachen Ereignisse mit Trene abapiegeln. Pollard schreibt 
ziemlich frei; er ist durchaus kein blinder Bewunderer seines PrilRidentcn Jeffer»on Davis und »einer 
Kegierungshaudluugeu ; ja er tadelt hftnSj^ und kräftig. Militärische Ereignisse verstellt er spannend, 
Intere^Rant zu «childern, seine Oet'echt^ I.iiu ■.■.ellunp n sind besondere meisterhaft, nal^czu untlber- 
trefflich. 24 Poriraits berühiuier Staatsmiinner und Foldberreu des Südens zieren das empfchlens« 
wertbe Buch. 

Pollard, Edward A. Ohs* rvntlons in the Nortk Eight Months In Prison and 

on Parole. Richmond 1865. 8*^ 142 pp. 5 Sh. 

Pollard, Edward A. The Southern Hhitory of the War. New-York 1863—1864. 
8» 8 Vol. Vol. I. The First Year of the War. With Portraiit. 1863. 10 Sh. Vol. II. 

The Second Year of the War. Wilh Poriraifs of Generals Lotigslreet, Hill, Stuart nnd 
o/kers. 1861. 386 pp. 10 Sh. Vol. UL The Third Year of the War. Wüh Fortraü», 
1864. 391 pp. 10 Sh. 

Öaterr. nltltbr. ZelUch:ift i8G7. (i. Bd.) 18 
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Eeed, William Howell. Hospital Life in tbe Army of the Potomac. Boston 
iSee. 18* 199 pp. 6 Sb. 

BeTOltltioiL Ton Bttlow on tlw American. — (HiatorieAl Hagatiiie. NewTork. 
Aprfl ISeS.) 11^7 1866. 

Biehmond andtli« end. (ITnltod Statu Service Bfagasiiie.New-Toik.lCay 18^5.) 

Sabre, G. E. Ninetecn Mentha a Prisoner of War. Kaitative of Liciit. — 
Second Hhodo Island Cavalry, of hin pxpprienco in thc war prisons nnd stockatles <if 
Morton, Mobile, Atlnnta, Libby, Belle Isl.ind, Andersouville, Macou, Ch.irleston, and 
Oolaaibia and hia escape to the Union Linea. To whicb ia appended a list of ofTIcers 
cunfined at Columbia during tbe wintera 1864 and 1865. Mew-York 18G5. 12« 207 pp. 
7 SU. 6 D. 

Shauks, W. F. 0. Personal Recolloctiona of Distinguished Generals. New- York 
1866. 13* 86S Pf. 7 Bb. 6 D. 

Shoidan, With General — in Lee*a Last Campuign. By a Stoff Offioer. 
PortraU, Philadelphia 1866. 18» 286 pp. 9 Sb. 

Sheridan, Sfajor General Philip Ilomy. — WUh Portrait, (United States 
Service Magasine. New-York. Maj 1866.) 

Sherman. Tho Hcro's Own Rnf»k. — Gonoral Shormnn'.s oflficial accomit 
of the great marcb through Georgia and the Carolinas froui bis departure from Cbat- 
tanooga to the mirrcnder of General Johnston and the Confederate finves nnder bis 
comniand. To wliicli arc added General Shorman's Evidence beforc tho Cougrossional 
Conuuittee on thc Conduct of tho War} the Animadversions of Socretary Stanton on 
General Hallock, ^vith n Defonce of bis Proeeedhigs. New-York 1865. 214 pp. 2 8h. 6 D. 

Sherman's Ucorgia Caiupaigu. (United Stated Service l^lagazine. Kew- 
York. May 1865.) 

SnOWt Willittn P* Sonthem Generals; their Lives and Campaigns. New-York 
1866. 9fi 600 pp. 20 Sb. 

Sontilfm Ctonerals: Wbo they are and what they bave done. New-Toik 

18flr>. 47;^ pp. U Sh. 

Jiüliiait JiioKratlini uebst schönen Porträts in Stabistich dor Oenct-alo Robort I,ep , Stonewall 
Jackson, Beanregard, .T. E. Johnaton, S. Cooper, Loni^^treet, Praxton IJragj;, Ewell, O. E. 
B. Stuart, A. P. Hill, Hood, A. 8. Jobnston, Leoaidas Polk, Storllog Price, Kirb; Smitii, Johu 
H. Morgan, W. J. HardM nnd Wate Hanpton. 

Stille» Charles X History of the United States Sanitary GommlHion. Belag 
tlie Ornrral Export of its work during the War of the Rebellion. Philadelphia 1866. 

8" 553 pp. 16 Sh. 

Stone, Edwin W. — of tho Rhode Island Ist Lig ht Artillery. Rhode 
Island in tbe RebeUion. ^iSeeond Edition.) Fortrait of Lumtide. Providence 1865. 
12» 410 pp. 7 Sb. 6 D. 

Strother, B. P. Personal Becolleetions of the War. (Harper*B New mooth^ 
liagasine. Jannaxy 1867.) 

Stuart, A. A. Capt. I7th .Iowa Infantry. Jowa Coloaels and Regimmts. 
Fortraits. Dvn Monics 1866. 8' 656 pp. 20 8h. 

Swinton, William. Campaigns of thc Army of tho Potoinnc A Ci itical History 
of Operations in Virginia, Maryland and Pennsylvania, from the commencement to 
the dose of the war, 1861—1866. New-Tork 1866. 8*> 460 pp. 20 Sb. 

SwIbUmi war Speeial-Correapondent der ^New-Tork TIioM* b«l der Pot03Me-Anne« nilirnl 
eines groum Ttaeil des Krieges. 

Synopsis of the. Military Career of Gcucral Joseph Whcclcr, Commander of the 
Cavalry Corps, Arajy of the West By a Staff OfBoer. PHeatelv Prhtted, New-York 
1865. 12» 55 pp. 
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Tenney^ W. J. The Military and Naval Hiatory of the Bebellion in the ünited 

States, with Bio^apliic-il Sketches of Dcccasccl Officcrs. Ncw-York 1865. 8" 84 pp. 20 !^h. 

Kino gedrungene. \ oll.strincligo, Renauo (loscliiehto iler Rplicllii/n. iler politischen V<iri{iltigp, so- 
wie der nüüturischcn Ojicrationen z.u Walser timl zu L;iii:l. ILiu Luisr lüi i lirlj. ^j, m r;,'8am gear- 

baitetei and höolut bequem eiasericbtetes Rei^Uter macht dicsei Bach vorzugswei«o za einem 
Kaehf cktogttwwk geatgaet. 

Tfaajer» William K. A Youth's History of the Rehellion from tho Battie of 

Hwfreesboro to the Massncre at J'ort Pillow. 'Boston 18GG, 16" ^36 pp. 7 Sh. G D. 

Thayer, William M. a Yonth*^ Hlstoiy of the BebelUon. Fort PUlow to the 
End. Boston 1866. 12» 368 pp. 7 Sh. 6 D. 

Thayer, William H. A Youth's History of the Bebellion from the capture 
of Boaaooke Itlaad to tbe batUe <tf Murfireesboro, JttuHrated» Boston 1806. pp. 
7 Bb. 6. D. 

Tbrilling Storie.i of the Grent Rehellion; comprisinf^' Heroie Adventure» and 
Hair-breadth Eacapea of Soldiers, Scouts, Spiea and liclugec^i Daring Explolts of 
Smngglers, Onerillaa, Desperados and others; Tales of Loyal and Disloyal Women; 

ßtories of the Ncgro etc. ; with Incidents of Fun and Merriinent in Camp and FiehL 
By a disabled offieer. With coloured illualrationa . Philadelphm 1861. 8"3>lpp. 8 Sh. 

Townsend, George Alfred. Cnmpai<rn.s of a Non-combatant and bis Somannt 
dnriug tlie War. New- York 1866. 12«» ;i08 pp. 9 8h. 

Trowbridge, J. T. Xhe bouth: a Tour of ita Battle-Fields and Kuiued Cities. 
Hartford 1866. 8" 690 pp. 18 Sh. 

Warren» 0. K. An Aeeoimt of ibe Operation« of the 6tb Army Corps, Com- 

mnndnrl hv Oeneral Warren at the Battie of Five Forks, April 1, 1865, and tbo 
Batties ... prcliminary to iL With Map. New-Y,.rk 18PG. 8" 5.) pp. 2 Sh. G D. 

Wbat the Coaat-Survey ha« done for the War. (United States Service Ma- 
gazine. New-Toik. Juna 1866.) 

Whitacgr, O. H. & The HawkUis Zonaves (Ninth N. Y. V.) Their Batties 
and Ilarehes. New-Tork 1866. IS* S16 pp. 10 Sb. 

Woodward, E. M., Adjutant 2nd P ennsylvania Reserve.s. Our Cam- 
paigns; or the Marchcs, Bivonacs, Battles , Tncidcnt«? of Camp -Life and History of 
cur Regiment during its Three Yeari of Service, together with a Sketch of the Army 
of tbe Polonae nn£r General« Hae dellan, Bnmride, Hooker, Meade and Qrant. Phi- 
ladelphia 1866. 12» 362 pp. 10 Sh. 

Woodward, Joseph Janvier M. D. Outline.s of the Chief Camp-Diseases of 
the United Statos Armies, as observed during the present War. A practical contribu- 
tion to Military Medlelne. Philadelphia 1868. 8* 864 pp. 10 8b. 6 D. 

Tovth'f Hiütory of the grcat CiTil War in tbe Uniled Statw ftöm 1861 to 1836» 
With Jllustrations. Ncw-York 1»66. 12" 384 pp. 7 Sh. 6 D. 
Fttr die Jagead, »ber vom •NdctaaUiclten Sundpiuikte aiut verfiust. 

D. Taklifc wmü Strategie. — TrappendleM«« nni Sebnlcn. 

AndroWi» C C, Gaptain 17. 8. Yols. Hints to Compai^ Oßicen on their 
Hilitaiy Duties. New-Tork 1868. 18* 68 pp. 6 Sb. 

Brackett, Albert 0.. Major First U. S. Cavalry. History of the United 
States Cavalry, from the formation of the Federal Government to the Ist of Juue 1863. 
To wineb is added a List of all the Cavalry Refriments , with the names of their 
Commanders, which havo been in the United States Service »inee the breakini^ out 
of the Rebellion. With seven Jlluglratiova and Maps. New-York isr,5. 8" 357 pp. 7 Sli. 6 D. 

Bntterfield, Daniel. Camp and Outpost Dnty; or Infantrv Standinp Ordern, 
Extractä from the Kevised Kegulatious for the Army, Kulcs for llcaltb, Ma.\imä for 
Süldicrd and Dutioa of Officers. New-York 1864. 18* 3 Sh. 

BuUerfleld bekleidet den Bang ein«» jaiyior«Oeneral Volonteers U. B. S." ond war G«B«nÜ«t«bs. 
Cbef bei dea Oeneraien Hooker nvd Heede. 

18» 
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Casey, Silas, Maj. Gen. U. S. A. New infautry Tactica. — For the Inatruc- 
tion, Exercise und ManoenTres of tlie Soldier, a Company, lAm of Sklmiisliers, Bat- 
talion, Brigade or Corp» d'Arm<?e. LitJiograpkic platt». New-York 1862. 14" 3 Vol. 
1*2 SU, 6 D. Vol. I. Scliool of llie Soldier; Scliool of the Company; Instnu-tif>ii for 
Skinniahers. Vol. II. School of the ßattalion. Vol. III. Evolutions of tlio Brigade; 
Svolutions of a Cor]>s d'Armi«. 

Dies ist d.T^ im Jahre I86i anpenoranien« allgptnclna Exflrcir Reglement für die Infanterie. 

Congdon, James A. — Maj >i 12tli. PmTisylvanin Cavalry. Cavalry 
Compendium: containing Instructions for Nün-Commi.sHioiu'd Üliicers and Privates iu the 
CaTaliy Service. Embraciog füll Instructions in Di.<4ciplinc, Drill, Care and Manacpement 
of Ilorscs, Cloanline.«!», Cookinp:, Care of Arms and Eqnipmpnts, Target Practice etc. 
With portions of tho Cavalry Tactica tbat ahould bo leamcd by every Cavalry Sol- 
dier ; togeflier -vrlth all the Berlsed Army-BegaUtUms and Attieles, <hat apply to En» 
Ustod Men. PhOadalphia 1864. 16^ 156 pp. 6 Sh. 

Cooke, Philip St. George, Brig.-Gaiu ü. S. A. Cavalry Tactics; or, Ift- 
gulntions fiir tlic Instmetion, Formations, and Movement«! of the Cavalry, of tho Army 
and Volunteers of the United States. Prepared uuder the Direction of War Depan- 
ment and authorized and adopted by the Secretaiy of War, Not. 1, 1861. Pbiladel* 
phla. 18* 2 Vol. 7 Sh. 6 D. 

Freeman, F. N. — A. A :viilitai7 Uannal for Schools. New-Tork k Phi- 
ladelphia 1863. 12» 104 pp. 2 Sh. 6 D. 

Dar Avtor Ist «mtUtarj ftnperlntendaat* S w MiUtlr'Akadeiiie sn Baflewoed, Prath Aaiboj, V. 3, 

HaUeek, W* H. — A. M. Elemonts of Military Art and Efetenee; or, Conne 

of Instruction in Stratopry, Fnrtification, Tactio'^ of TJattle.s olc, omhracing the Duties 
of Staff, Infantry, Cavalry, Artillery and Engiueers ; adapted to the use of Volonteers 
«ad Hilitia. &e»<mA BäUUmt teith eriHeat Note» on tke Mexican and Crimem Wmn, 
Kew-Tork 1861. 8^ 449 pp. 64 6g. 10 Sh. 6 D. 

Instructions for Officer^ and Noncoinmi.ssioned Officens on Outpost and Patrol- 
Duty, with the Skirmisli Drill for Mounted Troops. Authorized and adopted by the 
Secretary ut War, Sept. 2, 1861. Philadelphia. 1 Sh. 6 D. 

Kautz, August V. Costoms of Service for the Officcrs of the Army, as derived 
front Law and BegdlatlonB and pcactiMd in tiie United States Army, beiug a 
Hand-book of Milita^ Organlsatloii fbr OfiRcers of the Lina. Philadelphia 1866. 8* 

S89 pp. 6 Sh. 

Kao Clellan,Oeo.B. The Armies of Europe: compriaing descriptions in detail 
of the Military Systems of England, France, Rnssia, RrasBia, Anstria, Sardinia, adapt- 

ing their advantages to all Arms of the United States Service. Embodying the Re- 
port of Observations in Europe during the Criraean War, as Military Commissioner 
from the United States Government in 1855 — 56. Originally published under the di- 
rection of the War Department by order of Congress. Illusiratcd with Mfint l^tA-Por- 
irmU and seveirai hundred Engra»ing$, Philadelphia 1861. 8" 18 Sh. 

Military Education in Praasia. (The United States Sorriea MagftH'w. New- 
York. September 1865.) 

Morrisi, William H. Field Tactics for Infantry: comprising the Battalion, 
Movement« and Brigade -EvolntionB nsefid in the Field, on the March and in the 
Fresenee of ihe Enemy. New-Tork 18 4. 18* 146 pp. 4 Sh. 

Korriss, W.H. — Brip.-G en. — U. S. Vols. and latc U. S. Second 
Infantry. Infantry Tactics. Coinprisincr tlie School of the Soldier; Pchool of the 
Company; Instructions for Skirmishers; School of the Battaliou; Evolution^ of the 
Brigade and Directions for Manoeuvrhig fhe Division and ihe Corps d*Ann^ New- 

York 1865. 86« 2 Vol. a 261 & 259 pp. 8 Ph. 

£ntb&lt die Anwendung der modernen Taktik, auf die in Wükloru, bümpfea oder engen Strauen- 
stallen operirende Infanterie. 

Peyster, J. Watts de. Practical Sti-atepy. ;ili!stratcd by the achiOTOinMltS 
of the Austrlan Field Harshal Traun. Catskill 1863. 8^ 61 pp. 1 Sh. 6 D. 
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Pejster, 1. Watti de» Winter Campaigns die Test of GenaiaUhip. Nev-Tork 
1802. 12« 84 pp. 1 Sh. 

Roemer, 0. L. L. D. Cavali r; its Tlistory, Management and Use in War. 
lUusiraied v ith W fine Wood Engravi.njs. New- York 1863. 8" 516 pp. 25 Sh. 

Eiu ebenso roichlialligos aU intcrcasanton losenswcrthes Tlucli. wüIi Uc-! ( ';^v;illiTi( -^ Mri • ii'r(>ii 
wlrmctens empfohlea werden kenn. Der Verfniser sUnd eU Cavallerio-Officier in kön. nledor- 
lladlMlieii Diensten. 

Moolf. Our mmtaiy. — (Anuvican Edneational MonClily. Nrnr-Totk, BCay 1805.) 

Sfftbad, Emeric, Capt U, ß. A. Modern War: its Theory and Praetice. Illu- 
Rtrated from Celebrated Campaigns and Batties. Wüh Map* «nd Dkigram** New-York 
1864. 12» 284 pp. 6 .Sh. 6 D. 

WÜ0OX,C.M. Capt. 7thRegt. U. S. Inf. Austrian Infantry Tactics. — Evo- 
lution of ihe Line as practised hy ihe Austrian Infantry, and adopted in 185S. Tkree 
lary» Plates. Ncw-York 18G0. 12« 182 pp. 6 Ph. 

Itt eiae Überaelzang des damalignn <i«terr. Excrcir-Iioglcmcut;} für die k. k. Infaaterie. 

IIL AnMC-Adminietration und Gesrizgebung. 

Anny Regulation.?. — Revised United States — of 1861. Witb an Appendix 
coutaiaiug the Changes and Laws affecting Army R^^lations and Articles of War 
to June S$, 1868. PhüadelpliiA 1888. 8* 594 pp. 

Benatf&y., Captaln« Ordnanee ]>epartnient. U. S. Army; late 

assistant Profe.ssor of Ktliics, Law etc. Military Acadcmy West 
Point A Treatise on Jkrlilitary Law and tho practice of Courts AiartiaL FourÜi edüion 
with MtS^t. NewTork 1864. 8« 889 pp. 20 Sk. edttim reeM mA eiUtuyed, 
Mew-Tork 18G8. 8* 451 pp. 84 Sh. 

Bziakerkoff, Boelif, Captaiu, Assistant Qu a r t f r mas t er U. S. Vo« 
luntoPTs and Postmaster at Washington. Tlic Voluutecr Qnarterniastor : ron- 
tainiug a collection and codification of the Laws, Kegulations, Külos and Practice, 
governing the Quartcrmaster.s Department of tho United States Jotny and in ibroe 
May, 9, 1865. New- York 1865. 8» 289 pp. 12 Sh. 6 D. 

Callan, John F. The Military Laws of Ihn United State=; rolating to the Army, 
Yolonteers, Militia and to Bounfy Laads and Peusious, from the Foundation of the 
Ooremment 1776 io 1868. Ä neio efKKon ihmronghfy reeited and nuteh enlarged; «m^rae- 
ing all the Militär}/ Laica of the last Congress. Philadelphia 1868. 8*. 25 Sh* 
Der Äator ist Dcaratcr des Military-Committce, United States Senate. 

Coppee, Henry, Capt. The Field Manual of Courts Martial; compridiug the 
exaet Forms of Proeeeding and ihe Daties of all persons eonaeeted witk Uilitaty 

Tribunals in any cipncity. To which aro added the Modo-; nf Procedure in Courts of 
Inquiry, Military Commissious, Retiring Boards, Boards of Surrey and Council of 
Admiidstration. Sixond ediUmh reeueci and miarged. Philadelphia 1865. 18^ 6 8h. 

Capt. Coppce war LcUrer an der milt&r'Akademte za West-Poiot. 

Halleck, H W. Elements of Intemistional Law and Laws of War. Phila- 
delphia 1866. 8» 380 pp. 10 Sh. 6 D. 

HarWOOdi A. A. U. S. N. The Practice of Kaval Summary Courts Martial. 
Washington 1868. 8^ 29 pp. 

Irrino, William, Adj. Gen. The Military codeof the State ofNew-Tork 1866. 
Albany 1866. 8» 818 pp. 5 Sh. 

Official Army Register of the Voluntoer Force of the United States Army for 
Years 1B61 to 18G5. Publishnd by order of tho Secrctary of War. Washington 1866. 8«. 

Ordnanee Manual for the Use of the Officrrs of the Army and others. Pre- 
pared uuder tiie dircction of the War Department. Third edition. Philadelphia 1802. 
8* 15 Sh. 

Hilitia-Systom» Our Fntnre (The Atlantic llo&thly, deroted to Literatnira» 
Setenoe, Arts and Potities. Boston, S^tember 1865.) 
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EaflE: — A Manual of Peuaions, Jlnuiity aml l'ay. Containiug the Law Forins 
aud Regulations relating to Pensions, Bounty Laud, Bounty Monoy, Pay, Claims for 
Horde» and otlier Property dcstroyed etc., wit.li the opinions of thc Attornevs-General 
. and the Oft'icial Regiilations and Decisions pertaining to thcse Subjects. 1862. 12'* 11 Sh. 

Beport, Annual, of the Qnarter - Maater - General of the United States Army 
tb tiie Secratety of Ww, for Hb» Tear ending Jane 80, 1865. Washington 1866. 8* 810 pp. 

BwittM.L. — Colon«!, Inspcctor-General U. S. A. llilitaty !Dietio< 
naiy: compi-Ising Technical Definitions; Information on Kaising and Kccping Troop.s; 
Aetual Service, including niakeshifts and improved materiel, and Law, Government, 
It^alatiott, and AdminiAtrution relating to Laad Force«. lU^tiraitd. H««r*T<»k 186L 
8« 674 pp. S6 Sh. 

Sewell, BobOlti Counsellor-at-Law. Practice in the Executive Depart- 
ment of the Government umler the Pension, Bounty and Prize Lawj of tho T'^nited 
States, with Forms and Instructions of CoUectiug Arrears of Pay, Bounty and Prize- 
Uonej, and for obtaining Pensions. New-Tork 1865. 8* 863 pp. SO Sh. 

Smitll, J.Tnttle^ Rev. Chaplaln U. S. A. The Armj Chaplain*« Register 
for thc Uw of Hospital, Poat and Regimental Chaplain's. Approved by Bllg.-Qen. 
Townsend and Brig.-Gen. Barnes etc. New- York 18G4. 4° 15 Sh. 

Tolles, C. W.f LieaL CoL Army Movcmcats. (United States Service Maga- 
nne ITewYock. Jone 1865.) 

Tottetif/^M. 6., Col. iBngin. Br. Bfig.-Qe». Bepovt on the Snbjeet of 
the Kational Defenees. Washington 1861. 8* 15 Sh. 

Wilson, Henry. Military Measures of the United Stales Coogress X861--186& 
New-York 1866. 91* 88 pp. 2 Sh. 6 D. 

tV. Artiilerte «nd Wäffealuinde^ 

Baruard, J. G., Oa the Ganses of deviation in Elongated Piojeetiles. Kewha- 

ven 1860. 8" 10 pp. l Sh. 

Barrott, U. S. K., Lieut.>Com mander Edward. Gunnery Instructions sim- 
p1ifie4 for fJie Yolunteer officers of the United States Navy ; with hints to executive 
and othor offieers. 6lft. tdU, revutd tmd tnlcayed. New-York 1864. 12<* 98 pp. 7 Sh. 6 D. 

BentOD; JwQ»y Capt. A Courae of Instruction in Ordnance and Gunnor3\ 

Coinpiled for the imr of tho Tatlcfs of thc Unitf^d States Military Academy. Seertnd 
tdilion, VLviacd and cnlm i/t'l, ti ilh Kmjravin'jn. New-York 1862. 8' 550 pp. L. 1, 5 Sh. 

Brandt, J. D. Gunnery Catechisin, aä applied to' the service of Naval Ord- 
nance. Adapted to the latest offieial regnlations. Iftift Ulu^atimt. New-Yoik 1861. 

18" 197 pp. 7 Sh. G D. 

Der VerfAsaer stand in fi-Qheror 2elt h*l der Marine der Vereinigten Staaten In Verweudang 
nnd wurde aneh das vorliegend« Werl von lIariii«<Departea«ot des Bor«a« of Ordnan«« 

appi obirt. 

Buckner, W. 0., Lieut, U. S. N. Calculated Tables of Rangcj for Navy 
and Anny Guns; with a method of finding the distauce of an object at sea. NeW'' 
York 186& 8» 79pp. 7 Sh. .6 D. 

dOTOlaild. HInts to BIflemen. lUm^traOm». New-York 1864. IS* 860 pp. 7 SL 6 D. 

Field Artillory Tacticj 1864. — InstnietUKis for Field Arttllexy. Fftpaied by 
a Board of ArtUlery Offieers. New-York 1864. 12« 16 Sh. 

Heavy Artlllery Tacticj, 1863. Instructions for Heavy Artillery. Preparod by 
a Board of Ofificers, for the Usc of the Army of the United St&tes. With Service of 
a Gun moonted.on an Iron Carriage. 39 Plates, New-York 186& 18* 854 pp. 10 Sh. 6 D. 

■ Holloy, Alexander L. — B. P. A Treatiw on Ordnance teoä Armour emVrao- 

incr Dcscriptions, Discttssions, and Pi ofrssional Opinions conceming thc Material, 
l'abrications, Kequirements, Capabilitios, and Endurance of European and American 
Qnm, for Naval, Sea-Coaat, and Irou-Clad Warfare, aud thcir Kiüiug, Projectiles and 
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Breach-loadiug: alüo iiesultd of Experiments &gainst Armour firom official rccords. 
With an Appendix, referring to Onn Cotton, Ilooped Ghnui etc. Wtth 498 UtttttratUmt 

and 147 Talles of Rc^hIL,. Ncw-York IRGi. S" 948 pp. L. 3, 5 Sh. 

Kill prachtvoll nu.HgcKtattetcs Werk, ^\r|rliü:> alle &af äcliieuwaffaa bczfigliehen BrÜndangen, 
Vcrl)css('runt;>Mi und Erfabrungi-n u. i letzten Jahn, SOWi« B«obMbt1ing«a Uber 416 Wider« 

»tan(lsf;ilii|j;ko(t der £isenverkleidiui(;en cuthält. 

Instructions for Ifield Artillery. Propared by a Board of Artillery-Offi- 
oen. 88 Pbfe«. Philadelpliia 1801. 18« 848 pp. 18 D. 

Pftrker, William S., Lient. U. S. N. Instmctloii for Naval Liglie ArUllery 

Aiioat and Ashorc. Prepared aud arrauged for tbc U. S. Naval Acadcmy. Secoiid tdi- 
Uonrevised hy Litut. S. B. Luce U.S,N. Wüh 21 plate». Ncw-York 1863. 8" 120 pp. 15 Sh. 

Bodman, T. G., Capt. Reports of Experiments on thc Properties of Metals 
for Caimon, aud the qualitics of Canuon Powder, with au account of tbe Fabrication 
and Trial of a IMneh Qon. Boston 1881. 4« 806 pp. 80 Sh. 

Treadwell, Daniel— lata Bumford Professor in Harvard College. 

On tlip Constrnction of Hooped caniioii; hohi'^ a Sequel to a Memoir „Oii tho Prac- 
ticability of coustructiug Cauuon of Great Calibre.'' Publisbed ia the Menioirs of the 
American Aeademy in the year 1858. From the Memoirs of tiie Amerioan Acadeiny of 
Arts and Soienoes 1884. Boston 1888. 8* 40 pp. 1 8h. 8 D. 

V. Genie- WisttpnecbnrteM um4 ITortiflcaUon. 

Barnard, J. 0. Notes on Sca Coast Dcfcnca; eonsisting of Sea Coast Fortifi- 
cation, the Fiftccn Inch Gun, and Gasemate Embrasures. With im« j^ate, New» York' 

1881. 8" HO pp. 9 Sh. 

CuUum, George V., Brig.-Geu. Syittems of Military Bridges iu uäc by thc 
United States Army, those adopted by the €hreat European Powere, and snch as aro 

employcd in Hriti-ih ludia, with directiona for the Preservation , Dcstruction and Re- 
establishmi nt uf Bridjes. With Plates. Ncw-York 1863. 8'^ 226 pp. 21 Sh. 

Daane, J. C.,Capt. Mauual for Engiueer Troopa. With riates. Kow-Yurk 1862. 
12> m pp. 19 8b. 

CHUmorOy Cl. A. Tractical Prcatiso on Limes, Hydranlie Cenients, aud Mortarü, 
oontaining Reports of Nunierous Experiments ciniductcd iu Ncw-York City doriqg 
the years 1858 to 1861 incliisive. Ncw-York 1864. 8" 333 pp. 20 Sh. 

Haupt, Hermann A. M., Civil-Kugineer. Military Bridges: with Suggestions 
of New Expedieutji and Coustructiouü for Crossing Strcanis aud Chasois. lucluding 
also Desigftti for Trestle and Trns Bri%es for MiUtary Bailroads. Adapted oapedally 
to t!ir> wants of the Scrvico in thc l'uitod St.ite«. JÜuitraUd 89 LithögmpMe E»- 
graving: New-York 1864. 8° 310 pp. 21 öh. 

Der Autor dieseB Werkes (Iber Ki-i(!i;i<ii>raol(eil latiiebon durch sein frOliercs Duck : „Theoryon Bridgo 
Conslruction", Theorie des UrUckenlMUMe, VOrtbeiUiaft bekannt. Uer vorliegende Band künnl« 
eigentlich im Qegensatse suni frahareBf Prezis d«s Brftekcnbaacs gcuanut werden, denn <ir 
gibl calilraiche DeUil« Aber Pl&ne rar resehea Brrleluaiic miliittriccbor Brücken im JLrlege. 
l>er Verftmer war mit der BrbauaBg der M tlittrwBtaeBbabneit tn den Vereinlgtan Staaten betmet 
und Iiftt die Potoraac Crcck-Brücke entworfen, welche 300 gemeine Soldaten hersielUeit. 

Lippitt, Francis J., Prew. Brig. Gen. U.S. V. A Treatise on Entreuchments. 

New-Y<nlc 13G6. 8" I IG pp. 7 Sh. 6 D, 

Mahan, D. H, L. L. D. Prof. of Military aud Civil Engiueeriug iu 
the U. S. Military Aeademy. An Elemontaiy Course of MUitaiy Ei^aeering. 
Part. 1. Coraprisiii;^ Fiold FortiBeation. lUtttaiy, Mining an4 Siege Oporationa. Kew* 
York 1865. 8» 284 pp. 16 Sh. 

Das beste Werk Aber diesen Uegeustan(i, du» wir kenneu; lichtvoll, genau, reichhaltig und 
doeb b Bndig, tat es gerade dieeea Bnob, aus dem maa am besten die Krieg«-IagoaIonr*XwMt 
ertornni kann. So epilete elek daa ünlted Btatea 8ervlee>Megailn nna. • 

Mendell, 0. H., Capt of Engineers. A Treatise on Militaiy Sorveylng, 

Theoretical and Practiral, including a descriptiou of Surveying Instraments* Wim ' 
tuimerotu Illmirationa. New-York i8G4. 198 pp. 10 Sh. 
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VI. MilUKr-SniiitHtswescn und ülcdiciii. 

Crosby» A. B. M. D. Guushot lujaries of the Knee Joiat reqairiug Amputa- 
tion. Conooid. 1864. 

Qraoe, William. D. C. The Army Surguou'd Manual; for the Une of Me- 

dical Oflfitor.s, Cadets, Chaplains and Hoipital StcwanU. Containing the ro^Tulations 
of the Medical Department; all Goneral Ordern from the War Department, and Cir- 
culars from the Surgeou-Generars ofifice, from January 1, 1861, to July 1, 1864. 
New-Toilc. 1864. IV 800 pp. 6 Sb. 

Oreenleat Charle« B. — H. D. AsBistant Svrgeon U.S. A. A Hannalfbr 

fhe MofUrnl Officers of the United State.s Aimy. Pliilarlnlphia 18ß4. 12» 199 pp. 5 Sh. 
Eine systematische Erfirterani; aller Yorschrit'teii, UeglemonU uad Uebräacbo bezüglich der 
aicbtprofesiionellen Pflichten der mtlittrirUllehMi BraOAlM. 

Hamilton, Frank Hastings M. D. A Treatisc on Millttiy Snrgwy tad By- 

giene. With Bugravinga. New-York. 1865. 8° 618 pp. 30 Sh. 

Hammond) William Ä. Military Medical and Surgical Esaaj. Prepared for 
fhe TTnited States Sanitär^ Commisaion. Philadelphia 1864. 8<> 26 Sh. 

Enthält eine Reihe miiiUUlntU«her AbhaDdliuiseBT«mhl«d«n«r Aatona. HammoiiA iatOaneral- 

Arzt in dor Arinco. 

Mitchell, S. Weir. M. D. Guashot Wouudd and other injuries of the nenres. 
Philadelphia 1865. 8* 164 pp. 6 Sh. 

OrdronanZi John. Uannal of Instmetioiis for liüUtai7 Snifreons in the examin« 
atlon of Recruits and Discharge of Soldiers. With an Appendi'c contaiiiing^ the Oflfi- 
cial Segulationa of the Proyoat Mariihal GeneraVs Bureau and thoae for the formatioa 
of the Iwralid Corps etc. Prepared at the requeat of the United Stales Sanitary Com- 

mission. New-York 1863. 12" 2:^S pp. 9 S],. 

Der Autor ist Professor der mndicinischen Jurisprudenz am Columbia-College ztt New-York. 

Tripler and JBlaokman. Handbook for the MiUtary Surgeoa. Beiug a Compen- 
dinm for the Dnties of tiie Medieal Offieer in the Field, the Sanitary Management 

of tlio Camp, tlie Propamtinn of Food etc., with forms for the reqnisition for supplifs, 
retums etc.; the Diagnosis and Treatment of Camp Djaeutry, and all the Iinportant 
Points in War Surgery, incloding Qouhot Woonds, Amputation, Wonnda of the 
Che^t, Abdomen, Arteries, and Head, and the Use of Chloroform. Tkhrd Edition. CSn- 
cinnati 1863. 12» 5 Sh. 

Tripier, Charles S. M. D. InspecUou of Bccruita. Manual of the Medical OSi- 
oera of the Axny of the United States on Becmiting and fhe Instruction of Beeruits. 
Gineinaati 1868. IV 4 8h. 

TIL Marine. 

ITaval Warf irc. Tho Na vy in Congre?s, boing Speeches of the Hon. Messrs. 
Grimes, DooUttle, aud Nye of the Senate, and the Hon. Mssrs. fiice, Pike, Griswold 
and Blow of the Houae of BepresentatlTes. Waahington 1866. 8* 68 pp. 

HtTtl Edueatiwn in the United States. (Ameriean Journal of Edncation. Hart- 
ford. March 1866.) 

Nayal force.s of the United States. (Hunt*a Merehant Magasine and Oommer- 
cial review. — New-York. Januar 1865.) 

Navy Yard. — A Concise Statement of the Action of Congreas in relation 
to a Navy-Y^ard for Iron-dad Vesseib. Kew-London, Conneettoat. 8*. 

Nyitrom, John On Teehnological Edication and the Oonstroction of Bhips 
and ScrcAV PropeUeri for Haral and Marine Engineet'a. 8»ondedU» nifladelphia 1866. 

12« 164 pp. 

Im selben Jalire war dfe erst« Airii««« dtetet Baeta«ii unter dam Titel „On T«e1raleal Bdn- 
eatlon and Shipbuildinp: for Naval and Marino Enginepr*" 105 Selten stark erschienen. 

Ordnanoe Inatructiona for the United Statea Navj. Published hy order of the 
Kavy Department. 4dk. tdUion. New-York 1866. S** S5 Sh. 

Part. I. relating to the Prepar.atioii, i f Vessels of War for B.^trl« aiul to the Dutirs nf Offlcer« 
»nd otbera whea at quartorä. l'art. 11. The £quipiuent and Alauoeavro of lioais and Kxcrcise 
•f BoKt*Hoivitxer*. Part. IIL Ordn»aee and Ordoance Stoves. 
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Parker, Foxhall A., CominHnf1( r r. S. N. The Naval HowitMr ABoat. 
New-York 1866. 8« 34 pp. 32 large pl.itos. 20 SU. 

Register of thc Cominissioned, Warriint niul Voluiitecr Oflficer-! of the Navy 
of the Uutted Statei iacluding Offices of the Marino Corps and othera to Januarj lat 
1866. Washington 1866. V 888 pp. 10 8h. 

Xegister of the CommlMioned, Wanaat and Volnntoer Offieem of the Navy 

of the United State-), incliulincr oiTiccrs of the' Marine CSorps «ad othera to August Ist 

1866. Washington 18ß6. 8" ßS jip. 

BiOport of the Secretary of the Navy, with au Appendix coutaining Keports 
fion <rfBeers. December 1865. Washington 1865 (1866) 8<> 535 pp. 14 plan«. 

Hdport of the Special Committee of the Chamber of Commerce of the State 
of New-York, to which was refecred the memorial of otTicerH uf thc Unitt^d States 
Navy to Congre^s for an increase of pay. New-York 1866. 12» 206 pp. 7 Sh. 6 D, 

Roe, T. A. Lient. Commander. U. S, Navy. Naval Diitics and Discipline 
with the Policy and Principles of Naval Organization. New-York 1865. 12° 223 pp. 
7 Sh. 6 D. 

Thonu, WiUtem, Captain. A New Treatlse on the Praetiee of Navigation 

at ff'a; containing all the detalls necessary to onaMe the mariner to become a good 
practical navigator. liluatrated by a new mode of Eograved Diagrams and Figurea, 
designed with the Intention of meehanieally instnteting the learner in the meaning 

and use of the various Problems in Navigation and Nautical Astronotny. Exjn-essly 
adapted for the use of Seaman. 6th edü. New-York. 8" 8 YoL k 306&2ä5pp. 24 Sh. 



B. Das übrige Amerika. 

Aln a w a k mlUtar pan o anno de 1868. Bio de Janeiro 1868. 8' 848 pp. 

Ahaaaak do ministerio da marinha 1835. Bio de Janeiro 1868. 8* 478 pp. 

Alyear, Carlos d6|» Brig;. -Gen. Obser\'acionea sobre la defonsa do la pro- 
Tincia de Buenos-Aires amenazada de una invasion ospanola al maado del teoiento 
General D. Pablo Morillo. Buenoa Aires 1865. 4" 6b pp. 12 Sh. 
Werde ner in 50 Exemplaren ffe4m«kk 

Amaral, Antonio Jose do. Nomenclatura cxplicada de Artilharia organisada 
para uso do eacola militar. Segvnda edi^dö. Rio de Janeiro 1861. 13* 192 pp. 9 Ta- 
feln. 6 Sh. 

Bolognesi, F. Prontuario de iustrucciou militar. Lima 1864. 12'* 251 pp. 
(6 Tafeln) 18 8h. 

Cabello, Pedro M. Guia politica, eclesiastlea j militar del Perd, para el ano 
de 1866. Lima 1865. 12o S47 pp. 7 Sh. 6 D. 

Cermti, F. E. Peru y Espnüa. Narracion de los ncontecimientos qnc precedieroo 
y sigoieron k la toma,de las iülas de Chincha. Täma 1864. 8° 96 pp. 12 Sh. 

Correspondenoia general del Libcrtadur Simon Bolivar. Knrii^uccida con 
la insereion de los manifiestos , mensage ^ exposicioues , proclamas . . . pnblicados por 
rl Tferoe colombiano desdo 1810 hasta 1830. (Prccode k esta colcccion intoresaato la 
vida de BoUvar.) Naeva York 1S65. VoL L 616 pp. 31 Sh. 6 D. 
Wird IB S BlBdAB Tsltotibid]«. 

Caoala y Brand, JoiA Tratado de la esgrima de iüsil 6 earabina armada 

de la bayoncta. Habana 1861. 4P 68 pp. 56 Sh. 

Estrada, Jos^ Manuel. Ensayo bistorico sobre la rcvolueion de loa comuncroa 
del Paraguay, en el siglo XVUL, seguido de un apendice aobre la deca dencia del 
Paraguay y la guerra de 1865. Buenos Aire« 1865. 8* 366 pp. 9 Sh. 

Bxposicioil del secretario de guerra i mariua de los Estados Uuidos de 
Golombia, presentada al Congreso nacional de 1866. B<^t& 1866. 4** 86 pp. 8 Sh. 
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Exposicion que dirige al primo congreso constitacional do los cdtados unidoft 
de Venezuela en 1865 el mitiisterio de gnerra y marina. Caracas 1865. 4** 186 pp. 8 Sil« 

Mitre, fiartolomd. Estudios histörlcos sobro la Revolaciou Argentiua. Belgrauo 
7 Gflemes. Baeno» Ayxw 1864. 4* 884 pp. 21 Bh. 

ObligMlonet de! Boldado^ eabo y MOigeato oon «rreglo k mUtauum. Lim» 
1884. 18» 32 pp. 1 ab. 6 D. 

Ordenanzas para el rc^imcn, disciplina, subordinaeion y serriolo de la Quaida 

Colombiana. Bogota 1863. 4« 192 pp. 18 Sh. 

Pasaron y Laitra, IHtaldo. MiUcta 
4« 304 pp. 1 Kart» 84 fih. 

TiniOHi Luif H. Expoaicion de los actos agresivos contra el FerA. Lima 1884. 
8* 78 pp. 4 Sh. 

TMolamas de Simon Bolivar, Ubertador de Golombia. 186«. .8* 74 pp. 4 Sb. 

Paeyrredon, Manuel Alejandro. Memoria sobre la Eaonela militar, dedicado 
al (jiobierno nacionaL Buenos Aires 1861. 4* 152 pp. 7 Sb. 6 D. 

Heglamento o instruccion de la Infanteria A linca i tiradores, para el scrvicio 
de los cuerpos de la goardia Colombiana i la miUcia de los eatados. Bogot4 1862. 
9» S60 pp. 36 8b. 

Botpneitft k las eartas del Doetor Albeidi k sos amigos y compatriotas sobie 
los intcrcses argentinos en la guerra del FnmgOMj y el Brasil, per M. B. O. BnenM 

Aires 1865. 8» 46 pp. 2 Sh. 6 D. 

San Juan, Felipe de. Instmceion de gaevilla. Nueva eeUden, Lima 1864. 
8» 120 pp. 7 Sh. 6 D. 

San, Martin. El General. — Eine Photographie uiul eine Lithographie. Buenos 
Aires 1863. Fol. 362 pp. L. 4, 4 Sh. 

DI«8e Biografle des Q«a«r«ls 6mi H&rtin, des Beilrelers von Ohile «bA Pera, wurde »af Kostea 
der Regierang bei Qelefenhelt der Erriobtnagr «iaer Denkilnle dteeei Halden heravsgegebeB. 
Dl« in diesem Werke enthaltene fiibllogrsSe ist für die «adMueirlesiilselie Geseblelite aasser- 
ordentlieh wlehtig. 

Saior» L.T. Guide Th^oriqtte et Pratiqne des Manoeavr^ de rinfbnterie pr^- 

ct?d(5 d'im lliritorique do, rorigiiui et de l;i composition et de radininistration .... de 
Tarmee Anglaiae teile qu'elle est coustituee de nos jours, curichi d'uu grand uombre 
de Planebes et aoeompagnä d*nne boite de Th^rie avec laquelle on pent ex^cnter 
toutes les evolntiotiH d'iine compagiiie et d'un bataillon. Qmi'Ik'c 1865. 12" 303 pp. 'A Sh. 
Suzor ist Major de Brigade du 7 e D. H. B. G. Lebror der Waffeukunde und DollmeUcU an der 
MllltaffwflebBl« sa Qnebee in BrttUeeh Caaada. 

Vicnna Mackenna B. La revolucion de la indqpeadenda ddi Perd desde 
180d a 1819. Lima 1860. 4« 238 pp. 12 Sh. 
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Nene BUeher. 

Starklof, B. Geachichto d osk (5 niglich württembergischen vier- 
ten Eeiterregiments Königin Olga. 1806 — 1866. Stuttgart 1867. 30ö S. 

Vorli^endea Werk, vom Ifoapti&anti des kdn. wfirttembergischen General* 
ftabs, R. Starklof, auf allerhöchsten Befehl yerfiutt und I. M. der Königin Olga 
gewidmet, ist besonders dadurch interpsf^ant, dass es uns nicht nur die Goschiclitc 
des Regiment«, sondern — wenngltMch in engem Rahmen — jene des ganzen würt- 
tembergischcu Armeecorps in den denkwürdigen Kriegsepochen der napoleonischen 
FeldsQge YorfÜlirt. Das Datttm der Erriehtnng des Regiments bestimmt der Yerfesser 
mit grosser Wabrscheinliclikeit auf den 5. October 1805; in dem glänzenden aber 
raschen Feldzuge von 1805 fand da.s Regiment keine Gelegenheit mehr zur eigent- 
lichen Kriegstbätigkeit und wurde nur zur Deckung der Operationslinien der grossen 
Armee Terwendet. Erst im Jahre 1806, von wo an es allgemein LeibclieTaa^gers* 
Regiment genannt wurde, begann es eine Rollo an spielen. Ks machte mvördttst 
den Feldzug inSt hlesien mit und war bei den Belagerungen von Glogau und Breslau, 
sowie an den Gefechten hei Strehlen (24. December) und Ohlau (29. Dceember) be- 
thciligt. In das Jaiur 1807 fallen die Belagerungen von Schweidnitz und Neisse; ein 
AnsfiUl des Fcnndes am 17. Min 1807 war die letste AAure, welehe das Regiment 
in diesem Feldzuge auf schlcsischem Boden zu bestehen hatte. 

In dem darauffolgenden Feldzuge in Polen fand das Regiment in der Sc hlacht 
bei Heilsberg am 10. Juni 1807 Gelegenheit, sich besonders hcrvonsuthun , indem 
es eine brillante Attake gegen ruBsiflche Dragoner ausführte, wobd jedoeh der 
schwerverwundete Regiments-Commandant, Oberst von L Estocq, in die Hände des 
Feindes fiel. Rcichliclier aber war der Antheil, welclu-n ihi? I\<-jiiinent an dein Feldziig 
von 1809 nahm, indem es bei der Schlacht bei Abt nshi ri^, jener von P^^gginühl und 
Regensburg (20. — 23. April), dann bei den Gefechten von Ricduu und Ebelsbcrg in 
Verwendang kam. Die Jalnre 1810 und 1811 verflossen in ruhigem Gamisonsleben. 

Das für Napoleon so verhängnisavolle Jahr 1812 führte unser Reiterregiment 
nach Russland, wo es die Gefechte bei Jekowo, Kra-snoi, Smolensk luid die Schlacht bei 
Borodino mitfocht, bis nach Moskau gelangte und 8chlie8i^lich den unseligen Rück- 
Biig mitmachte. Als im Jahre 1813 die deutschen Staaten, welche nnr geswnngen 
dem fimnaoiischcn Kaiser sich angeschlossen, sieh für die Alliirten noch immer nicht 
zu erklären wagten, fiel den wtirttemher^i.^ehcn Truppen, und unter denselben unse- 
ren Chevauxlegcrs die schwere Aufgabe zu, sit h mit ihron deutschen Brüdern, vorzüglich 
mit den tapferen Frcischaarcn Lützow's, zu schlagen und sogar bis zu der Suhlacht bei 
Ldpsig den Verbündeten gegeniibenustehen. Der Brigadegeneral, €kaf Normann, 
welcher seine auf beiläufig 600 Mann zusammengeschmolzene Truppe nicht einem 
sicheren Untergange weihen wollte, verliess im entscheidenden Augenblicke die 
Sache Napoleons und führte die Brigade in ihre Heimat zurück. Sein eigenmächtiges 
Handeln wurde von Seite seines Königs nicht gebilligt , wenige Wochen später je> 
doch das Chevauzlegersregiment, aus dem ein Jägerregiment zu Pferd gebildet wor- 
den, zur Action gegen Frankreich (1814) bestimmt. Über da« Plntpan von Langres 
rückte es gegen Epinal, Chaumout, Bar sur Aube vor, machte die bei diesen Orten statt- 
geftindenen Gefechte mit, half Sens erstürmen und drang mit den Verbündeten 
bis Paris, besog Cantonnirongsqnartiere in den Departmnents der Yonne und 
der Aube und marschirte endlich ins Königreich zurück, wo es den Rest des Jahres 
in den Garnisonen Kirchheim unter Teck und Nürtingen zubrachte. Am 26. April 
1815 verliess es neuerdings diese Garnisonen, um au dem kurzen Feldzuge dieses 
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Jahrea Theil zu nehmen. Nach den Gefechten bi i Suiburg, Hagenau und Strasäburg 
wurden Quartiere in den Departements Saüne et Loire und Ni^vre bezogen. SpSter 
blieb das Begiment als ein Theil der Occupatioiuuurmee im EImm xnri^ and ge- 
langte erst 1818 in die Heimat. Die nunmehr folgende 45jährige Friedensperiode 
bietet wenig Interesse und ist daher auch vom Verfasser nur oberflächlich berührt. 
Auch in der kurzeu Campaguc des Jahres 1866 fand sich keine Gelegenheit für das 
Kegiment wa hervorragenden Leistungen ; mir m. Patronillen- tmd Beeognoflcimngs» 
gefeehten vwwendet , war es der Reiterei nicht gegüunt , in offener Feldsehladit 
geschwungenen Säbels sich in lustiger Attake mit doin Feinde zu messen; das Ge- 
fecht bei Tauberbiscliofsheim am 24. Juli war die einzige grössere AflFaire , die das 
Begiment mitmachte. Sein Verlust während des ganzen Feldzuges besteht daher 
aodi nur in 5 todten, 4 gefiuigenen vnd 4 vermissten Pferden. Der etwaige Ver- 
loBt an Officieren nnd Mannschaft ist nicht enochtlieh gemacht. 

Das Buch, von der Terlagshandlang nett anegestattet, verdient jedenfalls 
gelesen zu werden. 

X G. Cannabich's Lehrbnrli der Geop^raphio nach den neuesten 
Friedensbestimmungen. Achtzelinte Auflage, Neu bearbeitet von Dr. Friedrich 
Maximilian Oertel. In zwei Bänden. Wemar 1867. Bernhard Friedrich Voigt 
Erster Band, erste Liefemag. (Preis jeder Liefiening 10 Sgr.) 

Wie vor .50 Jahren, als die erste Auflage dieses weitbekannten Werkes er- 
schien, ist abermals eine neue Zeit eingetreten, sind Verträge abgeschlossen, 
welche den Länderbestand im mittleren Europa wesentlich verändern und die poli- 
tisehe Stellnng mancher Staaten nen begrSnden. Es konnte daher wohl kaum ein 
gfinstigerer Zeitpunkt als der jetzige zur Veranstaltung einer neaen Auflage des 
Cannabich'schen Lehrbuches gewählt werden , denn wir setzen voran« , dass jeder 
Gebildete den Drang empfindet , sieh mit den staatlichen UmwäLzungen der Neuzeit 
nnd den dadurch bedingten geographischen Veränderungen vertraut zu machen. Schon 
die erste Auflage des CSannahidi^sehen Lehrhndies — welche allerdings den Geographen 
von Fach eine alte, nunmehr längst verschwimdene Richtung der Wissenschaft rcprä- 
scntirt — kündigte sich als vorwiegend die statistischen Verhältnisse in's Auge fas- 
send an. In den neueren Lehrbüchern der Geographie ist — wie auch logisch — • 
das Btatistisehe Element allmälig mehr und mehr in den ffintergrund gedrängt 
worden, um dem wirklich Geographischen — frülu r eigentlich als Nebensache be- 
handelt — Platz zu machen. Die von Trumhol U und Ritter pinfjeschlagene Rich- 
tung erforderte gebieterisch eine ausgedehntere Berücksichtigung des Physischen 
der Erde und dessen Einwirkens auf ihre Bewohner. Man erkannte, dass die 
alltiglichaten Erscheinungen der Natur nns nnverstitndlieh bleiben müssten, wenn 
man nicht die Stellung der Erde als Planet zu den übrigen Weltkörpcni genau 
in's Auge fasse. Von alle dem findet sich freilich nichts im alten Cannabich ; dass 
aber seine Richtung wenigstens keine unpraktische gewesen, beweisen die in über 
100.000 Exemplaren bestehenden 17 Auflagen seines Werkes. 

Der Bearbeiter der neuen, 18. Auflage hat sich als Ziel gesteckt, dSe VOtt 
Cannabich eingeschlagene Kiclitung mit den Anforderungen der Neuzeit zu ver- 
einigen und auf diese Weise ein Werk zu schaffen, welches im Grunde der alte 
Cannabich, aber ohne dessen Mängel ist ] das heisst das statistisch-topographische 
Element, das sieh so viele Freunde erworben hat, soll nicht aufgegeben, das 
Uberflüssige, Unbrauchbare und Veraltete aber beseitigt werden. Hingegen müssen 
die Lücken im physikalisch-astronomischen Theilc des Werkes in angemessener 
Weise ergänzt werden. £s freut uns, constatircn zu können, dass, so weit wir 
nach dem vorH^enden Hefte urtheilen dflrfen, dieses Ziel im glänsendsten Masse 
erreicht und hiedurch der Wissenschaft eine neue Bereicherung wurde. Das eben- 
erwähnte erste Heft enthält die astronomische, mathematische, physische nnd poli- 
tisch« Geographie in ihren allgemeinen Grundzügen und beginnt sodann die Detail* 
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geograpliit" Kuropa's mich einzelnen Landein vortrclu nd. Hier sind dit» Staaten der 
Pyreuäenhalbineel, Spanien und Portugal, vollständig abgehandelt, Italien hinge- 
gen ist mir begonnen. Dem Plane naeh irerden im ersten Bande dieStaatoi Europa*«, 
im zweiten die übrigen Welttlieile beschrieben. Der Pi f is von iwei Thalem per 
Band von bi iliiiifig 60 Druckbogen igt gr^vi^p ein bescheidener zu nennen und 
gestattet, abgesehen von dem lieferungswciseu Erscheinen, sogar dem Unbemittelten 
die Anschaffung wenigstens desjenigen Theiles, fSr wekhen er flieh am meisten 
intereesirt . F. v. H. 

Y.SLBeitzke, Hi^or a. D. etc. Dag prenssieehe Heer vor und nach 
der Beorganisation, seine Stärke und Zusammenfletanng im Kriege 
• 1866. 35 Oct.-S. 84 kr. Berlin, 18GG. 

Berliner BöiBen-Zeitung, Morgen- Aui^gube Nr. 578. Berlin, 13. Decem- 
ber 1866. 30 kr. 

Die königlich sächsische Armee im denttehen Feldnge von 186iL 

Erlebnisse, dem deutschen Volke w alirlieitsgetreu erafthlt VOn meh> 
reren Üfficieren. Leipzig, 1. lAi'f. 48 Oct.-S. 20 kr. 

Militärische Blätter. BerUn 1867. 17. Bd. 1. Heft 75 Oct-Seit Heft 

1 — 6 oder vierteljährig 3 fl. 

H. P. Pradier-Poddr^, profcsscur de droit public etc. Le droit de la 
guerre et de la paiz parO-rotlns» divieß en trois liyres oA sont expli* 

ques Ic droit de la naturc et des gens et les prineipaux points du 
droit pu]>lic. — Nonvelle traduction, prccedt'e d'iin essai biographi- 
que et historique sur (irotius et son temps etc. Pari« 18G7. 

Der berühmte holländische Gelehrte und Staatsmann, Hugo Grotius, eigent- 
licb De Groote, legto mit sdnem Hauptwerke „De jure belli aepaoie, Patiil625,'' 
den Grund zu einer neuen Wissenschaft, dem Natur-, Staats- und Völkerrecht. 
Die vorliegende Arbeit ipt eine sorgfältig auegefiihrte lJl)ersetzung mit vielen 
Noten versehen, die sowohl den ursprünglichen Text deutlich erläutern, als auch 
die Änderungen und Fortschritte genau angeben , welche ecnt jener Zdt in der 
Wissenschaft Platz gegriffen haben, wodurch das Werk des Grotius gleichsam 
ergänzt und bis auf unsere Tage fortgeführt erscheint. Eine anziehend geschriebene 
biographisch- geschichtliche Skizze über Grotius und seine Zeit bildet su dieser 
verdien.stvollen Arbeit die recht zn'eckmässige Einleitung. 

Posselt, Dr.Moritl. Dem General und Adnüral Lefort. Sein Leben und 
seine Zeat län Beitrag nir Gksebichte Peter des Ghrossen. Fk«nkfturl a. H 1866. 

8. 2 Bde. 13 fl. 34 kr. 

Der Inhalt des vorliegenden, auf meist bis jetzt unberührten Quellen und 
einem gewissenhaften Studium derselben gegründeten Werkes ist das Leben des 
GenmL und Admirals Lefort, des steten Begleiten und Vertrattten Feten dea 
Gfoesen. Lefort spielte in der Geschichte Russlands eine so bedeutsame und her* 
vorragende Rolle, daPB ihm die soifrf;iltig8te und gründlichste Beachtung gewidmet 
werden mus£< , wenn nicht in der Darstellung der ßegierung Peters sehr wesent- 
liche Lücken bleiben sollen. 

Der Yerfeaeer bat im Geiste des bistoriedien Gfundpnndps, der Wahrheit, 
treu geforscht, mit seltenem ^eiiM gearbeitet, grosse und wichtige Fragen einer 
strengen Prüfung unterzogen, eingewurzelte Ansichten und Partei-Behauptungen 
gründlich widerlegt und auf diese Weise ein Werk geschaffen , das die wärmste 
Aneakamung yerdieni 

Zusammeiutelltiilg der über die Wehrpflicht in den neu erwerbe- 
nen preussisehen Landeetheilen erlassenen allgemeinen Vorsehrif- 

ten, sowie der für das Gebiet des ehemaligen Königreich Hanno ver 
desfalls getroffenen besonderen Bestimmungen, unter Hinzufügung 
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eines Abdruckes der hierbei in Betracht kommenden Paragraphen 
der Militär-Ersatz-Inetruction für dio proiissischd Monarchie TOm 9. 

Docember 1858. Hannover 1866. 76 Oct-Scit. 84 kr. 

Lorenz Dr. Jos. R, Die Bodencultur-VerhftltnisBe des österreichi- 
Bchen Staates. Mit einem Anhange über das Erzherzogthum Usterreich unter 
der £nns. Verfasst von mehreren Fachmännern. Mit zwei Karten und mehreren 
lithogr. Tafeln. Wien 1866. 8» 368 S. 9 fl. 

Als die 26. Versammlung deutselier I>and- und Forstwirthe für den Mai dos 
Jalires 1866 in Wien festgesetzt war, betruchtoto das Präsidium derselben es als 
seine Pflicht, den MitgUedern eine geeignete Gedenkgabe anzubieten. Als eine 
solche ersclrien dne gedrimgte Dantellung der BodenenUux^VeiliSltniafle des ÖBler- 
reiddschen Staates, die wenigstens theilweiBe die Stelle emer noch fishlettden ge> 
naneren Statistik unsenn- Bodcncultur vertreten würde. 

Die Versammlung musste kurz vor dem anberaumten Termine der einge- 
tretenen kriegerischen Ereignisse wegen vertagt werden. Die erwähnte Gelegen* 
heitaschrift jedoeh wird hiermit veröffentlicht Die nmfaes^ide Aufgmhe, welche 
man sich bei der Durclifühnnio; derselben ^^esetzt , wurde in der gegebenen sehr 
besehriinkten Zeit weniger Monate dureh die Tliätigkeit und das Zusammenwirken 
erprobter Fachmänner in gediegener Weise gelöst. 

Del. Abtfteilnng befasst sfch mit den VerfaSltnissen der BodeneuUnr im 
allgemeinen, Liini_t geographische, geologische und klimatische Gliedenn^en, 
Skizzen des huid- und forstwirtlisi liaftlichcn Betriebes, Productionsgrössen aus der 
Land- und Forstwirthsehaft und eine Seliilderung der commerciellen, socialen und 
politischen Verhältnisse der Bodenproduction im österreiclüschen Staate. — Die 
2. Ahtiwilnng behandelt spedell die Verhältnisse der Bodencultor in NiederSster- 
reich, betrachtet die natürlichen Grundlagen der Bodenproduction, die landwirth- 
Bchaftliche und forstwirthschaftliche Production, die Verhältnisse des Hodencredita, 
den land- und forstwirthschaftlichen Unterricht, und das Vereinswesen für Boden- 
production in 14iederÖ8terre{eh. 

Castauo Dr. F. L'expedition de Chine. — Kelation physique, 
topographique et midieale de la campagne 1860 — 1861. Accompagnöe 
de deux eartes. Paris 1864. 

Der Verfasser hat das französ!^^cllo Corpfs als Chef-Arzt begleitet und meint, 
dass er desswegen ein Buch über die Expedition herausgeben müsse. Dasselbe ist 
sehr weitläufig gedruckt und enthält nichts als gewöhnliches Gerede. 

V. Sichart, General-Lieut. Geschichte der küuiglich hannover'schen 
Armea HannoTer 1866. 8« 1. Bd. 676. 4 IL 

Die vorliegende Arbeit ist die Frucht einer jafaielaagenf mit grossem Fleisse 
betriebenen Forschung nach Quellen und einer überaus aotgjfiUtigen Sichtung des 
vorgefundenen Materials. 

Von dem Grandsatse dnrchdrungen, das« die Ckschichte eine Wahrheit 
bleiben müsse, vermeidet der Verfasser aUe Übertreibungen und hält das rieh> 
tige Mass, sow nlil in der Darstellung von gUbiaenden Waffenthaten, als in jener 
von unglücklichen Eroignissen. 

Delitsch Otto, Dr., Oberlehrer der Realschule zu Leipzig. — Karto- 
graphische Darstellung der Bevülkerungs - Dichtigkeit von West- 
deutschland, auf Grund hypsometrischer nnd geognostiseher Vep- 
hältni8se.Leipng 1866. 8» 90 S. 3 Karten. 2 il. 40 kr. 

Eine recht vcrdien.stliche nnd interessante Arbeit. Anschliessend an Bernh. 
Cotta, der in seinem Werke n^^eutschlands Boden" die Einflüsse dcä Bodens 
auf das Leben der Menschen in dnem grossen Gesammtbilde musterhaft dargestellt, 
setst sieh der Yerfosser die Au%abe, an Westdeutschland einige Züge jenes Bildes 
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oinseln weiter ausaafÜbreii und dentlieh «lurzutkun, wie die Bevülkcrmigsdicbtigkcit 
in natürlicbem Zusammenhange sich befindet mit Bodenhöhe, Bodenfonn und 
geognostischer Bodenbeschaffenheit. 

Die beigegebenen Karten sind sehr sweekmUssig ausgeführt ; die erste gibt 
die Verth^ung der Einwohnenahl in kleineren, beetinunt abgegiensten Benrken, 
die sweite die geognostische Bodenstructur mit ihrer Beziehung auf die Bev81- 
ketunrrs'li' htiL'keit, und die dritte die Obcrflächenform und Höhenschicbtung. 

Seeschlacht bei Lissa, nacli den Berichten und Urthoilen der englischen 
Presse. Wien 1867. 8» S. 230. 1 fl. 50 kr. 

Tegetthofe glinsender Triumph bei Lissa errate aosserordmitlicbeB In- 
teresse, besonders im Gebiete der traditionellen Sieger zur See, der Beherrscher 
dor Moere, im T.andc dor Britten. Ihre massgebenden publioistischon Organe haben 
sich eingehend mit dieser Seeschlacht beschäftigt; die von ihnen gebrachten Be- 
richte imd Urtheile €ber dfeselbe entstammtett den Federn sne^miter l^Mh- 
antoritäten. 

Der Herausgeber der vorliep^cndon Schrift, Herr Arnold Hildberg, hat die 
lobcnsworthe patriotisclx* Idee ausgeführt, die bedeutendsten Aufsätze der engli- 
schen Presse über die Seeschlacht bei Lissa zu sammeln und als „Gedenkbuch** 
KU TerOffentliehen. Dasselbe bringt Leitartikel und Oorrei^ndenseii ans der: 
„Times, Army and Navy Gazette , Morniti}; Post , United Service Gazette" u.b. w., 
und im Anhange eine in der „Revue des deux Monden (15. Nov. 1866) erschienene 
vortreffliche Arbeit über die genannte Seescldarht. 

Wickede Julias, groashz,^!. mekletib. Rittmeister a. D. etc. etc. Jena 
18G7. Die Heeresorganisation nnd Kriegführung nach den Berech- 
tignngen der Gegenwart — Für denkende Offidere, Staatsmänner und Land- 
tagsabgeordnete. 8. S. 213. 3 fl. 67 kr. 

HMnodMf Lieutenant im niederrhcin. Fuss-Begiment Nr. 39, oommandirt 
im Cadcttencorps zu Bensberg. Militiiriselie Federzeichnungen aus Frank- 
reich, oder das Leben der französischen Officiere und Soldaten und 
der innere Dienst der franaosisehen Infanterie. Dannstadt nnd Leipzig 
1867. 141 S. 1 fl. 20 kr. 

Dpr Verfasser ^nht im 1. Abschnitte: Allgemeine Betraclitungen über das 
französi.schc Heer, bespricht das Leben der (Jfficiere, ihre Avanccmentsverbaltnisse, 
politische Ansichten und die Zusainmenäctzung der Garde ; im 2. Abschnitte schil* 
dert er: d^ inneren Dienst der franxSsisehen Armee, das Leben der tlnterolficiere 
nnd Mannschaft, die verschiedenen Schulen und Übungen. 

Der grössere Theil dieser Federzeichnungen ist bereits in der Darinstädter 
„allgemeinen Miütarzeitung" im Anfange des Jahres IbtiÜ veröffentlicht worden ; 
diese Anliifttae* erscheinen nnn hier in einem Buche vereinigt, einige davon , wie 
über »Sehiessen und militärische Märsche sind ausführUeher beliandelt. Im Ganien 
genommpn sind sie anziehend gesclixieben» wenn^eidi oft dnseitig gelAlten. 

B.othpletz C 7., eidgenössischer Oberstlientenant der Artillerie. Feld- 
dienst und Taktik der eidgenössischen Feldartillerie, für die Offi- 
ciere der Waffe als Leitfaden. Aarau 1866. 8" 108 S. 54 kr. 

Laut BesehlnsB des Bundesrathes vom 16. Juni 1866 ofSciell genehmigte 
Ausgabe. — Der 1. Theil „Felddienst" zerfällt in: Aufgebot, Marsch und Quai^ 
tier ; der 2. Theil „Taktik» bringt: allgemeine Grundsfttse, Gefecht der Divisioni- 
Artillerie und Localgcfechte. 

Beng^not , Albert, M6moire8 du comte Beugnot, ancicn ministre 
(1788—1816). Publi^s par le comte Cr. B.Paris 186G. 8» 2 B. 8 fl. 

Einige BmohstOoke dieser Memoiren erschienen bereits in der nBerae fraa- 
9aise 1838—1839,« and einige andere in der .Bevue oontemporaine 1862— 1864* { 
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diese sind nun liier veruinigt und durch einige Caj>itel über den Aufenthalt Lud- 
wigs A.VUL in Gent und die ersten Zeiten der swdtcai Reitanration in Frankreich 
Termelirt. — Die Darstellang ist angenebm, der gescliiditlieheWertlinntergeofdnet. 

T. noenniei, WÜ1i«liii,gro8flbenoglidi besBiBcher Htoptmaan ete. Nene 

Hintcrladungs-Gewehre nach officiollon Vorbuchen beurtheilt. Dann- 
Btadtund Leipzijr 1867. 8" 1. Ueh. 84 S. 19 Tafeln. 1 fl. 7 kr. 

Diese neueste und wieder sclir gediegene Arbeit des in der Militär-Literatur 
rühmlich bekannten YerfosBerB bildet eine fortaetsende Ez|^fanning in dessen vor- 
troifUthom Werke: „Neue Studien über die gezopono Feuerwaffe der La.fsnterie*' 
1861—1864, 2 Bde. und „Supplementband 1805: das Zündnadelgewehr." 

Das vorliegende 1. Heft bringt: den Uericlit über die englischen Versuclic 
von 1865 zur Umänderung des Enfield-Gewehrcs in eine Hinterladungswaffe, mit 
Betracbtnng des wahrseheinUchen Kri^swertbes Terscbiedener Qewebre, — die 
Grundsätze, nach welchen das neue englische Hinterladongsgewehr von kleinem 
Kaliber geschaffen werden soll, — eine Abhandlung über die Flugbahnen der 
englischen Feaerwaffen tnd über die flachste Flugbahn überhaupt, — und eine 
bildliche Übersicht einiger nenen ffinterladnngs^webre. 

Das 2. Heft wird enthalten: den < rliiutornden Text sn den bereits im 
1. Hefte bildlich dargestellten ümenkanischen Modollmi von Henry und Pea- 
body, sowie zu den neue!^t<Mi von Osterreich geprüften («Instructionen von 
Lindner, — ferner eine austiilirliche Besprechung des in der Unions- Armee 
schon wSbrend des Krieges als Ordennana-WaffB gebrancliten Repetitionsgeweiirs 
Ton Spencer mit einer bildlichen Darstellung dieser Waffe, — und endlicbnodl 
die nenesten Erfahrungen jeder Art auf dem Gebiete der Waffenkonst. 

T. Bttttow, W. Die Feldberrnknnst des 19. JahrbnndeTta Zum 

Selbststudium nnd für den T^'nterricht an bdbeten MilitSrsebnlen. Zweite Auflage. 
Zürich 1867. 8« 912 S. 7 fl. 40 kr. 

Im Jalire 1857 erschien die 1. Auflage der Feldhermkunst des 19. Jahr» 
banderts, eine geistreiebe Arbeit, die nm so willkonunener gebdssen ward, da sie 
nicht eine blosse Aneinander! eilmng von Thesen, sondern eine kurzgefasste Kriegs- 
geschichte von 1792 — 1855 gibt , au? der die Lehren hergeleitet werden. Kin 
wohldurchdachter zweckmässiger Leitfaden von angenehmer Darstellung. — 

In der vorliegenden 2. Auflage sind die ersten Abschnitte, welche die Zeit 
bis nun Jabre 1815 bebandeln, derNatnr der Dinge nach nur wenig verib^ert 
worden ; die letzten Abschnitte jedoch haben bedeutende Umgestaltungen und Ver- 
bcsserungen aufzuweisen. Die Entwicklung der Feldhermkunst vom Jahre 1815 
bis auf die Gegenwart Jst mit Rücksicht auf die Erscheinungen der neuesten Zeit 
überarbeitet, und die Übersieht der seit 1815 geführten Kriege dnreb den ita> 
Menischen von 1859 und 1860, den dänischen von 1864, den amerikanischen TOtt 
1861 — 1865 und durch eine kleine Skizze des Krieges von 1866 erweitert wor- 
den. Zweite umgearbeitete und bis Ende 1866 fortgeführte Auflage. 

V. Sugenheim , S. Geschiehte des deutschen Volkes und seiner 
Cultur von den ersten Anfängen historischer Kunde bis zur Gegen- 
wart IBand. Bis sumEnde derlB^rolmgerseit. Leipzig 1866.8. 559 S. 4 fl. 50 kr. 

Napoleon L sagt: »Woin man den Btandpnnkt in einer Partei lununt, 

hat man nur einen beschränkten Gesichtskreis; ich nabm den Standpunkt Aber 

den Parteien, der allein der richtige ist." 

Wenn deutsche Historiker sich mit der Geschichte des Auslandes befassen, 
nehmen de in der Kegel den Standpunkt über den Parteien nnd liefern gedie- 
gene, durch Gerechtigkeit ausgezeichnete, allgemein bewunderte Arbeiten ; wie sie 

aber die Geschichte Deutschlands in die Hand nohinen. da stecken sie gleich in 
irgend einer Partei mitten d'rin, und die Einseitigkeit beginnt. So kömmt es, dass 
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eine wiRRonsdiaftlich gelungene allgemeine Geschichte von Deutschland noch immer 
nicht besteht. — Schade, dass nicht Schlosser sich dieser Aufgabe unterzogen, er 
hätte sie gewiss brav gelöst. Fester Chftrakter, unbeugsamer Vertheidiger des 
Rechtes, unerbittlich strenger Biehter gegen das Schlechte, TodfBUid des SysteaiB 
von zweierlei Moral: einer bequemon für die Hohen und einer Btrengen für 
das Volk , und d* innach auch Todfeind der so liiiufig angewandten Entsehul- 
digungsfoimcl „politische Nothwendigkeit" für verübte Schurkenstreiche, — nun 
dieaer fSMxm hStte gewiss, das IntereBee des Qaiuteii fest im Atige haltend, die 
Öeschiehte des deutschen Volkes gerecht und wahr in kxftftigen Stxidien neisterhafl 
fOr ewige Zeiten hinbestellt. 

Sugenheim, als Verfasser von mehreren historischen Schriften, wie: » Auf- 
hebung der Leibeigenschaft In Euroi«,* — ^^ntstdiang und Ausbildung dea 
Kirchenstaates/ — „Frankreich's Einfluss auf Deutschland" u. a. in der Utenip 
rischen Welt bekannt, untornimint dm Versuch, eine auf der Höhe des gegen- 
wärtigen Standes der Wissenschaft sich haltende, in sechs Bänden zusammen« 
gefasste „Geschichte des deutschen Volkes und seiner Cultur bis auf die Gegen- 
wart* in entsprechender Darstellung an liefern. 

Der vorliegende I.Band reicht von den ersten Anfingen historischer Kunde bis 
zum Ende der Karolingerzeit. Die Vorrede ist zwar sehr unglücklich ausgefallen, 
denn dieses Gewäsch über die Ereignisse von 1866 gehört doch wahrlich nicht 
hidier; das Buch hingegen ist fleissig gearbeitet, der Stoff vevstlndig gegliedert, 
die Darstellung anziehend, besonders jene der Regierung Kails des Qrossen. 

Struye, Onstav. Wegweiser für Auswanderer. Bamberg 1866. 8* 
169 S. 1 fl. 20 kr. 

Als Auswanderungsziel wird die uordamerikanische Union hingestellt, deren 
YerhSitmsse deutlich und recht praktisch vorgeführt ersoheanen. Das Capitd: «Wer 
soll auswandern, wer nidit?'* ist sehr gut geschrieben und viele traurige Erfah- 
rungen blieben erspart, wenn die hier besprochenen Dinge Beachtung fänden. 

Planta, P.C., Dr. Die Bündner Alpenstrassen, historisch dargestellt. 
Vortrag. St. GaUen 1866. 8» 35 S. 40 kr. 

Ein in da Hterarisohen Gesellschaft in Chur gehaltener Vortrag, eine so- 
sammengedrängte, doch gründliche Geschichte der Graubündner Alpenstrassen ent- 
haltend, mit besonderer Besiehung auf die projeetirte Lukmanier « Eisenbahn. . 

Usus KaHtn. 

Karte des KOnigreiehei Böhmen , bearbeitet von Anton Steinhanser, 

k. k. Rath, gezeichnet und gestochen unter Leitung des Anton M'nck , Official dar 

1. Classe de.s k. k. niilitär-crf'ngraphiBrhen Institutes. Eigenthum und Verlag von 
Artaria & Comp, in Wien 1867. 2 Blätter. Massstab 1 : 432,000. Preis 4 fl. 50 kr. 

Die Karte ist mit grossem Fleiss und besonderer Genauigkeit gearbeitet, 
Zdchnung und Schrift Torsi^Iichi das Terr^ mit gutem Ausdruck; die QrSsse 
der Schrift unterscheidet die Orte von 500 bis zu 100,000 Einwohnern. Sehr 
zweckmässig ist die Aussprache der böhmischen Eigennamen in der Karte ersichtlich 
gemacht. Orte mit anssohliessend oder doch überwiegend deutscher Bevölkerung 
sind nach deutscher Orthographie geschrieben. Auf dem östlichen Blatte befindet 
sich in geschlossenem Rahmen ein Plan der Landeshauptstadt Prag mit Umge- 
bung im Massstabe von 1:43,200, besonders rein und schön dargestellt. Die 
Stadtthcile sind durch verschiedene Bchraffirung der ilüusergruppe^ unterschieden, 
der ganze Plan übersichtlich und volbtändig. 

Yen der 8peeUükarte des preniaiMhen Staatea im Masistabe von. 

1 :,100,000 das Blatt Nr. 26. Preis 1 fl. 40 kr. 

Enthält einen Theil des Kreises Neustadt, Regierungsbcabk Danrig» die 

Gegend von Putzig, die Putziger Nehrung mit Heia. 

Öiterr. miUtär. Zeitscbrin. 1867. (1. Bd.) 19 
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Von der Reymann'schen Specialkarte von DeutsoUand die Blätter 
24, 148, 282, 283. Maasetab 1 : 200,000. Preis des Blattes 1 fl. 40 kr. 

DMBlAtt 94 eniliilft dieUngebuiig vonLfibeek, Oldesloe und idcht nSrdlich 
über den Plöner-See bis Plön und Eutin. Da? Blatt 148 begreift die Ump;ebungen 
von Dresden, Meispen nnd Froyberg. Da» Blatt 182 enthält dio Grpcnd um 
Bcbweiufurt, Schlücbtcm und den südlichen Theil des Khöngcbirges. Da« Blatt 
383 enthält Schaffhanaen, Brugg und Baden in der Schweix. 

Kaita dl^er Sykö|ii]igt>La]k ntgif^en I TbpogxaÜMMi Coipien 1806. 

1 Blatt. Massstab 1 : 200,000. Preis 6 fl. 

Sehr schöne Karte dicecs Theiles von Schweden. Vorzügliche Terraindar- 
stellung, Gerippe und Schrift ausgezeichnet, die Abgränzungeu von Länegräns, 
lObradtfgrSns und SockengrStts in Farben. Ansserdem begreift das Blatt die Städte- 
pläne von Nyk(")ping, Trosa, Malmköping, ThorsldUla, Mariefted, Strengnis und 
Eskilstuna, im MafKHtal)o von 1 : 20,000. 

Specialkarte von Schleswig-Holstein und Lauenburg nebst den an- 
gränzenden Ländertheilen, bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant und Bc- 
visor. Verlag von Hermann Opp ermann in Hannover, Stieb und Druck der litho- 
graphischen Anstalt von Leopold Kraata in Berlin. Massstab 1 : 800,000. Preta 

2 fl. 70 kr. 

Sehr hnuu'libHn* jjut frczi ichnete Karte der nordalbingipohen Herzogthümer, 
ist als eine Fortsetzung der Karte von Nordwestdeutscbland von demselben Ver- 
fiMraer au betraebten. Die Henogtbfimer Holstein, Schleswig und Lanenbnrg, das 
Furstenthum Lübeck und die Gebiete der freien Städte TLimhurg und Lübeck 
sind durch Farben uiitorschiedon. Wir finden auf der Karte (Vw Angabe der 
Aemter, Landschaften, die adeligen Districte und octroyirten Kügsdistricte. Die 
Zeich^erklärung gibt ausser den gewSbnficben Beseiebnungen von Orten und 
Wegen noch jene der a(lt lir;( n Güter, Postverwaltung.sämter mit und obnePost- 
baltoei-Stationen, die Post^Belais, Leuchtthüime, Leacbtacldffe ete. 



Tn der Litor.-artist. Anstalt der 1. G. Cotta'schen Baehhandlung InMfln« 
chen erscheint und ist in allen Bnchhandlongen au haben: 

der 

WAFFENLEHßE, 

entworfen ron 

K. Tb- V. Sauer, 

ArtilL-Hsnptn. n. Fltt(«l-AQ«tsot Sr. U^, des Küaig« von Beyeni. 

6 Lieferuiigeu mit einem Atlas von !94 Tafeli» 

ä Lieferung 15 Silbgr. 

tScS 

Dies Werk gibt vollstHndigen Aufschluss Aber jede Waffe, ihre Leistungs- 
fähigkeit und ihren taktischen Werth, sowie über die Eigenschaften und die Brauch- 
barkeit der m llilitanweoken Terwendbaren Materialien. 

Sä ni m tl i c h (■ nono J^ystrmr und verbesserte Constructionen der 
Feuerwaffen finden darin Berücksichtigung, zu deren Verständniss der vortreffUch 
gezeichnete Ada« wesentiieh beiträgt. 
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(Schluas). 

Nach der Darstellung und Beurlheilung der Ereig^nisse beim 1. und 
königlich sädisischen Araiee- Corps kehren wir nun wieder zu den Operatio- > 
nen der HaupUArmee zurück; wir haben bereits der Anordnungen erwähnt, 
welche am 27. ausgeführt werden sollten. 

Das 10. Armee-Corps, welchem noch in der Nacht zum 27. von den 
bei Trautenau stehenden Cavallerie-Abtheilungen die Meldung zukam, dass 
sie, obwohl im Angesichte des Feindes, doch unangefochten bei Trautenau 
sieben, setzte sich zur angegebenen Stunde mit seinen 3 Brigaden in Marsch. 
Die bei Praussnitz-Kalle stehende Brigade Mendel erhielt den Auftrag, um 
8 Uhr Früh aufzubrechen, nach Trautenau zu marsehü'en, und diesen Ort zu 
besetzen. Zur Deckung der linken Flanke des Corps wurdf; eine Brigade des 
4. Armee-Corps beslimml, welche sich mit der einen Hüllte bei Neuschloss, 
mit der andern bei Praussnilz, südwesllieh Arnau, aufslellle. 

Als die Brigade Mondel bei Trautenau ankam, halle die Avantgarde 
des 1. feindlichen Armee-Corps bereits sich in der Sladt festg^etzt, und es 
entspann sich sofort ein hartnackiges Feuergefecht. Da uian die Brigade 
Mondel für zu schwach hicll, einen (lauernden Eilolu zu erringen, die 
übrigen Brigaden aber noch zu weit entlernl waren, so wurde Ubersl Mo n del 
angewiesen, bis Neu-Rognitz zurückzugehen und dasellisl Iiis zur Ankunft 
des Restes des Ai'niec-Cürps stehtMi zu bleiben. Der Feind lolgl*' diT Bi-iuarle 
Monde!, welche aber alle AngrÜTc bis zur Ankuntl dei- näeiisli n Tiuppcii ab- 
wies. Die Brigade Oberst Gri viciö, welche rückwärts der vorigen uiarsehirte, 
wurde gegen Rudersdorf in die rechte Flanke disponirl, wo der Feind 
noch immer Fortschritte machte. Oberst Grividiö rückte mit seiner Brigade 
in 2 Treffen vor und drängte den Feind unter fortwährendem lebhaften 
Kampfe zurüdc Während dieser Zeil langte auch die Brigade Wimpffen 
bei Neu-Rognitz an. Vier Batterien, jene der Brigaden Mondel, GriviSiS 
(welche daselbst zurückblieb), Wimpffen und eine SPfünder der Corps- 
Geschütz-Reserve wurden theils südlich Hohenbruch, theils südöstlich Kalten- 
hof unter Bedeckung eines Infanterie-Bataillons placirt und erdflheten ein 
heftiges Feuer als Vorbereilung zum Angriffe auf die Höhen bei Trautenau. 

Der hierauf unternommene Angriff der Brigade Wimpffen in der Fronte 
auf die Höhen südlich Trautenau wurde abgewiesen, und der I'oind i;ing mit 
einem Theile zur Verfolgung über. In diesem Momente erschien die Brigade 
Knebel auf dem Kampfplätze. Sie schritt sofort zur Wegnahme der ei*wähnten 
Höhe und warf den Feind mit stürmender Hand nach Trautenau hinai>. 

Örtwr. aUltlr. MlwhilA 1M7. 0* B4.) SO 
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Die Brigade Grivi5i& hatte ihre Vorrückung bis gegen Parschwite fort- 
gesebEt, und in der Zeil, als die Brigade Knebel den Angriff unternahm, be- 
drohte sie schon empfindlich den Rvickzug des Feindes. Dieser, aus Traulenau 
verlrieben und von der Brigade (iriviCiö in Flanke und Rücken bedroht, trat 
auf den Strassen nach Albendorf, Goldenöls und Altstadt den Rüclizug an, zu 
dessen Deckung: er noch auf den Höhen nördlich Traulenau mit einer Arriere- 
garde Stellun?- nahm. 

Die Briyjaden Winipilen undGrivicir biwakirten nach dt m (ielechte 
bei Trautenau, und es liiln tp daselbst FML. B. Koller das Couniiundo. Der 
Rest des 10. Armee-Corps bezog nördlich Neu-Rognilz ein Lager. 

Bas Garde-Corps war von Wünschelburg^ auf Braunau, das 5. Corps, 
und diesem nachziehend das 6. überllcinerz auf Nachod gcrückl. 

Da das 1. Corps bis zur Elbelinie, an welcher man das Gros der öster- 
reichischen Armee vermuthete, einen längeren Weg zurückzulegen hatte, so 
musste selbes energisch vordringen, während das 5. und 6. Corps, die der 
Elbelinie nfiher waren, sich nach Besitznahme des Defil^ bei Nachod mehr 
defensiv verhalten mussten, bis das I.Corps einen entsprechenden Vorsprung 
gewann. Das Garde-Corps war zur Aufrechthaltung der Verbindung zwischen 
dem 1. und dem 5. und 6. Corps bestimmt Das 1. Armee-Corps wurde, wie 
erwähnt, im Gefechte bei Trautenau entschieden zurückgeworfen. — General 
Hiller, Commandant des Garde-Corps, liess, als er bei Kaiisch angelangt das 
Gefecht bei Traulenau erfuhr, dem Commandanlen des 1. Armee-Corps, Gene- 
ral Bonin, seine ünterslülzung^ antragen, welche dieser aber, da das Gefecht 
noch zu seinem Vorlheile sich hielt, absclilug. Das Garde-Corps marschirte 
daher weiter und bezog mit der 1. Division bei £ipei, mit der 2. bei Kosteletz 
das Biwak. 

Das 5. Arnico-Cor|)s begann am 27. Früh aus dem Defile bei Xacliod 
zu debouchiren; di(» zur Bf nbachtung daselbst aurg^esteilten Abtheilungen der 
1. österreichischen lltsn \ <-Cavallerie-Division vermochten, wie in diesem 
Terrain begreiflich, das De)>ouchiren nicht zu hindern, und so gelang es dem 
Feinde, obwohl langsam, doch ununterhiochcn voriückend, diesseits des Dc- 
fdcs ieslen Fuss zu lassen und die Höhen bei Wysokow und Wenzelsberg zu 
gewinnen. 

28. Juni Das 6. oslerreiehisehe Armee-Corps war gemäss dem früher 
schon angeführten Befehle aus der Gegend von OpoÖno, wo es Marsch-Can- 
tonnirungen bezogt hatte, m folgender Ordnung gegen Skalitz aufgebrochen : 

Brigade Hert weck über Beswin, Spie, Neustadt, Wrchowin nach 
Wysokow. 

Brigade Jonak über Wrchowin, Promodow, nach Kleny. 
Brigade Rosenzweig über Cernöic, Kr£m, Lhotto, Spila nach 
Skalitz. 

Brigade Waldstätten über Slawetin, Nauzin, Meätec« Jesenitz nach 
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(i e s c h ü l z - R e s e r V R nach Rikow. 

Die AuHjruchstunde der Brigaden Herlwek, Rosenzweig und Waldslät- 
len war für '/j4, jene der Brigade Jonak für '/,5Uhr feslgesetzl. Die Deckung 
der rechten Flanke der Brigade Herlwek ühernahnien 7 Coinpagnien, welche 
auf den «jsüich Heißenden Höhen niarschirlen und bald auch aut leindliche Ca- 
vallerie-AI)lheilungen sliessen. 

I>i(' Hiisade Herlwek Iraf schon \or 8 Ulu' bei Wrchuwin auf den 
Feind; sie niai schirle in 2 Treflen aui". Nacli kurzem Geschülzkani|j(e ging die 
Brigade zum Angriffe vor, und es gelang iia- auch den Waldrand zu nehmen ; 
sie konnte sich jedücli daselbst nicht behaupten und nmssle zur näch- 
sten Waldparcelle zurückgehen. Das 26. Jäger-Bataillon rückte gegen den 
Wenzelsberg vor, besetzte den DorlTriedhof und verfolgte den Feind bis an 
den Band der nächstgelegenen Waldpartia 

Bold nach 9 Uhr ging auch die Brigade Jonak, bei Domkow angelangt, 
In der Riditung auf den Wenzelsberg vor und nahm stürmend den vom 
Feinde kräftig vertheidigten Waldrand. In dem nun immer heftiger entbren- 
nenden Kampfe wurden die Preussen nach und nach gegen Altstadt und Bra- 
Seil zurückgeworfen. 

Die Brigade Waldslülten war um '/,9 Uhr bei Skalitz eingetroffen; der 
Cori>s-Commandanl , welcher sich bei derselben aufhielt, bemerkte \ on hier 
aus bedeutendere feindliche Truppenmassen auf der Platte von Wysokow. 
Um nun die errungenen Vortheile festhalten zu können, gleichzeitig aber auch 
zu \ rrliülen. dass der Feind auf der Linie Wysokow-Skalitz vorrücke und 
dadmch, im Falle des (lelinucns, die beiden Brigaden des rechten Flügels ab- 
trenne, wurde die Brigade KoNcnzweig, zwischen Prumodow und Sonow an- 
gel;uif4,l, angewiesen, gegen die Höhen des Wenzelsbergs vorzurücken. Der 
Comniandanl der l. schweren Cavallerie-Division erhielt gleichzeitig den Auf- 
trag, mit der bei Kleny belindlichen Brigi\de Solms auf das Plateau vorzuge- 
hen, theils zur Sicherung der linken Flanke der Brigade Uoscnzweig, Iheils 
um die Entwicklung des Gegners bei Wysokow zu verhindern. General Ro- 
senzweig heMA der einen Halb-Brigade den Slurm auf den westlich von 
Wenzelsberg liegenden Wald, tmd es gelang dieser auch, den Feind aus dem- 
selben zu verdrängen. Die andere Halb-Brigade ward beordert, die Kirche und 
das Plateau von Wenzetsberg zu nehmen, welche in der rechten Flanke der 
andern Halb -Brigade lagen; dieser Angriff gelang ebenfalls. Sämmtliche drei 
Brigaden gingen nun, da sie den Gegner allerorts zurückwarfen, zu dessen 
Verfolgung Über. 

Die Reiterbrigade Solms, zwischen Wysokow und dem Wenzelsberg 

vordringend, unterstützte und sicherte den linken Flügel von Rosenzweig. 
Die 2. Reilerbrigade war von Dolan her im Anmärsche, konnte aber erst am 
Schlüsse des Gefechtes bei Skalitz ankommen. 

Der Feind, anfänglich nur die Division Lö wen feld, wich jedoch nur 
eine kurze Strecke zurück, demi er erhielt alsbald Verstärkungen. — die Divi- 
sion Kirchbacli, — ^oruul das Gefecht zum Stehen kuni. ^un wurde die 

20» 
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letzte Bris-adfi fifs 6. Corps W:H(lstätten um 10 Ulir von Skalitz in der 
Riehtunc; auf Wysokow entsendet, dessen östlichen Theil der Feind eben in 
Besitz nahm. 

Dio Brigade Waldst.'itlon zog sich nach und nach mehr links, nni 
Wysokow in der rechten Flanke fassen zu können, während 3 Ballerieii der 
Corps-(!esclni(z-l{i'servc aus der Aufstellung nuidtisilich Kleriy, die auf der 
Höhe \nii Wysokow plaeirlcn feindliehen Batterien mit Krfoig beschossen; 
bald darauf sei^icii sich aucli die zwei 8pfündigen Batterien in's Feuer. Die 
Wirkung dieser ö Batterien nothigtc die preussischc Artillerie zum Rückzüge. 
Nachdem ein Theil der Brigade Wald st alten vergebliche Versuche gemacht, 
Wald östlich Kleny zu nehmen, befahl der Corps-Commandant um 1 Uhr, 
dass selbe zum Sturme auf Wysokow vorgehe. Zur Vorbereitung desselben 
eröflheten 3 Batterien, nördlich Starkoö placirt, das Feuer. (Diese Batterien 
standen früher bei Kleny.) 

Es entwickelte sich alsbald ein heftiger Geschätzknmpf, an welchem von 
feindlicher Seite bei 90 Geschütze iheilnahmen. Die Truppen der Brigade 
Waldstätten rückten vor und drangen in den nordwestlichen Theil des 
Ortes ein, vermochten aber nicht, trotz des anhaltenden Feuergefechts, den 
Rest des Ortes in ihren Besitz zu bekommen. 

Das 5. preussische Corps war um diese Zeit bereits vollstündig debou' 
chirt und entwickelt und erhielt auch 1 Brigade des 6. Corps zur Verstär- 
kung. Der Feind rückte nun allerseits gegen die durch mehrstündigen Kampf 
schon erschöpften Brigaden des 6. Armee-Corps vor. 

Da man voraussichliich diesem überlegenen Gegenangriffe dauernd mit 
Erfolg nicht hätte Stand halten können, und von den auf der Strasse gegen 
Kosteletz detachirten Cavallerie-Ablheüungen auch gemeldet wurde, dass 
feindliche Colonnen im Anrücken seien, so wurde der Rückzug in die Stellung 
von Skalitz angeordnet. I)ei welchem der Feind anfänglich hart naclldrängle, 
später aber denselben nur mehr durch (ieschützfeuer belästigte. 

Das 6. Armee-Corps verlor in diesem langdauernden, hartnäckigen Ge- 
fechte 207 üfüciere, 7145 Mann, 137 IMerde, 5 (iescliütze und 3 Karron, 

Das 5. preussische Armee-Corps lagerle am Abende auf den Höhen bei 
Wysokow, eine Brisade des 6. Corps bezog die V^orposten. Der Rest des 
letztern Corps stand in und liei Nachod. 

Vom Garde-Cori)s stand die 1. fUvision in Kipel, dii; 2. in Koslelelz; das 
1. Armee-Corp^ halte sieh bis über di<' (Irnize zurückgezogen. 

Am 28. Früh sollte das (iaide-C(ir[»s in der Hichlimj; geL;en die Strasse 
Trauienau-Josefstadt vordringen, mu durch einen kr;iHigrn Sloss auf das 
österreichische 1 1). Armee-Corps dem eii^enen l.C<>r|)s wieder die Möglichkeit 
zu verschafTen, oflrnsiv vorgehen zu können. Das 5. Cor[»s sollte die Höhen 
bei Wysokow festliallcn, das 6. das Debouchiren aus dem Defile von Nachod 
vollenden. 

Das Gardc-Corijs ist schon um 5 Uhr Früli aulg*brociien; die 1. Di\l- 
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sion nalun die Marschrichtung über Slaiidenz aul Knilo und Praussnilz; die 2. 
sollte ihr späler folgen, bei Eipcl aber einstweilen als Reserve verbleiben. 

Das 10. öslerreichisclie Corps sU\r\d am Morgen mit 2 Brigaden 
■Wim[)ften und Grivitiö bei Traulenau, Mondel und Knebel bei Neu-Rognilz. 
Man halte bereits in der Nacht zum 28. erfahren, dass stärkere feindliche 
Kräfte in der rechton Flanke des Corps sich befinden, und dass namentlich 
bei Eipel eino bc(h:'ulonde preussische Garde- Abtheilung: stehe. Dies hälle 
man übrigens schon Abends wissen können, denn liegt kaum 1 Meile 

östlich der Traulcnauer Sirosse, auf welcher das 10. Cui ()s. 1 Meile in der Tiefe 
ausgedehnt, stand. l>ie erhaltenen ISachriehlen über die Anwesenheil des Fein- 
des in der Nsihe der rechten Flanke wurden dem Armee-Commando in Joset- 
stadt mit dem Ersuchen mitgclheiit, zur Sicherung- der bedrohten Flaidve und 
des Rückens des Armee-Corps die geeigneten Vorkehrungen trefVen zu wollen. 

l>as Armee-Commando benachrichtigte hierauf FMT., Baron Gablenz, 
tlass 2 Bataillone des 4. Corps zur Besetzung von Praussnitz-Kaile bestimmt 
worden. 

Am Morgen des 28. p'S'cn 7 Uhr l*'rüh (Mhiell das Conunando des 
10. Corps vom Armee-Conuuando den Befehl. Trautenau zu räumen und ge^cn 
Pi aussnitz-Kaile zurückzugehen , da sicheren ISachriehlen zu Folge starke 
feindliche Kralle von Eipcl gegen die Strasse Josefstadt-Trautenau im Vor- 
rücken sich befinden. GemSss diesem Auftrage vnirde vom Corps-Commando 
angeordnet, dass die Reserve-Anstalten sogleich nach Josefstadt abzuräcken, 
die Brigaden Knebel und Mondel von Neu-Rognitz auf Praussnitz-Kaile zu 
marschiron, und, dort Front nach Osten Stellung nehmend, den Rückzug der 
übrigen Truppen zu decken haben. Die Brigade Wimpffen sollte ebenfalls in 
dieser Richtung abrücken, die Brigade GrividiS aber von Traulenau über .^It- 
Rognitz vorgehen, um dem von Eipel auf die Trautenauer Strasse gegen 
Burgersdorf allenlalls vorrückenden Feinde in die Flanke zu fallen. Angeblich 
des schwierigen Terrains wegen wurde die Rücklassung der Batterie dieser 
Brigade vom Corps-Commando angeordnet und ihr auch keine Cavallerie- 
Abtheilung beigegeben. Der Befehl zu diesen Bewegungen soll gegen 8 Uhr 
Morgens erlassen worden sein. 

Die \on Eipel hcranmarschirende Avantgarde der 1. Garde-Division soll 
bei Prau.ssnilz-Kaile zuerst auf die Piounler-Compagnie und die den Train be- 
wachenden Stal)s-Truppen , dann auf die Geschütz-Reserve des 10. Armee- 
Corps gestossen sein; es entspann sich sofort der Kampf, welchen die erwähnte 
Redeckung und di»^ l*ionniere mil Geschick einige Zeil füluien und dadui'ch 
einem Theile der (iesehülz-Reserve das AufTahren ermuglicliten. 

Bald darauf erschien die Briuade Knebel südlieh Neu-Rognilz und wurde 
sogleich in ein heUiges Gciecbl verwickelt. Die Brigade Mondel kümplle links 
der vorigen. 

Das Conunando des 10. Ainiee-Corps erfuhr erst jetzt, dass die llalb- 
Brigade des 4. Armee-Corps nichl Praussnilz-Kaile, wie vcrmulhel, sondern 
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Praussnitx südwestlich Arnau besetzt habe. Auch die früher erwähnten zwei 
Bataillons fand man nicht. 

Zum Theil unerwartet in der Flanke angegriffen, f^elun^; es den genau n- . 
len beiden Brigaden, trotz energischer Gegenwehr nicht, die Fortschritte des 
Feindes dauernd zu lienimcn. 

Die Brigade Wimpffen war noch zu entfernt, um unter den obwultendcn 
Verhältnissen rechtzeitig in den Kampf eingreifen zu können; von dem Wir- 
ken der Brif^rtde Griviöiö war Niehls bekannt, die Verbindung mit selber un- 
terbrochen; es musste daher ein Knlsdihiss gefassl werden, um aus dieser 
höchst peinliehen Situation herauszukomnu'n. 

Man ordnete den Rückzug an, welcher über Soor imd Piiaüiau genom- 
men wiirde. 

Die Bri^^ade (irivicic stiess in der Gegend von AU-Rognilz auf 2 — 3 
preussischc Garde-Balailluiis , warf sie im ersten Anlaufe über den Haufen, 
machte mehrere Gefangene und eroberte die Fahne des Kaiser Franz Grena- 
dier-Regiments. Als aber von der 1. Garde-Division Verstärkungen eintrafen, 
welche zum Angriffe in die rechte Flanke und den Rücken der Brigade vor- 
gingen, gleichzeitig auch die bei Eipel in Reserve zunickgelassene 2. Division 
vor der Fronte erschien, wurden die Truppen der Brigade Grivi5id nach ver- 
zweifelter Gegenwehr zersprengt Die Trümmer bahnten sich den Rückweg 
über Trautenau und sUessen bei Pilnikau zum Armee-Corps. Oberst Grivifiic 
gerieth schwer verwundet in Ge^genschaft. 

Der schöne Erfolg vom 27. wurde also am 28. in ehie Niederlage ver- 
wandelt. 

In der Stellung von Skalitz wurde am 28. Morgens das 6. vom 8. Armee- 
Corps abgelöst; das erstere nahm eine Reserve-Slelhing bei Tfebesow, 

Das 4. Artnee-Cori.s stellte sich bei Dolan hinter dem 6. auf. 

Das 2. inarschirle an diesem Tage von Solnl6 nach Ncu-Pless, in der 
Nähe von Josefsladl. 

Das 3. Armee-Corps befand sich seit 27. in Miletm. 

Die AufstflUnig der übri^^en Truppen ist aus der schon früher cilirlen, 
vom 26. dalirlen Di.sposiliori bekannt. 

Dem 8. Armee - Corps - Commando wurdt^ liber dessen Aulgal)e bei 
Skahtz keine Autklarung gegeben, da.sselbe vielmehr nur L-iniaeh angt^wicsen, 
das (>. abzulösen, welches für diesen Tag samnil der 1. Reserve-Cavallerie 
Division ihm unterstellt wurde. 

Um Mittag, bis zu welcher Zeit eine bald schwächere, bald stärkere Ka- 
nonade währte, erhielt das 8. Corps von dem eben anwesenden FZM. B e n e d c k 
den Befehl, dass, wenn es bis 2 Uhr zu keinem ernsten Gefechte kommen 
sollte, es nach Salney westlich Jaromil^ zu marschiren habe. Bei dieser Gele- 
genheit wurde auch die Disposition für das 4. und 6. Corps bekannt gege- 
ben , u. z. sollte das 6. Corps unter gleicher Voraussetzung wie beim 8. nach 
Landow rücken, das 4. aber bei Dolan stehen bleiben. 

Gegen 1 Uhr rückten Abth^ungen des 5. preussischen Corps aus dem 
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Walde westlich Wisokow in der Sichtung des linken Flügeis des 8. Amee- 
Corps vor (welches nur drei Brigaden stark war). Die daselbst aufgestellten 
zwei Brigaden (nördlich Skalilz), sobald sie diese Vornirkiing bemerkt^ 
schritten sogleich, ohne dass selben in dieser Beziehung ein Befehl zugekonunen 
wäre, zum Gcs-enangriffe. 

Die Brigade Fragnern brach zuerst \oi\ und ihr folcie recht«; jeno von 
Obers! Kreys-^ern. Die Balaillons der ersteren drangen ungestüm den rück- 
eilenden i*reiissen nach, ols sie plötzlich in der linken Flanke heftig angeschos- 
sen und bald auch angelallen wurden. Durch die dadurch erlittenen bedeu- 
tenden Verluste und den überraschenden Anfall in Unordnung gebracht, 
wichen die Trup[»en zurück, mussten aber, um der weiteren Einwirkung des 
leiadlichen Flankenangriffes zu entgehen, mehr in der Richtung gegen Skalilz 
ausbiegen. 

Bd dieser Gelegenheit verlor die Brigade 6 Geschütze, welche, unbe* 
dachter Weise aus ihrer ursprünglichen vortheilhafien Au&tellung mitgenom- 
men, den stürmenden Bataillonen nachgefolgi waren. 

Die Brigade Kreyssern war nördlich des Bahndammes vorgerückt und 
fülirte in der Niederung vor dem Wäldchen nordwestlich Kleny eui anhalten- 
des und sehr wirksames Feuergefecht Es standen sich Abtheilungen mitunter 
nur durch die Breite des Bahndammes getrennt, gegenüber. 

Gegen die der Brigade Fragner n in die linke Flanke gedrungenen 
feindlichen Kräfte rückte das 24. Jäger-Bataillon vor und brachte sie sogleich 
zum Stehen. 

Der selbstständig unternommene Angriff der beiden Brigaden wurde 
von dem südlich Skalilz si<'!] unfhallcnden Corps-Commandanten erst bemerkt, 
als i''n*'. bereits in die vorliegende Niedcrnn;; hinal>uestiegen . den Kampf be- 
gomien hatten. Er befahl souI^mcIi den Kück/aig derselben in die ursprüngliche 
Aufstellung auf das Plateau, und dann jenen des ganzen Corps über die Auf»a, 
welcher unter dem Schulze eines Tiieiles der Biigade Kreyssern und 
zweier Balaillons. welche zur Verstärkung aus Joselstadt heranbeordert waren, 
erfolgte. i>er Übergang über das erwähnte Gewässer , das nur eine Brücke 
halle, verursachte manche Schwierigkeilen, da es, obwohl an vielen Stellen 
durchwatbar, von sehr hohen Ufern eingeschlossen ist 

Dieses kurze aber mörderische Gefecht kostete den 3 Brigaden beinahe 
5000 Mann. — Indess auch der Gegner erlitt, wie Mitkäm[)ler desselben er- 
zählen, bedeutende Verluste; namentlich durch das 24. und 6. Jäger-Bataillon, 
durch das Infanterie-Regiment Baron Reischach und im letzten Momente 
des Kampfes durch das auf dem rediten Aupa-XJfer aufgestellt gewesene Ba- 
taillon von d'Este Infimterie. 

Die 1. Reserve-Cavalleri&'Bivisiott, welche in der Nähe sich befand, 
nahm so gut wie keinen Autheil am Kampfe. 

Der Feind verfolgte nur mit dem Feuer der südlich Skalitz auf der Höhe 
placirten Geschütze. 

Das 8. Armee-Corps marschirte noch am selben Tage bis Salney. Das 
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6. Corps, welches zur Autnahnie des vorigen eine Brigade uchevul derSlrasse 
bei Tfebesow aufistellle, folgle nach Lanöow. 

Am 28. erhielten die Arniee-CuriJs-ComnKmdaiUeii eine \oin 27. aus 
Josefsladl dalirle Disposition, welche die eingenlliche Absicht des Feldzeuo- 
meislers enthüllte. 

In dieser Disposition wurde bekannt gegeben, dass der Feind noch ge- 
lrennt sei, die zweite Armee in der bekannten Ordnung über Trautenau und 
Nachod vorräcke» — die erste Armee, im nordwestlichen Böhmen eingebro- 
chen, mit der Avantgarde Turnau und Eisenbrod bereits besetzt habe. Der 
Armee-Commandanl habe nun die Absicht, mit der Armee — das 4. und 10. 
Armee -Corps abgerechnet, welche bei Josefstadt zurückzubleiben haben — 
sich aut die erste preussische Armee zu werfen. 

Der Marsch in jene Richtung war derart angeordnet, dass am 30. die 
Armee ungefähr in folgender Aufstellung sich zu befinden habe: 

Das 3. Corps bei Rawensko auf der Strasse nach Turnau, — das 6. bei 
Lomnitz, — das 8. bei Libun, — das 2. Auliblc östlich Jiöin. Die 1. Reserve- 
Cavallerie-Di\ ision hinter dem 2. Corps, — die 2. leichte Cavallerie-Division 
bei Ncmicowes südlich Jicin, die 2. Re.serve-Cavallerie-Division bei Lhola süd- 
lich .licin -~ (Wf 'A. Hcserv c-Cavallerie-Division in Podhrad südwesllich Jicin. 
Die unter dein ( onunando Sr. könig^lichen Hoheit des Kronprinzen von 
Sachsen sit henden Truppen suilten ilire Vereinigung aül dem Gros der 
Armee bewirken. 

Die Armee-Corps hatten am Morgen des 29. kaum ihren Marsch begon- 
nen, als sie den Bel'ehl erhielten, im I^^aufe des Tages folgende Aufstellung zu 
beziehen: Das 6. Corps bei Silberleithen und Lieblhal, das 8. bei Sibojet und 
Ka§ow, das 2. zwischen KaSow und Salney. . 

Die 1. Reserve- und 2. leichte Cavallerie-Division bei Salney. 

Das 10. Corps bei Litti5 als Reserve. 

Die 2. Reserve-Cavallerie-Division marschirt nach Gross-Bürglilz, die 
3. nach Doubravic, das 3. Corps bleibt m Miletin, das 4. Corps bei Dolan. 

Am selben Tage Nachmittag wurde diese Verfügung abermals ge- 
ändert, und es sollte Abends die Armee wie folgt aufgestellt sem : Das 
2. Corps beiSabiey mit der Bestimmung, im Falle eines feindlichen Angriffes die 
Höben zwischen dem eben erwähnten Orte und Kukus zu besetzen. 

Das 4. Corps bleibt in Dolun, zieht sich jedoch, wenn überlegene Kräfte 
gegen es anrücken , nach Salney, wo es sich zwischen der Kirche und der 
1. Reserve-Cavallerie-Division aufstellt , welch' letztere bereits auf der Höhe 
bei dem genannten Orte sich befindet. Die 2. leichte Cavallerie-Division stellt 
sich rückwärts der vorigen auf. 

Da*- 8 Cui ps zwischen Kasow und dem Wege der von Salney nach 
Littic tührt, iront gegen Ost, eine Brigade westlich Kuäow, Front gegen 
Norden. 

Das 10. Corps rückwärts des 6. bei Stern und Uebliial. 
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Die 3. Reserve-Cavallerie-IHvision links vom 6. Cor;>s, die 2. vonGross- 
Bfirglilz kommend, links der 3. 

Das 3. Corps bleibt in Miletin. 

Gleichzeitig mit dieser Disposiüon wiirjien die Amee-Corps-Comman- 
(l uiifMi auch beauflragi, im Bereidie ihres AufsleUungsraumcs die erforderii- 
clien I »eckungen für die Truppen und Batterien errichten zu lassen. 

Am Abend waren diese Anordnunucii misiicfiihrt. 

Am 30. i'rliicllen die Armee-Corps-CoiuiiirniilaiUeii einen Präsidial-Eriass, 
wornacli FZM. Bene,del<. aus Ursaclu' (k-r Krinüdung und mangelhaften Ver- 
|>flegnng der Truppen, als Folge der angeslrengten Märsche und verlustvollen 
parliellen Kämpfe, sieh entschlossen lialie, die xVnnee in eine weiter rück- 
wärts gelegene Aufslelhnig zu rülu t'ii. wo sie die nolhwendige Ruhe. Erhuluiig 
und Verpflegung finden werde, um dajm neu gekrälligl und mit vereinter 
Macht den Schlag der Entscheidung führen zu können. 

Am Abend desselben Tages kam die Disposition für den Rückzug: 

Das 3. und 10. Annee-Cot ps, die 3. Reserve- und 2. leichte Cavalleric- 
Division marschiren über Gross-BürgUtz, Cerekwltz, Sadowa nach Lippa; das 
6. Corps und die 2. Reserve-Cavallerie-Division über Dubenee, Hofinowes 
nach "WiSestar; das 8. und 4. Corps über LittiC, Nesnaiow nach NedelSl; 
die 1. ReserA'e-Cavallerie-DI Vision, das 2. Corps und die 2. leichte Cavallerie- 
Divlsion über Jezbin nach TVottina. 

Sämmtliche Colonnen brechen um 1 Uhr nach Mitternacht auf. 

Am 1. Juli Nachmittags, meist sdir spät, waren die Truppen auf ihren 
neuen Aufslellungspiml^f n angekommen. Das königlich sächsische und das 
1. Armee-Corps liiwakirten bei Kuklena südwestlich Königgrätz. 

Am 2. war Ruhelag. 

hie 2. preussisclie Armee sland nach den am 28. stattgehabten Gefech- 
ten bei Skalilz . Burgersdorl und All-Rognitz : das (iarde-Corps mit der 
1. Division in der (jegend von Soin , mit der 2. Division bei Trautenau, wo auch 
schon Theile des 1. ("oi[)s cinzui reifen iM'gannfn; das 5. und ß. Corps bei 
Skalitz. Aus dieser Aufstellung erfolgte dann der .VUirsch zur Vereinigung mit 
der 1. Armee. 

Die Garde und ihr folgend das 1. Corjfs l ückten in der Richtung von 
Königinhof vor, welche Stadt von der llalb-Brigadc Fleischhaker besetzt war. 
Die Avantgarde des Garde-Corps , 4 Bataillons stark, unternahm sogleich den 
Angriff, wurde aber abgewiesen , und erst als 2 Bataillons Verstärkung an- 
kamen, wurde das Infanterie-Regiment Coronini zum Verlassen der Stadt mit 
namhaftem Verluste gezwungen. 

Das 5. preussische Corps und hinter diesem das 6. marschirten am 29. 
von Skalite in der Richtung auf Josefsladt Bei Dolan (Schweinschädl) stiess 
das erstere auf das Östenreidiische 4. Corps. Es entspann sich ein meist auf 
eine Kanonade beschränktes Gefecht von kurzer Dauer, da das Österreichische 
Corp^ et'inäss dem schon früher erwähnten Armee-Commando-Befehl sich 
bald aul das rechte £lbe-l}fer bei Jaromif zurückzog. Die beiden preussischen 
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Armep-Corps selzton hierauf, nach Ziinickliissnnjr v'inos Heob;ichtun|^s-Delji- 
cliemonts vor JoselsUult , ilu en Miu sch üher ( irabschilz und Wolsdorf auf 
Gradlitz zur Vercinij^uiiy n)il dem (iardc- und 1. Corps furl, wo sie sämmtllch 
Abends eintrafen. 

Die 1. preussische Armee stand nn diesem Tage Abends grössteiUheils 
bef Jidin; die angestrebte Vereiniguu^ beider Armeen konnte also als bereits 
bewirkt betrachtet werden. 

Die Zeit bis zum 2. Juli wurde zur weiteren €k>ncenlrirung der Sireit- 
kräfte benützt; die Elbe-Armee rückte nach Smidar, die 1. nach Hofitz ; das 
1. Corps, zur Aufrechthaltung der Verbindung mit der 1. Armee bestimmt, 
marsclurte nach MHetin; der Rest der 2. Armee blieb, mit Ausnahme einer 
Abtheilun^^ der Garde, welche Kdniginhof und das rechte Elbe-Ufer daselbst 
besetzte, im Lager bei Gradlitz. 

Am 27. Abends standen das (iros der iNord-.Vrmee , das 2., 3., 4., 6., 
8. und 10. Arniee-Cor|)s. die 1. Heserve- und die 2. leichte Cavallerie-Division 
in dem llauiiie zwiseben Abh liii. Traulenau, Skalitz. Solnic in einer .\nsdeli- 
nung von un|5;cf;ihr sechs Meilen ; die 2. und 3. Reserve-Cavallerle-I)ivision in Halic 
und Hohenbruck. Es konnte daher die Armee am 28., mit Ausnahme des 
auslro-siichsischen Armee-Corps, in der färf;ew;»hUen Aufstellung^ zwischen 
Küüiginhof und Joselstadt. so wie auch auf irprnul cinfiii anderen mehr inner- 
halb des erwähnten Raumes geic^^cnen l^unkle, \ollsländig vereint zuna 
Schlagen bereit sein. 

Schon am 26. war es, wie schon erwähnt, im Ilauplquarlicr der Armee 
bekannt, dass bedeutende feindliche Streitkräfte über Poti6 und gegen Star- 
kenbach und Trautenau im Vorrücken sich beftnden, welche Nachrichten die 
Detachirung des 6. Armce^Corps nach Skalitz und des 10. nach Trautenau 
zur Folge hatten. Man kam nun in die Wirkungssphäre des Feindes, und der 
Zeitpunkt war damit sehr nahe gerückt , in welchem ein entscheidender Ent- 
scbluss gefasst werden musste. 

Im österreichischen Hauptquartier dürfte man am 26. auch schon über 
dieGruppimng der Sireitkräfte der2.preussischen Armee längs der Grenze un- 
terrichtet tzewesen sein (wenigstens kann dies \ orau^treselzi werden), und aus 
der Art der Aufstellung konnte man mit zientlieher Sicherheil die Richtung 
bezeichnen , welche der Kronprinz mit seinen Corps nehmen werde. 

Die 1. preussische Armee wni- um diese Zeil mit ihrer äussersten Spitze 
erst an der Iser angelangt, die Trennuiii; beider Armeen also noch eine be- 
deiiiende. Diese musste man aufrecht zu erhalten suchen. — einen der beiden 
gelrennten Theilc mit überlegener Ivrafl anzufallen traehlen. 

Die grössere Nähe der 2. preussischen Armee, die iiefälnlirlicre llich- 
iung. welche diese mit Bezuir auf die Laü:e der Uiiekzugslinie der Tv'ord- 
Armee halle, musste sclion allein den Enlscliluss hervorrufen, mit vereinter 
.Macht auf selbe sich zu werfen , sobald deren Absichten nur ciiiigcrmassen 
klarer sich gcslaltel hallen, l' iir diesen I''all nmssle man aber die vcrfÜKl>aren 
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Ännee-Corps sogleich derart disponiren, dass, wenn der Moment zum Angriffe 
eingetreten, man ohne Zeitverlast mit überlegener Kraft auf den Feind (zweite 
Armee) sich stürzen könne. 

I>ie Disponiriing des 6. und 10. Armee-Corps nachSknlitz iindTrautenau 
war richtig, weil man die dmeh diese Orte führenden Hauplvorrückungslinien 
des Gcfjners sichern, diis Dcbouchiren des Feindes aiinialten oder doch ver- 
zögern inussle , Ms die andern Armee-Corps n;iher lieran^ekonniicn waren. 
Das 4. und 8. Armee-Corps nnissleii aber ösllieh Jo*;efsladl auf dem linken 
Ufer d(M' Anpa schon im Laufe des 27. vereint, und das 2. Corps und die 2. 
leiehlc Cavailcrie- IHvision anjrew lesen werden, den Marsch an diesem Tage 
wenigstens bis Aujozd nördlich Sohiic fortzusetzen. 

Das 3. Armee-Corps konnte in seiner Aufstellung verbleiben, von wo 
man es nach Bedarf entweder zur Verstärkung des auslro-sächsischcn Trup- 
pen-Corps \ er wenden, oder aber auch zum Gros der Armee heranzie- 
hen konnte. 

Das Armee-Commando hatte jedoch, ungeachtet der erhaltenen Nach- 
richten üher .die Nähe und Absichten des Kronprinzen von Flössen, ausser 
der Entsendung der beiden erstgenannten Arme&-Corps, Nichts verfügt , was 
den Entschluss angedeutet hätte, die 2. preussisehe Armee, sobald sie in der 
Fortsetzung ihrer Angriffsbewegungen btieb, mit überlegener Macht anzufollen 
und In die Debouchecn zurückzuwerfen. Es scheint auch in der That, dass 
man an ein ahnliches Manöver nicht gedacht . dass man mit der Detachirung 
des 6. imd 10. Armee-Corps genug gethan zu haben glaubte, um die Fortschritte 
des Feindes in jener Riclitung zu hemmen und dass man n\in, unbesorgt um 
Flanke und Rücken, angeblich entscheidendere slra(egiseb(> Cond)inationen in 
Auslühnin^; brinsren nn'isse, deren Gelingen — was ohne Zweifel mit aller 
SicherlKii, crw'artel wurde— jede (iefahr von Seite des Kronprinzen olniedies 
rasch Inseitigen werde. Welcher Art jene Cornbinationen waren, ist leider 
emplindlich uns in s Gedächlniss geprägt worden und Allen zur (ienüge 
bekannt. 

Das 10. Armee-Corps ist in Folge des erhaltenen Betehls erst um 8 Uhr 
aus seinem Lager aufgebrochen \md hatte bis Trautenau mindestens 5 Stun- 
den zurückzulegen. Da mittlerweile Nachrichten einliefen, dass der Feind mit 
bedeutenden Kräften dem erwähnten Orte schon sehr nahe sei, so war es sehr 
zweckmässig, die bei Praussnitz-Kaile stehende Brigade Mondel sogleich zur 
Besetzung Trautenau*s vorzudisponiren , um, wenn möglich, noch vor dem 
Feinde die Stadt zu besetzen. Die übrigen Brigaden legten den meist Im 
Lauflritte zurück. 

Die Anordnung des Corps-Commandanten, dass die Brigade Mendel, 
welche er bei seinem Ankommen schon im heftigsten Kampfe fand, aus dem> 
selben zurückgezogen werde und weiter rückwärts, bis zur Ankunft der ül)ri- 
gen Brigaden eine Aufstellung nehmen solle. Icuin nur als eine sehr richtige 
bezeichnet werden, da im Gegenfallc es sehr leicht hätte geschehen können, 
dass bei der Ungleichheit der Kräfte die Truppen der Brigade Mendel voll- 
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ständig aufgerieben sein konnten, bevor Vpislärkungen herangekommen 
waren. Nachdem man Mondel aus erwälinlen Gründen zurückgczop:en , so 
wäre CS ebenso vorlheilhafl gewesen, von jedem weiteren Angriffe abzulassen, 
bis nicht imch die letzte Brigade auf dorn (lefechtsreldo eingetrofreii. V^on 
einem üherraschenden Angriffe koniUe svoid nicht niclir (iic Hede sein: der 
Feind stand in günsligcr Stellung und war niniierisch überlegen ; mit eini- 
ger Sicherheit koiuile daher nur durcli ein vereintes Wirken mit ganzer Krall 
ein Erfolg ei'hofll werden. 

Trotz des entgegengesetzlen Verhallens gelang es aber doch der Brigade 
Ivncbel, die vomFeindc bcsi^ lzle, unljedeckle und steil abfallende Höhe von St, 
Johann mittelst Sturm zu nehmen. Während dieser AngrifT stattfand, war be- 
reits das Gros des ganzen 1. preussiseh«! Corps, wie es selbst preussische 
Schriftsteller bezeugen , bei Trautenau angekommen. Das Zündnadelgewehr 
numerisch überlegener, durch die Beschaffenheil des Terrains in ihrer Wirk- 
samkeit unterstützter Massen vermochte also nicht, die kleine tapfere Schaar 
in ihrem Vorrücken auftohalten. Dieses sprechende Beispiel widerlegt hinrei- 
chend die von gegnerischer Seite aufgestellte Behauptung, dass gegen die 
überlegene preussische Tapferkeit die österreichischen Truppen nicht ankäm- 
pfen konnten. 

Welche Hoffnungen und Erwartungen übrigens um jene Zeit die gegne- 
rischen Truppen beseelten, zeigten die von den Gefangenen und den auf dem 
Gefechtsfelde zurückgebliebenen Verwundete gemachten Äusserungen gegen 
österreichische Officiere. Sie erklärten ganz unumwunden, dass sie ähnliche 
unglückliche Ereignisse, wie jenes soeben staltgehabte, vorausgesehen, und 
dass ^ie fiirchien, der Krieg werde mit ihrer vollsländigen ISiederlnec enden. 
Es ist nicht uriwichli^% diese Äusserungen hier aiizulühren : sie werden viel 
dazu beitragen, manche unserer Behauptuntif'n zu ei liärlen. 

Zu dem Erfolge bei Trautenau haben inde-ss, nebst dem tapferen und 
entschlossenen Vorgehen der Trupi^'u der Brigade Knebel, zum nicht gerin- 
gen Theile die Fortschritte der Bii^.ide (i r i vicic beigetragen, welche, unun- 
terbrochen kämpfend, den Feind bis Parschwitz zurückwarf und dadurch den 
Rücken der bei Trautenau siehenden preussischen Truppen empfindlich 
bedrohta 

Das 10. österreichische Armeecorps hatte am 27. Juni einen unzweifel- 
haften Sieg gegen das 1. preussische Covps errungen, trotzdem die Vortheile 
des Bodens auf preussischer Sdte waren. Die numerische Starke beider Corps 
dürlle sich die Wage gehalten haben. Die von preussischen Schriftstellern 
aufgestellte Behauptung, dass das 10. Corps das stärkste der Nord-Armee 
war, ist eine absichtliehe Enisiellung; denn die Corps der Xord- Armee hatten 
mit Ausnahme des 8., welches eine Brigade bei Böhm.-Trübau zur Sicherung 
der Eisenbahn zurücküess, und des 1., welchem die aus Holstein eingerückte 
Brigade Kalik (Abele) zugewiesen worden war, eine gleiche Stärke. 

Unter den geschilderten Vei-hältnissen kann man wohl, ohne der Partei- 
lichkeit geziehen zu werden, die erreichten Hesullale bei Trautenau nur der 
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üborlefrcnen Tapferkeit und der geschicklern Füiirung der österreichischen 
Truppen im Kampfe zuschreiben. 

Vermöge der dem 10. Corps gestellten Aufgabe konnte eine Aus- 
nülzohg des Erfolges selbstverständlich nicht stattfinden. 

In der Nacht zum 28. sollen dem Corps-Conmiando sowohl durch Pa^ 
trouillen^als auch durch Landleute Mitthetlungen über die Anwesenheit starker 
preuss. Truppen-Abtheilungen bei Eipel geworden sein. Hatte 4nan Grund, die- 
sen Nachrichten Gkiuben zu sch^iken» und daran ist nicht zu zweifeln, so mussten 
dem Corps-Coniniando bei längerem Verbleiben in der Aufstellung bei Trau- 
lenan und Neu-Rognitz die ernstesten Bedenken aufsleijien, (lenn die bei £ipel 
versammelten feindlichen Kräfte konnten wohl keinen andern Zweck zu ver- 
fo1f;:en die Absicht haljon, als die Erfolge des 10. Cor})s am 27. durch einen 
AiiurifT der rceliten Flanke dessell)en wieder riiekgängig zu machen» oder 
mindestens eine Ausbeutung dos Sieges zu verhindern. 

Ks war anzunehmen, dass der allenfalls beabsichtigte feindliche Angrid 
entweder über AU-Rnj?nitz, oder über Staudenz gec^en Kaile erfolgen werde. 
Gegen diese beiden Ilii-lilungen musste man sich sehülzen; hauidsaehlich aber 
gegen letzlere, da aus selber mehr Gefahr für die Rückzugslinie drohte. FHe 
bei Praussnitz-Kaile vermulhete Halb-Brigatle Fleischhaker musste von der 
ihr eventuellen Falles drohenden Gefahr sogleich benachrichtigt, und ihr sowohl 
bezüglich ihres Verhaltens bei ein^ feindlichen Angriffe die entsprechenden 
Direcllven, als auch jene Anordnungen bekannt gegeben werden, die man beim 
eigenen Armee-Corps in Voraussicht des erwarteten feindlichen Unterneh- 
mens getroffen habe. Durch dieses Benehmen würde man sofort die über- 
raschende, zum Glücke aber um diese Zeit noch gefahrlose Kunde erhalten 
haben, dass in Praussnitz-Kaile die Halb-Brigade vom 4. Corps nicht stehe; 
Dass übrigens das 10. Corps-Commando hiervon selbst während der Nacht in 
tJnkenntniss Idieb, nuiss wenigstens theil weise als dessen Schuld bezeichnet 
werden, weil es ein Oel)ot gewöhnlicher Vorsicht gewesen wäre, die Verbin- 
dung mit jener Halb-Brigade ununterbrochen zu erhalten; denn deren Aufstel- 
lung galt ja allein nur der Sicherung des Rückens und der Flanke des erwähn- 
ten Corps. 

So viel l)elv;mnl. wurden vom Arniee-Commando zur .Abwehr der das 
10. Armee-Corps bedrohenden Gefahr keinerlei VeiTümmgen getiolTeii (die 
Absendung der 2 Bataillons unterblieb); es müsstc denn sein, dass man die Auf- 
stellung des 4. Armee-Corps am Morgen des 28. bei Dolan als für ol>igen 
Zweck beslimnU ansah. Wollte man den 28. zu einem allgemeinen Angrifle 
auf die 2. prcussischc Armee nicht benützen, die in der Disposition vom 27. 
ausgesprochene Absicht ausführen, dann hätte man wohl noch in der Nacht, 
gleich beim Anlangen der Meldungen über die Bewegungen des Garde-Corps 
dem 10. Armee-Corps den Auftrag erlheilen sollen , sobald die Truppen von» 
' den Anstrengungen des 27. sich nur einigermassen erholt hHltcn, jedenfalls 
aber noch vor Anbruch des Tages, bis Praussnitz-Kaile zu marschiren und 
dort eine Aufstellung zu nehmen. 
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Der bei Burgersdorf stattgehabte Kampf war unter den für die beiden 
dsierreichlschen Brigaden ungünstigsten Verhältnissen begonnen. Der feindliche 
Angriff traf sie» wie es scheint, in der Entwicklang aus der Marsch-Colonne 
begiiffen, unvermögend, grössere Kr&fle — namentlich an Artillerie — rasch, 

wie es der kritische Moment forderte, in den Kampf zu bringen; audi die 

Bodenbeschuffenheil war der Verwendung der Truppen und einer schnellen 
Bcurlheilung der Stärke der feindlichen Kralle und ihrer Verlheilung sehr hin 
derlich, — die 3. Bi igade Wimpffen noch zu entfernl, um bald am Gefechte 
enlscheidenden Antheil nehmen zu können. Diese nachlheiligen Einflüsse unler- 
slvilzlen natiii lich den Angrill" der 1. Garde-Division wesentlich ; sie konnte 
sofort vereint wirken and die nur successive in den Kanipf zu bringenden 
österreichischen Truppen mit leichter Mühe zurück wi'rlcri. Würden säniinili- 
che 3 üslerreichiseiien Brigaden schon bei Praussnitz-Kaile sich belunden 
haben, als der AngrifT der Preussen erfolgte, dann dürfte ohne Zweifel das 
Endresultat des Gefechtes ein ?;anz anderes geworden sein. 

Die Entsendung der Brigade (Jrivicic aui der Slras.se ül)er All-Rognitz 
war euiem kühnen Entschlüsse entsprungen mid dürfte nur in der sichern 
Erwartung eines Erfolges gegen vermuthele feindlielie Angriffe über Stau- 
denz angeordnet worden sein; denn gelang es nicht, in letzterer Richtung 
Vorheile zu erringen, so war vorauszusehen, dass die erwähnte Brigade einer 
Katastrophe entgegen gehen müsse, weil an eine Vereinigung derselben mit 
dem Gros, dessen Rückzugslinie auf Josefsladt ging, im Unglücksfalle nicht 
gedacht werden konnte, und^Grivi6i5 einem umfessenden Angriffe überlegener 
Kräfte ausgesetzt blieb. 

Als der Kampf bei Burgersdorf grössere Dimensionen annahm, kam man 
auch gleich zur Erkeimtiüss der gefährlichen Lage der erwähnten Brigade 
und entsendete mehrere Officiere mit dem Beffhlc an dieselbe, den Rückzug 
anzutreten, aber sie konnten durch den die Brigade schon auf allen Seiten 
umringenden Feind, der sich in den kleinen daselbst befindlichen Waldpar- 
celleii festgesetzt hatte, nicht mein- durchdringen. 

Oberst Griviöiö, bald nach flcin Beginne des (if't'(}i''htcs bei Alt-Rognitz 
die Gefahr, die ihm voraussirlitlieh drolie, richtig erlassend, schickte die eben 
noch zur Verfügung stehenden Ordonnanz-Oiüciere mit der entsprechenden 
Meldung zum Cor[)s-Connnandanten, aber sie konnten aus obenerwähnter 
Ursache auch nicht mehr ihre Aufgabe erfüllen, und so blieb die Brigade voll- 
kommen aul ilue eigenen schwachen Kräfte angewiesen. Bei allem Heroismus 
der Ti upi)en war unter den geschilderten Verhältnissen einer Vernichtung 
nicht zu entgehen. 

Um das Mass des Unglücks voll zu machen, wurde auch noch 
Oberst GriviöiS schwer verwundet, und dadurch die Brigade einer kräftigen 
Leitung beraubt 

Eine verständige, den Umständen vollständig entsprechende Führung 
kennzeichnet die Anordnungen des Commandos des Garde-Corps an diesem 
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Tag^e. Man wählte die kürzeste, für das 10. österreichische Äitnee-Corps ge- 
fährlichste Richtung zum Stosse und liess die Gegend in der rechten Flanke, 

den We^ über Alt-Ro^^nitz nach Traulcnau nur durch eine verhaitnissmässng 
schwache Kraft beobachten, in der richtigen Voraussetzung, dass, wenn der 
AngrifT g^en Burgersdorf gelinge, die auf jtMier Verbindung allenfalls vor- 
rückenden gegnerischen Truppen in eine verderbliche Lage kommen müsslcn. 

Zudem halte man auch nodi rhc Vorsicht gehraucht, eine starke Reserve, die 
2. Garde-Division, bei Eipcl zurückzulassen, um, wenn vieMeicht ^vid('r Krwar- 
ten über Alt-Rognilz «^lärkerc öslcrrcichisclie Truppen vors;('li('ii sulll(!n, diesen 
sogleicli mit einer cnlsprecheiulcn Macht entgegentreten zu kennen. Letztere 
Verfügung dürllc auch durch den Umstand lier vorgerufen worden sein, dass 
man die Aulsklkmg grösserer österreichischer Streitkräfte auf <ier Strasse 
Jaromif-SkaUlz, bei Caslawek, in der .Nacht zum 28. in Erfaiuung gebracht 
hatte. 

Sobald d^r Erfolg bei Burgersdorf sichergestellt war , mussle man sich 
rasch gegen Alt^Rognitz wenden, um die hingeworfene Beute vollends in 
Empfang zu nehmen, was auch wie bekannt geschah. 

Eine Ausnützung des Errungenen bei dem früher erwähnten Orte wäre 
nicht angezeigt gewesen, weü die Garde dadurch zu sehr aus der Verbindung 
mit den anderen Corps der Armee gekommen sein würde, woraus bei der ohne 
Zweifel bekannten Anhäufung namhafter österreichischer Kräfte in der Nähe 
von Josefstadt, sehr leicht nachlheUige Folgen hatten erwachsen können. 



Die Aulgabe des 6. Armee-Corps war, die Stellung von Skalitz zu be- 
setzen und eine Avantgarde gegen Nachod vorzuschicken. 

Die stricte Ausführung dieser Aufgabe war am 27. ohne ein vor- 
auszusehendes hartnäckiges Gefecht nicht mehr möglieh. Der Feind stand 
bereits am 2(3. niil seinoi- Avantgarde bei Nachod; es war daher anzunehmen, 
dass er am 27. zeillicli 1^ riih mit dem Debouchiren beginnen werde , um mit 
Anbruch des Tages schon so viele Kralle jenseits des Defdes entwickelt zu 
haben, dass unter dei-en Schulze das Deboucliiren und Entwickeln der nach- 
folgenden Truppen ausgei'üln t M crden könne. 

Das Commando des 6. Armee-Corps, vom Stande der Verliidlnisse beim 
Feinde ungenügend unterrichtet, musste — nach dem Befehle des Armee-Com- 
mando'szn urtheilen — annehmen, der Feind befinde sich mit grösseren Kräf- 
ten noch in und hmter Nachod, und es werde der Wirksamkeit einer nicht nam- 
haften Truppenkrafl bedürfen, um die allenfeUs diesseits des Defiles stehen- 
den feindlichen Abtheilungen in dasselbe zurückzuwerfen. Unter dieser Vor- 
ausselzung wäre der Marsch des 6. Corps nüt dem Gros , d. i. 3 Brigaden, m 
die Stellung von Skalitz überLhotta und MSstetz auszuführen gewesen, welche 
Bewegung durch die 4. , auf der Strasse Kr5m-Wenzelsberg marschirende 
und durch das Cavallerie- Regiment zu verstärkende Brigade in der rechten . 
Flanke zu decken war, die auch später die Avantgarde gegen Nachod gebildet 
haben würde. 
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Als der Corps-Gomniandaiit in der Stellung vonSkalits ankam, 8V« Uhr 
Morgens, dürfte er, vom Commandanten der 1. Reserve -Cavallerie- Division 

über den Stand der Verhältnisse aufj::cklärl, in die Kenntniss srescizt worden 
sein, dass IxMcils stärkere feindliche Truppen diesseits Nacliod sich befinden, 
lind dass dieselben die doniinirenden Höhen von Wenzelsberg und Wisokow 
bereits in ihrem Besitze haben. 

Bei diesem Umstände war also nur durch einen vereinten Anfirifl" des 
ganzen 6. Corps die Mögliehkeil g-egel)en , sich in den Besitz der erwähnten 
Höhe zu setzen und dauernd in selbem sich zu ciiialtcn, damit derBetehl, eine 
Avantgarde gegen Naehod voiv.uschieben, in Vollzug gesetzt werden könne. 

Der Knnipr der Brigade llerLweck gegen 9 Uhr niussfe die Ülierzeugung 
kräiUgen, dass überlegene Krälle schon diesseits Naehod sicii belinden. Auf 
dne directe Unterstützung der erwähnten Brigade kam es nun nicht mehr an: 
man musste sich alsdann entsciüiessen , entweder auf die Besitznahme der 
Hölien bei Wisokow und Wenzelsberg zu verziehten, oder aber Anordnungen 
irefTen, um mit den drei übr^n Brigaden möglichst gleichzeitig In den Kampf 
einzutreten. Die Brigade Hertweck -wäre nach und nach aus dem Gefechte zu 
ziehen, und die drei übrigen nördlich Skalitz zu vereinen gewesen , von wo 
aus der Angriff auf die vorliererwähnten Höhen am gunstigsten auszuführen 
war. Die Brigade Hertweck hätte hei dem folgenden Kampfe in der Richtung 
der Strasse Skalilz-Nachod verwendet werden müssen. Während der Zeil, 
wdche diese V^orberoiiungen erheischten, musste die Artillerie-Reserve unter 
dem Schulze der Brigade Waldstälten den Angriff vorbereiten. 

Glaubte man aber vermöge der eigenen numerischen Kräfte sich nicht 
lähig, den Kampf mit Erfolg durchführen zu können, so konnte man anstand.s- 
los die Brigaden Jonak uml llosenzweig in die Stellung bei Skalitz zu jener 
von Waldställen ziehen und die Bi igade Hertweck, sobald jene von Jonak in 
die Höhe von Donikow gckonnnen, zum Ilückzuge befehligen. 

Bei Skalitz wiirde man jeden AngrifT des (iegners am 27. leicht abge- 
wehrt haben, halle also niil geringem Verluste das erreicht, was nur mit be- 
deutenden Opfern thatsächlich durchgeführt worden ist. 

Das Gefecht bei Skalitz am 27. war für die Picussen unstreitig ein Sieg; 
das 6. österreichische Armee-Corps war nämlich verhindci't worden , die ihm 
zugewiesene Aulgabe vollständig zu lösen, und dos 5. preussische Armee- 
Corps ermöglichte durch die Besitznahme der Höhen von Wisokow undWcn- 
zelsberg eine günstige Fortsetzung der Offensive gegen die Elbe. Dieser Sieg, 
so dflrfUg die Details des Kampfes nodi immer vorliegen , wurde aber nicht, 
wie schon aus der skizzirten Darstellung des Verlaufes des Gefeehtes zu ent- 
nehmen, durch hervorragende taktische Anordnungen und überlegene Tapfer- 
keil der Preussen errungen. Diese waren am Morgen , hevor noch die erste 
Brigade des 6. Österreichischen Corps in's Gefecht kam, mit der Division Lo- 
wenfeld diesseits des Deßl* s ^ on Naehod bereits entwickelt. Preussische 
Schriftsteller sagen zwar, dass das 5. Corps erst um y,10 Uhr von Naehod 
aufgebrochen sei, um zu deboucliiren. Diese Zeitangal^e ist aber unbedingt falsch. 
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denn die Brigade Hertweek sliess schon vor 8 Uhr Morgens auf grössere 
feindliche Streitkräfte, und um 9 Uhr wurde die Brigade Jonak in*8 Gefecht 
gehracht, weil die gegnerisi^en Truppen an Stärke zunahmen. 

Die Annahme scheint also ganz f;( i f'r]ittrrtigi, dass das 5. preussische 
Corps schon zeitlich Morgens am 27. mit dem Debouchiren aus dem Üetile 
begann, und dass zur Zeit, als die Brigade Hertweek sich in's Gefecht setzte, 
die Division Löwenfeld schon vollkommen diesseits Nachod sich befand. 

Hertweek hatte niso anilinglich übeiie-^ene Kräfte gegenüber, und selbst 
als dif" Brii^iulc Jonak aur Unlerslützung- der vorigen einschritt, dürfte das 
nuinerisclic V'erhällniss auf beiden Seiten kein gleiches gewesen sein. Die 
Vorlheile des Bodens waren aber, das ist nicht zu leugnen, unbedingt auf 
preussisclier Seite. Als die zwei letzten österreichischen Brigaden zum Angriffe 
vorbeordcrl worden sind, war auch schon die 2. preussische Division Kirch- 
bach diesseits aufmarschirt und halle sich bereits in den Besitz der Höhen 
bei Wisokow und der den Abhang bedeckenden Waldparcellen gesetzt. Durch . 
diese günstige Beschaffenheit der örtlichkeit kräftigst unterstützt, bedurfte es 
wahrhaftig keiner übergrossen Anstrengung, um alle Angrifli»-yersuche des 
6. Österreichischen Corps zurückzuweisen. 

Wer die Beschaffenheit des Gefechtsfeldes bei Wisokow kennt, wird 
nicht einen Augenblick zweifeln, dass eui Angriff aus der Niederung vorwärts 
Skalitz gegen die von Waldparcellen bedeckten Höhen von Wisokow und 
Wenzclsberg und gegen einen numerisch gleich starken und gleich tapferen 
Gegner mil Erfolg nicht durchzuführen ist, wenigstens nicht unter den Ver- 
hältnissen, unter denen das Gefecht durchgeführt worden. 

Eine Verfolgung des 6. österreichischen Armee-Corps nacli dem Rück- 
züge desselben fand nicht statt, so wichtig es für die Preussen gewesen wäre, 
diese Gelegenheit zu benützen , um schnell in den Besitz der Stellung bei 
Skalilz zu kommen. Es war ein charakteristisclics Zeichen auch der späteren 
preussischen Siege, dass seihe nie ausgenützt wurden, und eine energische 
Verfolgung nie unteinommen ward. 



Das Treffen am 28. Juni bei Skalitz gab den Preussen in keiner Bezie- 
hung eine Gelegenheit, oder sie benützten selbe überliaupt nicht, um ihre Über- 
legenheit im Gefechte zu zeigen. Wie bekannt, warder Angriff der zwei öster- 
reichischen Brigaden kaum begonnen, so wurden diese auch schon zum 
Rückzüge befehligt, weil österreichischer Seite die Absicht gar nicht 
vorlag, einen Kampf daselbst anzunehmen. In dem vom FZH. Benedek um 
Mittag auf den Höhen bei Skalitz erlassenen Befehle hiess es zwar, dass der 
Rückzug erst erfolgen solle , wenn es bis 2 Uhr zu kemem ernsten Gefedite 
komme; was aber geschehen soll, wenn diese Eventualität eintritt, war nicht 
gesagt. Da indess aus den Dispositionen für diesen Taf und den sonstigen 
Äusserungen des Armee-Commandanten ganz mr/weifelhafl zu entnehmen 
war, dass er eine Offensive gegen die 1. preussisclie Armee beabsichtige, diese 
zum Gegenstande eines entscheidenden Angriffes bestimmt habe, so war der 
ölten. alUtir. Zaitichrift. 1M7. (1. Bd.) Sl 
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EntscbJuss des Commandanlen des 8. Annee-CV)rps vollkommen gerechlferUgl, 
siob koineefaUs in einen grösseren Kanipl' bei Skaii(z einzuhissen, sondern seine 
Truppen, sobald ein feindlicher Angriff selbst noch vor 2 Uhr Nachmittags 
slatKinden solllo, diesem durch einen Rückzug auszuweichen. Würden die 
schon Irühcr ^eniinnten 2 Brif^aden nicht, selbstsländig-, oline einen Befehl er- 
halten zu haben, zum Gegenangritro geilen das 5. preussische Corps v orgegan- 
gen sein, so wäre das ganze Gefecht auf eine Kanonade beschränkt geblieben, 
und die Truppen des 8. Armee-Corps hätten ohne nennenswerlhen V^erlust den 
Rückzug über Jaromir nach Salney angclreten. Denn, wenn man einen An- 
griff dßr Preussen in der bleüung abgcwarlel und sich rein defensiv verhalten 
haben würde, so konnUm keinerlei nachtheilige Folgen aus diesem Benehmeii 
hervorgehen, weil der Angreifer die vor SkaMte liegende, meist nnbedeektc 
Niedenmg Im 'vlrk«in»ten Feaer dser GesehAtae des Vertheidigers h&ite durch- 
sohveiten mOssen und nur mit ausserordenUicfaem Verluste das rideauartig 
. aMftHende Plateau h&Ue erreichen können , welches zu ersteigen eine nieht 
minder verlustvoile Arbeit geworden wäre. Es ist gar nicht anzunehmen, dass 
es unter diesen Verhältnissen den Preussen gelungen wäre, sogleich nach 
dem ersten Versuche ilir Ziel, die Höhe bei SItatitz, in Besitz zu bekommen. 
Unter dem Scluilze des atigewiesenen feindlichen UnlOTnehmens würde dann 
der tlücluug des 8* Corps gefahrlos durchzuführen gewesen sein. 

Der von einigen Schriftstellern erwähnte h a r t n ii c k i e K a m p f an 
diesem Tage bei Skaülz reducirl sich auf die wiedei-hoiten Angrifle überlege- 
ner preussischer Truppen gegen das 24. und Theile des 5. Jäger-Bataillons, 
des 4. Bataillons von Graf C renne vi Ile Infanterie (welch' letzteres den Ort 
verlheidigte) und einzelne Theile der Regimenter Erzherzog Franz Ferdi- 
nand d'Este und Baron Reischach, welche den Rückzug des Corps 
deckten. 



Am 27. Abends war, wie aus der an diesem Tage erlassenen Disposilkm 
des Conmiando's der Nord-Armee zu entnehmen , die Aufstellung der beiden 
feindlichen Armeen im Österreichischen Hauptquartier ziemlich genau bekannt; 
Zweifel, die noch aUenfolls über die Absichten der 2. .preuS8i8chen Armee be- 
standen, wurden durch die an diesem Tage stattgehabten Gefechte bei Trau- 
lenau und Skalitz vöiHg gelöjiL 

Die Au&tellung des Gros der Nord-Armee an diesem Tage ist bekannt. 

Wie schon im Anfange erwähnt wurde, war das getrennte Vorrücken 
der beiden prcussiselien Armeen bestimmend für die Operationen der Nord- 
Armee; FZiM. Benedek musste trachten, einen der beiden isolirl agirenden 
Theile mit Übermaclii anzufallen und zu schlagen. 

Der Zeitpunkt zur Ausführung dieser Absicht war, wie aus der Schil- 
denmt; der Tluitsru-hen zu entnehmen, mit dem 27. Juni eingetreten ; an diesem 
Tage musslen allr jene Anordnungen getroffen werden, welche unerlasslich 
waren, um am 28. den ersten Schlag der Entscheidiuig gegen die 2. preussische 
Armee mit Aussicht aul Erfolg führen zu können. 
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Bas 1. preuasiscfae Armee-Corps war gasciiiagen und konnte den 28., 
alier Wahrscheinliehkdl naeh, in den Gang der an diesem Tage allenfalls auf 
einem entfernteren Punkte stattfindenden Ereignisse nioht eingreifen. Es 
blieben also nur das 5. und 6. Corps vor und bei Nachod und das Garde- 
Corps bei Eipel und Kosieletz, welciie In dm anzustellenden Calcal für den 
Angriff am 28. Berücltsichti^ung verdienten. 

Von österreichischer Seite konnten anstandslos zum beabsichtigten Kampfe 
verwendet werden: das 6. Corps, welches in der Nacht zmii 28. bei Skalitz 
stand; — das 8. Armee-Corps bei Caslawek zwischen Jaiomif und Skalitz; 
— das 4. Armee-Corps, welches am Morgen des 28. liei Dolan und Caslawek 
eintraf; — das 2. Corps in Soiniö und der grössere Tlieil des 10. Armee- 
Corps bei Traulenau und Neu-Rognitz; die 1. Reserve-Cavallcrie-Division bei 
Skalitz und die 2. leichte bei Solnic; also 5 Corps gegen 3 preussische. (Die 
numerische Stärke dei Corps beider Armeen war ziemlich gleich.) 

Die Art und Weise, wie die genannten österreichischen Corps zum An- 
griffe anf4fie preussische % Armee in Thätigkeit geseist werden mussten, war 
durch die AUfetelInng der beiderseitigen Streiikrdile klar und bestimmt vor- 
gczeiehnet. Das 6. und & Corps und diel.Reserve-Cavallerie-Divisionmussten 
zum direeten Angriffe der gegenüber stehenden beiden feindlichen Corps 
(5. und 6.), das 2. Corps und die 2, leichte Cavallene-Division von Solniö in 
der Richtung gegen Naehod über Neustadtl und KrSin zum Angriffe der 
linken Flanke und Bedrohung des Rückens der eben erwähnten zwei preus- 
sischen Corps, disponirl werden. 

Da das 2. Corps aber bei drei Meilen von Nachod cnlfernt stand, so 
durfte der Angriff des 6. und 8. Corps nicht vor 1 1 Uhr Vormittags erfolgen, 
und dem 2. Corps musste befolden werden, längstens um .3 Uhr Morgens von 
Solniö aufzubrechen, um vor Mittag auf dem voraussichtlichen Schlachlfelde 
cintrcfTen zu können. Die 2. leichte Ca\ allerie - T»i\ ision konnte schon um 
10 Uhr in des Feindes Flanke und Hüclu'n angekoiniiieii sein. 

Das 10. Armee-Corps war anzuweisen , nach Rücklassung einer Halb- 
Brigade und einer Reiter- Abiheilung bei Traulenau zur Reolinchtung des 
1. preussischen Corps, über Alt-Rognitz auf Eipel zu marschiion, während 
das 4. österreichische Corps von Dolan in den Zwischenra\ini zwischen Eipel 
und Koslelclz rückt und je nach den Verhältnissen entweder den Kampf des 
10. Corps mit der 1. Garde-Division bei Eipel unterstützt, oder sogleich ziim 
Angriff auf die 2. Division bei Kosteletz vorgeht. 

Die voraussichtlichen KSmpfe bei Eipel und Wisokow dürften bei der 
Übermacht, mit welcher man auf österrdchiseher Seite gegen die Preussen 
auftrat, von unzweifelhaftem Erfolge begleitet gewesen sem; namentlich wäre 
das Garde-Corps dureh den umfassenden Angriff zweier österreichischer Corps, 
von denen das eme durch den Sieg vom vergangenen Tage moralisch nicht 
unbedeutend gehoben war, m ^e naehtheiligste Lage gekommen. 

Die hier vorgezächneten, durch die bekannte Aufstellung der Preussen 
bedingten Anordmingen wurtfen ani 28. Morgens bei der Armee vielfach 
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begprochen; jene, so nicht unmiltelbar im Hauptquartier der Armee sich 
befanden, halten aueh die Ansicht, dass man die ungünstige Lage des Fein- 
des jedenfalls benützen, den Feldzug mit einem ghnizenden Akte inaugurircn 
werde. Die Disponirung des 8. Anneecorps zur Ablösung des 6., die Heran- 
ziehung des 4. nachDoIan, •wodurch drei Armeecorps auf der Strasse Jaromif 
und Skalilz nahe fiiiitereinondei- auf;;estellt sich befanden, waren voUJiommen 
geeignet, die erwühtiten Aiisichlcii zu bestätigen. 

Während das Gros der Nordarniee gcf^en die 2. prenssische Armee zu 
einem enlsehcidcnden Kampfe vorging, mussle das auslro - sächsische Trup- 
pencorps, nölhigenfalls verstärkt durch das 3. in Miletin stehende österreichi- 
sche Armee-Corps, die l. preussische Armee aulhallen und sie so lange beschäf- 
tigen, bis der entscheidende Schlag gegen die Armee des Kronprinzen gefallen. 

Es dürfte woU selbst von gegnerischer Seite nicht geleugnet werden» 
dass die preussiche 2. Armee um die eben besprochene Zeit in einem äusserst 
ungOnstigen Verhältnisse sich befand. Getrennt von der 1. Armee und in sich 
selbst das 1. Corps geschlagen, schwer passirbare Defilden hn Rüdcen, einen 
numerisch überlegenen Gegner vor sich, der umfassend zum Angrilfe über- 
gehen konnte, musste. sie einer kaum zu vermeidenden Katastrophe zugeführt 
werden, wenn der dsterreichische Heerführer, in Erkenntniss der nachtheiligen 
Lage seines Gegners, rasch dcnEntschluss gefasst und in Ausführung gebracht 
liaben würde, alle verfügbaren Kräfte zur Beliämpfung der kronprinzlichen 
Armee in Thätigkcit zu setzen. 

Unter den dargestellten Verhältnissen war es doch wohl nicht schwer, 
einen entscheidenden Enlschluss zu f;is»ir'n; es lag doch so nahe, dass man 
jenen Theil des Feindes, in dessen unmittelbarer Nähe man siili sclion befnnd, 
zuerst angreifen und zu schlagen versuche, während nmn den entlei nlt ren 
unterdessen nur i)eül)achten, aulhalten lasse, um, wenn der unlernonnnene 
Versuch gelungen, mit überwältigender Übermaclit auf diesen zu lallen. 

Der 28. blieb indess unbenutzt: der im ganzen Feldzuge wichtigste, ent- 
scheidendste Moment war nicht erfassl worden, und die Folgen dieser Unter- 
lassung brachten eine schünej vertrauensvolle Armee in nie geahntesUngiück. 

Man sagt, es seien dem Leiter der Operationen, GM. Krismanid, Voi> 
Stellungen gemacht worden, warum man die so günstigen Verhältnisse nicht 
f benütze, um den Gegner anzugreifen. Selbst dem Feldzeugmeister soll am 28. 

der Vorschlag gemacht worden sein, die eben disponiblen Corps zum Vormar- 
. sehe gegen die 2. preussische Armee zu befehligen: ein günstiges Resultat 
könne nicht ausbleiben. Doch Alles vergebens; der Entschluss schien bereits 
un\mistösslich, e:egen die erste preussische Armee zu marschiren, in der Art, 
wie es in der am 27. erlassenen und bereits angeführten Disposition bestimmt 
war. Nachdem aber diese Absicht eine so feste war und dies auch schon am 
27. gewesen sein musste, so ist es nicht begreiflich, wannn man an diesem 
Tage zwei Armee-Corps (4. und 8.) nach hnlan wml Caslawek marschiren liess, 
da man ja in jener Richtung nichts Entscheidendes zu unternehmen vorhalte. 
Im Hauptquartier des Kronprinzen soll am 28. Morgens eine selu* düstere 
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Stimmung geherrscht haben ; »nan war sich daselbst der Gefährlichkeil der 
Lage, in der man sich befand, vollkommen bewussl. Die Sicherheit, die man 

nachtraglich erst zur Schau trug, dürfte also jedenfalls erst von einer späteren 
Sliiiide des Tages datircn, nachdem nämlich der ösicrreichische Heerführer 
durch seine unf^lücklichen Anordnungen jede Gefahr von unserem Gegner nicht 
nur enltcrnt, sondern ihm auch noch die Mittel gebolen halte, seinen Marsch 
zur Vereinigung mit dem 1. Corps und der 1. Armee ziemlich anstandslos 
fortzusetzen. 

Die wiederholt geänderten Ihspüsilioneii im Laufe des 29. zeigten eine 
verderbliche Unschlüssigkeit der österreichischen Heeresleitung. Der am vor- 
hergegangenen Tage so fest und zuversichtlich ausgesprochene Entschluss, mit 
aller Kraft auf die 1. preussische Armee zu fiülen, wurde eben so schnell und 
leicht wieder aufgegeben. Man kam^ leider zu spät, doch zur Überzeugung, 
dass es der preussischen 2. Armee nicht gefoOen ddrfte, mässiger Zuschauer 
in dem beabsichtigten entscheidenden Kampfe mit der 1. Armee zu bleiben ; 
dass es doch nicht rathsam sei, eine Bewegung auszul^hren, in welcher man 
von namhaften, siegreichen feindlichen Streitkräften im Rucken empfindlich 
bedroht blieb. Diese Erkenntniss führte zur Wahl der Aufstellung hinter der 
Klbe zwischen Königinhof und Josefstadt. Was aber mit dersell>en bezweckt 
werden sollte, schien man im Hauptquartier der Armee selber nicht gewusst 
zu haben. Bei allen Urtheilsfähigcn in der Armee liat dieser £ntschluS6 die 
gegründetsten Befürchtungen erweckt. 

Der entscheidende Moment im Feldzuge zur F.rringung eines sicheren 
Erfolges war nun vorüber, dei- grossere Theil der Armee in nutz- und erfolg- 
losen Gefechten numerisch und moralisch geschwächt, das Vertrauen in die 
Armeeleitung gründlich vernichtet, die Truppen zu irgend welchen bedeu- 
tenden Unternehnumgen niclii mehr befähigt. Es war ohne VnU rslülzung 
ganz ausserordcnllicliei VerhalUiisse und Umstände nicht mehr zu hoÜen, das 
nüt Gewalt ferngehaltene Glück wieder zu Österreichs Fahnen zurück zu 
fuhren. 

IHe Veremtgung der beiden preussischen Armeen konnte nicht mehr 
gehbidert werden; im Gegentheil: man verurtheilte die dsterreichische Armee, 
in der Stellung hinter der Elbe bei Kdniginhof zu dem sie tief verletzenden 
Schauspiel, die feindliche 2. Armee dem Ziele ihrer ersten Anstrengungen, 
der Vereinigung mit der 1. Armee, auf Kanonensehussweite jenseits des Flus- t 
ses vorflbermarschiren zu sehen, — dieselbe Armee, die gründlich zu vemich- ' 
ten so vollkommen in unserer Hand gelegen. 

Nachdem man den günstigen Zdtpunkt zum Angriffe auf die Z. preussi- 
sche Armee nicht benützt, konnte wohl von einem Vormarsche gegen die 1. 
nicht mehr die Rede sein. Es blieb, da die Vereinigung nicht mehr zu ver- 
wehren, kein anderer Ausweg, als auf das linke Elbeufer zurückzugehen, 
die Truppen sich erholen zu lassen, Verstärkungen an sich zu ziehen, und 
selbst dann nur in einer von der Natur sehr günstigen Position den Kampf der 
Entscheidung anzunehmen. 
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Die 2. preussische Armee hal, warum soll m;in es nicht fiei und offen 
gestehen, grosse Erfolge errungen, und nur ihren vom Glücke begünstigten 
Operationen ist es zuzuschreiben, dass der ganze Keldzug einen so glücklichen 
Verlauf genommen. Um alicr gercchl zu sein, niuss man auch die Behauj)- 
lung gelten lassen — luul unsere Gegner werden, wenn sie unparteiisch sein 
wollen, derselben zu^tiinmen -— dass, wenn Österreichischerseils nur einiger- 
tiiassen eine richtige Auirassung der VerhäUnisse geherrscht hülle, die der 2. 
preu^sischen Armee \ orgezeichnelen Operationen die Ursache geworden wä- 
ren, den Feldzug 2u unserem Vorüieile zu entscheiden. 

Der am 30. Juni angeordnete Rdekzug der Nordarmee in eine inreKer 
rücliwfirts gelegene Aufstellung, behuTs Erholung und KrfUUgung der Trup- 
I»en, hatte den allenfalls noch bei einem Theile der Armee leuchtenden Eoff- 
nungsschimmer auf gläcklicbere Kampfergebniase vollends verddstert, und es 
dürfte damals schon allenthalben die Überzeugung sich geltend gemacht haben, 
dass an eine glfieUiche Wendung des Feldzuges nicht mehr gedacht werden 
kdnne. Hie und da hörte man wohl die Äusserung, dass vielleicht ein ver- 
eintes Auftreten der ganzen Nord-Armee uns zum Siege verhelfen werde, dass 
man noch nicht Alles verloren geben dürfe, so lange nicht eine Enlscheidungs- 
sclilacht gewagt sei. Jene, welche sich also äusserten, hatten aber keine, oder 
mindestens nur ungenügende Kenntnisse von den Verhältnissen der Armee 
und bcurfheillcn lalseh die herben Misserfolge, welche diesellie ci litten, deren 
nachilioili|j.e W irkungcn nicht ausbleiben konnten. Die Heeresleitung endlich, 
welche (li< se Situation geschaffen — verdiente sie wohl, dass man ihr noch 
Vertrauen schenkte? 

In der am 1. und 2. Juli eingenotumenen Aufstellung vor Königgiatz 
dachte Niemand daran, dass wir am 3. den Kampf der Entscheidung schlagen 
würden; selbst im Hauptquartier der Nord - Armee dürfte man keineswegs 
ähnlicher Erwartung sich hingegeben haben; kemerlet Anordnungen Uessen 
wenigstens darauf schliessen. 

Erst gegen Morgen des 3. Juli erhielten die Corps-Commandanten die 
Miltheilutig vom Armee-Commando, dass der Feind in bedeutenden Massen 
bei NeurBidsoWf Smidor und HoHö stehe, und dass es sehr wahrscheinlich 
sei, dass im Laufe des 3. ein Angriff erfolgen werde, welcher zunächst das 
königlich sächsische Armee-Corps IrefTen dürfte. 

Kür diesen Fall hal letzleres die Höhen von Popowitz und Trzezowilz 
zu besetzen, und hnks rückwärts desselben die 1. leichte Cavallerie-Division 
sich aufzustellen. Rechts an das königlich sjichsische Armee - CorjJS schliesst 
das 10.. und dieses das 3., welches AuLsleilung auf den Höhen von i.ippa 
und Chlum ninunt. 

Das S.Corps, welches milTagcsanlnuch von Nedelisl abrückt, marscliirt 
nach Cliarbusitz mul dient den königlich sächsischen Truppen eventuellen 
Falles als L'nterslützung. Die übriii^en Corps und Ca vallerie-Di Visionen bleiben 
einslweiien noch in ihren schon voulrüherher bekannten AuisleUuiigen. Wenn 
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der feindliche Angriff bedeutendere Dimensionen annehmen, die Armee auch 
auf anderen Punkten vom Feinde bcdrohl werden sollte, so hat das 4. Corps 
rechts vom 3. zwischen Ohlum und Nedelisl, und auf dem äussersten rechten 
Flügel der Armee das 2. Corps zwischen Neddist und der Elbe sich auf- 
zustellen. 

Die 2. leichte Cavallerie-Division rückwärts Nedolipf 
Das 6. Corps bei Wieslar, das 1. bei Rosnitz bilden die Reserve."* 
Die 1. und 3. I^eserve-Ciwallerie-Division bei Swcty, die 2. bei Bi-isa. 
Der eventuelle Rückzug der Armee erfolgt aul der Strasse über Holic 
gegen Hohenmauth, ohne jedoch die Fcstun;^ Königgrätz zu berühren. Zur 
Verliindung mit dem linken F'lhonfer haben das 2. und 4. Corj>s je 2 Brücken 
zwischen Loclienilz und Pf cdmefiö und bei Plaöku schlagen zu lassen. 

Das 1. Corps lässt eine Brücke bei Swinar über die Adler errichten. 
Detaillirl ei e R ückzugsdisposilionen werden, im Falle des Bedarfs, nachlrügiich 
erlassen werden. 

Dies waren die letzten Anordnungen vor dem Beginne der Schlacht, 
müssen daher, da gar keine weilercn Dispositionen, weder schriftlich noch 
mündlich nachgefolgt sind, auch als die eigentliche Disposition zur Schlacht 
betrachtet werden. 

Zur Verstärkung der Stellung der Armee wurden zwischen Lippa und 
Nedelisl einige flüchtige Befestigungen angelegt, und zwar: 3 Batterien auf 
dem vorwärts Nedeliöl und Chlum ziehenden Höhenzuge; 3 Batterien auf der 
Höhe zwischen letzterem Orte und Lippa ; 1 Batterie an der Nordseite von 
Ohlum, welcher Ort in der Eile audi zur Vertheidigung in Stand gesetzt 
worden ist 

Auf dem linken Flügel der Stellung wurden am Morgen des Sehlaehi- 
tages die Orle Problus und Nieder-Pfim in Yertheidigungsstand gesetzt und 
die Lisi^ren der Waldparcellen rückwärts der genannten Orte verhaut 

Auf preussischer Seite dachte man am 2. Juli gewiss auch nicht daran^' 
dass am folgenden Tage die Entscheidungsschlacht geschlagen werden därfle, 
daher auch der S. Juli zum Ruhetag bestimmt war. Als abQ^ im Laufe des 2. 
allerseits die Nachrieht im Hauptquartier der 1. preussisehen Armee einlief, 
dass bedeutende Streitkräfte der österreichischen Nord-Armee bei Lippa sich 
concentriren, so wurde der Entschluss gefasst, die Offensive fortzusetzen und 
dem Gegner, wenn er diesseits der Elbe Stand zu halten die Absicht habe, 
eine Schlacht anzubieten. Die entsprechenden Befehle zur Vorrückung beider 
Armeen wurden noch in der Nacht zum 3. entsendet. Nach diesen sollte die 1. 
Armee in der Hichtung der Strasse nach Lippa vorgehen, und die Blbe-Armee 
rechts der vorigen die Direction auf Nechanitz nehmen. Von der Armee des 
Kronprinzen, die sich schnell zum Vormarsche in Verfassung zu setzen habe, 
sollte das L Corps und die Garde mehr in der Bichl unt; des linken Flügelsi 
der 1. Armee vorgehen, das 5. und 6. Corps links rückwärts folgen. 

Die i.preussische Armee setzte sich mit Tagesanbruch inBewegung und 
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sendete 2ur Sidierung der linken Flanke und Herstellung der Verbindung niit. 
der 2. Armee die Division Frnnsecky des 4. Corps gegen Cerekwitz. 

Der erste Sehuss fiel iieim 3. österreichischen Corps vor ^/^S Uhr bei 
Lippa. Es ist schwer, jetzt schon den Verlauf der Schlacht mit einij^er Onauif^- 
keit im Detail anzntrolu-'n. Die Nachrichten und ^lillheihinufn scIIkI \on Angen- 
zeugen sind so widersprechend, dass es enn? nnnuiylicli erscheint, ein wahr- 
heitsgetreues Bild dieses denkwiiidi^^en Kaniptes zu ;;eljen. 

Ofücieilc Acten, die Relatituien der Corps üi>er dieSeldaehl. stehen nicht 
zu Gebote. Wollten wir nun eine Schilderung des (iangcs der Schlaelil ver- 
suchen, so köiuilcn wir nur meist Bekanntes wiederholen, svomit wir aber 
dem Leser keineswegs einen Gerallen thun wiii den. Wir verweisen daher in 
dieser Beziehung auf die bereits vielseitig erschi^enen Beselireibungen und- 
gehen sofort zu tiner Beurlheilung der Schlacht in ihren Haupizügen über, 
wobei wir Gelegenheit linden werden, einige irrige Angaben zu be- 
richtigen. 

Es wurde bereits früher erwähnt, dass die der Schiacht vorausgegan- 
genen Ereignisse und die dadurch hervorgerufenen ungünstigen Verhältnisse 
in der Nord-Armee gebieterisch forderten, diese auf längere Zeit von jedem 
grösseren Zusammenstossc mit dem Gegner fern zu halten, sie hinter eine 
schützwide Barriere oder in einen von Natur oder Kunst gesicherten Abschnitt 
zu fahren, damit die Truppen sich von den erlittenen Misserfolgen erholen 
konnten; die Verpflegung musste wieder geordnet, Verslfirkungen herangezo- 
gen werden, mit einem Wort das Streben der Armeeleitung musste dahin zie- 
len, das arg gestörte Gleichgewidil in den V>eiderseiti?ren Krälteverhällnissen 
wieder herzustellen. Bevor diese Bedingung wenigstens theilweise erlullt, 
durfte man einen Kam[)t der Entscheidung nicht wagen, weil für einen Erfolg 
alle Bürgschalten fehlten. 

Der österreichische Heerführer kannte, es ist nicht zu läugnen, sehr 
genau die nachlheiligen Verhältnisse der Armee, und die Behauptung 
dürfte auch nicht gewagt sein, dass er um jene Zeit das Vertrauen aut sich 
selbst und seine Idtende Umgebung schon ganz verloren hatte. Und trotzdem 
liess er sich dazu bestimmen, eine Schlacht anzimehmen. Welche Motive aber 
zu diesem Entschlüsse mitgewirkt, ist freilich schwer mit einiger Gewissheit 
anzugeben ; man sagt, dass die von den Corps-Commandanten mündlich erstatte- 
ten Berichte über den Zustand der Truppen günstig lauteten. Die Mannschaft 
sei genügend ausgeruht (1 Tag), habe hinreichende VerplSegung erlialten und 
sei guten Muthes. Also folgte daraus: eine Sdüacht könne versucht werden. 
Um zu diesem Schlüsse zu kommen, dürfte sich der Österreich! sehe Heerfüh- 
rer ohne Zweifel Gewalt angetban haben, denn es ist doch nicht begreiflich, 
dass es seine Überzeugung gewesen, die Verhältnisse der Armee, wie sie that- 
sächlich gewesen, hätten sich in diesen wenigen Stunden so wunderbar 
geändert. 

War nun endlich auch der Entschluss zur Schlacht gelasst, so hätte man 
daraul denken sollen, sich ein günstiges Sclilachlfeldzu wäiüen, was möglich war. 
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Die Wahl der Steilung auf dem rechten Klbeufer, mit diesem Flusse auf 
2 Stunden Entfernung im Rücken, war die unglücklichste. Man durlle sich 
aus bekannten Gründen, wenigslens anfänglich, nur auf eine reine Defensive 
beschränken, musste daher eine ÖrtUchkeit, einen Abschnitt wählen, welche 
diese Art des Kampfes wesentlich unlerslülzte, es wahrscheinlich machte, 
dass an der nalürlichon Slärko der Krnnlo. bei deren Bewältigung so viele 
feindliche Kralle sich abiiülzen, dass im weiteren Vcrlaul'e das Missverhüllniss 
in den heiderscitif;en Streiikrütlen zum Theil ausgeglichen werde, und man in 
den letzlen enlscheidenden Moment des Kampfes aiiclj mit Aussicht auf einen 
Erfolg eintreten köime. Die gewählte Stellung, einen Kreisbogen bildend, 
halte in der Fronte gegen Westen die Bistrilz, die ein bedeutendes Hinderniss 
nicht genuiml werden kann, weil .sie an sehr vielen Stellen anstandslos ohne 
künstliche Vorrichtungen zu übersetzen ist. In der Richtung gegen Norden 
be£uid sich vor der Fronte gar keine Deckung, denn die Trottina ist ganz 
unbedeutend. Die längs d^ Fronte in der ganzen Ausdehnung der Stellung 
liegenden Höhen boten zwar mit der Front nach Westen gute Geschütz- 
Positionen, gegen Norden aber waren sie von jenen bei Maslowed und 
Sendraiid überhüht Die Form der Stellung begünsUgte den geföhrlichsten, 
den umfassenden Angriff, wozu der Gegner auch vermüge seiner numerischen 
Überlegenheit, der Gruppirung seiner Streilkrälle, der Gestaltung des Bodens 
an der nördlichen Grenze des Schlachtfeldes vollkommen befiihigt war. 

Von verderblichen Folgen war die Beschaffenheit des deländcs im 
Rücken dei* österreichischen Aufstellung. Die Ell)e ist ohne künstliche Über- 
gangsmittel von grösseren Abiheilungen nur äusserst gefahrvoll, von Artillerie 
und Cavalierie fast gar nicht zu übersetzen; das zunächst dem rechten Fluss- 
ufer, nanienllich in der Nähe der Festnnir Königgrätz liegende Terrain war 
untei ^V;lsser gesclzl, die Verbindung bis zum Flusse dadurch auf die wenigen 
bcslclk liden, dammarlig gebauten Wege beschränkt, deren Benützung durch 
die anhallende nasse Witterung auch noch erschwert war. Zu allen diesen 
Nachtheilen gesellte sich noch jener, dass die ganze zwischen den Höhen an 
der Bistrilz und der Elbe gelegene Nicdei ung von grössei en. der Vertheidigung 
günstigen Bedeckungen frei ist, und von dem nachdringenden (legner stets 
übersehen werden konnte. 

Mit der Wahl der Stellung war dieRückzugsrichlung der Armee auf Ohnütz 
festgestelll; Jene directe» auf Wien über Pardubitz, Chnidim ziehende konnte 
bei einem voraussichtlich unglücklichen Ausgange der Schlacht kaum mehr 
von der Hauptkraft benützt werden, weil in der Zeit, als man nach dem Über- 
setzen der Elbe die Bewegung in südlicher Richtung unternommen hätte, der 
Gegner bei energischem Nachdrängen ohne Zweifel dort sdion einen solchen 
Vorsprung gewonnen haben würde, dass ohne einen abermaligen bedeutenden 
Kampf die dirccle Linie auf Wien nicht mehr in Besitz hätte genommen werden 
können. Der Umstand indess, dass sämmlliche Resen^e-AnsUdlen der Armee, 
oder gewiss der grössere Theil derselben, schon vor der Schlacht in der Rk:h- 
lung des in der Disposition iür den 3. angegebenen eventuellen Rückzuges 
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dirigirl worden sind , Hess im lelzlen Monienlc eine Änderung, ohne die ver- 
derblichsipn ronsequenzen, kaum mehr zu. Welchen Einfluss die genommene 
Rückzugs-Üichtunj; auf den Ganj? der folgenden Ereig^nisse hotte, werden wir 
später anzuführen (iclegenhcil finden. 

Würde man , wie es sclion l'niher einige Male erwähnt worden , vor 
Beginn des Krieges nicht versäunU hal>en, die Elbe-Linie als wieluigslen Theil 
der Basis einzurichleii, Brückenköpfe an den bedeutendsten Punkten, deren 
einer Pardubitz ist, zu erbauen, so dürllen sich die Rückzugsverhältnisse 
in der Stellung ausserordentlich gebessert haben , und den direclen Uückzug 
naeh Wien hätte man alsdann wohl kaum verlieren könn«^ 

Aus dieser kurzen Betrachtung erhellt zur Genüge, dass die Wahl der 
Stellung unter den bestandenen Verhältnissen nichts weniger als eine gute 
genannt werden kann, und dass vorausgesagt werden konnte, ein Verlust der 
Schlacht müsse zu einer ausgesprochenen Niederlage führen. 

Wollte man eine Entscheidungsschlacht annehmen, so waren günstige 
Verhältnisse nur in einer Aufstellung jenseits der Elbe, mit dem Flusse vor 
der Fronte, zu finden, u. z. in jener Richtung, in welcher man den Rückmarsch 
nach Wien gesichert Ijehielt. Die entsprechendste Gegend wäre auf dem linken 
Ufer der Elbe bei Pardubitz gewesen; hier hätte man Bedingungen gefunden, 
welche den aufzunehmenden Kampf gegen eine ungleiche Krafl unterstützt 
haben würden, und unter welchen sich Aussichten eröffnet hätten, xielleicht 
doch einen Erfolg zu erringen. Einem AngrifTe des Feindes in der Fronte 
musste hier die Bewältigung der Elbe vorausgehen, ein Unternehmen, wel- 
ches nicht uid)edeutende ieindhche Kräfte absorbirl, dadurch aber dem Yer- 
theidiger vortheilhafte Chancen bietet, auf die Übergegangenen herzufallen 
und sie zu schlagen. Es ist allerdmgs anzunehmen, dass der Feind einen sol- 
clit n tlirecten Angriff, wenigstens ohne andere combinirte Bewegungen, nicht 
unternommen hätte. Er wurde ohne Zweifel den Vertheidiger in der Fronte 
nur besdiäfligt haben, mit der Hauptkraft aber ober- oder unterhalb Pardubitz 
übergegangen seui, um die österreichische Armee dann in ein oder der andern 
Flanke anzugreifen. Dieses Manöver bot aber auch dem Vertheidiger Gele- 
genheit, unter günstigen Bedingungen emen Kampf diesseits aufeunebmen. 
Er würde bei genügender Aufmerksamkeit bald den Punkt erfohren haben, 
welchen der Feind zum Übergange gewählt; alsdann konnte er immer zur 
Zeit mit Übermacht auf dem bezüglichen Baume erscheinen, um den noch mit 
untergeordneten Kräften übergegangenen Gegner anzugreifen. 

Welche Combinationen immer dem Ijeabsicht igten Angriffe zu Grunde 
gelegt worden wären, für die österreichische Heeresleitung dürltt n sich stete 
vortheilhafte Verhaltnisse ergeben haben, um in den Kampf einzutreten. 



Bei der Besetzung der Stellung hinler dem Bist rit z -Bache ist den Ver- 
hältnissen des Terrains nicht in vollem Masse Rechiuniy getragen worden. 
Dies zeigt sieh auffallend auf beiden Flügeln, namentlich aber auf dem linken. 
Das Uinderniss vor der Fronte mussle man wohl ausnützen, so viel eben mög- 
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lieh, und dazu war es unciiässlich . tlie Aufslellunj; d»M' Truppen so nahe an 
selbem anzuordnen, dass eine Korciiium nur unter der kräitigslen (lei^enwir- 
kungdesVerlheidif5^ers halle ausgetiilii l \vt;i den können. Der linke öslerreichische 
Flügel stand aber ül)er eine halbe Stunde von der Bislritz entfernt, (l ioi Problus), 
und der wichtige Übergang bei Neehanilz, wo die Vertlicidij^uiig auch örtlich 
nicht geringe Vorlheile gefunden haben würde , blieb ganz unberücksichtigt 
Durch das Vorsehieben des äussersten linken Flugeis bis in den vorspringen- 
den Tfaeil der Bistrilz bei dem eben erwähnten Orte würde man jeden Versuch 
des Feindes f daselbst Überzugehen) leicht verdtelt haben (die Bistritz hat 
hier eui sumpfiges Bell und beschränkt einen Übergang auf die bestehende 
Brfidce), hätte also einen sehr günstigen Stützpunkt für den Unken Flügel ge- 
lüoden. Dieser Vortheil durfte nicht gerhig angeschlagen werden, da es bei 
der Lage der Rüdczugslinie über Pardubitz nach Wien sehr wahrscheinlich 
war, der Feind werde, wenn auch vielleicht nicht den Hauplsloss, so doch 
immerhin eine namhai'ie Kraft in jene Richtung dirigiren , wodurch dann die 
Armee nach geglücktem Stosse auf die wenigen über die Elbe geschlagenen 
Kriegsbrücken beschränkt blieb. Die Stellung würde durch die angedeutete 
Verlängerung des linken Flügels wohl eine grössere Ausdehnunp:. um beinahe 
eine Stunde, erhalten haben , al^er dieser ^Nachlheil überwog durchaus nicht 
die angeführten Vorlheile. denn die günstige Gestaltung des Terrains in der 
Fronlp 'r^egen Westen, die flankirende Lage des Abschnittes l»ei ^echanitz, 
machtLii cb. cnLbehi lii.-li, die Truppen ununterbrochen längs der ganzen Front- 
Entwicklung daselbst nahe aneinander zu reihen. Mit dem königlich sächsi- 
schen und dem 8. Armee-Corps war es sehr leicht tnöglich, den llaum von 
Poppowitz bis Nechanitz zu besetzen und auch zu vertheidigen. 

Einen ähnlichen F^er zeigt die Wahl der Aufstellung auf dem rechten 
Flügel. Die Höhen , auf welchen das 4. und 2; Corps , namentlich aber das 
erstere standen, sind von den vorliegenden von Maslowed und Hoitonowes 
dominirt; waren die Vorlruppen von diesen verlrieben, so blieben die Bewe- 
gungen des Feuides der Beobachtung vollkommen entzogen, und die Vorbe- 
reitung des feindlichen Angriffes gewann unstreitig durch die erhöhte Lage 
der Batterien. Vorwärts der erwähnten Orte befanden sich auf weite Entfer- 
nung keine dominirenden Höhen, und der Beobachtung wäre ein weniger bo- 
schranktes Feld geöffnet gewesen. 

Nach der vom Armee-Commando angeordneten Aufstellung der Corps 
war die Ausdehnung der Stellung für die verfugl>are Kraft von beiläulig 
140,000 Mann streitbaren Standes viel zu gering: es kamen auf einen Schritt 
beinahe 10 Mann. 

Dieser Übelstand war dnrch die ausgebogene Form der Stellinig um so 
nachlheiliger, da bei einem Iliickzuge, wie es thatsriehlich auch geschehen, die 
rückgehenden Truppen nicht den genügenden Kaum fanden. 

Für einen eventuellen Rückzug der Truppen über die Klbe waren 
höchst mangelhalte Anoidiumgen getroffen worden; es wai <Ue Kichlung 
nur im Allgemeinen angedeutet, in welcher derselbe nöihigenlalls zu erfolgen 
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habe; dass dips nichts wenij^er als hinreichend war, dürtle .Tedom einleuchLen. 
Es wäre nolinvendi^ p^ewesen . aus der cingenonnnencn Aulstclliing: eines 
jeden Armee-Cor[)s (;eiiau die We^re zu bezeichnen, welche selbe im Rück- 
märsche einzuschlagen, besonders die lini( ken, welche sie zu benülzen haben 
werden ; selbst für die weilerc Fortsetzung; des Marsches jenseits der Elbe 
mussten den Corps und ReiteivBivisionen die von ihnen zu benutzenden 
Strassen und Wege angegeben werden, da man im Voraus nieht wissen konnte, 
der Feind werde seiner Verfolgung so bald eine Grenze setzen, werde sich 
am Schlachttage damit begnügen, Herr des Schlachtfeldes geworden zu sein. 



Die Schlacht begann mit dem Angriffe des 4. preussischen Armee- 
Corps in der Gegend von Sadowa gegen das österreichische 3. Armee-Corps. 
Der Raum, welchen das letztere und das 4. l>esetzt hatten, wurde Haupte 
object des ganzen Kampfes; es wurde hier am hartnäcidgsten und aus* 
dauerndsten gefochlen, während auf den übrigen Punkten des Schlachtfeldes 
die Kämpfe mehr unterf^eordneler Natur waren, theils aus Ursache des 
relativ ^eringpcren Wcrthes der besetzten Tcrraintlieile und Gcp:ensiande, 
theils der schwächeren Kräile, welche daselbst im Kampfe verwickelt 
gewesen. 

l>ie Höhe von Chlum, der dominirendsle Tiieü des Schlachtfeldes, lag- 
in der Richtung dos feindlichen Hau[)tangriires, nahe der besten Verbindung- 
von Horiö nach K()ni;jri;rälz und jenem Theile der österpcichischcn Stellung-, 
vor oder bei weichem die angestrebte Vereinigung der lieiden feindlichen 
Armeen werde stiilllinden müssen. Dies gal) dem Punkte Clilum seine Be- 
deutung. 

Das 3. Österreichische Corps widerstand, lange Zeit allein, den wie- 
derholten Angriffsversuchen des 4. und einiger Theile des 3. preussischen 
Armee-Corps; weiter oberhalb von Sadowa, wo das Österreichische 10. Corps 
stand, kam es fast gar nicht zu bedeutenderen Infanterie-Gefechten; der 
Feind begnügte sich mit emer Kanonade. Ein Gleiches war der Fall bei 
einem Theile des 2. Österreichischen Armee-Corps. 

Die 1. preu^sische Armee vermochte bis 2 Uhr Nachmittags auf ihrem 
linken Flügel keine Erfolge zu erringen; alle ihre Versuche, sich in den 
Besitz der IL »he vorwärts Lippa zu selzcn, 1 »lieben fruchtlos. Der Vorlheil, 
welchen die 7. Division Fransecky bei Maslowed errungen, wo die österrei- 
chischen Vortrnppen aus dem daselbst bellndlichon Walde vertrieben wurden, 
w;ir nur ein motiienfi^iier. denn die vom 4. österreichischen Corps unternom- 
mene Oftensiv))eNvi'guiig iiatU-n ihr denselben sehr b;dd wieder entrissen. 

Auf dem ;uiss<'rslen linken Flngel drängle fli(^ Elbe-Armee die Vor- 
truppen des kuniulich sächsisclu'n Armee-Corps zurück und begann dann 
bald darauf den Angrill" t;egen die bei Neu-Pfim liegendfii Waidparlien. 
Von den liöniglicli .sächsischen Truppen ans Nieder-Prim unternommene 
Üffensivstösse mässigten zwar das Vorgelieu dei- I'reussen, aber autlialten 
konnten sie dasselbe nicht; die hiezu verwendete Kraft war zu gering. 
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Die vom österreichischen 8. Corps zur Sicherung der linken Flanke der 
Sachsen vorgesendeten Brigaden S chulz und später Roth setzten sich wohl 
in dem erwähnten Walde fest, waren aber nicht im Stande, danemdem Wider- 
stand zu leisten. 

Die österreichischen Truppen wurden zurückgeworfen, worauf äch 
der Feind mil ganzer Kraft auf das königlich sächsiche Armee-Corps warf, 
dieses aber erst nach andauerndem, rühmlich geführtem Kampfe, nachdem 
es bereits sehr gerährlich in der linken Flanke bedroht war, gegen 3 Uhr Nach- 
nültags zum Rückzüge nothigle. 

Die rasche Delogirung der zwei österreichischen Brigaden auf dem lin- 
ken Flügel der Sachsen scheint, wie Augpir/.eusen versichern, dadurch her- 
vorgerufen worden /.usein, dassdic üslerreicliisciien Truppen, als sie im Walde 
auf den Feind stiessen, und ein bedeutendes Feuergefecht sich sofort entwickelte, 
von Meder-Prim her ebenfalls sich angegriffen glaubten, indem sie die fast im 
selben Momente aus jener Ridilung zur Unterstützung herankommenden 
Saehsffli für Preussen hielten. Es sollen sogar gegen diese mehrere Schüsse 
gefallen sein. 

Während auf dem äussersten Unken Flügel in der ursprünglichen Auf- 
stellung nicht ganz ohne Erfolg noch immer gekämpft wurde, war auf dem 
rechten Flügel der Schlag der Entscheidung schon gefollen. 

Die 2. preussische Armee war mit ihrer Spitze ungefähr um 11 Uhr auf 
dem Sddachlfelde eingetroffen , und die I.Garde-Division setzte sich sofort 
mit ihrer Artillerie in's GefecM. Dies fiUit beiläulig in die Zeit, als das öster- 
reichische 4. Corps den Offensivstoss gegen den Wald von Maslowed unter- 
nahm. Die in der Direction auf Hofenowes und Maslowed marschirenden 
preussischen Garden nahmen diese sehwach besflzten Orte, und da sie vor 
sich keine grösseren gegnerischen Kräfte bemerkten, so drückten sie rasch 
voi- gegen die lidheu von Cldum und Nedelisl; vom 4. (islcneichischen Corps 
sclieint diese gefährliche Bewegung; in seiner rechten Flanke und gegen 
seinen Rücken bemerkt worden z.u sein; da man aber von dem (iefechte im 
Walde nicht sogleich ablassen konnte, wurde das 2. Armee-Corps angegangen, 
mit einem Tiieile seiner Kraft gegen Maslowed vorzugehen, um die vorgedrun- 
genen feindlichen Truppen zurückzuwerfen und das 4. Corps von einer dro- 
henden Umarmung rechts zu befrden. Auf dieses Ansuchen ging eine Brigade 
des 2. Armee>Corps und bald noch dne zweite gegen die 1. Garde-lHvision 
zum Gegenangriffe vor; es gelang aber nicht, das Vordringen der Preussen 
aufotthalten; die beiden Brigaden mnssten weichen, und wabrschehilich ihnen 
nachziehend erreichten preussische Garde-Abtheilungen Ohlum, welcher Ort 
entweder gar nicht, oder nur sehr schwach l»esetzt war. 

Als die Nachricht beim Armee-Commandanten einlief, dass das 4. und 
einTheil desüslerreichischen2. Armee-Cor[)s zur Off^Bive übergegangen, wurde 
sogleich der Befehl denselben zugesendet, in ihre geni i ss <]er Disposition ihnen 
zugewiesene Aufstellung zurückzukehren. Es war aber bereits zu^ät: der ein- 
getretene ZwischenM konnte nicht mehr verbessert werden. 
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Es duiUe noch nieht 3 Uhr gewesen sein, als der Armee-Conunandani 

in die höchst iman^^onehme Kennlniss kam, dassChlum im Rücken des rechten 
Flügels der Armee in die Hände des Feindes gemlhen sei. Alle Anstrengun- 
gen, die nun gemacht wurden, \im des verloren gegan'^enon so entscheidenden 
Stützpunktes sich wieder zu bemächtigen, blieben fruchtlos. Der Tag war und 
blieb verloren. 

Als beim Arn»oe-CoimnandaaLcn die vei hängiiiss volle Nachricht einlief, 
waren das 3. und 4. undTheQe des 2. Armee-Corps durch andauernde Kfimpre 
schon sehr hart mitgenommen worden; der Rest des letzteren und das 

10. Corps, obwohl noch nicht mit der Infknterie in den unmillclbaren Kampf 
\'erwieke!f , konnten von ihren Aufstcllung'spnnkten nicht entfernt, zu einer 
entscheidenden Unterstützung der erwähnten zwei Armee-Corps nicht ver- 
wendet werden. — Es musste nun , um den Kampf zu wenden , die vom 
Feinde errungenen Erfolge wieder rückgängig zu machen, oder aber um den 
voraussiehtlicli sehwierigen Rückzog der Armee zu ei*leichtern, die Reserve in 
Thäügkeit gesetzt werden. 

Man wusste um diese Zeit, dass Gefalir eigentlich nur aus der Richtung 
von Chlum her drohe, auf den übrigen Punkten des Schlachtfeldes hielt sich 
der Kampf noch so zicnilieh im (jleichgewiehle. Die ganze verfügbare Tnfan- 
terie-Reserve des 1. und 6. Corps mussle man daher so rasch als eben möglich 
gegen die Hohen von Chlum in Bewegung setzen, um sich derselben, koste es 
was es wolle , zu bemächtigen. Die 2. leichte und eine Reserve^Cavallerie- 
IMvision hatten die Infanterie-Reserve-Corps beiderseits zu begleiten, während 
die b&Aea anderen Reserve-Cavallerie-Divisionen sammt der 1. leichten Ca- 
vallerie-Di Vision, unter Einem Commando vereint, das eventuelle Vordringen 
feindlielter ( or ps in dem Räume zwischen der Strasse Lippa-Königgrätz und 
Probius aufzuhallen beslinnnl werden mussten. 

Der äusserste linke Flügel war um diese Zeil einer Unterstützung durch 
Infanterie nicht bedürftig; das königlich säclisische und das 8. iVrmee-Corps, wenn 
sie auch positive Erfolge nicht zu erreichen vermochten, mussten dodi als be- 
fähigt angesehen werden, das Gefecht stehend halten zu können. 

Glaubte man aber, und war es aus was immer für Gründen anzuneh- 
men, dass man bei dem nun schon übermächtigen Andringen desFeindes von 
Sadowa und Hofenowes her den Kampf auf diesem Tlieile des Schlachlfeldes 
nicht mehr werde zu unserem Vorlheile wenden können , so musste die Ver- 
wendung der Reserve in der angegebenen Art unterbleiben, weil man sie sonst, 
nutzlos geopfert (was auch geschehen), für die Sicherung des Rfickzuges in* 
taeter Troppen entbehrt haben wQrde. Man durfte dann höchstens einen 
geringen Tlicil zur Unterstützung des 3. und 4. Corps zurücklassen ; mit 
dem Reste der Reserve musste vorwärts Charbusilz und Ste^irek mit der 
Fronte nach Westen eine Aufstellung genommen werden, um 7.u verhindern, 
dass aus dieser Richtung her der Raum verengt werde, welchen man zum 
möglichst ungestörten Rückzüge der Armee bedurlXe, und um auch die Ver- 
bindungen mit Pardubitz zu erhalten, wohfai eventuellen Falls ein Theil zum 
Rückzug gezwungen werden konnte. Dadurch würde man gewiss die eui- 
getretene Unordnung beun Rückmärsche entweder verhindert oder doeh 
wenigstens auf ein gefahrloses Minimum reducirt haben. 

Die dsterreichische Res^ve-Reitard kam in der Scbladit sehr wenig zur 
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Verwendung:; theils war die Beschaffenheit des Schlachtfeldes, der Mangel an 

Ivauin zur g^enü^^eBden Entfallung so bedeutender Reilermasseii , Iheils 4er 
Abgang- einheilliclicr Leitung die Ursache davon. Dio Ix'iden leichten Ctivalle- 
rie-Divisioncn sind mir mit g-eringen Krällcii zum ci^enllichen Kampfe gekom- 
men. Von den drei llcserve-Cavallerie-IMvisioiien halten die 1. und 2. Atlaken 
ausgeführt, aber wegen iVlangei an Kaum slcls nur mit Fronten von höchst^M 
Esoadronen, der übrige Theit blieb unlhäUg. Indess gläckten alle gegen feind- • 
liehe Reiterei unternommenen Angriffe ; der Erfolg konnte aber leider nie weit 
getrieben wei-den , weil die feindliche Infanterie ihre eigene Reilerei bald 
schützend aufnahm, und ein Angriff auf jene, obwohl oft versucht, meist abge- 
wiesen wokIlii ist. Es ist daher nicht recht begreiflich, wolicr unsere Gegner 
die Beweise genommen, dass ihre Keilerei der öslerreichisclicn überlegen war. 
Wäre sie es gewesen, so hätte sie ihre Überlegenheit gewiss besser ausgenützt, 
denn Gelegenheit fand sich hiezu genügend. 

Dass die gegen noch unerschötterte Infanterie ausgefährlen CavaUerie' 
Angriffe scheiterten, wird keinen Militär wundem; war das Gelingen derselben 
schon in früheren Zeiten , wo die Feuer\vafren auf einer viel niederen Stufe 
der Vervollkonimtuing standen, eine der schwierigsten Aufgaben der Reiterei, 
um wie viel mehr jetzt, wo die anreitenden iVlassen nüt einem ununlerbrociie- 
nen Kugelregen überschüttet werden. 

Die öslerreichische Infanterie war, wie bekannt, mit keinen Uintcrladern 
ausgerüstet, konnte also kein Schnellfeuer abgeben , und doch ist kein Fall 
vorgekommen, dass preussische Reiterei geschlossene Österreichische Infiui- 
leric mit Erfolg aitnkirt hätte. 

Der Rückzug der österreichisclien A rmee geschah , man muss es offen 
gestehen, in grcsser Unordnung; der taktische Verband wurde bei vielen 
Truppen-Körpern aufgelöst. Diese Calamität war aber bei den sehr mangel- 
haften Kückzugs-Dispositionen und dem engen iUiunie, auf welchem sich allff 
drei WafBen gegen Königgratz drängten, last gar nicht zu vermeiden. Sie war 
euie der Hauptursachen des Verlustes so vieler Ctesdiütze, weil man nun cum 
Aunialten des nachziehenden Feindes fast ausschliesslich nur diese Waffe v^ 
wenden konnte, welche, bis zum letzten Momente ihrer Aufgabe treu, oft noch 
ihr Feuer iortselzte, nachdem der Feind Iheilweise schon in sie eingcdninsren. 
Der dadurch verursachte ungeheuere Verlust an Pferden und Mannschaft 
raubte jede IVIöglichkeil, die Geschütze dann wieder zurückzubringen; sie 
mufisteii grrossen Theils zurückgelassen werden. Es kann kühn behauptet 
werden, dass gewiss zwei Drittel der bei Königgrätz verlorenen Geschütze 
nur auf diese leichte Art in Feindes Hände fielen. Von einer Wegnahme mit 
stürmender Hand wissen die Thatsachen Nichts oder sehr wenig zu erzählen. 



l'ic Art des von den Prcussen unternommenen AngrilTes auf die öster- 
reichische Armee bei Königgrätz war nur eine ualürhche Folge der Gruppi- 
rang ihrer bdden Armeen vor der Schlacht. Sie sollten sich einander in der 
Vorrfickung nähern und an der österreichischen Aufstellung in Verbindung^ 
treten, damit der Stoss vereint erfolge. Biese Anordnung verbürgte den sicher- 
sten Erfolg und barg selbst im Unglücksfoile keinerlei GeCahr. Trotz also der 
der Schlacht schon vorausgegangenen nicht unwesentlichen Erfolge, der mora- 
iiscfaen und numerischen Überlegenheil, wätüten die Preussen doch den 
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sichersten Weg. Wir erwähnen dies hier nicht aus dem Grunde, um irgend 

welchen Tadel damit auszusprechen, soiidern nur, um darzulhun, dass Kühn- 
heit und Genialität in den Conibinalionen die preussische Armeeieilung keines- 
wegs charakterisirlen. 

Würde sie bei der Uisposilion zur Schlacht auf die Grösse der zu errin- 
genden £rfolge, wozu Berechtigung vorlag, mehr Gewicht gelegt haben, so 
musste die seldiessliche Entscheidung nicht in der Richtung der Strasse Sa- 
dowa-Königgrätz, sondern in jener des Österreichischen linken Flügels- gesucht 
werden. r>orthiii nmsste man denHaupliingrifTdii ig^ircn, weil dann nach gelun- 
genem Slosse und eneririschcr Forlsetzung des'^ellxMi dif österreichische Ar- 
mee, oder doch der überwiegend j^rössere Theil den Ilückzug über Pardubitz 
und auch über Königgrätz verlor und nur mehr die oberhalb der Festung 
vorbereiteten Übergänge über die £lbe hätte benülzen können. Durch den 
Angrift der 2. preussischen Armee von Norden her gedrängt, von der übet 
Nechanitz vorrückenden 1. Armee bei glücklicher Fortsetzung der Bewegung^ 
in Flanke und endlich im Rücken bedroht, würde die österreichische Armee, 
auf sehr kleinem Räume eingeengt, in eine viel misslichere Lage gekommen sein. 

In der Richtung der Strasse gegen Sadowa würde ein, höchstens zwei 
Armee-Corps genügt haben, welche mit der Anlgabe zu betrauen waren, den 
Kampi dort nur hinhaltend zu lühren, wozu sie allenfalls mit Artillerie hatten 
verstärkt werden können. Der Rest der 1. Armee mit jener des Generals Her- 
warthmussten die Bestimmung erhalten, in dem Momente, als die 2. preus- 
sische Armee in den Kampf trat, den vernichtenden Stoss über Nechanitz zu 
führen. Des Überganges daselbst über die Bistrilz wäre sich von der Elbe- 
Armee schon {'rüher. wie es auch jfcschah, zu versichern gewesen, damit die 
ungedeutelc Bewegung in dieser Richtung später keim* Verzögerung erleide. 

Die preussischen Berichte rühmen, dass in dem entscheidenden, so fol- 
genreichen Kampfe bei Königgrätz nicht einmal sämmtlicfae preussischen Trup- 
pen cngagirt waren. Das mag auch richtig sein; aber eben so wahr ist es, dass 
auch von der österreichischen Armee ein nicht unbedeutende Theil ein glei- 
ches Schicksal hatte. Die Truppen des 10. Armee-Corps wenigstens in der 
Mehrheit und auch Theile des 2. und 1. haben keinen Schuss abgefeuert. Die 
beiden leichten Ca\ ;dlerie-L>ivisionen waren, wie schon früher einmal erwiihnt, 
nur mit einigen Regimentern, die 3. Reserve-Cavailerie-Division lost gar nicht 
in das Gefecht verwickelt gewesen. 

Nachdem der Rückzug der Österreichischen Armee von allen Punkten 
des Schlachtfeldes angeordnet war, die Truppen theils in bestimmten Richtun- 
gen den Elbe-Übergängen zueilten, thdis ohne Rückzugsobject umherirrend 
einen Ausweg aufs Geradcwohl suchten, wussten diePreussen noch gar nicht, 
welch' grosse lü-lolge sie in der Schlacht errungen hatten, welche namliatien 
Troläen den Glanz ilires Sieges \ erherrlichen würden, — ein Zeichen, dass der 
Kampf an und für sich zu grossen Erwartungen sie nicht berechtigte. Die 
Erfolge in der Schlacht selbst verschaffen indess wohl selten dem Sieger viele 
Trof&en, sie sind erst die Folge der energischen Ausnützung des erkämpften 
Sieges, der Verfolgung. Diese trat aber unniittelbar nach der Schlacht 
fast gar nicht ein; die Preusscn begnügten sich damit, die rückziehenden 
Ti uppen mit dem Feuer ihrer Geschütze zu belästigen, während ihre Reiterei, 
für welche nun erst der Moment ausgedehnterer Wirksamkeil eintrat, auch 
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jeUl noch mclilzu nennensweriher Verwendung kam. Dies spricht keineswegs 
für die thatsächiicbe Überlegenlieit derselben gegenüber der österreichisehen 

Rcilerei, denn sonst dürfte der so j^:ünslige Augenblick gewiss nicht ver- 
säumt worden sein, die anj^ej ühinlc Überlegenheit auch zur Geltung zubringen. 

Erst als das Sehlachll'eld \on den öslerrciehischtMi Truppen geräumt 
war, wurden die zurückficlassencn Troläeii einKesamnielt, ein nicht ganz un- 
bedeutender Theil sogar erst Tags darauf. Man \vird ohne Zweifel einwenden, 
warum jene Gcgenslünde, weim keine Vcrlolgung slaUgtilunden, überhaupt 
nicht fortgeschafil worden sind; weil es gar nicht anzunehmen war, dass der 
Feind die äusserst nachtheiligen Rückzugsverhältnisse nicht mit aller Energie 
für die Steigerung seiner Erfolge ausnützen werde. Die österreichische Armee, 
die In grosser Unordnung, aller eiidn illiclu n Leitung baar, die schwer gang- 
bare Niederung au der Elbe zu durehsciueilen und dann uocli den Fluss zu 
ülierselzcn halle, mussle, um einer vollständigen Auflösung zu entgehen, so 
rasch wie möglich trachten, luuler den schülzendcii i^iuss zu kominen, um 
sich wieder ordnen und sammeln zu kdnnen, selbst auf die Geßihr hin, nicht 
unbedeutende Verluste an Material zu erleiden. Übrigens machten die schlech- 
ten Wege, die ausgedehnte Inundation und die eingclrelene Verwirrung das 
Forlbringen sämmllicher Arlillerie-l^'uhrwerke zur Unmöglichkeit. Jeder, der 
ähnliche Lagen .nülerlebl hat, wird die Schwierigkeiten gewiss zu würdigen 
wissen. 

Die öslerreielüsche Armee sannuelle sich jenseits der Elbe auf den 
Slrassen über Tinist, Ilohenmaulh und l*ardubilz-Chrast, und am Abende des 
4. dürfte der grössle Theil der Truppen wieder in den bezüglichen Armee- 
Corps vereint gewesen sein. Der Feind sUirte diese Verehiigung gar nicht 

Am 4. erhielten die Corps - Commanden die Disposition fär den Marsch 
der Armee bis zum 6., und an diesem Tage dieBefehle für die Fortsetzung der 
Rückzugsbewegung bis Olmülz, wo die Armee am 11. und 12. einzutreffen 

halte. Das 10. Armee-Corps, welches auf der Strasse uberBrüsau marschirte, 

wurde von Lettowitz am 9. mittelst Balm nach Wien befördert. 

Die l. leichte und die drei Reserve - CavaUerie - Divisionen marschürlcn 
über Iglau narh Wien. 

Die preiissischen Armeen blielx'n nach der Schlacht noch bis zum 6. an 
der Elbe, angeblich, weil die Truppen nach den n orungcgangenen blrapatzen 
sehr der Ruhe bedurften. 

Der weitere Vormarsch erfolgte mit der Elbe- Armee auf Iglau-Znaim, 
mit der ersten über Chrudim auf Brünn und mit der zweiten in der Richtung 
auf Ohnütz. 

Rüstow in seiner flüchtigen Beschreibung des Feldzuges und auch 
andere SclniHsli'Hcr lu'hauplen. die östrrrrichische Armee habe tnit solcher 
Schnelhgkcit den lUiekzug nachülniülz ausgcluhrl, dass diePreussen ganz die 
Fühhm'4 mit scIIht \ ('rlor('n. 

in EuUeiiiuni^ von ivunigj^rälz bis Olmülz l)eUäyl ungefähr 19 Meilen; 
am 4. wurde der Rückinai'sch angetielen; am 12., also am 9. Tage, war das 
letzte Armee-Coriis in Ohnütz eingetroffen ; es kommen daher 2 MeUen und 
ein uid)edeutender Bruchtheil auf den täglichen .Marsch. Die Schnelligkeit der 
Rückzugsbewegung war daher wie aus Vorerwähntem zu urthciien, nichts 
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weniger als eine rapide; die Lang:e der Märsehe überstieg jene gewöhnlicher 
Kriegsmärsche in nächster Nähe des Feindes nicht. 

Der rasche Rüclung der österreichischen Armee von Kön^grätz nach 
Olmütz war also durchaus nicht die Ursache, dass die preussische die Füh- 
lung mit ihr verloren, dass sie ganz in Unkennlniss kam, viber die Richtung, 
■weiche die Österreichischen Armco-Corps (Mn2:<^schlap:en bnllfn. 

Die wahre Ursache lag in der UiüliäUskeil dci- [tivussischon Armee nach 
der Schlacht, Sie versäumte die unmillelhare Vcriolgung gleich vom SchlaclU- 
felde aus, indem sie nicht einmal den weichenden österreichischen Truppen 
bis an die nahe Elbe folgte, und sie unterliess es auch am 3., mit der nothwen- 
digen Energie in den wahrscheinlichenRückzugsrichlungen nachzuslossen, iim 
zu erfahren, wohin sich der Gegner iiiif der Ilauplkrafl gewendet habe. Am 
4. Morgens, um welche Zeil nicht unbeduulcnde Truppentbeile und viele Train- 
lührwerke der österreichischen Armee nocb bei Piuflnblir. slanden, war da- 
selbst von den Preussen nocb Nichts zu sehen, und es konnte der Alimarseh 
mit aller Ruhe bewerkstelligt werden. Ptu-dubitz ist vom Schlachlfelde nur 
einen Marsch entfernt. 

Nach den von der preussischen Armee erreichten g^rossen Erfolgen, die 
am 4. JuH durch die eroberten Trofäen in ihrer ganzen Grosso sich zeigten, be- 
durfte es übrigens von ihrer Seile keiner sorgf;iltisenNachforschun£renmehr. um 
die Wahl der Rückzuj^slinie der ösierreicbisebeii Armee zu erl'ahren, denn es 
war anzunehmen, dass diese eines nachhaUigen Widerstandes in welcher Rich- 
tung immer unfähig sei. £s handelte sich nur darum, rasch den Entschluss zu 
fiassen und aoszufuliren, in der kürzesten Richtung auf Wien, ohneRaeksicht, 
ob die österreichische Hauptkraft in dieser zu finden, vorzugehen und dem 
Gegner dadurch keine Zeit zu lassen, einen Vorsprung zu gewinnen, um seine 
aufgelösten Kräfte wieder zu sammeln und zu ordnen, zu neuem Widerslande 
zu befalligen. 

Würde die preussische Armee nach der Schlacht mit einem Thcilo noch 
bis an die Elbe gefolgt sein, und am 4. den Marsch ohne Aufenthalt in der 
kürzesten Richtung gegen Wien forlgesetzt haben, so wäre sie ohne Zweifel 
in die Lage gekommen, sieh der Österreichischen Armee vollständig vorzule- 
gen und ihr dadurch die Möglichkeit zu nehmen, selbst durch*s Waag - Thal 
noch Wien zu erreichen 

Im ungünstigsten Falle würden die Preussen jedenfalls vor dem Anhingen 
namhafter österreichischer Kräfte in \md bei Pressburg \ov dieser Stadt er- 
schienen sein und sich leichten Kampfes in den Besitz des so wichtigen Punktes 
gesetzt haben. In beiden Fällen würde eine Vereinigung der Nord- mit den bei 
Wien angekommenen Corps der Süd - Armee in weite Ferne gerückt, wenn 
nicht ganz verwehrt worden sein. 

Ungeachtef des rliirrh den AufentbaH im verseb:ni7'en Lager von Olmütz 
(3 Tage) und den aMläiigliebcn fehlerballeii Marsch der öslerreiehiseben Armee 
auf dem rechten March-Ufer verursaeblen Zeitverlustes, gelang es doch noch, 
so viele Kräfte bei Pressburg zur Zeit zu vereinen, dass der (iefahr, diesen 
wichtigen Donau-Übergang zu verlieren, aller Wahrscheinlichkeit nach, selbst 
wenn der WafiTensUllstand nicht zum Abschlüsse gekommen, vorgebeugt wor- 
den wäre, und die Vereinigung mit der Süd-Armee zur Thatsache hätte ge- 
macht werden können. 
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Frans Freiherr von Paumgartten, 

k. k. Feldmarsebsll'Lienteiiftiit 

(STebolog.) 



1811 und 1866! Zivei unheilvolle Jahre von seltener Bedeutung knü- 
pfen sich an Anfong^ und Ende» an Morgenroth und Abendschein des thaten- 
reichen XiObens, auf welches wir die Blicke unserer Leser lenken, und dem 
wir gerührten Herzens dieses schmucklose Blatt der Erinnerung weihen. 

Am 8. JSnner 1811 wurde Paumgartten gel)oren. 

Am 19. November 1866 slarb der in funfündfQvifeig Jahren zu hohen 
Ehren und Würden emporgestiegelie österreichische Feldmarschall-Lieutenant, 
Franz Freiherr von Paiimg^arlten, und Jeder, der ihm in der letzten Zeit 
seines Lebens näher gestanden hat, niussle die Überzeugui^ gewinnen, dass die 
KikoIsl)iirj;er-Prüliminarien und der Prager Friede dieses wackere Soldaten- 
hei z ^t'lji ochen, weni^:sU•ns seinen Tod um viele Jahre beschleunigl haben. Tn 
<liosem Sinne äusserte sicli der \'er1>Iichene dem Vei-f;issor dieses Auisalzcs 
geyenüljer noch wenige Wodii'n vor seinem Hinseheiden und b' /eiehnete das 
Uiifihiek der öslerreieiiiselien ^Va^'en als nan[)(ursache der schnelleren Ent- 
wickkui^ jenes Todkeimes, den iu seinem Herzen zu tragen er sich selbst nur 
allzugut licwnsst war. 

Halle doch einst der frohe, wissbeg:ierige und geistreiche Knaiie die Er- 
innerungen österi eichlscher Ehre und Slandhaitigkeit in seinem Herzen gross 
gezogen wie kein Anderer. Erblich waren seinem Geschlecht deutscher Ab- 
kunft die Erinnerungen an die9laeht, an die Würde und Grdsse des deutsdien 
Kaiserthums unter demhabsburgischen Herrscherstamm; wie sollte der Mann, 
dessen- Gesinnung von frühester Jugend bis in die spätesten Zeiten sich immer 
gleich geblieben, hoffen, den Sturz der deutschen Prasidialmacht, das tragische 
Geschick der ehrwürdigen und ältesten deutschen Macht lange zu überleben? 

Paumgartten entstammte einem alten Passauer Geschlecht, dessen 
CJIieder schon im 13. Jahrhundert von den dortigen Bischöfen belehnt, im 14. 
Jahrhunderl Patrizier von Nürnberg wurden. Gegenwärtig blüht dieser Stamm 
noch in Bayern in gräflielier. in < Vst erreich in freiherrlicher Linie, nachdem er 
wegen lieldennuithiger Aulopterung dreier seiner Mitglieder in der Schlacht am 
weissen Berge bei Prag 1620 vom Kaiser Ferdinand H. in den Reichs-Rillcrsland 
erholten worden. \ ier unter den kaista liehon Fahnen kämpfende Brüder haben 
diesen Namen in den Iranzösisclien Krie-en geucn Na])olcon mitkriegerisclicm 
Ruhm l)edeekl und in die öslerreiehisehe Ai niee eingebürgert ; einer dieser 
Brüder war (b'r öslerreielüscbe. Feldmarscliall-Lienlenanl und Thoi esien-llitler 
Johaim Freiherr von i^aumgar t ten, verehelicht mit Therese \on Pcck, 
der Vater des Verewigten. 

Von seinem Vater für die Diplomatie bestimmt, alisolvirte der Jüngling 
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in der theresianischen Rilterakademi*' zu Wien die Rechtssludien, Iral Jedoch i 
schon 1830 als Lieutenant bei Civahirl-Uhlanen in diemilitärischo Laufbahn über. 
Beim 45. Inlanlerie-Regiment Mayer Obeiiieutenanl; im 2L Infanlerie-Rcgi- 
innit dessen Obersl-Inhabor sein Vater war. Haiif>fmann, verehelichte er sicli 
am 18. Juli 1844 zu Prag mit der Baronin Aehrenthal, die ihm zwei Söhne 
und eine Tochter jrebar. und Ijezüy im Jahre 1847 als Mnjor bei Rainer- 
Infanterie Nr. 1 1 die (ianiisou der Bundesfesle Mainz, in welcher Sladt sich 
seine umlan^reichc und fruchtbringende Thäligkeil vornehmlich enttallele. 
Dort brachte er es nändieh in Folge seiner grossen Verdienste, die nur Jene 
vollständig zu würdigen verstehen, welche die subtilen deutschen Bundes- 
Verbältnisse durch Augenschein kennen gelernt haben, in 15 Jahren vom i 
Mt^or bis zur hohen Würde eines Vice-Gouvemeurs. I 

Im Jahre 1848 ObersUieutenant im 1]. Infonlerie-Regiment, bewüUig;te i 
er mit grosser Entschlossenheit und Energie durch acht Compftgnien seines 
Regiments die im September ausgebrochenen Unnihen in Frankfurt. Der Erz- 
herzog-Reichsverweser fand sich demzufolge sogar veranlasst, in einem be- 
sondern Tagsbefeht das Regiment zu beloben, welches „unter der umsichtigen 
und entschlossenen Leitung des Ohe rstUeutenan Is Baron P a u m g a r 1 1 c n dureh- 
gehends sehr viel Muth und Ausdauer gezeigt und gegen alle Verlührungs- 
versuche eine unerschütterliche Treue und Ergebenlieit für den constitu- 
tioneUen Monarchen und unser gemeinsames Valerland l)eulschland bewies." 

In Folge dessen gab auch Kaiser Ferdinand, kurz vor seiner Thron- 
entsagung, dem tripfern ObersUieutenant am 18. November 1848 die „aller- 
höchste Zufriedenheit" zu erkennen, und nachdem Paumgarttcn schon 
am 10. März 1849 zum Obersten des Infanlerie-Rcgitnentes Baron Fürsten- 
wärther Nr. 56 vorgerückt war, crtheilte ihm Kaihci Kranz Josef noch 
am 4. Janner 1850, in naehträglicher Würdijjunjj seiner Leistungen zu Frank- 
furt, das Miiilär-Verdiciislkicuz. 

Als Paumgarlten nach Italien kam, um das Regiments-Commando 
zu übernehmen, hatte steh das tapfere Regiment Nr. 56 soeben immergrfinende 
Lorbeeren bei Mortara und Novara erworben. Der fünftägige Krieg hatte mit 
der Niederlage der Piemontesen geendigt Nach wie vor beherrschte der 
kaiserliche Adler die lombardisehen Ebenen. — Dennoch blieb immer noch 
der Kirchenstaat der Brennpunkt der Revolution. Die republikanische Be- 
wegung hatte dort stetig um sich gegriffen. Noch un April 1849 hofften die 
Anhänger der Republik den Sieg ihrer Sache durch Frankreich und durch 
die Unterstützung Englands zu erringen. „Notißcationen,'^ „Avisos" und,iPro- 
clamationen'' an das Volk überschwemmten das Land und forderten es zum 
Umsturz der bestehenden Gewalten auf. 

Die päpstUche Regierung, die sich im Jahre 1840 an die Spitze der 
itaüenischen Reformen gestellt halte und damals gevren den vertragsmässigen 
Einmarsch der Österreicher in Fernu-aprotestirle, hiedurch aber gleichsam das 
Signal zur italienischen Schilderhebung geLren Österreich gab, nuissle nach 
acht Jahren troh sein, als die siegreichen Kaiserlichen in den Kirchenstaat 



Digltized by Coogl 



ins 



327 

einraokten und die welUiche Herrschaft des Papstthnms wieder herzusleUeii 
versuchten. Biese schwankende Politik hatte also nur den Einmarsch der 
Fransosen und Spanier in den Kirchenstaat bcfdrdert, jenen der Österreicher 
In Umbrien aber durchaus nicht gehinderl. 

Es war ein schwerer Stand, den Feldzeugmeister D' A s p r e, comman- 
dirender General des österreichischen Occupations-Corps (2. Corps der ita- 
lienischen Armee), im Römischen hatte ; die Fähigkeiten von Unterbofehlshabern, 
wie Paumgartten einer war, erleiciiterten jedoch wesentlich die Bürde des 
Feldzeuyiueisters. — Als Oua-Brigadier fand Pauniga rtten in Itiilien ein 
reiches Feld, um die in IJeutschland gewonneneu militärischen und diploma- 
tischen Erfahrungen zu verwerthen. Heine Liebenswürdigkeit, sein tactvollcs 
und energisches Benehmen gewannen ihm die Herzen der Italienei ebenso, wie 
die Achtung der Feinde und der Freiiuien, mit denen er in Perugia im l'ort- 
währendcn Verkelire stand. Dort galt es nämlich nüt französischen, spanischen 
und römischen Truppen und d^n Generalen zu verhandeln, su vermitteln und 
zu verkehren, „Giuntas^ und provisorische Regiefungen einzusetzen, die 
Versöhnung der päpstlichen Gewalt mit den Rebellen einzuleiten. Paum- 
gartten ynisstedie ihm zugewiesene Stellung zur Erhöhung österreichischen 
Ansehens und Einflusses zu verwerth^; es gelang ihm, die widerstrebend- 
sten Interessen, der Versöhnung entgegenzufahren. Der firanzösische General 
Morris, der spanische Commandant Don Francisco Lersundi und 
der jetzige Cardinal Monsignore d'Andrea, damals Erzbischof von Me- 
litene und als ausserordentlicher Commlssär von Sr. Heiligkeit für die Provinz 
Umbrien entsandt, um Ruhe und Ordnung herzustellen und die politische Ver- 
waltung eines Theiles des Patrimoniums zu übemelunen, wussten an ihre 
Höfe über Paumgartlen nicht genug des Lobenswerthen zu berichten , so 
zwar, dass sich Papst Pius IX. sehon im September 1849 bewogen fand, dem 
„düecto ßh'rt Faumgartten, Trfbuno mlUtuin in Äustriacis copiü", den 
päpstlichen Christus-Orden zu verleihen, nachdem schon vorher der Gross- 
herzog von Toscana den Qua-Brigadier zum Ritter des toscanischen Josef- 
Ordens, und der Herzog von Parma denselben zumCommandeur desConstan- 
linischen St. (;eorü--Ordens ernannt hatten. — Die drohende Verwicklung mit 
Preussen riet üii .lahre 1850 die l)ew:ihrteslcn Regimenter und Generale aus 
Italien an die böhmisch-schlesische Grenze. Paumgartlen übernahm die 
Brigade Montenuovo beim 11. Armee-Corps, nachdem er am 27. November 1850 
zum wirklichen General befördert worden ; Jedoch blieb diese Verwendung 
nicht von langer Dauer, da er schon am 22. Juli 1851 die erledigte Brigade 
Maxnone zu Mainz neuerdings übernehmen musste. So war nun Paum- 
gartten wieder auf den Schauplatz seiner ersten kriegerischen Thaten zu- 
rdekgekehrt und schon vier Jahre nach seiner Rückkehr, am 16. November 
1854, begrösste ihn Mainz als Festungs-Commandanten. 

Seine glückliche Begabung, der sprudelnde Witz im gesellschaftlichen 
Umgang und die gewandte und würdige Art und Weise , mit welcher er die 
wichtigsten Geschäfte in einer für Österreich stets vortheUhafteu Af t zu erledigen 
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wussle, gewannen ihm bald alle Herzen. Nie üel er aus der so glücklich von 
ihm gewählten Rolle eines Vermilllers der scheinbar widersprechendsten 
Interessen, und nirgends bot sich ihm mehr Gelegenheil als gerade in Mainz 
dieses eigentliche weltmännische und diplomatische Talent, das so Wt'nii;»' 
besitzen, zum Nutzen und Resten seines V:il("rlan<lr's zur (lellun^ zu luint;en 
und sich jene nllscitiirc Am i kennung und Liebe zu erwerben, die ihm auch in 
voÜendeleni Masse zu Thril wurde. 

Ein Unghiekstall. der sich (lureh die Enlladun:^ eines Gewehres am 
14. Jänner 1856 aul der .lagd in den (iehcgeii dis Herzogs von Nassau 
ereignete, und welcher dem General den Daumen der rechten Hand zerschmet- 
terte und eine schwere Verwundung des Zeigefingers zufügte, gab Anlass zu 
rührenden Zeichen allgemeiner Verehrung von Seite der Mainzer Bevölkerung 
und der gesammten Bundesgamison ; aber erst als der Turnus des Feslungs- 
commandanten-Wechsels wieder an Preussen fiberging, zeigte sich, wie lieb 
und Werth Allen und Jedem der wackere, humane und hochsinnige General 
geworden war, und wie ungern man diesen würdigen Vertreter Österreichs 
aus Mainz scheiden liess. — Bei Gelegenheit seines Abganges aus Mainz verlieh 
ihm König Friedrich Wilhelm IV. den rolhen Adler-Orden 2. Classe 
mit dem Slern; der Grossherzog von Darmstadl das Conimandeur-Kreuz 
1. Classe des grossherzoglich hessisdien Ludwigs-Orden; aber der sprechendste 
Ausdruck von Theilnahme und Anerkennung findet sich in einem eigenhän- 
digen Privat-Schrciben des rilterlichen Herznirs von Nassau vor. welches 
sich auf den Wechsel des Coniuiaudanlen bezieht. Die bezügliche, an Paum- 
gartten gerichtete blelle lautet: 

„Wie Sie wissen, steht mein Haus jedem Österreicher mit Freuden offen, 
desshalb hoffe ich auch in Ihrem Nachlolger den Mann zu finden, wie ich ihn 
im weissen Rock so gerne sehe. Aber Sit» iialien sich in Mainz stets mit so 
viel Geschick und Talent durch die oft recht schwierigen und delicaten Ver- 
hältnisse durchbewegi. dass Sie die Stellung eines österreichischen Conunan- 
<ianten zu emem Ansehen gebracht habai, wie früher kaum zuvor, wenig- 
stens seit langen Jahren nicht'' 

Im Juli 1856 war Paumgartten wieder In Italien, wa Um euie 
neue schwierige Mission traf, wenngleich auf dem ihm bereits hinlänglich be- 
kannten schlüpfrigen Boden italienischer Kleinstaaten, allwo er in Parma beim 
5. Armeeoorps die Brigade des General-Majors Grafen Crenneville zu ühec^ 
nehmen hatte. Die öslerreicirischen Officiere namentlich hatten seit 1849 in Parma 
einen sehr schweren Stand. Die Regentin (Luisa Maria di Borbone, reggenU 
pelDuca Roberto T. gli Statt Pofirmensi) war ein schwaches Weib, mit einer 
mehr als schiechlen Umgebung und Leitung. Der gemeuchelte Herzog 
ihr Mann, hatte eine leichtsinnige, tolle, \ erschwcnderische Wirthschalt 
geführt; — sie übeinalun als Witwe die Rolle ihies .Mannes — und unii;ah 
sich mit Ausländern, euiilischen und h anzusischen Sehwindlern, piemontesischen 
Abenteurern und vei räiherischen Dienern, die es daraul abgesehen halten, 
jhren Xbioa z\\ Guuä>leu der ii^iaUeit liaiicus zu untergruben. 
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Die Verschmähung aller Rillen Rathschlä-ro ÖslciTeichs, die Rücksichts- 
losigkeit und Tacllosigkeil des Parniesanischen Hofes ges^en Österreich und 
«lessen Tnijipen, denen doch nur ganz allein die Hestauralion zu verdanken 
war, weiter zu seluldern, ist — ob^lrirli si hr belehrend — nicht der Zweck 
rliesei' l»arslelluni: ; wenn wir derselben erwähnen, so geschieht es nur, um 
der schwierigen [tolilischeii XCrhällnisse zu gedenken, die jeder österreichi- 
sche Belehlsiiabor, und so auch Paunigarlten dort zu bcw^älligen hatten. 

Sein glückliches Teniperainenl und seinSarkasnms gaben ihm jedoch Ge- 
duld und philosophische Ruhe genug, um das widerliche Bild dieser Hotmisere 
mitGleichmuth zu betrachten und der Würde desdsterreicluscben Staates, den er 
dort in erster Linie zu vertreten hatte, Nichts zu vergeben. Bei seinem Ab- 
schiede, Ende 1857. sah sich sogar die Regentin veranlasst, ihm in fderlicher 
Sitzung das Grosslireuz des Parmensischen heil Ludwig Verdienst- Ordens 
zu überreichen. 

Das Jahr 1858 brachte Paumgartten als Festungs-Ck>mmandanten 
nach Bologna, und in stetem Wechsel später nach Cremona zum 8. Armeeoorps, 

dessen Haupt(iuarlier Ancona war. — Der von Kaiser und Heer so heiss- 
geiieble Vater Radetzky sclilos^ damals die Augen und befreite die Feinde 
Österreichs von einem drückenden Alp. Kurz nach seinem Tode stiegen be- 
kanntlich die ersten Sturmvögel der Katastrophen auf, welche seither in Mit- 
tel-Europa so i;ewalts<uiie Erschütterungen hervorltringen sollten. Frank- 
reichs llailung gegen Österreich wurde immer zwei(leuti;;er, jene Piemonts 
inuner beiir( hlicher: in Deutsehland, im Urimischen und in «len italienischen 
llerzogthiimern halle Oslerreich keinen sichern Halt; nur schwache oder 
laue ßundesuenossen standen an seiner Seile. 

Das Jalir 1Ö59 luach herein. Der vielberui'ene Neujahrs-Gruss nmsste 
auch dem Blödesten die Augen öffnen. Österreich hob mannhalt den ihm 
entgegengeworfenen Fehdehandschuh auf. Als die Armee auf den Kriegsfuss 
gesetzt wurde, ernannte der Kaiser schon am 5. Jänner 1859 Paum- 
gartten zum Trui>pen-Divisionär und FML. beim 5. Armee-Corps in 
Mailand, und er musste das Festungs-Comnumdo von Cremona und die von 
ihm eifHg betriebenen Befestigungs-Arbeiten und Stadterweiterungs-PlSne 
Sehlem gleichgesmnten Nachfolger, dem General - Migor vonMolUnary, 
übergeben. 

Kurze Zeit nacli seinem EintreflTen in Mailand brach der sard.-franz.- 
öslerr. Krieg los. Die von Paumgartten mit grosser Bravour. Sicherheil 
und utflitärischein (ieschick getuhrte Armee-Division ersvarb sich unter ihrem 
Commandanlcn herrliche Lorbeeren bei Monlebcllo und Magenta. Den anbefoh- 
lenen Rückzug vollbrachte sie musterli all. schlagfertig und so geordnet, dass 
laut .Vrmeebelrhl som 2. Juni Anci kennung der ausgezeichnelen Taplcr-r 
keit der Trupiicn, die an dem (ielecht bei Montebello Theil genonunen haben, • 
und der namentlich angerühmtei» Verdiensie des FML. Paii nigar t len" 
demselben „der Ausdruck allerhöchster besonderer Zul riedenheil'' 
zu Theil wurde. 
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Am 14. Juni in das allerhöchste Hmiptquartier berufen, ernannte der I 
Kaiser den tapferen General schon am 16. Juni zum Interlms^Commandanten des 
6. Armee-Corps in Tirol, mit dem gleichzeitigen Auftrag, dort den Landsturm 
zu organlsiren. In dieser Stellung entfaltete Paumgartten mit seinem Ge- 
neralstabs-Chef, Obersten Baron John, in kurzer Zeit eine rastlose und flrucht- i 
bringende Thäligkeit. Die Anstalten waren so vorzüglich getroffen, dass die 
garibaldischen Freischaaren überall zurück i^eschlagen w urden, und das T.and i 
blickte im Vertrauen auf Paumg-artlen's Führung niil vollkommener Ruhe t 
der drohenden Invasion des Feindes und der Enlwickluny des Kampfes ent- ' 
gegen. Auch in die Schlacht von Solferino grifl" Paumgartten mit seinen 
Truppen ein, und der kiiiseii. Armeebefehl vom 15. August ertheille ihm 
neuerdings „in Anerkennung der hei vorrauenden T.eistungeu in 
der Schlacht bei Solferino und den lelzteu vorhergegangenen 
Gefechten in Tirol, die belobende Anerkennung." | 

Der mittlerweile eingetretene Friede bedingte die Auflösung des 6. 
Armee-Corps und der Tiroler Landesvertheidigung, und Paumgartten trat 
im August zu Trienf in den 1 »isponibilitäts-Stand lilMT, in welchem er jedoch 
nicht lange verharren sollte. Der Turnus zur Besetzung der Gouverneurs- | 
Stelle in Mainz trat neuerdings an die Pnisidial-iNlacht heran, und als der Feld- 
niarschall Fürst Windischgr ätz am 18. Seplember 1859 zum (louvenieur | 
dieser Festung ernannt wurde, verlautete hei den betheihglcn Regierungen 
dar allgemeine Wunsch, Paumgartten als Vice-Gouverncur in Mainz zu | 
besitzen. InVHen entspraidi man ungesäumtdiesem Wunsche, und um solleber, 
als Österrdch selbst keine bessere Wahl treffen konnte als diese. So sah sich 
Paumgartten am 29. October 1859 wieder als Gouverneur nach Mainz, das 
er vor wenigen Jahren erst verlassen hatte, zurückversetzt 

Doch die glücklichsten Zeilen bundestreuer Gesinnuuir und gegenseiti- 
gen Vertrauens der deutschen liundesmächte waren nnl seinem Abgehen aus 
Mainz vorübergegangen. Die tiefe Verstimmung zwischen Preussen und 
Österreich nach 1859 machte sich in den Qarnisonsverhältnissen fühlbarer 
als jemals früher. Preussen hatte, und wollte ObnÜtz nicht vergessen; Öst^ 
reich schob die Braddegung der deutschen Bundeshilfe während des gegen 
Frankreich geführten Feldzuges auf Preussen's Schultern. Die National-Ver- 
eins-Agitationen und die sogenannten Gothaer erhoben mit Vehemenz ihre 
Stimme gegen Österreich, und suchten die deutsche Präsidial-Macht, die Vor- 
mauer des deutschen Bundes gegen Osten und Süden, in Deutschland unmög^ 
üch zu machen. 

Nacll dem Kampfe auf den italienischen Schlachtfeldern war in Deutsch- 
land ein hitziger Wortkampf darüber entbrannt. Wer die Sohuld an öster- 
reich*s Mis^eschick trage. Die Agitation wurde von Berlin, Gotha und Carls- 
mhe aus lebhaft genährt Eine preussische Flugschrift, „Mainz** betitelt, 
welche in ostensibler Weise in Deutschland von Berlm aus Verbreitung üeind 
und zugleich als Barometer der damaligen feindseligen StUnmung Preussens, 
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auch als Zeichen lang^heg^ter Pläne ^eg;en Österreich belrachletwerden kann, 
pred%te den Ausschluss Österreichs aus Deutschland, die Mainlinie und das 
alleinige Besatsungsrechi Preussens in Mainz, welche Festung die Österrei- 
cher unbedUigt verlassen müssten, da Österreichs Steifung dort eine bestän- 
dige Drohung gegen Preussen wäre. An den preussischen Krieg der 90ger 
Jahre gegen Franltreicli, in welchem der preussisclie FM. Möllendortf Mainz 
den Franzosen wiederholt verrathen wollte, und an die wackere Vertheidi- 
f^ung dieser Festung' von Seile ()slerreicl!s unter dem kaiserlichen nenenil 
Baron Neu, von 1794 bis zum Jahre 1797 daclite diese dem allg;emeinen 
Glauben nach von kundiger Hand und einer hohen preussischen Generals- 
l'erson geschriebene Broschüre nicht. Mit Inveetiven gegen die österreichi- 
sche Armee angefüllt, war sie hauptsachlich darauf berechnet, das gute Ein- 
vernehmen bei der Bundes-Garnison gründlichst zu zerstören. 

Eine ewige Wühlerei und Heizerei gegen Österrcicli und seine Armee 
machte sich damals in Deutschland gellend; die Bitterkeit pflanzte sich selbst 
in den gesdlsehafUichen Kretoiund im socialen Umgang fort Die Mainzer Bürger 
arrangirten Bälle und luden österreichische Officiere ehi, ohne der preussischen 
Garnison zu gedenken; diese antworteten mitExcessen und colportirten als Re- 
vanche das obbezeichnete Pamphlet hemm. Als Paumgartten 1861 zu den 
Bhemmanövem nach Jülich abging, legten ihm preussische Journale, in der 
offenkundigen Absicht, seine Stellung in Mainz zu untergraben, die fehidselig- 
sten und taktlosesten Äusserungen über die preussische Armee, einem französi- 
schen General gegenüber, in den Mund. Einige preussische Militär-Blätter 
verbreiteten die Notiz ungemildert \md mit sichtbarer Gehässigkeit in Berlin, 
u. z. in die höhern preussischen Mihtärkreise. Obgleich der hochachtbare 
preussische Festungs-Commandant fiM. von Oelrichs und das preussische 
Officiers-Corps dem Vice-Gouverneur die (tclühle der Indignation über die 
schnöde Anekdote officiell zu erkennen gaben, wusstcn die preussischen 
Zeitungen doch immer wieder von Keueni darauf zurückzukommen, um hier- 
durch die Erbitterung und Abneigung der Parteien zu schüren. Die gereizte 
Stimnuuig dauerte auch lange fort, bis endhch der dem Österreichischen 
General freundlich gesinnte König Wilheliii v. Preussen die Gelegeiiheil 
wahrnahm, ihm seine Hochuehlung durcii Verleihung des rothen Adler- 
Ordens 1. Klasse zu bezeugen. 

Wir haben diese Episoden vorausgeschickt, um die schwierige Situation, 
die Paumgartten neuerdings in Mamz vorgefunden und zu bewfiltigen 
hatte, klar zu zeichnen. Seine echte Leutseligkeit, das würdige, stets dem 
Repräsentanten der ersten deutschen Macht entsprechende Benehmen des 
geistreichen Generals, die freigebige Wohlthätigkeit seiner eigenen, sowie der 
Hand seiner edlen Gemalln gewannt ihm jedoch bald alle Herzen, und^in 
kurzer Zeit gelang es ihm wieder, sich und seinem Vaterland Vertrauen 
und Achtung zu erringen und die Dissonanzen in der Garnison zur Zufrie- 
denheit Aller auszugleichen. Sein stets schlagfertiger Witz und die Rede- 
gewandtheit, welche die Massen bewältigt, gab sieh wiederholt damals 
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(1862) mul iiisljesüiideR'. am dfutschoii Jurislentau auch l»ei vielen anderen 
l'eici'lichcii (ielctjciiheilen, Banlvrllcn und Aiis| »rächen zu erkoiincii. 

Im Mai 18(53 crlolglc durch Paiuiigarlleii dit" liis|»it'iri!im und Mu- 
sterung'- der Bundes-Conliiij^eule \on Sachscn-Mcinini;»'!!. Hildburi;hauseii, 
Saehst'n-t'«)l)urj;-Golha , Sachsen-Allenbui und Krankluri . sänunllich** zur 
Iiifaiil('rii'-Kescrvc-Di\ ision ^i'hörii;, in Fol^x* dessen ihm das (irossltreuz des 
Ordens der niederlündisciien Eiehenkrone und des Saelisen-I£,i iieslinisclien 
Hausordens verliehen wurde, nachdem Uin der Kaiser kurz vorlici schon 
zum Oberstrlnhaber des im Jahre 1860 errichteten 76. Linien-Infanterie-Re^i- 
mentes ernannt hatte. 

Nach Mainz zurückgekehrt, traf ihn die Kunde der Abreise des Kaisers 
nach Frankfurt und des dort zusammentretenden deutschen Fürstentages. — Die 
kühnsten Hoilhuilgen deutscher Einheit und Grösse schienen sich plötzlich zu 
crfäUen. Jeder, der die gehobene Stimmung jener Tage so'wie Paumgartten 
gefühlt hat, wird noch nachträglich gestehen, dass damals Deutschland am 
Wendepunkt seiner (beschicke stund, und einer unblutigen, alle Gegensätze 
versöhnenden Lösunj^ der deutschen Frage von Seite Österreichs zinn Besten 
Deutschlands die Bahn gebrochen war; auch schien die Mnsliehkeit des Gelin- 
gens nur von der Ausdauer und Slandhaftigkeii aul der einen Seile, vom 
gleich aufrichlij^^en Enlgeg-enkoniuifn ruiC der andern Seite bedingt. 

Es war ein stolzes und erhcljeiidesGelühlund ein grosser, welthislorisclier 
Moment, als der Vice-Gouverrieur von Mainz unter dem kaum enden wollen- 
den Jubel einer zahllosen V^olksmenge mit gezücktem und gesenkkin Schwel le 
vor den Thoren \ on Mainz den Enkel des Iclzlen deutschen Kaiseis eiit|>lhig! 
Das Hochgefühl dieser Tage werden Alle Jene nie vergessen, denen die da- 
luals von deutschen Patrioten vergossenen BYeudentluünen heute noch ein 
würdigerer Kitt ftlr Deutschlands zu erzielende Einhdt seheinen, als das auf 
den böhmischen Schlachtfeldern kaum drei Jahre später vergossene deutsche 
Blut Zu den Männern, die damals helle Thränen weinten, hat Paumgart- 
ten gehört, und alle Erinnerungen seiner Kindheit, die Traditionen seuies 
Geschlechtes wurden in ihm wieder wach, als ani 21. August 9 Uhr Früh der 
feierliche Einzug des Kaisers in Mainz stattiluid und der würdige Erzbischof 
am Ehigang des Domes, Gottes Segen auf den ersten deutschen Fürsten und 
auf das begonnene Werk herabflehle und des Kaisers Majestätmit den Worten 
( iniifinu : ..Kin Jahrtausend und länger hat Mainz an den grossen Schicksalen 
des deutsciien Vaterlandes den wesentlichsten Antheil. Seil 8 Jahrhunderten 
sah es die wichtigsten Weltereignisse an sich vorüber ziehen. Ein beredter 
Zeuge eines grossen Thciles der deutschen Geschichte; ein Zeuge froher und 
trüber Bet^ebenheit, menschlicher (irösse und menschlicher Hinfälligkeit!-' 

Deruütige Monarch s[)endetc damals in allen deulsclientiauen die l eichsleii 
(iahen und Zeichen seiner kaiserliclK-n lluld: auch i^aumgarl len blieb nichl 
uuberücksiclitigt, und der Kai>er ei naunle ihn am 15. Antust zum wirkliehen 
geheimen Rath. — Die plötzliche Schwenkung der deutschen Politik ( islerreiclis 
Quchder Kaiserreise ist in alizuiiibdier Erinnerung. P a um g u r u c n bey russiu 
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die scheinbar iniiigi' Allianz Ost ci reichs und Preiissens (1864) mit wahrem und 
auhiclili^eni Herzen. Er lialU; die beste Gcletrenheil ii;eliabt. die politische und 
niililärische Trai; weile einer un'-rc(riibten Freundschaft zwischen den beiden 
deutschen (irossuuichlen zu bcui theilcn, allein eben desshalb blieben auch 
seinein hellen politischen Blick die Gefahren der Zukunft nicht verborgen; 
gerade daiiials yl;iiii»le und hoflte er in Mainz der Monarchie wichlii^'cre und 
bessere Dienste leisten zu können, wesshulb ihn auch seine am 9. JJoveniber 
1864 in Folge des gewöhnlichen Gouverneur-Wechsels besümmte Abberu- 
fung nicht mit Freudigkeit erfüllte, obgleich er zur widitigen Stelle eines 
Statthalters von Galizien berufen und zum commandirenden General in 
Galizien und in der Bukowina ernannt wurde. 

Das Scheiden aus Mainz ward ihm überdies noch durch die allgemeinste 
Theilnahme auf das Äusserste erschwert. Hoch und Nieder wetteiferten, dem 
geliebten Gouverneur Zeichen wohlverdienter, allgemeinsler Verehrung enl- 
gegenzubrin^xHi. Die BürgerschaTl der Stadt Mainz verlieh ihm „als Anerken- 
nung seiner in der langen Zeil von 15 Jahren stets bewiesenen strengen Ge- 
rechtigkeit und Berücksichligung <lei liifci essen der Stadt und ihrer Bewoh- 
ner nebenden beengenden Vorschriften des Festungs-Reglements" das Ehren- 
bürgerrecht, eine Au^^zrichnung, die wenigen ÖslerreiehischenGenerülen vor ihm 
zu Theil geworden war; der Herzog von Nassau verlieh ihm das Gross- 
kreuz des Xdolfs-Ordens, der (irossherzog von Darnistadl jene des hessischen 
Verdienst-Ordens Philipps des Grossinülhigen und des Ludwig-Ordens; der 
König von Preussen schrieb ihm am 10. November 186-i; „Sehr werther Herr * 
Feldmarschalllieulenunt! Sie halben widu'end Ihrer fünljährigen Amtsverwallung 
als Viee-Gouveineur von Mainz durch Ihr freundliches Entgegenkonmicn die 
Unterhaltung eines guten Einvernehmens zwischen den dort in Besatzung 
stehaiden kaiserl. Truppen und den Meinigen in so erfreulicher Weise geför^ 
dort, dass Ich mich verpflichtet fühle, Ihnen aus Anlass des am 29. v. M. 
stattgeftmdenen Gouvernements-Wechsels Meinen kdnigliclien Dank auszu- 
sprechen. Zugleich verleihe ich Ihnen als einen erneuten Beweis Meines fort- 
dauernde Wohlwollens den Kronen-Orden 1. KL, dessen Insignien hier bei- 
folgen, und verbleibe mitbesonderer Werthschatzung des Herrn FML. wohl- 
geneigter Wilhelm.** 

AlsPaunigartten Mainz verliess, fühlte er seme Kräfte bereits stark 
gesunken, und er hatte sich gerne eine längere Ruhe gegönnt. Sein uneigen- 
nütziger Patriotismus und sein wahrer Diensteifer Hessen ihm jedoch weder 
FUist noch Ruhe, und schon imDecember ging er mit seinem gewohnten Feuer- 
eifer luul \oii der Überzeugung durchdrungen, dass die obwaltenden Ver- 
hältnisse ui der Monarcliic die schlemiige Beendigung eines jeden Proviso- 
riums dringend erheischten, an die Lösung jener verwickelten Mission, die 
ilim als SUiUiialler und eommandirendem General in Galizien ol)lag. 

Belagerungszusland, Hungersnolh, Landlag, das Parteien-Getriebe der 
Polen und Rulhenen, Rundreisen im Land und der mit Preussen ausgebro- 
cUene Krieg bcsciiulUiilcu ihn in den Jahren löüö und 1866 so vollauf, dass 
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er aus Pflichlgcfühl den Ilalh der Ärzte, die ihm seiner siditbar an?:ep:riflrenen 
Gesundlicil wesen Fcrnchallung von allen aulreibendeii politisclien und dionsl- 
lichcn r,t'S(-li;il(en und den Aulenthalt in einem südlichen Klima drinj^end 
aneniplahlen, lortwidirend verschmähte. 

Tni Octoher 1865 hatte er den ersten Anfall einer mit sein- Itcdenkli- 
chen Syniptomcn uuiirelenden Herzkrankheit, und obgleich er den jj^aiizcu 
November leidend war, eröffnete er am 24. dennoch den galiztschen Land- 
tag persönlich und nahm wesentlichen Antheil an den Berathungen des- 
selben, in welchen er insbesondere für die Rechte der Ruthcnen und Israeli- 
ten lebhait in die Schranken trat. Am 28. April schloss er den Landla;.; mit 
den "Worten: „Auf frohes Wiodersehen !" doch sollle dieser Wunsch nicht 
mehr in Erfüllung gehen. Denn immer ernste !■ und (h öhender '^estaUelen sich 
die politischen Ercignis.se. Alles Bitten der Seineu , alle Vorstellungen der 
Ärzte und sehier Freunde halfen Nichts ; Paum^artten blieb in Lemberg , 
er War ein zu echter Soldatengeisl und besass eine zu edle und uneigennützige 
Vaterlandsliebe, um in so drohenden Momenten an seine Gesundheit und sdne 
Familie zu denken. Die Staats wohlfahrt galt ihm Alles; ihr hat er, indem er 
1866 todtkra?ik auf seinem gefährlichen und dornenvollen Posten ausharrte, 
sein Leben geoptert; denn nun ging es rasch mit. ihm zu Ende. Vielleicht hät- 
ten ihm österreichische Siege sein Leben verlängert oder diu Gesundheit wieder- 
gelirädigt; die schlimmen Nachrichten über die unheilvollen Ereignisse auf dem 
Kriegsschauplatz gaben jedoch offenbar seiner Krankheit jenen durch mora- 
lische Aufregungen einem rapiden Ende zuführenden tragischen Verlauf, den 
er heroisch noch immer durch rastlose geistige und körperliche Tiiütigkeit zu 
bewältigen hoffte. 

Kurz nach den Nikolsl)urger Präliminarien nahm Paumgartten 
endlich am 5. August Urlaub und bat um dit' Eiillu-bun^r \ on seiner aufrei- 
benden Stellung; diese wurde ihm auch in huldreichster Weise mit gleichzeitiger 
Verleihung des Grosskreuzes des Leo[)()ld-Ordens gewährt. Noch war sein 
Geist frisch, aber desto schneller siechte der Körper dahin. — Der noch vor we- 
nigen Jahren ziemlich corpulente Mann wurde plötzlich üahl und mager, fast 
unkenntlich Allen Jenen, die ihn früher gekannt hatten. Die letzten Worte, 
die er zu dem Verfidsser dieses Aufsatzes sprach, waren Rückerinnerungen. 
,,Es ist mir furchtbar, wenn ich nur daran denke," so sagte er mir, „armes 
Deutschland! Mein armes Mainz! Armer Grossherzog (Darnisladt) ! Mein 
armer, edler, braver Herzog (Nassau)!" 

Die ganze deutsche Schicksals-Tragödit; zog vor seinen mit Thränen 
gefüllten Augen lebhall vorüber. Der Friede \ on Prag machte allen ilim durch 
seine ganze Lebensthätigkeit lieb gewordenen Verhältnissen in Dcutscliland 
ein Ende, und am 19. November beschloss der letzte österreichische Bundes^ 
Gouverneur von Mainz sein dem Staatsdienst ununterbrochen geweihtes, Iha- 
tenreiches Leben zu Vevey in der Schweiz. 

Eni reiches Leben hat der Tod dahingerafft ! — Einer der edelsten und 
liebenswiirdigslen Männer, ein hochsinni'^er, treuer und fesler Charakter ist 
nicht mehr! Der Kaiser verlor in ihm einen seiner treueslen und tüchtigsten 
Diener; die Armee einen ihrer wackersten und hervorragendsten Geneiälc; 
das Vaterland über betrauert in Paumgartten einen seiner besten Sölmc, der 
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mit grossen Fähi^keilen und Talenten ltega1)t, in sich aueh die herrlichsten, 
Vorzüge lies Cliaiaklcrs \md des Heizens vereinte. 

"Werten wir nun einen Biieit auf diese ehrenvolle Laulbahn zurück, so 
finden w, dass die politischen Verdienste des begabten Generals seine 
hervorragenden militärischen Leistungen noch weitaus überwiegen. Zwar 
wusste er auf dem Schlachtfelde ebenso gut wie auf politischem Gebiet seinen 
Mann zu stellen und sieh Geltung zu verschaffen; aber was wir, nebst seinem 
menschenfreundlichen Wohlwollen, an ihm am Meisten schätzen geleint 
haben, war seine uneigennützige Vaterlandsliel>e. sein TTrrz frei von Arj^lisl, 
Missgimsl und Neid, und seine politische Bildung, die ihm den leinen Takt ver- 
lieh, sein Vaterland und die Armee in aussergewöhnlichcn Stellungen jederseit 
würdig zu repräsentiren. Allerdings war früher das deutsche und italienische 
Terrain eine sehr passende und gute Schule für Denjenigen, dem es nicht an 
Verständniss mangelte für die gi ossen Fragen, die unser Jahrhundert bewe- 
gen eine reiche Schule \ on Erfahrungen lüi' alle Jene, die Ein Herz haben 
lür die ehrwürdige «'stcneiehische Monarchie, der wir unseren Theils von 
ganzem Heizen wüiiscIu'm. dass sie fürderhin recht \ielc Maunei' Ijcsiizen 
möge von dem Schlage des verewiglen EML. Franz Ereihcrrn von Paum- 
gartten. 

1811 und 1866! — Im Geburb^ahr Paumgar tten*s hatte Öster- 
reich nach einem fruchtlos und allein geführten Kampfe A on 18 Jahren, um 
seine Welt- und i\laciit-Stellung in Europa, um die Ereiheit, Einigkeit und 
Integrität des deulschen Reiches das ilim in dei' Hand zerbrochene Schwert 
endlich zu Boden gesenkt. Nach wiederholten blutig und unglücklich gelühr- 
tcü Kümpleu mii. i i anki eich lialte es die ilim gebührende Machtstellung in 
Deutschland eingebüsst, hiedurch aber seinen europaischen Einfluss, seine 
Weltslellung aufgegeben und steuerte in Folge dieser Schicksalsschläge dem 
fmanziellen Ruin von 1811* mit zerstörtem Wohlstand und niedergedrückter 
Industrie entgegen. 

Das Gespenst von 1811 taucht 1866 im Sterbejahr Pauingartten's 
vor unseren Blicken empor, jedoch nur um Hoilnuimen iüi die Zukunft zu er- 
wecken. Denn iSikolsburg und Prag sind noch lange kein Eriede von Schön- 
bnuin, und konnten nach diesem noch im Jahre 1811 Knaben das Licht 
der Welt erblicken» die als Männer die Zierde unseres Staates wurden und 
Österreichs höchste Blülhe und Ruhm erlebten und mitbegrunden halfen, so 
dürfte es keine eitle Hoflhung sein, wenn wir von dem aufblühenden Ge- 
schlecht erwarten, dass es sich an den schönen Beispielen der zu früh dahinge- 
schiedenen wackeren l'alrioten erbaue und gleich edle Erüchte hcrvorziilt; in- 
gen trachte. — Und sd wollen auch wir aus der Betrachtung unserer grossen 
Vergangenheit und im Hinblick auf die edelsten Söhne des Vaterlandes den 
Glauben an Österreichs Zukunft stärken und fernerhin vertrauen, dass das 
in unserer trüben Zeit geborene Geschlecht dereinst auch in Österreich wie- 
der jene frohen und schönen Tage des Ruhmes, der Macht und des Friedens 
erleben werde, die einem Paumgartlen trotz der traurigen Ereignisse seines 
Geburtsjahres im reichsten Maasse zu erleben dennocii vergönnt wui'. 

Alfred von Vivcnot, 
k. k. Hauptmann. 
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Vorliegender Aufsatz war bereits In SKizze fertig, als ein Paar Aufsätze 
der „MUitSr-Zeltsdirid'' mir zu Händen kamen, in welchen mandies ähnlich 
Anklingende ausgesprochen war, wenn auch ganz kurz gefusst und nur neben- 
her eingeschaltet, wie z. B. in dem Abschnitt über berittene Jägerpionniere im 
Aufsatz: Unsere Aufgabe (im I>ccemberhcfL des vorigen Jahrganges). Immer- 
hin hat es mich in meiner Überzeugung noch mehr bestärkt, dass meine An- 
sichten und Anschauungen über das vorliegende Thema nicht vereinzelt daste- 
hen, vielmehr mehrseitige Ühereinslimmunp: vorfinden und manches Interesse 
anreg:cn werden, was für vorläufig wohl auch der zu erreichende höchste Er- 
folg dieses Aufsatzes sein dürfle, indem ich micii der schint iclielndei» Illusion 
nicht hini^ebon darf, damit die Anrcp:ini!;" 7m einer baldigen Inswerl<setzunfr 
der Sache i^ebcn zu können. — Solche ulfinzendc Erfolge bhihon den schrift- 
lichen Projeclcn zu selten. Wns isl nicht Alles B. über TS'othwendigkeit des 
Turnens beim Mililiir. über die neue Abrichlnngsmelhode bei der Cav;\llerie 
(bevor sie l'aclisch ins Abriehlungsreglenicnl anft;ennriimen Mnrde). übt r Wal- 
fenverbessernng, — über die Unerlässlichkcil der I5«it si i.;ung der Haiiptslädtc 
elc. etc„ geschrieben und vorgeschlaiien woi-deii, Iheilweise sogar von im 
„Dunkel" weilenden und verbliebenen lndi\idueri in Versuch genonnnen und 
probeweise ganz richtig ins Werk gcselzl worden, ohne eine Einführung im 
Grossen, meist sogar ohne irgend welche Beachtung nur zu erleben, wenn 
nicht gar blos Hemmnisse aller Art; bis etwa ein in gutem Licht stehendes, 
oder sonstwie glanzbegabtes Individuum wie vom Zufall (scheinbar) drauf 
gebracht, die Sache* aufgriff und sie gleich praktisch in Wirklichkeit zu verset- 
zen — das ^Ei auf die Spitze zu postiren'* — vermochte. 

Sind aber desshalb schriltliche Anregungen der Einzelnen ohne Wir- 
kungsmacht, — sind desshalb die Versuche und Strebungen der im „Dunkel^ 
Stehenden, der noch nicht ins gehörige Licht zu treten vermocht Habenden — 
von gar keinem Nutzen? — Genug, wenn sie für ihre Sache Interesse über- 
haupt zu erregen vermochten, wenn sie »guten Samen" ausstreuten; müssen 
ja doch Ijei derlei Zwecken so viele, viele gute Samenkörner nusgeslreut 
werden, bis endlich — nach mehrmaliger Aussaat vieÜeichl — Ein Keim zum 
Aufwuchs gelangl. 

Weini es so dem Worle Gotlcs schon ergeht, — um wie viel mehr also 
den Worten des iWenschlcins. 

« 

Die Sache, für welche das Wort zu führen ich hier unlernchme. isl: 
die Idee der Crcirung von aus den I n fan l e r i e k o r per n 
selbst hervorgehenden, reitenden Kundscha ttern. 

Wozu? 
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Die Nolhwendij^keil: den Tnf;in(eriekorpcrn im Felde Reiter-Abüicilnn- 
gen oder doch Patrullen der Cavallerie ziiznilioilon . — - zu jeder Art der 
Ausübnnir des Sicherlieits- ntid Kiindschaflsdiensles im Grossen iii) I ICIeinen, 
l)is zum Dienst der Feldwache — hei Märschen noch s|iceioll zur Erhallung 
der Kühinns: nnd Verhiiidmij^ niüer den marschirenden (irnppcn, — zu Keco- 
};noscirunuoii , — kurz, zu den verschiedenarligslcn wichtigsten Zwecken, — 
ist zu allg^emein anerkannt, um noch besonders darüber zu sprechen. Aiieh 
g:tbt man ja jedem grösseren selbstständigen Infanterie-Ärmeetheil eine ent- 
sprechende Abtheilung; Cavallerie in Zutheilung. Das Armeecorps Iheilt dann 
gelegentlich dieser oder jener Brigade so und so viel von der beihabenden 
Reserve-Cavallerle zu besonderen Zwecken zu. — So aueh werden grössere 
Infanteriecolonncn durch Cavallerieablheilungcn in Fühlung und Verbindung 
erhalten; mehr aber kann man nicht thun, ohne gegen den allerdings heUig 
zu haltenden Grundsatz zu Verstössen: die Reserve - Cavallerie grösserer 
Infanleriekörper nicht In zu viel speeiellen Dienslleistunsen zu vorzelleln, son- 
dern sie, zu besonderen taktisclicn Zwecken der Oberbefehlshaber, möglichst 
beisammen zu erhalten. 

Somit Ijleiht aher meistens zum Handi^ehraueh (so zu sag^en) der klei- 
neren selbstsländiuen Iiilunleriekoriter l'ür die tansendiä Mitten lüenste und 
lHenslch*'n, \vi» oll, wenn nach nur ein Paar Ueiler so nothwendi)^ wären 
wie ein Bissen Bröl, — Niehls zur Verliiumii;. Braucht nicht jeder selhststän- 
dii;e kleinere Injanlerickörper, z. B. ein tuU" Vor|»oslen stehendes Bataillon, sei 
es als rnlerslützun^ nnfsestelll, oder in Feldwaeheu und V^cdetten anllielöst, 
berittene Leute zu raschester Krkundschaftunt; der Uin^^egend, zur raschesten 
Leitung des Dienstes, zur Krhaltun;; der Fühlung mit den Nachhartruppen? 
Wie viel Zeil und Kraft wird da gespart? Ein Paar kundige Keiler über die 
VedeUenlinie hinaus entsendet, machen die Hinausschickung ganzer Patrullen 
entbehrlieh oder Ijefördern als Begleiter und Vorauseiler derselben ihren 
Zweck wesentlich. — Mit ein Paar Reitern zur Begleitung wird die Reco- 
gnoseirung des den Sicherheitsdienst befehligenden Slabsoffieiers ganz anders 
gehandhabt werden können. — Auf Märschen aber insbesondere erspart man 
es, ganze Abiheilungen Infanterie seitab umher zu heizen, mit ein Paar gut 
auslugenden Reiterpatnillen zur Auskundschaftung im äussern Terrain, zur 
Erhaltung der Fühlung mit dem Gros, der Vor- und Seitenhut und den Nach- 
barcolonnen. Man spart aher nicht nur Kraft, sondern hanj)tsächlic]i Zeil; 
Z. B. ersi»art man im Vorrücken Stunden des Tappetis und Rathens durch das 
raschere Erkun<liuung-Eiuziehen über Feind, Terrain und vorwärlige Situation 
ülierh;ni|»l ; und elliche leilende Kundsehaller der nachuiarsehirenden Ab- 
tlieilung, von Haus aus bei der \ orniarsehirenden eiugelheilt, werden, rasch 
sieh nach reclils luid links oiientirt habend und die eigene AlillieilunLi an 
hestimuiler Slellc :il)\vartend , derselben, weim sie daselbst angelangt sein 
wird, das ei intaiende LImhersendeii ohnehin schon marsciimüder bepackter 
Infanleriepalrullen zur Oricntirun^ lüglieh ersparen können. 

In jedem Terrain sind solche Berillene vonuölhen: — im coupirleslen 
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ilalicnischcii C'uUuiiorrain zum Boispit'l, wo der Kiindschaflsdicn.sl iiiil" der 
luuscndfältig verschIuny;cnon Wegsamkoil des ununlerbrochenen Uniwcj^ma- 
chounüssens wegen nur von raschen Heitern geleistet werden kann ; — im Hoch- 
gebirge, vfo wieder die Verbindungerhaltung zwischen den durch alleiiei Un- 
ttbersteiglichkeiten getrennten Truppen nur aufweitcslen Umwegen in den Thal- 
sohle- W^iezügen, somit eigentlich nur recht von Reitern erhalten werden kann. 

Beim Kampf selbst treten die Kundschafter in den secundären Theil 
der ihnen zugedachten Rolle ein. Der Commandant der Infanterie ist durch 
sie von derEnlwickelung der Umstände ringsum in Kennhiiss gesetzt worden, 
sie erkunden femer die Wegsamkeit, markiren die Durch- oder Ueberschreit- 
barkeit des Terrains. Als Kampfer im cavalleristisclicn Sinne, als mit blanker 
WafTe angreifende und in der Defensive auch duich offensiven Rückschlag^ 
fechtende, — sollen sie nicht verwendet werden. Man kann nicht denselben 
Mann, dieselbe Truppe für zwei so ^ranz verschiedenartige Zwecke erziehen, 
ohne ein zwilterhanes Pruscliwefk zu creircii. — S|):(ler mehr dai-über. — 
Nichlsdestowcni^er kann inau oliiif 'p;rossen moralischen Naehlheil keinen Sol- 
daten ^anz dem Kämplcn sell»sl entziehen, da urui sonst privilü|;irte Davon- 
läufer ereilen würde, und der berittene Kundsehalter kfuinte immerhin Gele- 
genheit linden, sicli i^leielilalls im Kample seli)st auszuzeichnen: wenn nöthig-, 
den Feind beunruhi?j;end, KJnzelne oder (Jrupiten plötzlich anlallend, umschwär- 
mend, — stets jedoch nur al s S e Ii ützc der mobi I st e n Ar (, der nur bei 
ganz günstigen Gelegenheiten, die er sich durch seine besondere Findigkeit 
und Sehndligkeit vei'schaffen muss, als Kämpfer auCeutreten haben d(irfle ; 
denn der ganze Zweck dieser Waffe ginge verloren, wenn das so verlockende 
„auf eigene Faust Krieg fähren^ zu sehr von den Leuten gesucht würde, 
wozu Nichts so sehr verleiten würde, als die AngrUTswaffen, Säbel und Pike, 
und die eigentlich cavalleristische Erziehung, wie sie eben für den kecken 
Reitergeist der Cavallerie ganz und gar, — für die reitenden Kundschafter 
der Inihnterie aber gar nicht passt. 

Daher die Erziehung der letzteren eine von der cavaileristischen ganz 
verschiedene sein müsste, ausgenommen, was den Keitunterricht selbst anbe- 
trifft. Daher würde ich vor Allem als Hauplwaffc für die berittenen Kund- 
selialtcr nicht die blanke Waffe, flie stets die Hauptwaffe des T^ivaUeristen 
bleiben soll, proponiren, sondern das Hinterladungsschiessgpcwchr, und auch 
als zweite Waffe, aus obijien Cninden, nicht den Säbel, sondern eine Art län- 
geres Fuscliinenniesscr, vielieichl niil Säge um Kücken der Klinge. 



Ich glaube, den Zweck, welchen derlei reitende Kundsehalter iilierhaupl 
haben vviirden. Kcnü^end an^edeiilcl zu h;djcn, und tiehe nun dazu über* 
warum icli diujiul" bestehen müsste, dass sie eben ans der Intanlerie selbst 
hervorjjehen suilleii. Ich muss daher so^^leich einer wahi schcmüeh mehrseitig 
auftauchenden Entgegnung vorbeugen, die sich vielleicht so ausdrücken wollte: 

„Es hat allerdings seine Zweckmässigkeit mit der Verwendung von 
Reitern zu obigen Zwecken bei der Infanterie; wozu aber einen eigenen Kdr- 



Digitized by Google 



4 



Beitende Kundachafter hei den Infanterie • Trappon. 



339 



per schaHen, mit enormem Zeil- und Geldaufwand und alleriei neuen Mdinnit' 
bärdungen von Dienstplackerei und Yerantwortlichkeiten? — Man theile 
unserer Infanterie künftig^ mehr Gavallerie zu, etwa für die ganze pauer des 
Feldzuges, modiflcire einigermassen die Waffenverwendung dieser AbOieilun- 
gen, vertheile dieselben zweekmfissig unter die InHemlerie, und dann haben 
wir auf weit einfieushere Art das, wornach Du verlangst" 

Solehe Entgegnungen erscheinen oft derEinfachheit ihrer Anschauung der 
Sache wegen ganz stichhaltig, sind es aber in Wirklichkeit ganz und gar nicht. 

Ich habe während meiner Dienstzeit bei den Jägern und der Cavallerie, 
als dem Gcneralstabe Ziigetheilter , so wie in Mexiko als Command.iiit ge- 
mischter Colonnen , in Erfahrung gebracht , dass die Leistungen der kleinen, 
temporär der Infanterie zur Vorsehung oVtbezeichneler Dienslleislungen zuge- 
^heiltcn Cavallerie - Abiheilungen , meistens weit, weil unter der Erwartung 
blieben. Und doch waren es meist ^anz tüchtig cavallcristisch gebildete Leute 
«auf ganz guten Pferden. Aber, als heterogene Elemente in einen heterogenen 
Korper eingetheilt, ergaben sieh derartige Frictionen im Getriebe des Ganzen, 
dass es, einfach gesagt, nicht recht zusammenkla|)pte. — Die Cavallerislenwuss- 
ten sclüiesslich nicht recht, füi- was sie sich selbst und ihren Dienst bei der In- 
fanterie halten sollten, welchen von allen den Anfbrderungen und Ansprächen 
der „Lackenpatscher, die keinen Dunst haben vom Reiten und von Pferden, 
letztere blos für Dampftnaschinen ansehen** — sie eigentlich genügen soll- 
ten. Die Infanterie hingegen wusste sodann nicht mehr recht, was sie anfangen 
sollte mit den „renitenten, oder doch immer etwas unwillig oder doch ganz 
anderartig — nach anders gewohnter Auffassung gehorchenden Zugetheilten, 
die 8ich*s stets gern commod einrichten mdehlen, tausenderlei Bedürfhisse für 
ihre Pferde ansprechen, eigentlich am liebsten blos Cavaliere spielen möchten 
und fast immer gerade dann, wenn man sie am nothwendigslen zur Hand 
brauchte, unter irgend welchem guten Vorwand auf eigene Faust wohin „krieg- 
machend" abgetahren sind, — und wahrlich befand sich auch manclier Infan- 
terie-rommandant sodann in der trostlosen lifige der Hernie, welche den 
sell)stausj;ebrüteten Entchen, die lustig auf einem Teich davoiischwimmen, 
vom Ufer aus vergebens nachzürnt. — 

Es sollte freilich nicht so sein , aber , die Hand auf's Herz gelegt , ist's 
nicht last ininier so? 

Ein lautrerer, etwa mehrjäliriger Feldzug würde wolil diese Uebelstande 
Iheilweise zum Bessern gestalten . wenn man sich gleich vom Anbeginn ent- 
schlossen hätte, der Infanterie die nölhigc Ca\ allerie für beständig zuzulheilen. 
Aber wird man das je? — und wenn auch, so braucht es doch seine ganz 
gehörige Zeit des fortf^esetzten Zusammenseins, bis Gewohnheit und Hinein- 
fmd^ng alle jene Frictionen, welche in der Natur der Sache liegründet sind 
und nur demjenigen unwesentlich erscheinen können , welcher die Truppen 
blos von s^em Standpunkt hinler dem Kanzleilisch aus kennt — ausglätten 
und verwischen würden. Immerhin brauchte es Monate lang; — und jetzt 
dauern die Feldzfige doch nur Wochen lang ! 

Otlair. mUltlr. Z«ita«bilft. 1M7. (1. Bd.) M 



Digitized by Google 



340 



Keitende Kimdiclftftftor hA Aen fnCuilerie- Truppen. 



5 



Aber wäre auch das Versetteln der kostbaren CavalleriewafTe für obige 
Zwecke wirklich angezeigt? — Man darf vieüeicht einige compacte CavaUerie- 
Abtheilungen mehr den Amieecorps, den Aniiee-Di Visionen , den selbslslän- 
digen Brigaden zutiieilen, doch slels nur zum «Mu:riulicli c;ivaiieristischen Zweck 
unter directer Verlügung des 01)eiconiniandanten desjenij^en Köi |)ers . dem 
sie zugelhellt wurden. — Man kann davon doch nicht z. B. jedem Bataillon 
im Vorhinein für lange Danci- seinen Antheil Cavallerie zutheilcn; was Ijliche 
da schliessiicli zu eigentlich cavallerislisclier Verwendung; noch luMsamnicn ? 
und beisanniien uiuss ja doch die Walle su viel als niö-lich erliaUeii werden. 

Es liegt nicht im Plane dieses Aufsatzes, Ansiciilen über Verwendung 
der Cavallerie zu äussern, iloch scliläut es uanz in die Absieht desselben ein, 
wenn ich hier l»espieche, zu was Ca\allerie lucliL verwendet werden soll, 
und betrelVs ihrer Verwendung will ich nur Eines hier betonen, doss die Cu- 
vallerie in V^erbindüng mit der vierten Hauptwaffengattung der Armeen, der 
reitenden Artillerie, begleitet von reitenden Ptonnleren und allenfalls unterstützt 
von fohrender Infanterie — m Zukunft ein so wichtiger Haupiiactor der 
Heere sein werde, dass Alles wird gethan werden müssen, um sie beisam- 
men zu erhalten, und Alles vermieden, was sie verzetteln könnte. — 

Der Kundschaftsdienst im Grossen , die Recog^noscirung ganzer Land- 
schaften, die Erhaltung der Verbindung zwischen den grossen Hauptkorpern 
der Armeai — wird stets der von den Hauptquartieren aus geleiteten Caval- 
lerie beschieden bleiben und bildet den zweiten Theil der Bestimmung der 
Cavallerie überhaupt — Zum kleineren Hilfsdienst bei dur Infanterie soll sie 
nie mehr verwendet werden. Die Infanterie könnte ilu' Detail -Geschäft selbst 
besorgen; hierzu sollen ihr die aus ihr hervorgehenden reilenden Kundschaften 
dienen. — 

Man wird vielleicht auch die Bemerkung machen, dass es nur einer 
gewissen Translormalion der Stabsdriiu^orier und Botenjäger Ijedürte, um dem 
Zweck zu entsprechen. Icli entget;ne liieraul. dass durch die neue Wafle 
allerdings Stabsdragoiier und ßutenj;iger als Extra- WaUcngallungen überllüssig- 
werden würden, dass letztere aber die Kundschafter in meinem Sinne nicht 
entbehrlich machen können, da deren Entstehen, Hei ;inbildung und V' erwendung 
von Haus aus auf ganz anderartige Zwecke gerichtet sein müsste. 

Der reitende Kundschafter muss aus der Infanterie selbst hervur^ehen. 
Er nniss seine zwei Jahre hindurch alle Dienste, Übungen, Mühsale und 
Hetzereien zu Fuss mitgemacht haben, bis er von seinem bisherigen höheren 
Vorgesetzten für findig, ausbildungsfahig und überhaupt geeignet befunden 
werden kann, um mit einiger LOhnungserhdhung zur Relterabrichtung und 
sodann zur Charge des reitenden Kundschafters zu avancu>en; — denn der 
Kundschafter muss Gefireiter sein, sonst würde im Nu die ganze neue Abthei- 
lung zu Privat-Ordonnanz-, Reitknecht- und anderen Bummlerdiensten ver- 
zettelt werden. — Müsste sich jedoch die Infonterie ihr Anfangsmaterial von 
anderswoher zu dieser Bestimmung einholen, so wäre von Haus aus deir 
grüsste XbeU des Erfolges m Frage gestellt. — Denn auch bei der sorglSl- 
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tigsfen Ucberwaclning und der drohungsreichslen Veranlworllichkeitmachung 
desjiMiigen Cavallericköriiers , wclclier etwa dazu bestimmt worden wäre,- 
Leute und Pferde lür die Zusamniensleilung der neuen Waffe-herzugebcn, — 
würde doch seiiliesslich immer nur das schlechteste Material der Abllu^lungen zur 
Abgabe gelangen, was mehr oder weniger in der Natur der Saclie liegt und 
dann allerlei Verdriesslichkeilen uiid Missslimmung hervorrufen müsste. Über- 
dies käme ja dabei wieder nui' heterogenes Element als PUdil in s Fleisch der 
Infonterie, und der Erfo^ würde auf ein Hundertstel abgeschwäehi werden. 

Man könnte vielleicht auch einwenden, dass es, um den Dienst der 
Abrichtung und die Verantwortlichkeit der Infonterfe-Commanden nicht noch 
mehr zu belasten, besser sei: eine ganz eigene Truppe nach vorgeschlagener 
Art zu errichten, weiche sich selbstsländig recrutiren und ausbilden könnte, 
um sodann, nach Bedarf; abtheilungsweise den Infanteriekörpern zugewiesen 
zu werden. Aber abgerechnet davon , dass ja auf diesem Wege immer noch 
ein der Infanterie zu heterogenes Material geschaffen würde, so wäre noch 
dazu hundert gegen eins zu weiten, dass dann diese Truppe im Felde ailer- 
orts vertheill anzulrelTen sein würde, nur nicht da, wohin sie ursprünglich 
hingehört hätte , nämlich im permanenten Verbände mit den Uauptpünterab- 
theilungen der Infanterie. 



Ich will nun versuchen, meine Idee über die Art der Organisation 
der neuen Truppe in möglichst bündiger Skizze darzustellen : 

Aus einer besliininten Anzahl der Infanterie und aus sämmtlichen 
Jäger -lialiüllonen werden je ein Subaltern - (Meier und etwa 5 Mann per 
Compagnie l'ürgewählt, wenn nicht mehr, denn es müssle doch mindestens auf 
jede Ck)mpagnie eine Reiterpatrouille von ( inern Führer und 4Mann gerechnet 
und diese Stärke möglichst intact erhallen werden, trotz der Abcommandinuiü 
Einzelner und sonstiger Abgänge. Es kann nicht schwer sein, aus jedeju Ba- 
taillon so viele gewandte, lerrainkundige, mit einigem Talent und Geschmack 
für den Reiterdienst begabte Leute vorzufinden. Zwei Jahre Dieijst zu Fuss sei 
die Vorbedingung der Furwahl, falls nicht ganz besondere Rackächtswürdig- 
keit zu einer Ausnahme berechtigt. 

Man könnte den Officier einen Curs in einer Cavallerie» oder aus beson- 
deren Gründen besser in einer ArtilIerie>Equitation durchmachen lassen. Noch 
passender wäre es jedenfalls, ganz aparte Kundschafler-Equilationen zusammen- 
zustellen, wo für den Anfang eine Ausw nhl von Infanterie-Officieren und Unter- 
officieren von älteren Officieren, welche die Sache ganz richtig aufgefasst ha- 
ben niüssten, seien sie nun von der Cavallerie, Arlillerie, den Genie- oder 
Pionnierlruppen, auf zeitweilig abcominandirt, — zum Reitdienst selbst nach den 
Vorschriften des AbriehUmgsreglements der Cavidlerie, sodann in der ä la 

vue Aulhahme, im Felddiciisl bei Tag und Nacht, im Sommei- imd Winter. 

im Gewehrsehiessen in allen Versionen und in der leiehlfasslichstcn An Pion- 
nierarbeiien zu machen und gemachte zu zerstören, — unterrichtet werden 
"Würden. 

28* 
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Für die Zeit der ersten Aufstellung der neuen Waffe dürlle man nicht 
zu viel verlangen. In einigen Monaten müsslc die erste Al»riehtuns: in der 
Equitation so weit vollendet sein, dass dann die Scolaren zu ihren lle^^inienlerii 
einrücken konnten, um dort sieich die Aufstellunp; der Kundsch.ilU'ralilfieiiun- 
g'en zu beüiiuien. — Für diese niüssle nun der ersic IMcrdclicdarl', natürlich 
vom kleinen, leiehtcstcn Sehlai;e un^:arischer und poliiisrlu r IMerde, theilweise 
von der Cavallerie und Artillei ie t^eliclerl, tlieilweise in den Ländern als halb- 
wegs geritten aufi;ekault werden. 

Später aber assentiren die permanent bleibenden Kundsehat'ter-Equita- 
tionen für sich und den grösseren Theil des Bedarfes der Regimenter pe- 
riodisch die nölhigen Pferde. 

Auf diesen Umstand musste bei der Dislocirung dieser permanenten 
Eqiiitationen besonders Rddisieht genommen iverden. Der Cats auf diesen 
Equitationen mdge zwei Jahre dauern. Im zwdten Jahrescurs wiirden 
von den Seolaren Remonten zugeritten, welche dann nach dem Ours zu den 
Regimentern abzugeben sind. Doch könnte auf diesem Wege nicht der 
ganze Bedarf an abgerichteten Pferden für die Regimenter gewonnen werden. 
Die Equitationen müsstcn daher auch rohe» neu aufgekaufte Pferde an die 
Regimenter liefern, welche dann von einer speciellen Renionteal)theilung der 
Kundschafler bei den Regimentern abgerichtet werden niüssten. Liegt aber 
das Regiment in einer Landsebatl, wo der Autkauf halbwegs gerittener geeig- 
neter Pferde niöi;lieh wäre, so soll man es dem Regiment gestalten, sich den 
nölhigen Zuwachs lür seine Kundsehaller sell)sl zu Ijesorgen. i»ie RcmonLe- 
abriehtung, mehr nnch das sich Zureiten hailnvegs ritliger Pterde ist aber ein 
wichtiger Zweig der Ausbildung der Kundsehaller; denn gäbe man ihnen 
forlwähi end von woandersher abgerichtete Pferde, so würden luu zu bald die 
Leute den Geist sieh angewöhnen, ihre Pferde zu sehr blosals Transportmittel 
anzusehen. — Was sich der Mann nicht herstellen kann, Jjleibt ihm stets mehr 
oder weniger fremd. Und dann müsste auch der Kundschafter in den Stand ge- 
setzt werden, sich rasch im Felde auf emem neu requirirten Pferde zurecht zu 
finden, bei etwaigem Abgange des seinigen. — Dazu kann er nur gelangen 
durdi Gerittenhaben von Remonten und halbrittigen Pferden. Es geht damit 
Zeit auf; aber nicht verloren. 

Me Ausbildung der Kundschafter beiden Regimentern im Frieden 
für den Kriegszweek denke ich mir folgendermassen: 

Die aus den Bataillonen neufärgewählien Leute werden von den aus den 
Equitationen heimgekehrten Offideren und Unlerofficieren , vor Allem auf 
offenen Reitschulen und im freien Felde zu Reitern herangebildet» im Schiessen 
in allen Stellungen fortgeübt, üben häufigst Distanzbeurtheilen und Abmessen 
zu Fuss und zu Pferd, lernen das Aligemeinste des Terrainzeichnens mit dem 
Bleistift im Freien, Abfi&ssen der kürzesten und bündigsten Meldungen dazu, 
und machen jede Feldübungsausrückung von Haus aus, wenn auch Anfiangs 
blos im Schritt reitend, mit. — Sein Pferd muss der Mann stets selbst versehen ; 
er lernt das in ein Paar Wochen vollständig, wenn richtig vorgegangen wird. 
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Hat nun der Mann diesen besaf^ten ersten Cvrs, etwa über Winter und 
Frühjahr, beendigt und entspricht er j^eliöri^. so mag ihm die (ietreilencharge 
erlheilt werden, und er tritt nnn als eigentiielier Kundscliafler in die weitere 
siM'eiellerc Abrichtung^, wobei er auch in^lich oder rdle rindern Tag früh ein 
Ueinont reiten kann, welchf^s altor nichi /uiileich in seine Warlung nVicrü^eht, 
da oine ei^icne Remontenablheilunu In sirliLii n>iis-;((', wo 1 Mann 3 Ileni« mfcn 
zuwarten li;itU'. — Sein ihm urspriuigln-h zugewiesenes Pferd aber nuiss vv 
so lange Ix'haltcn (und stets selbst warten), bis das IU;iiiont. welches er zurei- 
tet, oder sonst eines dei" Kcniontcn gecigiirl sein wird, dass er es als sein Rcil- 
üder IHenslplerd übernehmen könne, wogegen er sein bisheriges, etwa hn 
Herbst, an einen Neueiniretenden abgeben kann. 

Der spectellere Unterricht nun soll besonders m Reeog^oscirangen und 
Felddienstubnngen stets nach vorangehender Supposition besteben, wobei 
ganz allgemein gehaltene Croqnls und darauf bezügliche kurze Meldungen, 
stets mit BleisUfL, verflosst werden können. Noch mehr taugen aber häufige 
mündliche Meldungen und der praktische Unterricht im freien. Z. B. ein 
Mann wird querfeldein auf Recognosdrung geschickt ; zurückgekehrt, macht 
er seinem Vorgesetzten den Rapport über seine Erkundigungen im Fluge. Letz^ 
terer reitet sodann mit den übrigen Leuten die recognoscirten Tcrrain- 
slellcn ab, berichtigt die Ansichten und Anschauungen des Mannes, lässt allen- 
falls von andern die von demselben gemeldeten Entfernungen ahsehreilen etc. 
Solche Übungen solilen in Jeder Tages- und Jahreszeil und Witterung vor sich 
gehen. 

Bei jeder grösseren Ausnirknnc: dor tntiiiilt'rie zu Ubungsniiusehen 
und sonstigen J^'eldübungen müsslen die Kundschaller theilnehnieii. Eingetheilt 
bei der Avantgarde und den Seitenhuten niii<xien sie d;is Termin allseilig 
eelairiren und seitum die Wegsnmkeit erkuiidi n. >cit und \ orwärls jede Höhe, 
jeden Aussicht gewährenden Punkt zur Ausspiilumg naeli Aussen raschcstens 
erreicht liabcn und allenfalls dort stellen bleil>en. bis die langsamer vorrü- 
ckenden Inihnteriecolonnen auf gleiche Höhe gekommen sind, wonach sie wieder 
rasch seit- und vorwärts zur Gewinnung neuer Übersichlspunkte nach Aussen 
vortraben u. s. f. — Bei den Feldübungen machen sie Patrullen von ihren 
stehenden Abtheilungen aus, zur Beobachtung ausserhalb des Vorpostenrayons, 
zu Begleitungen recognoscirender Offidere, deren Handlanger sie dabei abge- 
ben können, zu rascher Vermittlang von Befehlen und Rapporlen u. s. w. 

Der Mann soll jedes natürliche Hinderniss gehörig zu beurtheilen ler- 
nen; doch ebenso auch das künstliche, hiuipK'iehlich betreffs deren Weg- 
sehairijaikeit, Zr i slut I) nki ji . Im Kleinen wird er wolil alle Augenl)lii'ke in 
die Gelesenlieii ;;eraihcn, sieh durch kleine künstliche Hind«'rnisse Bahn zu 
brerhen; <lazu dieiv ihm sein grosseres Fasehinenmesser niil der Säi;e (falls 
nielils Besseres n lnnden werden sollle). Um abei' anrb i;r("»s<e) e Sj)ei i nnren, 
VeiTammlungen ele. rielili^- Iteurtbeileu und deren BeiHniesclinirunu -'liil'-iten zu 
köiiiieii. muss man dei en Consli'ueiion im Allgemeinen kennen, nniss man dem 
Aulbau von etwas Almlichem wenigstens beigewohnt haben. Daher schlug 



Digitized by Google 



Baitende Kundseliftfter bei den Infuiterie- Trappen. 



9 



ieh den einfachen praktischen Pionnicrunterricht für die Rundscbafler 
vor. Doch weiter nis zu '^olrliem Zwecl<e dürHe das niclit ausgedehnt werden. 
Man kann vom Kundschaller nicht auch noch Alles dazu verlangen, was man 
von berittenen Pionniercn olwa zu fordern berechtigt wäre. Liessc sich aber 
nicht an die Aufstellung der reilemlen Kuriflschafter auch noch die von berit- 
tenen Pionnieren nnknüpfen ? Haui»lsii('lilich für don Pioiiiiioidieiist bei den 
Avantgarden, die Lagcrarbeilen und die flüchli;^en Beleslifiun'^^en ? — Es sei 
das Iiier nur in parcnthesi gesagt, denn es gdiörl nicht dirccl zum Zwecke 
dieser Blätter. Von enoniu'in Nutzen niüssten solche reilende Pionniero jeden- 
fiüls sein. Vom reilenden Kundschaller jedoch fordere man nur nicht, dass er 
auch reitender Pionnier in der ganzen Bedeutung dieses Wortes sei. Sonst 
wird er weder das eine noch das andere, oder eben blos Pionnier nnd g^ar 
nicht mehr Kundschafter sein liönnen. Er sei vielmehr mir: auch etwas Pion- 
nier, wenn*s £^ade darauf ankommt, und sei im Stande, seinem Cameraden dem 
reitenden Pionnier, dessen erste Ausbildung bei der Abrichtung des ersten oder 
Wintercurses mit der seinigen zugleich geschehen kann, und die sich erst 
beim Austritt aus dem ersten Curs in die spedellere der reitenden Pionnier- 
schafl selbst abzweigen müssle, — gehörig Beistand zu leislen , wenn nöthig. 
So auch könnte der reitende Pionnier seinerseits wieder auch den Dicnsf der 
Kundschafter gelegentlich mitmachen, wenn für ihn für länger gar nichts Spe- 
cielles im Pionnicrfache zu Ihun ist, wo er dann, bei grösseren Recognosci- 
rungen z.B., immerhin mit Erfolg die Kundschaflergruppen begleiten könnte; 
Sie waren ja im ersten Curs ihrer Ausbildung beisamnu'n gewesen. Nur ver- 
lange mati mv. Ijcidi-s ganz gleich vom Kundschaller und vom Pionnier. — 
Einem Jeden das eigentlich' Seine! 

Exerciren sollten die Leute gar nicht ; weder im Zuge noch im Güede. 
Sie brauchen blos „zu zweien oder vieren^, meist aber im Rudel zu reiten. 
Denn die Prfitoig der Abtheiiung durch Vorexercirenlassen und die Beor- 
(heilung derselben je nach der Promptheit ihrer Evolutionen ist zu verlockend 
für so viele Vorgesetzte, und würde daher nur zu bald nolens volens das 
Exerdren der Hauptschwerpunkt der Abrichtungsbesch&fUgungen werden. — 
De&lirt wird aber schliesslich doch werden müssen, und nach Revuen und 
Kirchenparaden kann man dem defllirenlassenden höheren Vorgesetzten doch 
nicht den regellc^n Anblick einer riehtungs- und fühlungslos daherrudehidcn 
Schaar zumuthen, nach Anblick so vieler schnurgerechter Herrlichkeiten. So 
übe man denn für die Frontalstdlung und den Vorbeimarsch die Zusammen- 
stellung mehrerer PatruUen zu zweien oder vieren, mit den teten auf glei- 
cher Höhe und gehörig ausgerichlel, und unter sich, d. h. von Patrulle zu 
Patrulie einen Seilenabsland von ein Paar Schrillen einhallend. 

Alles andere Exercircn, so enorm wichtig für die Cavallerie, wäre 
hier doch nur reine Zeit- und Kraftvergeudung. 

Auch dürfte man nie in die Manie (1er übertriebenen Pferdeputz- und 
DickerhaltungsuclU vcrlallen, was bei der Cavalleric bereits schon ein halb 
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und hall) übenviindcnor Siandpunkl ist. r»a es aber docli noch lange Vorge- 
splzto geben wird, welche es viel be({Ueiner finden werden, die Ablheilungen 
obeidiin abzn\ isiiii en nnd bios nach ihrem Äussern zu bcurüieiien, als etwa 
ihre ci^enlliehe Aiisl.iMunu prüfend, mit ihr durch Feld und Wald m jagen 
und allerlei unmMii;iehüelie llmdernisse niilziiprobiren,— SO müS8le gleich als 
C.rundaxioni leslgeseJzl werden, dass das Pferd reglemeDtmässig nicht mehr 
als eine halbe Stunde des Tages und nur in je 5 bis 7 Tagen mit Kartatsehe 
und Striegel ^^epulzt werden dürfe, während das Abreiben mit Stroh und 
Abreiben mit dem gewundenen Strohwisch nach jedem Bitt stattzufinden 
hätte. — Ich habe die Erfahrung gemacht, dass es so geht — 

Vor Überireibungen in Ausspiiznng der Reitkunst in 2u verfeinerte 
Ansprüche schützt schon die richiigc Auffassung der gediegenen Vorschrif- 
ten des neuen Cavallerie-Abrichtungs- Reglements, oder sollte wenigstens 
schützen, — Der wahre Cavallerist hat freilich in der Reitkunst nie ausgelernt 
Der reitende Kundschafter hingegen soll für seinen Zweck möglichst bald 
eingelernt sein. — Wohin somit hauptsächlich hinzuarbeiten sein würde — 
auf möglichst pferdschonendes, leichtes Reiten querfeldein, über Stock und 
Stein, — ist schon in seinem Zweck begründet und muss auch von jedem 
Abrichter, der letzteren ganz richügaufgefasst halle, sogleich, oder doch bald, 
oder mit der Zeit herausgefunden werden. 

Dass übrigens schlecht oder zaghaft reilende Pferde, aus Unkenntniss 
schindende und verjuckende Reiter auf abgetriebenen, in der Wartung her- 
untergekommenen Mähren, — zu ganz und gar Nichts taugen würden, ver- 
steht sich von selbst und müsste von Abrichtern und Vorgesetzten natürlich 
stets im Auge behalten werden. 

Adjustirung und Ausrüstung der Reiter besprecheich nicht näher. 
Erstere möge mit wenig Abänderungen stets die desjenigen Körpers sein, 
dem sie zugehören. Nur keine Czako's, und wenn, so doch mit Rückschirm 
dazu. Nur keinen Hut aus weichem lappigen MateriaL Der Karabiner sei nie 
am Pferde untergebracht, im Halfter oder sonst wie, sondern stets am Mahn 
selbst Er sei und werde zu dessen fünfter Hauplgliedmasse. — Die Aus- 
rüstung des Pferdes sei, mit geringen Abänderungen, die des leichten 
Cavalleristen, nur noch leichter. r>ei- Mann braucht nie Monlur mitzunehmen: 
im möglichst kleinen Manlelsack etwas Wäsche. Putzzeug, und ein Paar Iluf- 
eisen, nebst sonstigen Pro|)rietälen. Kein Vorderzeug und keine Vorderla- 
schen, sondei-n 2 Taschen rechts nnd links hinler den Schenkeln des Reilers, 
für Munition, Essbesteck, etwas Proviant, Schreib nich und Bussole, Hammer 
und >;;i-el. Keine Patronlasche, sondern einen Palronengiirtel. iMantel oder 
Ärmeldecke ;;anz flach vorn über den Sattelzwiesel gelegt, doch so, dass nur 
ja die Faust des Reiters beim Führen nicht zu hoch komme. — Bestündig 
eine Anhänghaltter am Pi'erd. — Es würde auch gut sein, dem M<mn ein 
^^Ulck Fackel und eine leicht anbringbare Laterne zu geben. Er müsste auch 
em Signalpteifchen haben. Dem Officier und Unter-Officier gebe man ein 
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Sprachrohr, was — wie ich selbst praktisch erfahren habe — hundertfaches 
unnützes Umher- und Nachreiten erspart. 

Die besprochene Waffengattung mOsste im Felde auch die besondere 
Errichtung der Stabs- Dragoner undBotenjäger-Abtheilungen entbehr- 
lich machen. — Die Bataillone müssten demnach ein gewisses Quantum ihrer 
reitenden Kundschafter bei Beginn des Feldzugs zur Zusammenstellung von 
Abtheilungen für den Dienst bei den Hauptquartieren und BrigadestSfoen 
abgeben. Es wäre immerhin ein Übelstand, wenn die so nothwendige Waffe 
in eben dem Moment geschwächt würdet wo deren eigentliche Verwerihung^ 
beginnen soll und sie ohnehin wohl für zu schwach vertreten befunden 
würde» — Es wäre gewiffi ein Nachtheil, wonn dio Infanterie ins Feld 
mit weniger Kundschaftern ausrücken würde, als sie bei sich zu liaben von 
den Fricdens-Feldübungen her gewohnt wäre. — Doch dürfte sich der Ab- 
gang durch das sodann erfolgende Aufgelöstwerden der Kvmdsehatierequita- 
tionen und das Einrücken von Mann und FMerden von dcnsf^l^en decken; 
wenn nämlich von Haus aus scliou die Fürsorge getruirt.ii woi den wäre. <lass 
die Equitalionen gerade so zahlreich besetzt sind, dass nach Einrüekung der 
Equitationisten und des Lehrpcrsonales, nach Ansscheidung der ndthigen, zu 
Stabsdragoner- und Botenjägerdiensten abzugebenden Leute und Pferde, 
die Bataillone im Kriege doch stets dieselbe Anzahl berittener Kundschaft« im 
Stande behielten» wiesie's im Frieden gehabt hätten. 

Es dürfte nicht ausbleiben, dass ein ziemlich häufiger Begehr nach 
Ordonnanzen aus dieser Truppe für die Zeiten des Krieges laut würde, und 
wäre auch die Beistellung solcher an höhere Officiere, die combattante Com- 
mandos führen (doch strengstens nur an solche) nicht zu verweigern, 
dagegen ihre Herumcommandirung und Verzettelung allerortshm wahrhaft 
ein Frevel wäre. — Wenn man schon allerorts die Nachfrage um Rosswärter 
befriedigen wollte und so viele Nichlcombattante auch mit solchen betheiligen 
müsste, da der Begehr nach solchen bei den Hauptquartieren mit der Ver- 
grÖsserung derselben immer mehr wächst, nun so gehe man doch keine 
reitenden Kundschafter dazu, sondern erziehe dazu bei den Equitalionen und 
dem Eulirwesen, als jNebenproduct, eigene War l m ann -Abt h eilun gen, 
über deren Organisirung ich mich speciell andernorts aussprechen werde und • 
hier nur anführe, dass hierzu Leute aus allen Alteisclassen der Stellungs- 
pflichtigen genommen werden könnten, unter denen, die zwar gesund sind, 
jedoch für den sonstigen Truppendienst, als zu klein, einäugig, zalmliiekig, 
eines Fingers oder Zehens verlustig, nicht für lauglich befunden worden wären. 

Die den Hauptquartieren und Brigadestäben zugetheilten Kundschafter- 
abtheihmgen müssten also folgende Dienste versehen: Botenjäger» Ordonnanz 
zen der Commandirenden, allenfolls Feldpoiizisten, kldne geschlossene Reiter- * 
trupps zur Verfügung der Conunandurenden verschiedener Grade, zu persön- 
licher Bedeckung, besonders als Recognoscirongs-Bedeekungen und zu Ent- 
sendungen in spedeUen Zwecken. Niemals aber dürften sie zu Convoi- odei* 
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Kanonenbedeckuiitron und derlei ^:ebraiichl werden, wenn nicht indirect als 
intej;rirende lieslandlheile der fjrösst'i en zu solchen Bedeckun^i n '^•on-^mandir- 
fen InfniiterieublheiUinf^eii. iN'nn es iiiuss Alles \ eritiiedcti werden, was ihre 
Verwendung zu einer speeieil cax allerislischeii niaelieii würde; denn dazu 
haben wir ja die Cavallerie. Es niiisste di;'s stets im Auf;e behalten bleiben. 

Die reilenden Kundsehalter versehen denjeniiren Reiteidiensl bei den 
Heeren, welcher als inlegrirender Hillsdiensl bei der Inlanlerie anzusehen ist, 
und welcher bis jetzt überhaupt nur selten und dann meist sehr mangelhait 
von den der Infanterie leini)orär zu^etheilten Cavallerieabtheilungen au^eübt 
wurde, da er eine g^anz eigpenthümliche Erziehung^ der Leute erheiseht, welche 
der rein cavalleristischen in so vielen Punkten ganz entgegengesetzt sein muss. 



Ich glaube nicht, dass viele Stimmen die Idee der besprochenen Hillls» 
walfe für ganz unausführbar erklären oder gar als überhaupt unpraktisch ver- 
werfen w (^rden ; doch über die Art und Weise der Orgaiüslrung dürfte viel- 
fach Widerspruch erhoben werden, — weniger wohl von Seile der Cavallerie, 
welche eines ihr doch nie recht liebsamen Aushilfsdienstes enthoben werden 
würde, als von Seite der Infanterie, deren Chets eine neue belrächlliche Zu- 
wnuc von Obsorge und VeranlwortUchkeil erhielten, g:anz heterogener Art 
(für den Anfang), wie sie nur wenige Menschen IVciwillig- auf sich zu nehmen 
jj^esoniien sind. Zuincisl aber würde die Einlülnung der Sache dadurch 
ersciiweil. dass di-i rclatanle Beweis der Nothweiidigkeil und Nützlichkeit 
der Suche doch eist im Felde scllist sich darlhun kann, während im Frieden 
sie so sehr blos als neue Mehrlast ci schiene, dass es den Meisten wohl schwer 
fallen dürfte, sich stets die Veriialliiisse des Feldlebens so U licndig vor Augen 
zu rufen und zu liallen, als nölhijs' ist, um den Zweck ganz zu begreifen und 
im Frieden schon warm daMr zu wirken , wo eben ^e Nothw^digfceit an 
und ftir sich gar nicht zum Vorschweben gelangen kann. 

Auch der Kostenpunkt — mehr vielleicht als alles Andere — dürfte 
die Einführung der Sache sehr in Frage setzen, besonders in jetziger Zeit. — 
Aber könnte man es nicht probeweise vor der Hand bei ein Paar Brigaden 
einführen? — Könnte man nicht dafür Einiges vom Stande der Cavallerie an 
Mann und Pferden herabsetzen , ein Paar Mann per Escadron blos , was 
wenig fühlbar für dieselben wäre, und wofüi* sie dann , beim Eintritt aul den 
Kriegsfuss, Nichts an Stabsdragonern und kleinen Detachements für die Zii- 
theilung bei der Inlanlerie abzuliefern hüllen? — Ich glaube, man könnte 
schon, wenn man nur überhaupt wollte! 

Es dürlle auch noch folirende Ansieht gi^iren das Projeet sich gellend 
madien. — vielleicht nur um im Voraus jedes weitere Fangehen in die unbe- 
queme iNeiuTung mall zu legen. — wio elwart-s könne in den Sicherheits- und 
Kundschaftsdienst der Inlaiilei i«' leicht Saumseligkeit und ein sich ganz aut 
die reilenden Kundsehalter verlasseudiT Sinn eitueissen. Worauf ich aber 
entgegnen würde: dass im (iegeniheile die so grosse Beihilfe durch berittene, 
„Augen und Ohren" zum Kundscliullsdienstc, bei halbwegs richliger Verweil- 

# 
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dung, erst reclil den Sinn für Oriontiniag und Auskundschariunti- repe ma- 
chen würde. I>enn dann würde ja erst dns !\I<'islc des Orienlii uii:;s - uii<l 
Kundschallsdieiisles \ermiUelst der so erkleckliehen Beihille üherliaupl mög lich 
werden, was bis jetzt — da es zu schwer auszuführen war — lieber gar 
nicht ausgeübt worden ist — Der eig entliche Sicherheitsdienst aber, executirl 
durch Unlerablheüungen der Infanterie, könnte doch nicht nachlässiger be- 
trieben werden, wenn auch die reitenden Kundschafter viel Tappen und Ab- 
müden den oft nutzlos hin und her aufs Geradewohl gehetzten Infanterie- 
Abtheüungen, ersparen würden. Vernachlässigt dürfte der Sicherheitsdienst 
trotz aller beschleunigten und verbesserten Auskundschaftung nie werden, 
denn die Sicherung der marschirenden oder lagernden Gros könnte von den 
Kundschaftern um mittelbar, unmittelbar aber doch nur \on compacten 
geschlossenen Abtheikingen besorgt werden. Wek'h' ein Vorllieil aber 
für diesen >en, wenn sie nicht noch dazu den für bepackle Infänleristen so 
beschwerlichen AusUiger- und Kundschafisflifnst .seilist besorgen müsslen, 
der doch nur nian.;elhafl und laiiusnm \ or sich ut'lien könnte, und — gestehen . 
wir es nur elniich ein — - so oft der Schwicriskeitfn halber da gar nicht ver- 
sehen wird, wo es gerade ;un allernothwi-ndigsten wihe. 

Die etwaige Gegenbr-merkung , dass man noch keinesorts die Nothwen- 
digkeit der Einrühriing niciiuT Mce empfumlen habe, daher das BecUu tniss der 
Sache doch nicht so drinuend sein könne, — schrecklo inich nu hl im Mindesten 
von der wärnislen Belürworlung der Idee al). Solche Beineikuiigen werden 
ja jeder Neuerung, gross od<'r klein, nieist von den Anhängern der ..allen 
Leyer" enlgegengeselzl. Ich entgegne daher im Vorhinein darauf: — die 
neuere Kampfweise der Infanterie führt letztere auf alle nur erdenklichen 
Terrainarten , u.nd die kurze Bauer der neueren Kriege führt die Truppen so 
rasch und plölzUch, oil mit Hilfe der grossartigsten Transportmittel, fort und 
fort von Gegend zu Gegend, von Landschaft zu Landschaft, ohne nur im 
Mindesten Zeit zu lassen, sich dort und da nur halbwegs zurecht zu finden, — 
und dies allein schon erheischt ein bisher vielleicht entbehrlicher gewesenes, 
neues Auskunftsmittel. 

Auch sei mir zum Schlüsse zu bemerken vergönnt , dass das Neue, das 
Neueste, oft eben seiner Neuheit wegen — als ein überraschend Auftretendes 
— schon seinen Erfolg in sich trägt , versteht sich , wenn es an und für sich 
etwas Gesundes , aus der Natur der Dinge selbst Hervorgeleitetes und nicht 
etwa ein unnatürlich Her\ orge/wungenes ist. 

In jedem Kriege iVisl l>e\vährte sieh irgend etwas Neues als doppell 
errolgreieli ; errul;^i eieli erstens an und lüi' sieh, inid ertolt;reiph zweitens als 
etwas Neues und Besonderes, als etwas trüber riielil Dat^ewesenes, worauf 
der Geuner, selbst wenn er es in der Theorie auch schon kannte, in seiner 
praktischen Wirkung doch nicht gefassl war. 

Somit empfehle icli meinen Vorschlag den Herren Cameraden der Armee 
zu wohlmeinender, unparteiischer Beurthdlung und bin zu Iddenschaftsloser 
Wechselbespreehung hierüber stets bereif. Alfred Klein, 

luriatrL io«i«Jui. Obrliillettt«aant. 
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General Melville. 

(Ein bewegtes Soldatenlebcn aus dem 17. Jaluhuiulcrt.) 



Wir briiifrcu die Erlebnisse Metvilli'''s nach seinen ei}!;cneu Aufzoicluiutif^on: *) 

„Das Jahr 1621,'^ aagt er, „ist mein Geburtsjahr. Ich sage vou meiner Familie 
weiter nicht», als dass sio unter die Ältesten meine« Vaterlande» „Schottland" gehRrt 
und eine der ersten w.ir, weleho die Rofonnnllon !mii;ihin und ilir mit der frr(5ssten 
Trrne anbinp. Seitikni .Jakoli VI. den cii<;lischei» Thron bestieg, hatte meine Familie, 
die dein Ilofc nicht fol^t«-, nach tind nach vitd von ihrem alten Glänze verloren. Hein 
Vater, der als citi J.ainle'b Imami in stiller Kiiigezogeiihcit lebte, heirfttetc in die 
Familie V'tn Kell. y nii'l sihuu iclielte sich, dureb diese VerbindunfT unsere Familie 
wieder eniiiorxuiielien, da ein Bruder meiner Mutter bei Jvönig Karl die Würde eiuei» 
Kamraerberrn bekleidete und bei diesem Herrn »ehr gut angeschrieben stand. Altein 
der gute Oheim, dem mein Vater in llnfTnuupr kilnl'tiger vielfacher Frsctznnj? manche.'* 
Sümmchen iiatte zutiie.ssen la-s.sen, Htarb in seinen besten Jahren und liinterliet«» »eine 
ansehnlichen Gitter in tiefS»n Schulden, — swei Umstände, die unsere gwize frohe Hoffnung 
auf ritte reiche Erbschaft zerstörten. leb wurde nach K^Hiigähötg geschickt, um dort 
zu ütudiereu uud auch die nordischen Sprachen zu erlernen, hatte aber mehr Lust zum 
Soldaten. Aus dem Studieren wurde also Nichts. Ich entwischte als ein Ujfthiiger 
Jflnfrliii^ und liess mich von einem Obersten, der zu Königsberg auf polnischer Wer- 
bung stand, in Dienste nehmen. Allein in Folen geliel mir's doch nicht; es war Friede, 
also nichts zu thun für den Soldaten. Ich nahm desshalh wieder meinen Abschied. 

„Wie verändert fand ich aber mein väterliches Hans! Mein Vater und meine 
Mutter waren indessen gestorben, die GläuV>iger hatten sich in den Besitz des binter- 
lassenen Vermögens gesetzt. Nichts blieb meinem Bruder uud mir übrig, als un.ser 
Glück im Kriegsdienst zu suchen. Hein Bruder war damals schon Dragoncr-Capitäu 
bei dem Repfitnente Orey; ich nahm daher bei diesem Regimente Dienste, mul Mylord 
Grey versprach mir eine Coruet-Stclle. Es gab damals grosse Auftritte. Nicht »ur in 
Schottland^ sondern aneh in England war der Krieg längst ausgeVrochen gegen K5nlg 
Karl I. ..Fairfax" hatte schon die Schlacht bei Naseby (l.^. Juni 1645) gewonnen; 
König Karl 1. hatte sich auf dio unerwartetste WeL^e seinen Feinden, den Schotten, 
in die Arme geworfen, um Schuts bei ihnen gegen die Engländer su haben; wir 
sollten auch sogleich gegen die Engländer marschiren. Gerade da begegnete mfr aber 
ein Zufall, der viel in meinem Leben «törto. Jungen Leuten uud besonders jungen 
Soldaten zur Warnung will ich ihn hier erzählen. 

„Es waren bei unserem Regimente mehrere abgedankte Oflficiere, die, wie Seh, 
auf eine Gele^'i iiheit warteten, angestellt zu werden. Da sie .sehr zahlreich wareu, so 
hatte man eine ganze Compagnie errichtet; ich war Cornet. Wir hatten aber keinen 
Gehalt, lebten also nach dem Rechte des Stärkeren (Iberall anf Reijuisition. Dies 
brachte die Bauern pe-^cn »ms anf, nnd einst, da wir in aller Sicherheit waren, iibi r- 
ficlcn sie uns des Kachts, nahmen uns Pferde un<l WaiVen liiuwcg, schleppten uns drei 
Tagreisen fort und spenten uns auf ein Schlois, wo wir, aller Art übler Behand- 
lungen ausgesetzt, zwei Monate laug bleiben mnssten. 

,4ch weiss nicht, was aus mir, da ich das gar nicht gewohnt war, geworden wäre, 
wenn sich nicht das Kammermädchen der Frau des Schlos««« meiner erbarmt hätte« 
Sie that mir mehr Gutes als den Übrigen. Alle Abend, sobald ihre Frau zu Bette war. 



Hi^torischo Qemftld« in Brsihlangon merkwflrdiger B«gebenheit«ii aus dem Lebea berahm- 
tcT und bertichtigter Measdtea. Heransgegebsn von einer QoMlIscbsft ron Prvnndwi der Oesebietale. 
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kam sie und brachte mir auch iininer i'iui)»o Krfrischunpren, «h-rcn irh sehr iiötlii^ 
hatte. Daa Mädchen war »rross iiinl ;riit tjebaut, hatte Munterkeit und aang gut. Einem 
Mensehi-n meinet Alters hiittc sie leicht, auch ohne diese Kipen«ehaften zu haben, 
gefallen können, und seiner \Vr>hlth{iterin thut niaii fT'TU schön. So k.im d.iss MJidchfn 
endlich bia zum Heirat»- Vursehlag, mit dem Vertiprechen mich in Freiheit zu setzen. 
Dm war mir nun sn TieL Ich schlug es nicht ab, noch weni^ Terpflichtete ieh mich 
daatt. Kaum nlicr. dnss wir ;nif «Ii '^i iu Fus.se niit^ iiirnulcr st.nidcn, niu.sstc der ll^rr 
Qonyemeur den SchlosMeti, durch einen höheren Befehl gczwuugeu, ueiue Gefaugeucii 
loshuaen. Was erst mein Glück nnd die sichere Hoflhun? meiner Freiheit schien, 
wurde jetzt Ix-inalie inciu iriMvisscs l'uplüek. Das MiidclitMi pi vili ndirte, it li niiiss«» es 
erst heiraten, eh' ich losgelaMscu werden köuue. So aehr ich nun auch daa Uud&uk< 
bare in meinem Betrafen empfand, so konnte ich, um der Ehre willen, diese Ehe doch 
nicht eingehen. Endlich aber wurde icli nie los gegen Caution eines meiner Freund. . 
Ich brannte uuu nur mehr vor B^ierde aar Armee zu kommen, um mich daaelbst 
auszuzeichnen. 

„Nichts war nber da zu thnn. Man negosirte blos mit den Enfrländem, man 

lieferte ihnen endlieh den König aus. Unser Sclinttenkrieg hatte suniit ein Endo. II);i.s 
Regiment, bei welchem mein Bruder und ich waren, wurde redncirt. Wir gingen darauf 
nach Frankreich; fest 15 Jahre schon hatte Frankreich Krieg mit Österreich. 

„Ich blieb daselbst; nnin liruder aber, dejn es in Frankreich nicht gefiel, g^in^ 
in venetianische Dit nste. Ich kam mit dem Titel als Fähnrich unter die Fuasgarde, 
that aber Sergeanteu-Dieu»te. Bia dahin hatte ich e» uuu gebracht im 23. Jahro mei- 
nes Lebens (1647). 

„Gleich im Betrinn der O.Tinpaprno pinp: es nach Flandern; der brave Marschall 
von Qassion commandirte uns. Schade um ihn! £r blieb bei der Belagerung vou 
Lens, ') wo anch ich gefilhrlteh in der Bmst Terwnndet wnrde. Auch war ich damals 
bei (1f r Reln<xeniiig nnd Eroberung a- n Pixmttttden, QOd ich darf WOU SSg^in, daas 
ich zur Ernhening vorziifrlicb viel beitruir. 

„Übrigens ist es knuiu au.szusprechen, was wir an Hunger und Elend in diesem 
Feldräge litten. Die Xuth trieb mich selbst bis zum DiebstahL Einst ging ich mit 
einem Kameraden, beide sehr tmnri'^ und au.sgehungert , auf dem Wege nach Dix- 
mündeu spazieren. Aus der Stadt kamen uns ein Paar Officiere entgegen, die um die 
Wette galoppirten. Einer derselben v«Aot seinen mit kleinen Silberspitsen bordirften 
Taffet-Mantcl, den man, wie damals Mode war, um den Arm trug, nnd ich konnte der 
Versuchung nicht widerstehen, denselben zu nehmen. Der Eigouthümcr, sobald er 
seinen Verinst merkte, kam wieder stirflek und sah wohl, dass ihn niemand Andere 
,ils wir haben konnte. iVlloiii in solchen Fällen kostet es inir <1( ii < rsten Sduitt» wir 
leugneten dreist, verkauften unsere Beute nr\<\ stillten nnseru Hunger. 

,,Fast beständig im Hussersten Elend, hatte ich nichts zu leben, als was ich hie 
und da erhaschen konnte ; deswegen gehörte ich anch immer zu den streifenden Far» 
teien. Einst wurde ich bei einer snUlicn Rtrcifung von einer Partei der Ganiison von 
Armentiferes aufgefangen ; man schleppte uns eine ganze Nacht fort, und endlich des 
Morgens selbst kamen wir auf dem Terlassenen Schlosse eines Edelmannes an. Der 
mmmandireiMlp Officicr dieser Ptrcifjimtri aber schien nnt seinem Fange nicht ganz 
zufrieden zu sein. Um also desto sicherer auf einen zweiten Fang ausgehen zu können, 
ohne erst Ehaige an unserer Bewachung sorflcklassen m mflssen, ^mirde beschlossen, 
uns niederzuhauen. 

„Während hierüber unter ihnen Bath gehalten worden, hatte ich alles wühl 
ycroommea, denn es waren Kroaten, und ich verstand ihre Sprache. Ich theilte 
soc^aich meinen Kameraden Alles mit und meinte, da nun einmal unser Tod besr1ilns:)en 
sei, so sollten wir als Männer von Mnth sterben. Ich konnte wohl so sprechen, denn 
mich hielt nichts in dieser Welt. Alier einer meiner Kameraden, der Frau und Kinder 
hatte, fing zu weinen an. Noch ehe wir »ms weiter auHfvesprochen, packte jeder Kroate 
seinen ALT-m nnd zocr il,,, i,is aufs Hcnirl au^. lloi Ii einen meiner Strümpfe sog mir 
der Kerl nur halb aus; er fand diesen des Nclmiena nicht werth. 

„Hierauf Ahrte man vna snm Hanse herans, stellte uns der Bdhe nach an die 
Mauer und einige Kroaten traten uns gegenüber, um nna todt zu sehiesaen. Die Flinte 



*) Iiena. Sieg der Franzosen anter Ugndi Aber di« Spanier Im Angwt 1648. 
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moiucs Kroaten png niebft Um, und er g»b mir im Qriaune einen Schlag aof die Bnut, 

»o daas ich uiudertiel. 

„Als ieb wieder aufstand, steckte der Kroate nene Lonten ein. Ich war noeh 

immer so fest zum Tode entschlossen, dass ich selbst mein Hemd aufhob, damit die 
Kugel geradezu meiue blosse ürust trett'eu möchte. Jedoch als ich jeneu Kaineraden, 
der firOher wegen ITran und Kinder an weinen angefangen, daTonlaufen nnd in einen 
grossen Wassergraben sich stürzen sah, so übertiel auch mich ])lötzlich die Lust zu 
entüiehen. lu deu Graben mich wertend, kam ich glücklich hinüber. Viele Kugeln 
pflflfisn mir nach, aber keine traf mich. Jetzt hatte ich nur noch ttber eine Domheeke 
zu .-.prii.gon, wo es blos meiiuT Haut galt, und dann war ich in einem hohen Korn- 
felde, iu dem ich mich verbergen konnte. Wie doch das Schicksal wunderbar rer- 
tiMÜt istl Meinen armen Kameraden liatte ein Sohuas so getroffen, dass er fieL Ich 
weiss nicht, wie es ihm weiter ging. Man denke sich meinen Zustand! 

,,r>a war ich armer Mensch in einem feindlichen Laude, nackt und ohne alle 
HoUuuiii,' auf llilfe. Ich lief, wosste aber nicht, wohiu. Mir grauete nur vor den 
Bauern, du' gewohulich einen einmln ihnen begegnenden Soldaten todtschlugeu. 
Nachdem ich tiiuige Zeil gelaufen war, sah ich in t-iniger Entfernung ein Dorf, und 
weil ich sehr fürchtete, Leute darin anzutreffen, so horchte und guckte ich erst über- 
all hemm, und als ich Niemanden ^ah und hörte, ging ich endlieb in ein Hans, das 
gans verlassen war. It h xnh nur, dass iiurz vorher liciten i dagewesen seiu müsse. 

„Hier fand ich dauu etwas geschnittenes iStroh; das sollte mein Bett und meine 
Decke, ein alter Sack, den ich auch £uid, mein Kopfkissen werden. Was nur ans 
mir werden m n Ut •! Hier warf i» li mich in äusserster Ermattung nieder und empfahl 
mich Uott. üb ich lange geschlafen, weis« ich nicht. Als ich aufwachte, war noch 
Niemand in's Dorf zurück gekommen; ich brach also schnell auf und setzte meinen 
Weg weiter fort. Mit dem gefundenen alten -Sack umgürtete ich mich, so gut ich 
konnte. Ich sah wie ein Wilder au». Das Blut, welches aus meinen durch Domeu 
zerridseneu Schcukclu uud Beiueu Uoss, liattc viel vou dem zcrschuitteueu iStroh au- 
gezogen; und anr Bedeckung der Schenkel oder Ftlsse war mein 8aek nicht hin- 
reichend. 

„Ich war nicht gar weit iu diesem schrecklichen Aufzuge gelaufen, als mir eine 
kleine Abth^ung dentseher Tmppen begegnete, die in spanischen Diensten waren, 

und die mich, als ich ihnen nioin Sclsicksal crzrihltc, recht gut behandelten; sie hiel- 
ten mich für ihren Loindsmaun. ich wm-de zur Armee gebracht, die der Erzherzug 
Leopold oommandirte, welcher mich als einen Kriegsgefangenen su behandeln beiahL 
Die Armee marschirte auf Lille zu, und dorthin schickte man auch alle Kranken. 

„Vor Hunger, Durst und Mattigkeit erschiipft, s.-uik ich in den Vorstädten von 
Lille an «line alte Mauer nieder, und schlief da bis zuui Alxud. Niemand achtete 
meiner. Mit Noth wurde ich endlich iu die Thore von Lille eingelassen; man wies 
mich in das iSoldatenhospital auf <kiii Walle; ich kann aber den Schrecken nicht bo- 
schreiben, der mich befiel, als ich au diesen schweinischen, infamen Ort kam. Doch 
fragte ieh nur nach Brot. Man zeigte mir eine hinllngUche Menge davon unter dmn 

Stroh, auf dem wir schliefen. Ich nahm eines, liess es lOstettf Um die Wüimer, TOn 
denen es bedeckt war, zu beseitigen, uud ass es. 

„Es war mir viel werth, als ich erfahr, es sei in der Stadt ein Kloster irländi- 
scher Mönehe» Gleich den andern Tag eilte ich hin uud bekam da nicht nur ein 
gutes Essen, sondern erfuhr auch, dass »ich im Kloster ein irlauiühchcr Oftlcier befinde, 
der zur Armee gehen wollte und mich vielleicht mitnehmen könnte. Ungeachtet dieser 
aoeh sogleich abreiste, so beschloss ich doch, ihm au folgen, trotz meiner äussersten 
Ermattung. Ich durfte mich an einem seiner Steigbügel halten, und so lief ich neben 
seinem Pferde, zwei bis drei französische Meilen lang. Endlich verliessen mich die 
KiSfte, und ieh Hess mir daher nur beschreiben, wie ieh ihn etwa im Lager wieder 
finden könnte. 

Nachdem ich mich endlich bis zum Lager fortgeschleppt hatte, musste ich ganz 
ersohVpft bei dem ersten Feuer mich niedersetzeu. Es war die Küche eines Obersten, 
und die erste mitleidige Seele, die ich fand, war die Frau desselben, die ,von Zeit zu 
Zeit in die Küche kam uud mich Armen in meiner «chreckliclien Gestalt erblickte. 
Sie liess mir zu esseu geben uud mich kleiden. So hatte ich denn eine weit burisere 
Na«ht> als ich es gehofft hatte. 

«Am n&ohiten Moigen liess loh mir das (Quartier des irllndisehea Segiments 
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uiid das Zelt des Oberatlieutenant», eiucs Schotten, wie es biess« zeigen. Die gütige 
Aufnahme dieses Mamu-s, dorn ich mich g^cradezn prSseutiren lies* tmA meine ScMcIe'- 
sale erzählte, übertraf alle iii< iiie Erwartung^. 

„Ich kenne die Fninilie Mclville," sajftp or, „Sio kennen alle möglichen Ge- 
fälligkeiten von mir erwarten." Auf seinen Befehl wunle ich vulloiids bekleidet. Er 
liesB mich an »einer Tafel »peisen und sprach sowolil von meinem Herkommen, alfl 
von dem Mutlu', den ich in uiciin in L'n'^lückc bewiesen hätte, auf das vortheilbaftefite. 
Bald wurden mir alle Ufficierc des Kegiments hold; alle trugtiu hei zu meiner Equi- 
pirnn^, nnd bald erübrigte ron meinem ganzen Unglficke nichts, als das Andenken. 
IN ihfjerte mich aber sehr, dass ich auf alle Briefe, die ich wejjen meiner Ranzioni- 
t'uug an meine Offiicicre der t'ranzütiiächeu Armee »cliricb, keinu Autwort bekam, wes- 



halb ich beschlofls, bei den Spaniern za bleiben. Damals war ich Tierandswaiistg 
Jahre alt. (1648.) 



^Uni jene Z*"it schlo.s.s der Herzog von Lotlirinfj^en, der dem Prinzen von 
Wales eine Auzalil ILilfstruppt u für dessen Vater, den K.öuig, liefern wollte, ein 
Übereinkommen mit meinem Oberstlieutenant, Cascar hiess er, wegen Errichtung 
eines Infanterie-Regiments in Holland. Cascar friiiL' -ilso imverwcilt dabin ab. Kaum 
aber hatte er dort mit der Errichtung des Uogimentä begonnen, so berief ihn der 
Henog nach Flandern cor Übernahme eines bereits errlebtcten Regiments. Cascar 
ilberliess das holländische Contingent an einen gewissen La Motte, mit der Bedin- 
gung, dass dieser mich zu seinem Capitäu-Lieuti iiaiil mache. 

„Da La Motte nicht in Holland war, su hatte ich die Volleudunf^ der hollän- 
disehen Werbung zu besorgen. Bald bekam i<-h meine Zaid voll nnd segelt' mit diesen 
Leuten unter vielen Schwierigkeiten von Rotterdam nach Emden, woselbst La Motte 
mit dem Grafen von Oattrieiilaad wegen eines Watl'euplatzetf für un» unterhandelte, 
leb erstannte aber sehr, als ich nach Emden kam und deshalb noch nichts regulirt 
fand. Dieser nnijlücklicbe Atifseliub liatte zur l"<i1>^ dass, wie ich es befürchtet hatte, 
meine Kekruteu, iu der festen Meinung, mau wolle äie nach äpauien führen, sich em- 
pörten, sich des Piloten bemeisterton , die Ankerseile abhiebwa und allerlei Exceste 
-verübten. 

„Zwei Nächte und einen halben Tag schwebte ich bei ihnen im Schifife in steter 
Lehensgefalii. Endlich Hessen sie sich zu einer Landung in Delfil herbei, vnid nach- 
dem noch die deutschon Rekruten durchgegangen waren, brachte ich die übrigen 
glücklieh nach Emden. Als wir die Insel IJorcom zum W affeni>latz endlich erliielten, 
übten wir den ganzeu übrigen iSommer unsere Leute daselbst in den Watfeu. Jedoch 
ging wibiend dieser Zeit eine grosse Yerftnderong vor sich. D«r unglückliche König 
von England war ejithauptet worden, nnd sein Sohn Karl II. sah wohl ein, dass er 
mit dieser Uand voll Leute nichts ausrichten könne. Er überliess sie also wieder dem 
Henog Ton Lothringen, und dieser Terkanfte sie, den Mann sa sehn Thaler, an 
den Konig von Siianieu, worauf sie nnch S. Sebastian in Biecaja gebracht werden 
sollten. Die Sdiitle kamen aiicli schon, uns ai)zuholen. 

„Alles das war aber ganz gegeu unsere Capitulation. Gemeine und Ülficiero — 
ich war nnterdess Capitftn geworden — waren fest entschlossen, lieber zu sterben, 
a\a nach Spanien zu gehen. Wir überredeten glücklicherweise unsere Schiffer, uns 
statt nach ö. Sebastian, nach Üsteude zu führen. Von Usteude aus benachrichtigten 
wir sogleich den Herzog von Lothringen, der damals zu Brüssel sich' aufhielt, was 
vorgefallen sei. Dieser aber bekünunerte sich deshalb wenig; er hatte einmal sein Geld 
von den Spaniern, die möchten sehen, wie sie die Trappen xu sich zwingen. Er ver- 
schaffte uns auch wohl Winterquartiere — Tiellcicht in der Absicht, einen weiteren 
Kanf über nns zu schliessen. 

„Das Land, avo wir unsere Winterquartiere hatten, hiess Marche en faraiue. 
Das war's auch. Tage laug konnte man marschircu, ohne einen Eiuwohner zu hnden, 
und dann fand man endlich einen blutarmen, der nichts geben konnte. 

„Wir macht! n deshalb dem Heraoge Vorstellungen. Ich seihst war bei der 
Deputation, die zu ihm ging, und die er, so kurz auch unser Vortrag war, kaum an- 
hörte. „Ihr seid alle junge Leute," waren seine Worte, womit er nns abziehen lioss, 
„die das Metier nicht verstehen , dass Ihr keine Truppen ohne Geld erhalten könnt. 
Geht heim, sagt dmcn, die Euch gescltu kt haben, dass ich bei Todesstrafe befehle, 
die Soldaten zusammen zu halten, und doch keiu Geld schicke.** 
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„Ich wich aber doch nicht. Ich stellto ihm v.>r, wie ich einitjc lueitier Leute 
uumöglich weiter bringen könnte} ich kijuutc sie lücht von ihroiu Wirthe losmafiben, 
sie bilttcn auch keine Wa£fon und kmne Kleider. lob fithrte ihm endlich die Leute 
selbst vor, und nachdem er nun Aliell ihnen manchen bittern Spott nach 8f iner Weise 
gesagt li.ittc, schickte or zu einem gewissen Fripier, um Tuch zu Kleidern für sie 
holen /AI lassen. Er lied» ihnen von der groben Gattung nuicheii, wovon die Fuhrleute 
ihren Obei-kittel tragen, gab Jedem ein«' i-londe Flinte und glaubte sie dann stattlich 
auf diese Weise ausHtnttirt zu liabeu. Bei dem TUn weggehen sagte er mir, ich jiolle 
gute Sorge tragen für die Leute, er werde auch befehlen, dads ich mit ihnen nut' 
dem ganssen Wege, den ich sie nach ihrem Orte surUekfUhrea rnnsste, frei g. halten 
würde. Da» mochte er leicht than, denn auf dem gausen Wege war Heine lebendige 
Seele anzutreffen. 

„Um doch nur einiges C^eld Ton ihm zu erhalten, und yielleicht zuletzt hlos 

duii-h liup'utunität von ihm zu erhalten, giiic: ich noch linnial zu ihm und wartete 
auf ihn, wie er gerade in den Wagen steigen wollte. Er schalt mich einen Neuling, 
der seine Methode gar nicht kenne. Unteraess, ich liess nicht ab. Endlich, am meiner 

los zu werden, griS er in die Tasche und gab mir — einen Souverain — das einzige 

Geld, das ich während meiner g'anzcMi Dienstzeit bei ihm erhielt. 

„Hätte nur auch ich von meinem Wirthe so leicht loskommen können! Dem 
muBSte ich aber znr Bezahlung mein Pfierd lassen, was meine ganze damalige Equi- 
page war, und wie ich meine Leute zu den übrigen zurückfiiliren wollte, so entwisch- 
ten sie mir alle unterwegs. So kam ich ohuo Leute, ohne tield und ohne alle Geld- 
hofihung zurttck. Es war uns unter diesen Umständen noch eine Freude, als wir harten, 
dass uns der Herzog noch einmal unterdessen verkauft habe. Diesmal an den Enhenog 
Leopold, zu dessen Armee wir auch sogleich stiessen. 

„AUeiu für mich war auch hier nur ein Jalu- Bleibens, denn mein Oberster 
rerfolgte mich aufs Empfindlichste um einer Beleidigung willen. Ich besehloss also, 

mit Köllig Karl II., der damals in Brede war, nach Sehottland zu gehen. Die Schotten 
hatten ihn gerufen; und ich ging nur noch einmal von Breda, wu ich mich bei 
Karl'n gemeldet, naeh Flandern surilek, um meine Sachen zu ordnen und meinen 
ordentliolken Absohied bei dem Erzherzog Leopold zu holen. 

„Es war aber, als ob mich am b bei der kleinsten Rfise nu^in Laustem verfolgen 
mttsste. Bis ich nach Kutterdam und von Uotterdam hinüber nach Schottland und in 
Schottland zu Karl kam, der sieh zu St. Johnston befand, verlor ich meine ganse 
Equipage; meine nedienten gingen in einem Schiffbruche unterl — Doch der empfind- 
liciiste Zufall drohte mir noch. 

„König Karl II. schickte mich nach Nord-Schottland, um unter dem Grafen 
Hamilton, der dort Truppen für den Kdnig warb, als M a j o r zu dienen. Kacb «ngef&lir 
sechs Wochen schickte nüch der (iral" wieder zum Könige, um ihm zn rripportiren, und auf 
dieser Reise begugueto mir ein Unglück. Ich musste einen kleinen i'luss passiron, die 
Ffthre war jenseits; die Schiffer wollten mein Bufen nicht hVren; ich sehoss also eine 
Pistole ab, und nun kamen sie sogleich, aber mit der Nachricht, ich hatte ein Kind todt 
geschossen. Es war mir unbegreiflich, dass raeine Pistole so weit treilen könne. Wie 
ich aber hinüber kam, fand ich das Kind sterbend in seiner Mutter Armen; die Leute 
waren zwar « in wenig getröstet, da sie meinen eigenen quälenden Kummer sahen, ich 
sah aber doch immer diese Geschiclite als den Vorboten eines nachfolgenden Ung'lrK'ks an. 
Ich ging nicht mehr zum Grafeu Hamilton zurück, sondern blieb bei dem Könige, 
der so eben in England eindringen wollte, auch wenige Tage naeh meiner Ankunft 
mit der Armee nach Worcester niarsdiirte. 

„Den 13. September 1<>51 von Morgens Früh 9 Uhr bis Abends 8 Uhr währte die 
Schlacht bei Worcester. Die Geschichte dieses grossen entscheidenden Tages ist bekannt 
geuiig. Wir Royalisten hatten Anfangs einen kleinen Vortheil, verloren aber denselben 
durch unsere eigene Schuld. Unser Kückzng war eine Flucht. Allein wir glaubten 
nicht, dass uns Crom well mit seinen crmüdcteu Truppen noch bis in die Stadt hinein, 
die es doch mit uns hielt, Terfolgen werde. Kein Mensch verstand aber seinen Vorthell 
besser als er. Er jagte uns dass er mit uns zugleich in die Stadt hitiFnn Icnm. Ich, 
der ich dem Könige, welcher mit von den ersten in der Stadt war, unmittelbar gefolgt 
war, argwohnte gar nicht, dass deiFeisd «ehon in der Stadt aei,'Tennnthete aber wohl, 
wie weit es es noch kommen kannte, hielt ndoh alao nicht damit aul^ eine am Arm 
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erhaltmo Wundo verbinden zu LT^srn, sondern befahl meinem Bedienten, in mein Logis 
zu eileu und das Möthigste zuimmmeu zu packen. IcU wollte ihn auf der Strasse 
erwarten. 

„Mit einciiiinal liiVto ich ein Paar dalu'r ki'inmiMido Roiter rufon : „TJclitor iiTs 
Fenster 1'^ ich schrie mit, weil ich glaubte, ea seien die Unsrigen. Sie nahmen mich 
aber wahr, erkannten meine weisse Soyalisten-Bclülrpe, und nm ihnen zu enteilen, 
jagte ich in eine andoiv Strasse, vom klcinerru Unglück in's jjrösserc. Denn liier jre- 
rieth ich unter eine feindliche Escadre , ein Otticier erkannte mich als Koyalisten, und 
da ich ganz sicher war — wie leicht hätte ich ihm sonst entgehen oder mit meiner 
Pistole in der Hand seiner mich erwehren können — gab er mir mit dem £>egeil 
hinten in den JtUckeu durch meinen B&ffelkoller hindurch einen Stoss, dass iclx vom 
Pferde tiel. 

^ngenblickUeh sah ich mich von mehreren Soldaten umringt, davon jeder ein 

• Stück meiner Kleidung an sich roisseu wnlh.>. Khi Cornet, dem ich mich als einen 

Oflicier zu erkennen gab und den ich bat, als Kriegsgefangener behandelt zu werden, 
snehte mieh m retten, er trieb die plündernden Soldaten auseinander, aber einer der* 

selbou, erbittert, dass ihm seine Beute entgehe, schrie laut : „So soll Idar niemand 
Gewinn haben," und gab mir einen Pistolenscliuss in den Butieli. 

„Ich wälzte mich iu meinem Blute. Der mitleidige Coruct fragte mich, ob ich 
wohl noch davon zu kommen glaubte, und da ich ihn um Hilfe bat, liess er naicb 
durch seine Bi diciitiMi nntuehnien, half selbst mich auf ein Pfrrd legen und Hess mich 
80 zur Stadt hiuauätrauspurtiren, an den i:'iis8 einer Anhöhe, die schon von den Fcindeu 
beietst war. Der Cornet ging selbst mit. 

„Als wir an die erste Wache kamen, rief er: „Ein kriegsgofangencr OflRcier." 
Ein Sergeant erschien, dem, weil niemand anderer kam, mein grossmüthiger ßcttor 
mich überlassen musste , so ungern er'» auch that. Er empfahl mich dem 
Sergeanten aufs beste und versprach mich morgen zu besuchen. Der Sergeant und 
noch ein Soldat schleppten mich die Anhebe Innauf und glaubten Alles trcthrin zu haben, 
dass sie mich auf eine IvauoueulaÜ'ette legten. Hier brachte ich ohno irgend einige 
SQlfb die übrige Nacht su. 

„Glricklicherwoi^ie hatten sie mich auf meine "Wundon gelegt, dass das Blut, 
ohne zu stocken, frei heraustlosü. Aber ein unerträglicher Durst quälte mich. Ganz 
nahe bei mir war ein Bmnnen; ich hUrte wohl einigemal Wasser holen, bat aaeh 
unaufhörlich um Labung, aber meine sterbende Stimme rührte Niemandent 

„Wie der Tap anbracli, kamen wohl die SoUlaten dieses Postenj! /n mir, aber 
sie stellten nur Fragen, die ich in meiner Todesschwäche gar nicht beautworteu konute, 
tind nahmen mir das Wenige uoeb, was ich auf dem Leibe hatte. Einer Ton denjenigen, 
die mich vollends ausgezogen hatten, von Mitlri t < rL^riffi n, bedec-kto ntirb mit einigen 
elenden Lumpen, die er gerade vorfand, und als er das Bewegen meiner Lippen be- 
merkte, hielt er sein Ohr ganz nahe hin, und ich bat ihn um Gkftteswillen, mir einen 
Officier zu mfisn. Er that's, und der Commandant der hier postirtcu Soldaten kam 
selbst. Ich entdeckte mich ihm als Ufticier und bat ihn, mich nach der Stadt iu ein 
ihm besdehnetes Haus bu schicken. Dort hätte ich ein Felleisen gelassen; das Geld 
und die Wäsche wollte ich ihm schenken, aber die darin liegenden Papiere mOcbte CT, 
darum bat ich ihn inständigst, ati die Familie von Melville schickt n. 

„Ohne weiters zu antworten, vcrliess mich dieser Olficicr, kam aber sogleich 
wieder mit einigen Soldaten, die mich aufPickm legten und in ein benachbartes Haut» 
trugen. Er lie.ss sogar ein Bett holen, auf das ich gelegt werden konnte, schickte 
nach einem Chirurgus, den man aber nicht finden konnte. Kein Bruder konnte nicht 
sfträieher handeln, als er es that. 

„Aber achl schon eine Stunde darauf wurde er von diesem Platze hinwegcom- 
mandirt. Er empfahl mich so gnt als möglich einer armen Frau, die in dem Hause 
blieb, und bedauerte von mir scheiden zu müssen. 

„Gleieh nachher wurde der ganze Ort geplündert. Man riss mich ans dem Bette 
und warf mich in einen kleinen nahen Graben. Man warf eim n Todten auf mich hin, 
und dieser liel gerade so auf mich, dass ich keinBciu rühren konnte. Ich weiss nicht, 
¥rie lange ieh in diesem Zustande blieb. 

nHeine Wirthiu und ihre zwei Töchter, die von den Soldaten ganz ausgezogen 
worden wann, suchten einige Lumpen, um sich eu bedecken und sahen mich so in 
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< :» dem Graben liegen. Sic erkannton mich .sogleich, zogi^n mich heraus, inid da sli- ( iiii<ro 
vzt ZoiüUcu des Lebens au mir merkten, legten sie mich auf Stroh und bedcclitfi) mich, 
so gut 819 konnten. Ich weiss nicht, wie rie es anstellten, du» ich wieder cur Be- 
: .1, sinnnng k,-nii. 

X» nich bat ciue derselben, doch nach der Ötadt zu gehen und zu fragen, ob nicht 

■ unter den Ge&ngenen ein General Douglas sei. Wenn sie ihn fände, so möchte sie 

ihm doch meinen Namen Molvillc sagen und ihm meinen traurigen Zustand schildern. 
;. ;.» General Don^'lns war im in nahor Verwandter \\n<\ l'rcund. 

•'Z „Ich dliiili die 2suclaicht: Dougla» sei wirklicli unter den Gefangenen, und 

da die Frau Mittel und Wege gefunden, ihm Nachricht von mir BU geben, 80 rUhrte 
.* ihn di('8 .so sehr, dass er nuch in deisejlien Nacht seiueu Chirurgus SU mir schickte, 

der mich vier hin fiiuf Wochen laug bcäuchto. 
ru ytAn einem Abend, als ich ihn wie gewöhnlich erwartete, kam er mit einer 

Miene, die mir schon zum Voraus Alles verkündigte. Ks war nämlich das h t/.te Mal, 
■ii das« er kommeu kounte} er mubüte seinem Herru, den mau audorawohin brachte, folgeu. 
*-t Doch brachte er mir dais NSthige, damit ich nüch bis su meiner völligen Genesung 
.>: selb.st versorgen könnte. Zugleich benachrichtigte er mich, die übrigen Gefaitgencn — 

unter denen auch mein Jiruder wäre — seien verurtheilt wonleu, nach Wcätiudion 
^ tranitportirt zn werden, um in den dortigen Zucker- und Tabak-i'lautageu zu arbeiten. 

Meine Bekünunerniss über dii se Nachricht war unglauhUcb; nie habe ich auch nachher 
je etwas vom Oenenil Dotiglas gchiirt. 
'^j^ „Noch drei Monate, bis ich völlig gesund wurde, blieb ii li im ilause meiner 

armen Wohlthäteriunen. Ich lebte von dem, was zwei derselben für mich erbettelten; 
die dritte blieb dann immer bei mir. Kines Ta^r- s, als sie eben dit scn wohlthätigcu 
. Gang für mich machten, pochte ein »Soldat der Garnison, welche Crom well da gelatiseu 

hatte, an unsere Thfire und drohte, da man ihm diese nicht Öffnete, selbe sogleich ein- 
znstüssen. Ich bat meine Wärterin, ihm nur aufzumachen und die erste Frage, uach- 
^ dem er uus beide tüchtig ausgescliiuipft, au mich war, wer ich deuu sei? „Kin armer 

^ Kranker,* war meine Antwort, „der Eure Neugier auf keine Weise befriedigen kann.* 
** — „Gewiss ein lioyalist," fuhr er fort, „nur gestanden." — „Ich will's nicht längnen," 

versetzte ich; „ich habe in Frankreich und in Flaudcru gedient und trat lüeraui' in 
»• die Dienste de» Königs; auch war ich in der letzten Schlacht." — „Auch ich habe 

' in Holland gedient,"" antwortete mein Soldat und setzte dann auch, gleichsam zur 

i'robe, zwei, drei holländische Worte hiusu, worauf ich iUniges holiäudiach erwiederte. 
Nun wurdeu wir die besten Freunde. 

„Das Hers ging ihm anf ; er sagte mir, da«« «r im Grunde ein eben so guter 
Ki>3alist sei, als ich selbst es sein könne. Die Soldaten müsstcn aber Partei nehmen, 
wo sie könnten, ohne au etwas anders als ihren Yortheil zu deukeu. Damit ich auch 
sehe, wie aufrichtig seine Freundschaft sei, Hess er Bier kommen und wollte seine 
Börse mit mir Iheilen, in der vier bis fünf Öous waren. Bei seinem Scheiden vers{>r,*u h 
er keiner Seele BU sagen, dass er mich hier augetroA'eu habe. Er hat auch Wort 
gehalten. 

„Meine Gesundheit be. serte sich allmllig, und ich beschlo-s, sobald es meine 
Kräfte zulassen würden, naeh London zu ;;ehen, wo ich noch am ersten Mittel zu finden 
hotfte, um aus meinem Elende heraus zu kommen. Meine \\ irthin billigte den Ge- 
danken und rieth mir, mich überall unterwegs fttr einen deutscheu Sehueider, der an 
der Ruhr krank sei, auszugeben. Das war ein guter Kath, den ich erpri iit fand. 

„8o ging ich denn unter vielen Segenswünschen meiner W ohlthäteriunen gerade 
auf London m. Nicht mehr weit davon entfernt, hatte ich mich eben unter die ThUre 
einer kleinen Schenke voll trauriger Gedanken gesetzt, als ich eiie l>,iiue in einer 
schönen Equipage daher konnnen sah. JOiner von ihrem Gefolge tluit einige Fragen 
an mich, und da ich nicht fertig antwortete, i^es kostete mich immer Mdhe 8U lügen) 
so glauhtt; er, es mfisstc uuter meiner Verkleidung etwas verborgen sein. Er fragte 
midi also in die Kreuz und die Quere, bis ich ihm endlich meine ganze Geschichte 
sagte — mein Herkommen ausgenonunen. 

„Er war ein redlicher Mensch, wie ich sogleich sah, und brachte mir nicht nur 
alsbald von seiner Herrschaft ein ZwöIf-^^ous-Stüek, sondern bestimaite mir auch in 
London ganz genau den Ort, wo ich seiner warten sollte; ich hatte fürwahr redliche 
Anweisung, so gans unbekaiint al« ich hinkam, sehr nStibig. In London brachte er 
mieh avoh bei einer FMu unter. Tüglich ging foh d» am Hafen spazieren, um m 

<^M«rr. lülitlr. JSettMbrift. ISeT. (1. B4.> 
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sehen, ob ich niolit zitfälllj? ein liulländisclu'« SchitV, das mich aufnehmen könnte, 
antreffen wilrdej in eben dieser Absicht besuchte ich auch Üeidsig da» Uaus, wo 
gewöhnlich alle holländbchen Matromn m trinken pflegten. 

„Am letzteren Orte sjih ich einmal «-inen Mann hereinkommen in holländi.Hchor 
Matroäenklciduug, decMeii Physiognomie ich gesehen zu haben mich erinnerte. Wir sahen 
uns gegenseitig an und riethen sichtbar in einem Angenblick beide wechielsweise. Um 
uns gegen einander erklären zu k'uinont giog*"" ^^i»* l'f'i !?eite, und es zeigte sich jf^tzt 
bald, dass wir beide in der ächlacht bei Worcester gewesen waren und damals Freund- 
■ehaft gemacht hatten. 

„Wie gewöhnlich in solchen Fftllen, entKhIten wir ttn.-* unsere Bchicksale. Er 
. war bei Worcester gefangen worden, hatte sieh aber ^rflü( lit<'t und irintr in T><>nil«>n 
nach dem Kath eines hulläudischou Seokapitäns so lange hIh hnlUindii^cher MatroBc 
verkleidet, bis er mit diesem seinem Freunde würde abfahren kOnnen. Bei dieser Oe- 
legenheit erzählte er, in Lonilnn sei ein Herr von Melville, der mir uohl helfou 
könnte, wenn es nur sicher sein müchte, sich ihm zu eutilecken, denn mit CromwelL 
sei er ^enan verbunden. 

mSo deutlich ieli min die Gefahr sah, so entschlossen war ich doch, augenblick- 
lich hinzugehen, denn dies war das einzige Mittel, um aus meiner grossen Noth heraus 
zu kommen. Unter dem Vorwande, dass ich Briefe an den Herrn de.>« Hauses selbst 
hätte, gelang es mir, vor ihn selbst sn gelangen, und ich stellte mich ihm sogleicli 
als einen seiner Verwandten vor, den er doch nicht verlassen werde, wenn er auch 
sein Betragen niissbillige. Bei Worcester, gestand ich ihm ulfcnherzig, hätte ich als 
Royalist fochten, man habe mich als todt auf dem Platse gelassen; nun sei wobl 
mein Ltlien gerettet. Ich sali, wie der Mann hei meiner Erzählung gerührt wurde. 
Er fragte mich aus, um mich zu prüfen , und da ich von meiuem älteru Bruder sprach, 
der auch in der Sehlacht bei Worcester gewesen, so fiel er mir in die Rede: „wenu 
ich der wäre, für den ich mich ausgehe, so müsste ich noch » inen l'rnder im Ansl;iii<le 
haben.*' — »Der bin ich selbst," war meine Antwort, «ich habe in raukreich und in 
Flandern mehrere Campagnen gemacht.*' Hierauf umarmte et mich herzlich. Ich be« 
kam Kleider und Geld, so viel ich nöthig hatte; mein Vetter liess es sich in Schottland 
wieder bezahlen. Noch erhielt ich <len «rnten Kath, mich, da es meine Absicht sei, daa 
Reich sn verlassen, als holländischen Kaufmann zu verkleiden. 

«Die eirsten Gefühle eines solchen neuen (iliieks sind doch nnschfttzharl Ich eilte 
zu meinem Freunde, dem verkhilerf;« liMllfin-li i h •, Matrosen, und wir be/"_re)! zusammen 
eine bessere Wohnung und nahmen noch eiueu Cameradcn zu uns, der ebeulalls aus der 
Schlacht bei Worcester entronnen war. Bald kam ein Schiff an, auf dem wir abgehen 
Hollten. Doch als wir in die Schahippe eintraten, wurden wir von Soldaten mit det 
Frage angehalten, wer wir seien und was wir wollten? 

nDer als holländischer Matrose Verkleidete erwiederte halb englisch, halb hol- 
landisch: „KauHeute. die nach Hause w<dlen !" Ich that, als ob ich die Fra^" - u 
nicht verstände; der Dritte aber von uns war einfältig genug, schottisch zu autwurtcu. 
SofSmrt bemächtigte man sich seiner, und ich weiss nicht, was aus ihm geworden ist. 
Das aber weiss ich, dass wir bis aur AbÜRhrt des Bchiffss £ast vor Ai^t starben, er 
mischte uns verrathen. 

„So kann sich wohl kein Mensch freuen, wie wir, als die Anker gelichtet und 
wir endlich in Rotterdam angekommen waren, von wu aus ich sogleich nach Brüssel 
ging. Gewiss, wenig junge Leute von '28 Jahren haben je solclie Erfahrungen gemacht^ 
als ich sie nuu gemacht hatte. Doch Gottlob, ich war nun wieder im Freien. 

„Zu Brüssel (1692) traf ich wieder meinen alten Freund Cascar an, der unter- 
dess Generalmajor der Lothringischen Trappen geworden war. Dieser nahm mich wie 
einen alten Freund auf und gab mir ein l^ferd, um ihm zur Armee zu folgen, die sofort 
in Frankreieh einräcken sollte, denn der Herzog von Orleans, der damals in der 
Faction der Sehleuderer (frondenrs) gegen den Kardinal Mazarin war, hatte seinen 
Schwager, deu Herzog von Lothringen, um das Einrücken dieser Truppen und zwar 
nach Paris gebeten. Aber auch hier zeigte der Herzog von Lothringen abermals, dass 
er sein Glück nicht kenne; hier wäre die best« Gelegenheit gewesmi, wieder zum Besitz 
seines angestammten Herzogthumes zu kommen. Allein er nahm nur Geld von deu 
firansOsischen Ministern und liess sodauu seine Truppen wieder zurück marschiren. Seine 
üapeditioii Ihat dadurch den Franzosen auch noeh einen grossen Schaden, er erlaubte 
den TVappen Feinde und Freunde su pLändem. 
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nÜbrigena trennte ich mich von Cftsoar, kaum ihua die Armee in Frankreleh 

eingerückt war. Er hatte mir <lie orsto Compaj^nio versprochen, die er vergeben dürfte, 
nnd nicht Wort gehalten. Obgleich nicht wissend, wovon ich daselbst nur zwei T&go 
lang leben würde, ging ich nach Paria. 

nDen Tag nach meiner Ankunft dortselhat begeffnete ich einem Hänfen recht 
woW trekleidctor Otficiero und orknPTitc einen darunter, iT' r K.ipitSii flnn lothring'schen 
Truppen geweaen war. Die Bekanntschaft und Frcundäciiatt erneuerte sich sogleich, 
nnd ich ersSUte ihm meine Schioksale mit der achHeMlichen Bemerkung: dai grVsste 
Elend scheint mir noch Ii c vorzustehen: in Paris ZU sein ohne «lies Geld und ohne 
irgend einen Menschen zu kennen. 

„Kr n;ihm mich hei der Hand. „Man mnss lustig »ein," sprach er und führt«; 
micli mit si iiu n Freunden in den nächst besten Gasthof. Dort liesä er gut auftragen 
nnd Miisikjuitcii kommen. Mich freute d;is(;lilck meinen neu f^cfuiidenen Freundes, von 
dem ich \vu8äte, Aans ed bei ihm. früher nicht so goätandcu. Jetzt zog er auch eiue grosse 
BQree voll Louied^or aus der Tasche und hat mich, so viel davon sa nehmen, als ich 
wollte. Mir ;«1irr wnr es schon wohl, von einer ^iolchcu Bfirse zu wissen, zu der ich 
im Nothfalif sogleich meiue Zutluuht uehiueu könnte, und ich nahm vorerst Nichts. 

„Wir gingen hSchst lustig zmt Tafel, «ssen viel, tranken noch mehr, und Altes 
ging herrlich und in Freuden, ab plStzlich die Stimmen lauter wurden, und ohne dass 
ich wusstc, wie der Streit angefangen, mehrere Degen gegen einander gezückt waren. 
Die Wach»! kam und ohne zu fragen, wer Kecht oder Unrecht habe, wurde die ganze 
Oesellschaft ergriffSsn und in ein benachbartes Gefftngniss geführt, wo jeder besonders 
eingesteckt wurde. 

„Mit mir war in einer Kammer ein bchottläuder, Namens Hamilton, der mit 
mir nach Paris gekommen und anfällig in diese Gesellschaft gerathen war. Wir sassen 

acht Tnire lan^', (diiie dns-? ein Mensch nach nns fragte. Alle Morgen kam ein PfaflFe 
um im Hofe unseres Gcfängniäses Me^se zu leaeu; eiuo Noauc theilte eiuige kleine 
Brode aus, die nebst einer Bonteille Wasser unsere einsige Nahrung ausmachten. 

.,Kndlich in(|nirirtr- man Jeden einzeln. Die erste Frage an mich war: ob ich 
bei der lothringischen Armee gewesen sei? „Ja, aber ich trennte mich von ihr schon 
fast an der Grenze des Keiehs und ging alsdann nach Paris, um eine« Brannten su 
suchen, mit dem ich nach Schottland geln n ]^iMlnto.'' 

„Man fragte mich weiter, ol) ich niclit hei dem Strassenrauhe gewesen sei, der 
unweit Orleans verübt worden, wo man Wägen, mit königlichen Geldern beladen 
beraubt und mehrere Personen, die dabei waren, umgebracht habe. 

,Ich ei-wies leicht die Unmöglichkeit meines Dnlif^i-^ciiM, denn erst seit einigen 
Wuchou war ich aus England gekommen, und dieser Straääeuraub hatte sich schon vor 
Iftngerer Zeit zugetragen. „Die von Eurer Gesellschaft, mit denen Ihr gefangen wurdet,* 
fnlu' mriii Tnrpusitnr fiirt, „bezeugen rs diK-h gegen Euch.'* Wahrscheinlich sprach er so 
bloä, um mich in Furcht zu setzen. — „Wenn es so sein sollte,'' antwortete ich, ^80 
sind ihre Aussagen Unwahrheit." Doch um zu versuchen, oh man nicht mehr aus mir 
her.TUsliiinge, wurde ich in ein Loch gesteckt, nach einigen Tagen aber, da man meine 
gleichförmigen Aussagen hörte, wieder in d;iä alte Zimmer gebracht. 

„Noch einige Zeit blieben ich und Hamilton im Gefängnisse. Endlich ahtr 
erklärte man un.*?, dass wir frei seien, nur müssten wir dcu Kerkermeister vorher be- 
zahlen. Das gab eine Aussicht in die F.wigkeit, denn wir hatten k< in CtcIJ. Es kamen 
aber ein l'aar Jesuiten, die uns ihre Hilfe anboten, wenn wir katholiscii werden wollten. 
So liohnvoll wir ihren ersten Vorschlag dieser Art abwiesen, so geflissentlich kamen 
sie alle Tage mit neuen Bitten, Versprechungen niul Dr<dmngen, und wie Alles nichts 
helfen wollte, verboten sie der Nonne, von deren Mildthätigkeit wir lebten, uns weiter- 
hin Brod KU bringen. Das gute Kind, das aber doch in aller Stille mit den Jesuiten 
zus.tnnnr iige.'^pieU liaben mag, warf uns gleichwohl von Zeit ZU Zeit ein Brod sUf gerad« 
hinreichend, dass wir nicht Hungers starben. 

„Hein Camerad unterlag endlich und änderte seine Beligion. Natürlich veran- 
lasste dies d(jp])elte Angrift'o auf mich; ich blieb aber standhaft, und selbst das machte 
keinen Eindruck auf mich, als sie mich einst meinen alten Cameraden in seinem 
glttekUchen Zustande sehen Hessen. Ich blieb und brachte sie endlich dahin, dass sie 
mich Verstockten unter tausend Verwünschungen verliessen. Den Tag darauf lieas 
mich auch der Kerkermeister laufen. Wo ich aber nun einen Bissen Brod bekommen 
sollte, wnsste ich nicht. 
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„Man sagte mir, <Ier Coadjiitor, Cardinal von Rotz, «Kt damnls In soinc Cal)alon 
ge^on den Ilof iin«l ila» MiniHtoi ium am tipfstoi verwickelt war, uuhmc eine Hchottische 
Garde an; er traute einer französischen nicht. Ich meldete mich bei ihm, wiude mit 
Vei|fniigcn angenommen und erhielt tiiglii li < iurn Viertel-Thaler. Es waren gute Zeiten, 
denn wir hatten nichts weiter zu thun, als dem Cardinal zu lolgou, wenn er in der 
Karosse auüt'uhr. Uusore Karabiner waren zwar immer geladen und hchuäslertig, wir 
verbaargen sio aber eben aorgfitttig. 

„Bald war ich bei dem Cardinal ho belii ht, das?« er nur das Cnmmando seiner 
Garden auvertraute. Ich bekam doppdteu Sold, su das« ich mir etwas ersparen komite, 
nm mir ein Kleid macheu zn lassen. UJttte es nur lange gedauert! Aber der K5nig 
pardonnirte dem Parlamente seine Rebellion und kam nai li i';)ri< znrüi k, und da der 
Cardinal keine Garde unter den Augen seines Herrn beibohaltcu konnte, so dankte er 
uns ab. Ich erhielt mit dem freundlichsten Abschiede «m letzten Qewhenk Tier bis 
fünf Pistolen. Ob ich schon jetzt wieder sa Ende war, der Himmel gab mir doch 
gleich wieder eine neue Aussicht. 

„Schömberg, der unter dem Herzog von York die schottischen Gensdarmes 
comnmtidirte, schickte nach mir und meinen Cameraden, sehloss mit uns ab, gab hhb 
jedem ein Pferd ntid (Jeld jrenu«^, um die übrige nöthige K([iiip;ige zu kaufen, auch 
einen Bedienten beritten zu machen. Dann sollten wir zu der Compagnie stosäou, 
die in der Unter-Picardie In Winterquartieren sich befond. Dort brachten wir also den 
Winter zu. 

„Wir wären aber iu diesen» von Natur sonst g:ateii Lande Hungers gestorben, 
so ruinirt war's durch den Krieg, wenn uulit dif Jai^d biswiilen etwas abgeworfen 
hkttei denn unsere Wirfbe konnten uns nichts als Kastanien geben. Wie der Frflhlin^ 
kam, ging's in's Feld; es geschah aber nielits bedeutende». Dif naihsten Winter- 
quartiere hatten wir in Montouruai in der Champagne; von «la biaciien wir auf, um 
das Ton den Spaniern belagorte Arras an entaetsen (1664). 

„Es gab nichts schöneres zu sehen, als unsere Compagnie. Sechzig Mann, die 
alle wenigstens commaiidircudo Otticiers gewesen waren ; jeder einen oder zwei Bediente 
bei sich. Der Marschall von Türen ue, der uns commandirte, gab uns auch die Ehre 
des ersten Angritfs auf die spanischen Linien. Wir brachen heftig ein tmd mit Glflck, 
und würden auch gleich unscrn ersten Sieg noch weiter >r«'tri( !'e!i haben, wenn nicht 
Tu renne selbst unsere Hitze gemässigt hatte. Oer i'rin/. von Uoudü sah sich damals 
•war zum Rückauge gezwungen, denn die apaniaclie Annee verlor ihre Bagage, und 
auch die Mannschnft selbst litt durch eine schredcUche Niederlande; allein CoudtS's 
Kttckzug war doch so schön, dass er für einen Sieg galt, gleich jenen bei Kocroy ') 
oder bei NOrdUiig«n. *) 

«Naolldam Anas entsetzt war, führte uns der Mancihall VOü Tntenne zur Er- 
oberung von Qtiesnoy. Ich bekam Befehl, die Fouragierer zu commandiren, die einige 
Meilen von der Armee in einem Dorfe waren, wo sie ihre Bündel bald voll hatten | 
Zur Sichening gegen einen feindlichen Übeiiall postirte ich mich nuterdeu aili 
eine Höhe, und wie nieiiu Lenlc schon zum Abzüge wieder bereit waren, hfirte ich 
einen Bedienten aus deui Fuuster eines Hauses rufen: gHieher, hier ist noch viel 
Proviant.« 

„Meiner Schuldigkeit nach hätte ich nicht vom Posten weichen sollen, aber ich 
war einmal zu allem Unglück bestimmt. Überzeugt, dass keine Gefahr iiu hr für uns 
da sei, wollte auch ich meinen Theil von der Beute haben, stieg vom Pferde und 
fslgte unvorsichtig den Beutegierigen in das Haus hinein. 

„Kaiuii war idi oben, so hörte ü li m« lirore Pistoleiischüsse. Meinen Leuten, die 
ich augegriÜ'en sah, wollte ich zu Hilfe eilen} der Feind hatte aber schon die ThUr 
besetst. Er drohte alle zu verbrennen, die sich vertheidigen wflrden; ich ergab mich 
demnach als Kriegsgefangenen und Avurde sogleich beraubt. Ais ob ich filr Kroatan 
prädestinirt wäre : es waren wieder KroatiMi, die mich hatten. 

nDuch beliaudelteu sie mich diesmal menschlicher, als das erste Mal. Sie 
führten mich in*« Lager m ihrem Obeisleii, der mir aehr sehVn that, als er mich 
polniaeh reden bOrte, und mir auch meine Kinder wtizda haben snrQck geben lassen. 
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weun er nur hätte autüudou köuueu, wer tiiu uiitgenummen hatte, äo übel icJn eijuipiri 
war, so mnftste ieli «toch diesen Abend mit melurerein Officieren an seiner Taifel speisen« 
Wer hiltto jetzt noch ein Ungiaclc geahnti und doch drohte mir gerade jetst das schreck» 

licllätc meines Lebens! 

„Unter anderen Gcspräelien während der TatV l Imlti k-h auch erzählt, dass ich 
in Flandern Capitän in Hpanischcn Diensten {gewesen wäre. Kaum hatte ic]i dies 
ersählt, so sah ich einen der Hcn'cn mu h recht fest in's Au^e fassen, und subaM wir 
vom Tische aufgestanden, ging er zum Obcrstou und sprach mit ihm ciue Zeitlaug iu's 
Ohr. Darauf erklärte man mir, dass ich in*8 Hauptquartier su dem Frinaen von Cond j 
gebracht werden iniisste. Der Kroatenoberst schrieb einen Brief dasu, und ich wurde 
uuverweilt furtget'ührt. 

nWie ich vor den Prinzen kam, fragte er niieli nach meinem Yateriande, und 
ob ich in Flandern unter den s|tanischen Truppen üjedient hätte? Da ich dies bejahte, 
rief der Prinz voll Zorn: „Fort, fort! also derselbe, von dmi man mir schrieb." 

„Auf alle meine Bitten, mich duch weiter zu höreu, achtete der Priuz gar nicht. 
Es ^tff (gleich sur nilehsten Wache. Der Profoss kam nnd schloss mich an HSnden 
uv.'l Fit-^sen. Auf dif Fra'ro, wanrf in.ui mit mir, einem Kriegsgefangenen, so verfahre ^ 
erhielt ich zurAutwurt: Dies sei Befehl des Prinzen. Gott! auf welche höchst schmäh- 
liche Art wäre ich nicht aus der Welt (^kommen, wenn mich nicht ein Zufall noch 
gerettet hätt' ! 

„Ich sah den fJeneralmajor Des Marai.s vonilter ;rehcn und rief ihn zum Fenster 
hinauH nach allen Kräften. Des Marais war mein alter Gönner und Freund; er 
kannte mich, unter ihm hatte ich einstens iu Flandern gedient. Er zanderte auch 
keinen Aiigenblick, mir baldrattgllchst zu helfen, befahl dem wachehabpiidfMi Oflficier, 
mir so lauge nichts geschehen zu lassen, bis er mit dem Prinzen gesprochen habe, 
eilte sogleich snm Prinzen, brachte denselben ans dem Irrthume, der mich für einen 
Deserteur hielt, nnd ordnete hierauf hflehst grossinüthig meine Iv.Tiizioii an, ho dass ich 
ihm allein verdankte, endlich wieder zu meiner Compagnie, die in der Nähe lag^ 
snrttckgekommen zu sein. 

„Nach dieser Eanzionimng machte ich nur mehr noch eine Campagne in 
franzfisischen Diensten, die ich dann verliess (16.55). Einer meiner Cameraden, 
Namcu.s Molissou und ich, beschlos.<}en jetzt nach Polen zu gehen, wo wirklich 
schwedischer Krieg war, und wo wir viel Olflek hofften. 

.,Auf dem Wege nach Amsterdam, von wo aus wir zu Schiffe nach Königs- 
berg gingen, verloren wir unsere Ba?age. Ein Woclwelbrief jedoch, den wir retteten, 
war luureicliend, uns bis an Ort und Stelle zn bringen. T>er gleichfalls gerettete 
Pcharlachmantel Molisson's vorlieh diesem ein stattliches Ansehen ui: ! bewirkte in 
Könifjslterji de^^en b.-xMiirfH Unterkommen, Moliison erhielt eine f'ompajrnie im 
Kegimento Wal deck. Mit mir währte es etwas länger. Doch lernte ich endlich einen 
Landsmann, einen Dragoner^bersten, daselbst kennen, von dem ich in Anhofihnng 
auf tlii' nächste vacnnte roimwiiic unterdessen die Stelle eines rapitHii-Lietitenants 
annahm. Das war nuu, verglichen mit dem, wie ich vorher stand, sehr zuriickgedient ; 
allein ich hatte Hoflhnncr, und in einem Alter von 81 Jahren ist man noch immer 
nicht mttde, es mit der Hoffnung zu versuchen. 

^Mau kann es aber endlieh werden, wenn die Täuschungen gar zu scimell 
auf einander konmieu. Ich that meineni 01>ersten so treffliche Dienste, ich trieb ihm 
die Cüutributionen mit dem glücklichsten Erfoh^e ein, nnd vorzüsrlich waren mir 
diese von ihm .lufgetrageti worden, aber am Ende der Crimpngne sah ich mich doch 
l»etrogen. F.r hatte eine vacant gewordene Compagnie einem Anderen gogreben. Was 
er jetzt auch vom baldigen Maiorwerden zn mir nprach, so nahm ich doch meinen 
.\bschied, «ring zum Grafen von Wal deck, dessen Regiment noch in Königsberg war, 
und der behielt mich so lange bei sich, bis bessere Aussichten sich öffnen wttrden. 

„Wir sahen diesen ti^anz nahe ent'^ejren. Kurfürst Friedrich Wilhelm schloss 
soeben mit König Karl Gustav von Schweden einen Off- und Defensivtraktafc TOHd 
verspracli, best.-iiulig bei der schwedischen Armee auf seine K^osten tOOO Mann zu 
lialten. Gleich nach ireschlossencm Traktate vereinigte sich der Kurftirst mit dem 
Köni;;.'-«'. 'Ul i ich iri'i >■ mir doin Erstcreu im Gefolge des General-Tjieutennuts der bran- 
denbnrgis(r!i< ii \ Hk, i d( s Grafen Friedrich von Waldeck, dem mich sein Bruder 
driugeudst cmpfohleu hatte. 
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„Ein YoUeü Jabr trieb ich mich in Polen herum, ohne liolTiiuug etvra» zu wer- 
den, ohne irgend einen Gewinn, 80 nahe ich oft meinem Oltteke xa sein glaubte, oder 

wenigstens rrich zu werden vermeinff'. 'MniicluM- (tamaligon yorfällo kann ioh mich 
nicht ohuc Bi schäiiniiij^, IJeuo unrl Ar'jrr t iinuern. 

„Kine» Tages bat icli mir \ ou uusi^rem General "25 Iveitor ans, um einen 
Fang BU TeTSOOhen, der mir otidlieb alle bisher ver<rebliche Mühe verg^elten sollte. 
Langp streiften wir vergeblich umher und fanden nichts, weil sieh nieli^-^ Huden Hess, 
wo man Kosakon za Vorgängern gehabt hat. Voll ^lissvergnügea , »cltuu unserem 
Lager gana nahe zu sein, fimden schliesslich meine Leute in einer Mtthle swei Juden, 
die sich versteckt hatten, und die sie mir ziisrhlepptcn. Wir macht' n ünien die Hölle 
sehr heiäs, sie sollten zeigen, wo sich etwas finden lasse. Und wie ich ihnen, blos 
um sie recht m schrecken, »ogar mit dem Tode drolite, sehoss endlich ans einem 
anglUclilichcn MissversKiiidiiisse einer meiner Leute eiiu'u <liescr Juden auf der Stelle 
todt. Nun fing wohl der andere an, sogleich zu beichten. Wir sollten seines Lebens 
schonen, er wolle uns an einen Ort ftthren, wo wir Klr unser ganzes Lehen Teich 
werden würden. Hierauf führte er uns zu einem Moraste, wo »eines Wissens ein pol- 
nischer Commissär einen Sack voll Gold versenkt habe. Wir sondirten mit dem Degen. 
Das Wasser war zu tief. Wir liessen Stangen liolon und siehe, wir fanden den Sack 
schwer und voll. Um bei der Theilnng dieses grossen Fundes nicht (^festört zu weiden, 
luden wir den unerötTneten Sack auf einen aus der Mühle geh(dten Wagen. Kaum 
im Lager und in voller Sicherheit, ging's au's Eröffnen de» Sackes, der nur lauter 
kleines Knpfbrgeld enthielt. 

„So wurden meine 1>e><teii Eruartun^^eii nicht nur j^-et-inscht , sondern ich war 
am Ende der hüciist augreil'endea Campagne eben so arm und elend, als vorher; denn 
selbst meine wenige Beute stahl mir am Endo mein Bedienter. Der einsige Menseh, 
auf den ich mich noch verlassen zu können glaubte. Friedrich Graf von Wal deck, 
mein einziger Freund und Gönner, starb am Knde des F» Idzugs in meinen Armen. 
Ich ging dann zwar wieder zu seinem Hnulcr, dem Grafen .losias, und begleitete 
dieeen in's Clevische, wohin ihn der Kurfürst schickte, und half ihm dort Truppen 
anwerben; allein, als wir eben Beide am Eiule unserer IJemühung zu sein glaubten, 
reducirte der Kurfürst das ganze Kegiment, und ich als jüngster Capitä.n wurde ver- 
ahsehiedet. Viurunddreissig Jahre jetst alt (1658) trieh ich mich noch ohne gesichertes 
Brod in der Welt hemm. 

„Auch Josias Graf von Wal deck verliess um diese Zeit die braudenbucgi' 
sehen Dienste und schickte mich SU König Karl Gustav, Karl X., König von Schweden, 
der sich eben damals auf der grossen Expedition gegen Ditnemark in Holstein befand. 
Der König von Schweden nahm meine Dienste mit Vergnügen an, und der Graf, so 
wie ich, waren somit vorsorgt. Endlich einmal war mein Glückspfad anscheinend 
gefanden. 

„Ich wurde in's Bremisch^ (xeschickt, dort ein Dni^roiK r-Reijinient aufzurichten. 
Mit Hilfe des damaligen Gouverneurs zu Stade, des Grafen Dohna, — denn der 
eigentliche GouTemeur, Graf KOnigsmark, war noch zu Danzig in dSnisoher Ge- 
fangenschaft — pelan;; es mir auch, die Wirbiuifj!' plücklich zu .Stande zu bringen 
und das weitere Eindringen der Dänen in das Brentiscbe zu lundorn. Zum Oberst- 
Uentenant hei dem neuen Regimente ernannt, überwand ich auch manchen Yerdmss, 
den mir Graf Königsmark machte, als er aus »einer <länischen Gefangenschaft 
zurückgekonmien war. Doch König Karl Gustav starb.*) Der Friede zu Oliva ') 
wurde geschlossen und mein Kegiment abgelankt, ebenso verliess mein Freund Josias 
Graf von Waldeek dio schwe^chen Dienste. 

„Ich eilte unverweilt nn Ii T. .nd-m, um dem neuen Köniir Knrl IL, der soeben 
wieder von seinem Volke auf den väterlichen Thron gerufen wurde, meine und des 
Gfirfen von Waldeck Glttekwflnsche m überhringen. Der neue König hatte von den 
Zeiten der Trfihsal her manche Verbindlichkeit gegen den Grafen, /.i lfjjte sich ausser- 
ordentlich gnädig gegen mich und fm^r. indem er sich meiner erinnerte, wie es mir 
nach der Schlacht bei Worcester ergangen sei. Ich erzählte mit wenigen Worten meine 
Schicksale. Der König sagte mir tausend verbindliche Dinge, versicherte mich, dass 



*) ». rebraar leeo. 
*) 8. Mal IMO. 
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er des Grafen und moinc Dipiinte nie vergessen werde, — nnd — entliesf mich. Ich 
ging nach Deutschland zurück. Wenn ich jetzt in meinem 40. Lebenswahre wie- 
dernm niebts war, so war ich doeh kSnigUch schwedischer Oberatiimitonanft geweien, 
und wurde jetst llajor in kur-kölnischen Diensten. Vom sehwediiehen Obersillniteiuuii 

snm Major eines peistlichen Kurfür-itoii I 

„Als ich nämlich nach Deiitschlnnd zurückkam, warben eben die deutschen 
Ffinten Trappen, nm dem Kaiser ihre Oontingente hei dmn «nsgebroehenen TUrkea- 
kriege zu sclin U' n. Auch dor Kurfürst von CöTti «olltr ein Tiifantcrif-TJegiment nach 
Ungarn »enden und gab dem Grafen Josias von Waldeck den Auftrag, dieses 
Re^ment sn errichten, welchen dieser unter der Bedinj^nng annahm, dass ich Obtni- 
lioutcnant hi>i dorn Rogimente würde. Diese Stollt' hatte jedoch der Kurfürst einein 
seiner Vettern schon versprochen gehabt, obzwar dieser vom Kriege nichts verstand. 
Doch wSre es dem Grafen höchst wichtig gewesen, mich hei dem B^mente m hnhen, 
denn er selbst hatte nie bei der Infanterie gedient. Dem Grafen zu Gefallen gab ich 
mich mit der Stelle eines Majora zufrieden, und der Himmel vergalt mir's, denn der 
Oberdtlieuteuant C o 1 o n e 1 blieb bei der nächsten Affaire, und ich erhielt seinen Platz. 

„Kaum in Steiermarlc angekommen, wo unsere angewiesenen Winterquartiere 
waren, erhielt das Rpjriment den Befehl, zum Grafen Scrini zu stossen, der noch 
vor Eröfiimng der Cauipague einige Unternehmungen wagen wollte. Bei der allerhef- 
tigsten Kulte (gerade aber aveh nur hei dieser IconntMi wir in diesem Lande mar- 
schiren) rückten wir vor Pflnfkirclien, ernbr rtrn (Vio ?itadt im Sturme unrl pingr-n vor 
Sigeth, welche Stadt wir auch yinnahmeu, die Citadelle aber den Türken lassen 
mnssten. 

„Icli hokleidi'te die wichtige Stelle eines General - Qnartiermeisfers , und trotz 
<ler vielen Verdriesslicbkeiten von leiten unsere» Generals Grafen von Hallach, 
behauptete ich doch dieselbe unter allgemeinem Beifall. Es gelang mir s<^ar, den 
Grafen von meinem Mutho und Charakter zu überzeugen, das.H er mein Freund wurde. 
Die Belagening von Krinischa mu-sstiMi wir nach piuom fünf Wochen langen Versuche 
endlich aufheben und luuh Scrinvar uns zurUckzieiiou, wo nun wir vou den Türkon 
belagert wurden. Trotz alles W^iderstand«»« erstürmten die Türken dennoch Serinvar 
und machten fast die jraiizc Garni<Jon nieder, weil die ersten, die sich über den Raab- 
Üuss in's kaiserliche Lager geflüchtet hatten, die Brücke abbrachen und so alle 
ÜbrigeD den Türken preisgaben. Vor nnsem Aogen sebldüeii die Türken die Festungs* 
werke, ohuo von uns im mindesten dahei gehindei-t zu werden. Sie h.H'tften alh^ Todten 
auf einen Haufen zusammen und verbrannten dieselben, um der Austeckimg zuvorzukom- 
men. Das trieb aber nns, anf der andern Seite des Baabflnasee sohnell hinweg, denn 
der Wind, der von Serinvar horkam, hraehte uus Too di66em Haofon Terbraimter 
Leichname eine ganz verpestete Luft. 

„Wir marsehirten ako dem Baabflnase enUang, ebenso der Feind anf der andern 
Seite. 8o ging*s bis (Totthard. Hier setzten endlich am hellen Tage vor nnaenk 
Augen, — der Feind sah uns nemlicb wie Fliehende an — siebentausend Mann Türken 
über den Strom, maoliteu Alles nieder und brachten Schrecken und Furcht unter mi- 
sere ganze übrigo Arinco. 

„Bei so vicltMi Golopcnlu itcn dicst r Art ich auch gewesen war, so erstaunungs- 
würdige ^^■irl^ungeu eines panisdieu Sehreckens sah ich nie als damals. Es gab 
ganze Re^rinK-ntcr, bei denen sich die Soldaten die KSpfe herabbanen Hessen, ohne 
aus ihren Gliedern zu weichen und ohne den geringsten Widerstand zu thnn. So 
hatte sie der Schrockeu ei-grid*en! Sie schrieen immer mit lauter Stimme zur heiligen 
Maria. €kwiss wXre die Niederlage der Kaiserliehen eine vollkommene gewesen, 
wenn nicht die französischen Truppen, die Ludwig XFV. dem Kaiser zu Hilfe {ge- 
schickt hütte, den Türken den Sieg entrissen hätten. Coliguy und la Feuillade 
fielen zur rechten Zeit auf die Türken ein, so dass diese nach dem Strome nirflok« 
gebriebt: ii wurden und der grösste Tiieil ersolV. 

.n.'k.'inntli( Ii brachte der Sieg hei St. Gotthard den Frieden. Unsere Bestim- 
mung in l'iigarii >var erfüllt; die Überreste dej* Kegiments führte ich nach Bonn au- 
rnck. Der Kurfürst nahm mieh sehr gnidig anf; ich erhielt eine goldene Kette und sein 
Porträt mit Dianmuten. und obglri li i r sf>nst alle Ofificiere abdankte, so behielt er 
mich doch, gab mir eine Couipaguie per 200 Mann und ernannte mich zum Com- 
mandanten von Linn. Das Gouvernement an Bonn bot er mir an, wenn iah katho- 
lisch werden würde, was ich abschlug. 
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^Wiilirond ich zu Linn war, hatto der KnrfHr"?* von Kölln die Absicht, aicli 
der Stadt liildeslieiiii zu beineiätem, und mir mirdo der Befehl, cinitreu AuarcnHcheia 
deshalb m nehmen. Mir schien die Suche leicht ansfahriwr. Wshrsolieinlicli hätte sie 
der Ktirfilrst untcniomnion , wniin nicht pnraflo damals nach dorn Tode des Her/oo^H 
Ludwig von Zelle zwischen lierzo;; Georg Wilhelm und Herzog Johauu 
Friedrich der fj^rosse Iii»nnoyer*sche Snccessfonsxwist ansirehrochen wXre. Als der 
Kurfilrst soiiu' Xachbarn isich bowafTiii'n sali, fürclitett> vr . sio möchten durch ein un- 
erwartetes Dnzwischenkorninen seine Unteniehmunjif vereiteln ; er schob sie demnach auf. 

„Jener Snccessionsstrcit hnb sieli indessen bald durch einen Versrleieh, doch 
dankte deslmUi aber keiner der beiden llcrzoire seine schon jreworbenen Truppen ab. 
D'io IloUüniliT, die damals mit dem Jiisdiof von Münster im Kriege begriffen waren, 
tractirteu mit ihnen wegen Überlassung dieser Truppen. Das geschah auch, aber 
um doch nicht ungcrlistot zu sein, warben sin neue, und man suchte Officiere. Da 
Oraf von Waldeck Ocnerril der lünebur^iscben Truppen war, so kostete es mich 
keine Mühe, in Zelliächo Dicuäte zu komuion, ich wurde Commaudaut zu Zelle und 
erhielt eine firele Compafnie (1666). 

„Dreizehn Jahre lang bin icli nun bereits (1678) in den Diensten d HrrTiogs 
Georg Wilhelm von Zelle, und auch da noch, als Mann von 48 Jahren, erfuhr ich 
Manches was mir gewaltig zur Prüfung diente. Ich gönnte es meinem alten Came* 
raden Molisson sehr ir« rn, dass er, obgleicli er erst na<'h mir in die Dienste des Tler- 
Kogs Oeor<jr Wilhelm trat, dot-h sorrloicli SitrUe eines Obcr.stlienfenants erhielt. 
Icli glaube, auch Chauvet hat es verdient, iluss jlt^rzof; WiHielm ihn im Jahre 1667 
mit Hintansetannf^ aller Oi .nn d, so aufgebracht auch diese Uber das Glück des neuen 
Aukfimmliugs waren, sogleicli /.um (reneniliiiaidr maclite. Chauvet hatte fürwahr 
alle Eigeuschafteu eined grossen Feldherrn. i\.be.r e.s that mir wehe, dass während 
der Bela^ranf^ von Brannschwelfir (1672) meine Oompagnie unter das Regiment de 
Fraize prpstosseu, und ich bei der iinohstfn vacant gewordenen Oberstenstr-Ilr- filior- 
gaugou, und diese einem Andern übergeben wurde, auf die blosse Empfeldung vuu 
Chauvet, der meinen Compctenten ehedem in Frankreich kennen gelernt hatte. Doch 
diesmal hatte mein Glück mir gezaudert. Fraize, der missvergnügt war, verlangte 
bald seineu Abschied; ich erhielt aein Regiment, das zu Harburg im (^oaitier lag. 
So wurde also Harbni^ der Ort meine.<t Aufenthalts, bis endlich der t67t anagebro- 
kene holländiscb französische Krie>r auch die IttnebuTgischen Truppen nach dem Ober* 
hein hinrief. Das geschali im .r.iliri' ITtTl. 

„Gewiss war die Campagne, wclchu Turenne 167-1 im Elsass gegen uus 
machte, eine der mhmvollsten seines so thatenreiehen Lebens. Hütten abw alle Trup« 
pen ihre SelmhHjTkfit so wio die liiucbtiririschtMi '^pthaTJ , so würde sich Türen nc, 
wie er selbst ge.stand, nicht liabou retten können. 1675 belagerten und eroberten wir 
Trier, schlugen den Manehall von Creqni nnd bekamen ihn bei der Übergabe von 
Trier gefangen. Dieser Tau' bei Trier bleibt mir owicr credenkbar. Ich lag unter 
den Haufeu, über welclicu hinw<^ die Franzosen den Flüchtigen nachjagten. Kaam 
wurde ich noch gerettet, aber was mir auch ewig Freude macht, selbst das besondere 
Unglück, das ich litt, war eine der nächsten Veranlassnnjren des .Sieges. Die Franzosen, 
nachdem sie unsere Cavallerie nnd In sonders mein nataillon ireworfen liattcn, glaubten 
schon, ihres Sieges gewi.ss zu sein. Ein grosser Tbeil unserer Armee aber kam ihnen 
In denRflcken und eroberte ihr Lager, und dn sich hierauf die Flüchtigen wieder um- 
wandten, so kamen die Franzosen zwisclien zwei Feuer, die sie vollends bei der ün» 
Ordnung, in die sie geriethen, gar nicht ausdauem konnten. 

„Den Feldznif von 1676 machte lob im Bremischen gegen die flehweden, als 
Alliiite vnxi ^^■l^kreieb. Wir eroberten Stade nach einer kurzen Belagrr\in_'. Tlei -lie- 
ser Belagerung verlor ich meinen Freund Molisson, und sein Verlust war für mich 
doppelt empfindlich, weil ich auch wieder bei dieser Geleeenheit die Tileke des Glücks 
erfuhr. Molisson war Rriqradicr gewesen, nnd ich hatte alle Ursache zu glauben, dass 
ich ihm nachfolsren würde, da ich der älteste Oberste in herzoglich Z eil i sehen 
Diensten war und stets bei allen Gelotrpnheiten meine l^c liuldiffkeit gethan hatte. Doch 
erhielt ein anderer den Plalai, und se11)st auch nicht einmal das Gouvernement VOB 
Stade ■wurde mir 7.n Tbeil, sondern ich erhielt Befehl nach Pommern zu crehen, um 
daselbst unter einem Generalmajor, mit dem ich nicht Ursache hatte, zufrieden zu 
w^tOf als Oberst zu dienen. 



„Sänes solchen Lebens wird man endlich übeidrttasig. £in Mann von 62 Jahrs 
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war ich und trag Blessuren pfenug an meinem Leibe. Kein Avancement schien mir 
zu worden. Ich heschlu.ss demnach abzudanken und bat den Oonoral Chauvet, 
diei^eTi meinen EntschUns und die Bewegjprftnde hiesa dem Herz<>>r vorzutragen. Ich 
AV(>iss nicht, was eisjcntlich Chauvet «rethan haben nififr; aber cinit^o TaiJ^e nachher 
erliiclt ich andere Verhaltungsbefehle. Mein Oberstlioutenaut wurde mit einem Batail- 
lon meines Regiments nach Pommern geiMshickt, ich ging mit dem andern Bataillon 
in Onniison nach Zelle. Der Ninnvc-rer Friede brachte liier;nif 'j-'ni/: F!nro]ia Ruhe 
und endlich auch mir einige Belohnung für die in herzoglich lüucburgiächeu Diensten 
ftUein schon seit dreizehn Jaluren attsgestandenen Beaehwerliclikeiten. Ich wurde Drest 
an Gifhorn nnd erhielt den Titel eines Bri5;:adiers. 

„Seither wurde ich meinem Alter und der Ordauug nach Generalmajor, lebe 
noch gltteklieh im Sehoosse meiner Familie und danke der Yoraeliung, die mir nooh 
MuHse geschenkt hat, mu h an Gott nnd ein zukünftiges Leben SQ denken. Ich mfichte 
nicht melir in dieser Welt von vorne anfaugeo.** 



BI ö c h 1 i n ger, 
Iciu Bittmeister. 




Geheimnisse der Kriegfühiung des Herzogs Alba. 

(Nai^ eOnm ei^9«n&ftu%m Schreibtn de* HertogaJ, 



In den seltensten Fällen iüt es gewöhnlichen Monschcukindcrn gegönnt, einen 
b«rtthmten Mann ^lant denlcrni** m hSren. Mit Vorliebe ha«cht man daher nach ver- 

traulicliou Briefen, in wcli In n v\uo liistoriseh berühmte Persönlichkeit sich freier be- 
wept, oflcner sich anssprit ht, nn<l die daher einen Einblick in das innerste Wesen 
derselben gewähren. Solche Briefe sind nm so wichtiger und interessanter, }o höher 
nnd räthselh.after der Schreiber derselben erscheint, nnd je weniger die Mittel und 
Triebfedern bekannt sind, wodurch derselbe ."^chie Thaten vollbracht, seine £rfolge 
errungen, seinen Kuhm oder »einen Unruhui üjich erworben hat. 

Der Charakter nnd die Thaten des Hersogs Alba, dnrch dessen Arm Kaiser 
Karl V. so manche Schlacht gesi bla^'m, so mauchcn Sieg errungen, liegen in kcinoni 
Dnnkel mehr, aber wie dieser bcrtihmtettte Feldherr des 16. Jahrhunderts die Schlachten 
snm Siege leitete, welche GrandsKtse ihn anf seinen Feldstigen bestimmten, ist noch 
wenig aufgehellt; ganz unbekannt aber dürfte es sein, dass der nie besiegte Alba seine 
Kriegskunst nm dem durcblauchtigsteu Vater des Siegers von Lepanto erlernt habe. 

Als Don Juan d'Austria sich anschickte, seinen so berühmt gewordenen Feld- 
Kug ffegon die Türken (1571) anzutreten, schrieb ihm der bcjalurte Herzog Alba einen 
Brief, in welchem der alte Soldat aus dem reichen Seliat/i' seiner Erfabrnn;?f'n und 
Kenntnisse mit neidloser Hand das Beste und Nützlichste dem jungen Ucldcu auf die 
Kriegafahrt mi^^ab. Dieser interessante Brief scheint im Original nicht mehr erhalten 
KU sein, doch ist eine gleichzeitige Übersetzung iiu k. k. Statthalterei-Archiv zu Inns- 
bmck noch vorhanden, und ich hotle ihren geehrten Lesern einen kleinen Dienst zu 
erweisen, wenn ich das Wichtigste nnd Interessanteste ans demselben hier mittheüe. 

Die Nachricht von dem bevorstehenden Feldzuge Don Juans brachte den alten 
Alba in eine völlige Aufregung. Nichts habe er die Tage seines Lebens, schreibt er, 
HO schwer empfunden, als dass er an dem Zuge, bei welcheui er Sr. Kxeelleuz dienen 
könnte, iheilsnnehmen verhindert sei; Don Jnan führe keinen Soldaten mit sich, der 
so gerne mitgezogen wäre wie er, und wenn er in Spanien sich befände, so würde ihn 
weder sein 04. Jahr, noch seine vielen Schwachheiten des Leibes davon abhalten, 
„denn kein Boss so alt ist, dass es nicht, wenngleich mit Mflhe, eine Cariere verbringt, 
sonderlich wenn «'s mit so gutem "Willm L^e^ebi' Itt." Kr könne indess nicht umhin, 
•Sr. Excellenz wenigstens im Allgemeinen einige .seiner Unternehmungen und Grund* 
sfttse mit anf die Bisiae zu gehen, anf die er jedoch nur desswegen ein Gewicht lege, 
weil er sie von Sr. Excellens Vater (Kaiser Karl Y.) erlernt habe nnd eben 
darum hocbscliätze. 

Alba gratulirt nun vor Allem di-ia jungen Feldherrn zu seinen Generalen, 
welche in allen Fürfallenheiten guten Rath geben könnten, und bemerkt: „in Wahr- 
heit, Herr. ('S ist eine gute Gesellschaft!'' Er ))itte Se. Excellenz, sie möge dieselben 
mit grosser Lieb tractireu und sie in gutem gegenseitigem F.invernchmen erhalten, 
denn die Soldaten seien „also beschaffon, dass sie weder ihrem Bruder noch eigenem 
Kind eines l^inj-ors Breite nachgeben;" weil es aber eine Mnteri sei, die die £bre 
betreffe, so könne man ihnen diese böse Couditiou wohl verzeihen. 

Ober die Benfltanng dieser „Particnlarpersonen* zu Berathnngen in wichtigen 
Angelcgenheiteu gibt Herzog Alba folgenden Kath: In solchen Fällen soll Don Juan 
alle, oder doch die meisten derselben, auch andere wenigem Standes, die Se. Excellenz 
für Soldaten und Leute halte, die einen DLskurs haben, zu Rathe ziehen; jedoch solle 
der Feldherr zuerst jeden einzeln vertraulich und familiarlter mit Einbindung des 
Geheimnisses über die Sache befragen und dann erst im vollen Katbe die Materi pro- 
ponireu. Es folge daraus ein grosser Nutzen; erstlich werde der .,also Gefragte dafilr- 
hallen, er sei in sondern Gnaden, und Sr. Excellens hoch danken , dass sie das ^'er-> 
trauen in ihn setaen", und er werde anch frei s^;en, was er verstehe, denn es begeh« 
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sieh oft, duH.s die Soldaten int Batlien einer über den Audcni Elir gewinnen' will ; 
wenn aber einer sciuo Meinuuo^ zuvor f^e.sagt habe und somit gebunden sei, so werde 
er dem nicht widcrspreclicn, dem er übel wolle. Ein weiterer Vortheil lie|;e aber 
darin, dass Se. Exeellens, nachdem sie die Meinung Aller p^ohört habe, Zeit Ix kommen, 
das pro und contra der verscUicdciu u Meinun^^en zu bedenken, und resolvirt in den 
Kath treten kOnuen. Bei der Erforschung der Meinungen soll jedoch Se. Excelleuis 
nie die eigne Opininn oder Meinung dnrchblieken lassen, sondern diese nur demjeni- 
gen anvejtraiiöu, iIim- von Sr. Majestät ihr verordnet sei, um von demselben Resolution 
anzunehmen oder für sich selbst ssu ueltnicn. Im llath selbst soll Se. Exeellens nicht 
zugeben, dass man sich zanke, wolil aber, dass man die Matevi naeh allen Biehtnngen 
erwäge; bielx i aber soll jedes Abspringen auf Einzelnbeiti ii streng vermieden werden, 
denn es wäre dies „eine sondere Verkleinerung^' des Feldhcrm. 

In Betreff der Generalitilt bemerkt Alba scUiesalieli: „Es iat aucb eine nutze 
Sacke, dass S^ie bisweilen einen grossen Rath halten mit denen Feldmarschalls, Obri- 
sten und Hauptlcuten und man sie mit offnen und gemeinen Sachen speise, so in der- 
gleichen BUth zu bringen sein. Dies wird Viele , die um einen Grad weniger sind, 
wohl eontentireii. 

So gut es Alba verstand, von seinen bouft-iun rjathgeberii (bii besten Rath- 
schluss zu erhalten und daltei alle in gutem Einvernehmen und „wohl conteutirt'' zu 
erhalten, ebenso fehlt es ihm nicht an Mitteln, den gemeinen Mann an sieh zu fesseln 
und ilm zu den besten Leistungen zu spornen. ,,1'Jire Excelb n/". sagt Alba diesfalls, 
„müssen sich belieLssen, den Soldaten allzeit ein fröhliches Angesicht zu weisen und 
heute dieser Nation, morgen einer andern mit etlichen Worten sehmeicheln, mit denen 
die Soldaten, da sie es aus des Febllicnn ei-'i'nem Munde h^ren , nicht wenijr sieb 
steifen werden. Indoss nicht 1)los aus den Worten, sondern auch thatsächliuh müssten 
die Soldaten von der Zuneigung ihres Gommandirenden überzeugt werden; daher „ist 
es hocli Vonnöthen, dass sie wisse\i, dass Eure Excellenz besondere Fürsorge trägt um 
ihre Bezahlung, und dass mau^s ihnen gebe, wenn man kann , und wenn nicht, dass 
Eure Ezcellenz snche und procurirc nach Ihrem Utisserstcu Vemiögeu. dass man ihnen 
ihre Proviant-Rationen völlig gebe und das» der Proviant gnt h i u nd (biss die Soldaten 
wissen, es gesehehe dies auf Eurer Excellenz Verordnung und dureli Iliren Eleiss; 
wann es aber nicht gosebiebt, so sollen die Soldaten wissen, dass es Ihnen leid sei und 
Sie es bestrafen, elx'uso sollen sie wissen, dass ihnen Euer Exeellens ein gutM Quartier 
procurirc und sie wohl unterbringe." 

Mit dieser Sorge für das leibliche Wohl des Soldaten hatte der erfahrene Feld- 
herr seine Bticksichten für die Mannschaft nicht erscböjift; in Hinsicht des Avance- 
ments räth er: ,^n8 unserer Nation (Spanier) befördere Eure Exeellenz die, welche es 
Werth sind} Bofe^ (Chargen) sind mit Soldaten zu ersetzen, und wenn die üauptmanu- 
schaffc vaärt und der Fihndeh der Mann wäre, dass er dazu taugt, so soll man*« ihm 
vor einem andern geben. Euer Exeolb nz gebe Yortheil nach Verdiensten und nicht 
nach (junst." — Einschübe und blose Lbgünstigung will somit Alba ganz Tind gar 
entfernt wissen, liei all' dieser väterlicliea und gerechten Sorgfalt für die Mannscliaft 
veigimt er jedoch nicht die Strenge der Diseiplin: er will nicht blos geliebt, sondern 
auch respectirt sein. „Lassen «u lt Huer Exei llenz nicht sagen , dass das Strafen die 
Soldaten übel gewillt machen werde , denn durch das NichtStrafen kommt man viel 
eher dahin. Wenn die Soldaten die gr9sste Soi^lt fQr sie neben einem grossen Rigor 
im Strafen sehen, so werden sie Eure Exccllonz lieben und respectiren." 

„Es ist hoch vounöthen" , fährt der Herzog fort , „dass die Soldaten ilu:c Be- 
fehlsleut hoch respectiren, und wann sie es nicht thnn, dass sie wissen, dass sie doroh« 
aus keinen Rücken bei Euer Exeellens tiu lcn; darneben aber, aucb da -I wissen, 
dass Eure Excellenz sie scbützen werden, damit ihre Ofüciales oder Beiehlsliaber ihnen 
keine Unbilligkeit thuu wenb-n, und dass, wann es geschah, sie kommen und »ich )»e- 
klagen dfirfen." 

Herzog Alba schliesst dieses Capitel mit folgender ReÜexion: „Was man aus- 
ruft oder beliehlt, «oll wohl erwogen werden ; weuu es aber ausgerufen oder befohlen ist, 
soll man es mit grossem Emst und Rigor exequiren und in das Werk setsen." 

Die Armee Don Juan's war keine national einheitliche, es waren vielmehr drei 
Nationen : Spanier, Deutsche und Italiener darin vorherrschend vertreten. Die natio- 
nalen Eigenthttmliehkeiten , die gegenseitigen Eifersttchteleien , forderten besondere 
BeracksiebÜgung. Heraog Alba iust auch diesen Punkt in's Auge, Er empfiehlt dies- 
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falls Sr. Exccllonz eino besoiulcre Achtung^ und ermahnt don jungen FoldUerrn, ssu 
sorgen, ,,da8s unter den Njitiuiieii uU ht Iliindcl oder Widerwillen entstellen" ; dies sei 
den Häuptern besonders zu empfehlen und an das Herz zu lej^en. Alsein 1 1 uiptinittel, 
das er in der Praxis erprobt frcfnüdi n huhi', bt-zcieliuet er die ostentative Js'xeuutiUchaft 
der Ofticiere aus den vers»chie<lcueu Xationalitätcn. 

„Dm Kemodimn, das am meisten irebelfen, ist, dass die IIän]iter der Nationeu 
tintoreiTiandcr i^rosso FnMUidschaft fjeniachl:, tMuander zu Gast f^e'a'b n und zusainineii- 
gchaltun." Diu MauuscUaftcu der vcräehicdouou Natioualitätuu aber will Alba .so viel 
als mOglieli abgetrennt wissen. Überall, wo es sein k<Snue, soll man niohf zu<reben, 
dass dio Soldaten von cint^r Nation Im (Jnarti 'i- dfr nnitcrtii zu thun habon, \v(m1(m- in 
Kücheu , bei Mahlzciteu , noch in audurcu dergleichen gemeiuächaftliüheu Orten su- 
Bammenkommcn, wodorch die Nationen untereinander rermengt werden, sondern das» 
jeder Theü in seinem Quartier bleibe." 

Herzonr Alba peht nun auf die Operationen selbst über. Hier handle es »ich dämm, 
entweder einen be'.ajr<'rteu Ort zu entsetzen, oder einen zu belagern, — entweder den 
Feind abinwcnden, oder, wenn man ibm ttberiegcn ist, Ihn anxugreifen und zu ersehla- 
ffon. Alba glaubt, nach den ihm zunjckomnif nen Zi itinifTf'n »che es nieht darnach aus, 
dass Don Juan einen belagerton Ort werde «mtsetzeu müssen, ,, wegen de» Vortheil», 
den der F^d bat, das« er ebe fertig und auf dem Meer sein kann." In allen Unter- 
nehmungen aber stehen dem alten Feldlierrn Vorsieht und ('berb^frun'^ oben an. Kin 
gezwungenes Spiel widerräth Alba unbedingt. „Man hat hiebei kein Zeit, etwas zu 
elegiren, und geswnngene Bpiel gewinnt man selten.*' Wenn die Verbündeten Terlan- 
gen sollten, diese oder jene Festung, da sie sich läufjer als 2<> 'l'ari' nicht mehr halten 
könne, zu entsetzen, so bedünke ihn, dass 8c. Exeellenz nieht outaeizeu solle, uin 
Hiebt die Armada der Gefahr des Verlustes auszusetien. Dagegen soll Se. Exeellenx 
seine Mitrerbttndeten avisiren, damit sie ibm die Orte, von welchen sie befürchten dase 
sie angegriffen werden machten, namhaft mnchen, atuh berichten, welche Vorsehung 
sie bereits getroflen und noch zu treffen gesonnen wären, damit Se. Exeellenz wohl 
wisse, was fBr Zeit ein ieder Ort gebe, und ibnen gerathen werden k uiiie, wir jcdor 
Ort vcr-^cbt Ti werden solle, ,,dpnn iiifni inuss verstehen, dass das Heil und Wohllart de» 
ganzen Werks, wie weltkundig ist, an diesem gelegen, und wie hoch ea vonnötheu, 
dass ein Kriegsmann Zeit babe sn wXhlen und zu bedenken , was ibm sa tbnn, und 
nicht nntorworfen sei, gezwungene!- Weiso einen Wrrr x,n fjflicn. denn dcricniprc', der 
Zeit hat zu dem einen und gut» Verstands ist, gewinnt gemeiniglich, auf dem andern 
Weg aber verliert man." 

„Die Festung schützen oder vertheidigen nieht die Maui rn. soiid.'in dir T.eut, 
denn es sei eine Festung so schlecdit als sie wolle, wann nur viel Leut darinnen sind, 
denn diese halten's auf, dass man Zeit hat, sie zu entsetzen und nicht prScipitiren 
darf, dass man sie gezwungener Weise entsetzen nuiss. Die Zeit schwächt dem Mäch- 
ticrm seino Macht und macht sie gleich dem Schwäehern, und wenn gleich eine Festung 
viel und starke Mauern, aber wenig: Volk hat, so folgt das Widerspicl." 

Naobdem Hersog Alba im Weitem sieb über die Verwendung der verbündeten 
Venctianor und ihrer Flotte ausiresproch'Mi , s.-i'.'t er: .,Da'<H sich Eure Kxcellenz auf 
das Land begeben oder Ihr Volk darauf setzen und eine Festung, die nicht am Meero 
liegt, entsetxen sollten, da fallen mir viel Sacben flir, darin icb lieber einen andern 
als Eure Kxcelliniz sehen wollt, denn ich finde, dassSi»^ aus keiner \ntion alteKriegs- 
leut oder Soldaten bei sich haben. Die spanischen »Soldaten, so jetzo in Italien, sind 
lauter neue oder Bisognos ntid obgleicb wohl etlicbe Particnlarsoldaten unter ibnen, 
welcbe alte Eriegsleut, so sind doeh die Fiibnde neu; die Italiener des'/b ieben. da man 
sie neu geworben und nuf/ericht bat. Die Deutschen kann man allsseit für alte Sol- 
daten halten. ab<T in l?arbaria mnss man sie tmd die andern gewahrnam und geniacb 
fUbren. Der Deutschen Haufen halte ich für beständig, wenn sie einen andern Haufen 
einnr andern Nation sehen oder bestehen sollen.*' 

Das Urthcil, welches Alba über die Truppen Don Juan » iiillt, ist nichts weniger 
als gttnstig; nm so bffber aber ist das Verdienst des Feldberrn ansusebbtgen, welcber 
mit beinahe durchaus n< iien und ungeübten Soldaten so glHnzende Erfolge errungen hat. 

Reiterei konnte der junge Feldherr keine mit sich führen. Alba ftudct es 
daher sehr bedenklich, ein Ivand zu betreten, wo man Reiterei gegen sieb babe. 

„Dabei sein grosse Bedenken, wie es anzugreifen oder zu thun,** meint der Herz 'g. 
Er warnt daher und empfiehlt die grSstte Vorsicht £r schreibt: „Wenn Jemand sein 




4 



Oolkeimukse der Kriegfiflinnig' des Heno^ Alba. 



367 



m'^ohto, dor Eurer Kxcollcnz sagon wtinlo, sie sollf» oh niolit achtrn , oflrr rlaf^«; sie 
(die Excelleii/.) es nicht verstelle, otU'i- «:iiier verim inou möchte, es aei grosse ühre 
m eriangen, und Eure Exccllcnz ansehnliihc W'mt sagen, ttm Bio sam Schlagen xu 
iK'wopMi, und da Eure Excidlcn/. reeht starken Widerstand thun , so werden Sie «ich 
üehr übel büümlcn. Euer Exccllcnz wisse, daas der erste Streit wider ihre eigenen 
SoUftten, die sa unrecuter Zeit zum Schiiten rathen, wird sein müssen. Sie werden 
zwar murren, dass es Eure ExceHi nz nicht thut, sie werden sagen: Sie verlieren die 
Uccaüiun, und die meidteu werden sagen: ich biu der Meiuitiig gewesen, mau solle 
aohlagen, ich bin der Meinung gewesen , man solle die Occaaioii nicht Tcurlieren. Ich 
muss In kl uiK u, <lass auch wir Alte in dcrjfleicheii L'iillen Mühe und Arbeit finden. 
Deruwcgeu bitte ich i:^uer i:lxceileuz, dasj bie zu dorgieicheu AuLüaieu starken Wider- 
stand thnn und sich erinuern, d«ss äie eines solchen Vaters Sohn sind, der ein gebor- 
m r Soldat und mit der Aiitoritiit, da^s man ihm nicht naclu'eden kann mit dun Calum- 
uiuu, dereu sich die, hu sich durch suiche Schwachheiten Uberwiudeu huiseu, bet'ilrch- 
teu mfissen. Euer Jäzeellens mOgen bedenken, dass Ihro noch viel Jahre Torbleibcn, 
in welchen sich viel Uccasionen 'zutragen, darinnen Sie Ihre Tapferkeit werden erwei.sou 
kQnnen, uud diese nicht erzeigen iu diesem, da»s Sie sich durch lUe Obgewalten Ihrer 
Soldaten überwinden lassen, denn es würde bei diesem Schaden, dass Sie sich ttber- 
windi ii la><sLik, nicht bleibeB, sondern es folgt ungezwcii'eit daraus, dass man vom 
i''eiud iibenvau-i. 11 würde, wie icli Euer Excidleiiz viel Exenipel tUrbringen k.Miiite 
und eutgegeu viel uud gute Geschichten uud 'ihatcu deren, so Widerstaud gethuu liabcu.** 

Von besonderem Interesse sind die Grands&tate, welche der alte bmrtthmte Krieg»* 
mei-!ter zur tactiseheii Forniiruiit^ des Heeres emptiehlt. Er riith in dieser Be/it hang 
dem jungen üeertiihrer, aus seiucm Vulke ,^o Viel Haui'eu oder Treli'en als möglich 
SU machen, damit einer den anderen entsetsen kVnue, auf dass, zum Fall einer irrt, 
die andern autrecht blieben ttnd demselben zu Hille kommen könnten." Die kleincru 
Hauten will Alba nicht ■tarker, als höchstens 2UUUMami stark; grössere Haufen will 
er nur zwei furmirt wissen, jeden bis auf 4000 Knecht stark. Da zu jeuer Zeit Italien 
und Spanieu viele gute Sciiützeu stellteu, die deutschen 'trappen hingegen ihre £rfolge 
fast ausscliliesslicli dtirrli Hieb und t^toss ilires nervigen Armes erzielten, so räth 
Alba, „die Deutscncn mit spauischen und wälscheu Schützeu zu behängen" uud 
diesen Schtttcen „wohlqualifistrte Personen" vorzusetsen. Diese Sehtttsen soUten nieht 
weiter vom Haufen si in , al-^ c-^ vonnötheu, damit, wann die Feinde mit Sclüit/.eii zu 
liusd kommen, nicht so uaheut kommen könnten, dass sie iu den Haui'eu hiueiu köuu- 
ten schiesseu. Biebei soll man ihnen Ordnung und Befehl geben, dass, wenn sie sieh 
surttekbegeben oder retiriren, dass es nicht von vornon her oUer an der Stirne geschehe.'* 

\Vio einst Marius seine Soldcaten an den Anblick und das wilde Sclilachtgeschrei 
der Teutuuen gewöhnte, bevor er sie ziur Schlacht führte, so hatte aucii Alba dieseu 
nicht uuwiciitigen i'unkt in*s Auge gefksst. fJDet Blohren Geschrei", sagt er, „ist fUr 
die altiMi Siddaten eijie neue Sache, was wird es dann nicht für du- neuen sein!'* 
„(Jud weil Euie Excullcuz keiue Kelterei habeu, so muss mau eine Weise suchen, 
dass man den Soldaten nehmet dass sie den Feind ftlrchten.** In den FXllen, wo das 
H«'er nicht ,, vorrücken muss", räth der alte Siddat, Vcrsclianzinigtu zu inaclu u. 
Unklar weuigstous dem Laien, ist das Schutzmittel, vou welchem Alba t'olgcu<les 
sagt : „Ich bin allezeit den Inventionen abhold gewesen, habe sie auch nicht gebraucht, 
allein eine hab ich den verschinen (letzten) Zug mit mir gehabt, wider diese Kebellen, 
dann sie mir sein mit lioiterei überlcj^cn gewesen. Ich schicke Euer Excellenz ein 
Maudl (Modell?), weil es so ring uud leicht auf das Land und fortzubringen, und glaube, 
das», w. im r> Euer ExcLllenz für gut und nutz ansieht, Sie eine gute Anzahl macheu 
und mit -u Ii iu lmien la,<sr, di iin wenn KiU'r Excellenz unter jedes Fälinl eine Anzahl 
austiiLiku oder aber den Sciuiuzgräbcru gebeu^ so werdeu sie die gar leicht fortbrin- 
gen und sich mit denselben schfltsen, wenn sich das Heer anlhXlt, und wie mioh 
gedünkt, so wirrl dli s dienen und uutz sein, da es die Sohlaten für den l\iud ver- 
sichert, uud dass sie sich auf die verlassen, dann die Gefahr ist, dass sich das Fuss- 
volk lertrennt, ehe es angegritfen wird, und wenn es steif steht, ehe es au},'egriflfen 
wird, so werden es die Möhren niciit angreifen. Euer Excellenz glauben niir und 
halten es für gewiss, dass der Soldat >irli diireh « in jeiles Kinderwerk betrügt und 
nur ein Strohhalm, deu ihnen der Hauptmann zum Schutz stellt, das Herz erwärmt 
vad b«itft&dig macht.« 

Immer nur auf entsoliflideiide Sohlige bedacht, will Alba von Ueinea Gefeoliteii 
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und Schitrmütaeln uichto wiMea; diese suUen, »lagt er, in keinem Weg gcdnldct werden, 
ifdenn daratu kommt alles ünheil und Unglück, so eieli in Barbaria zngctragen.'' 

Um im Marsche und in der Schlacht die einzelnen Tlieile des Heeres stets in 
l^tcr Ordnung zu erhalten und um alle Unordnungen, die sich zutragen, sogleich zu 
verbessern, gibt Alba den Rath, „dass allweg von zwei zu zwei Gliedern verordnete 
Befolchlcut seien." Den Nutzen dieser Massregel constatirt er doicli seine Erfahrunfr, 
die er im J.-ihre ].V)7 im Krif^xo Spaiüon» gegen Papst Paul TV. gemacbt. ,,Al3o hab' 
ich's gclialtcu in (Ut N.vbt, wio icli v<m Colona nach liom gerückt, und weil ich diese 
Ordnung erhalten konnte , so bin ich 15 Meflen weiter gerfickt und nie au^ekalten» 
noch, ein Glied gebrochen worden." 

Was er hier gesagt habe, diene in zweien Fällen, entweder t'iü: den Fall, als 
Se. Exeellena sieh zu Land begebe und eine Festung entsetae, oder aber fftr den Fall, 
als ^o. Excellcnz eine Festung belagere. Der dritte Fall soi, rlass rinc Armada die 
andere suche. Über diesen dritten Fall, der wie bekannt, bei Lepauto eingetreten 
ist, scbreibt der Herzog: „In diesem Falle will icb micb nicht weit einlassen, denn ieh 
halte für ffowiss, dass es ein huIcIh i- casus, der sich nicht zutragen winl, es wäre denn, 
dass eine Armada der andern sehr überlegen und wächtiger wilre. Auch bin ich eiu 
soklechter MarinXr oder Schiffer nnd kann vom Heer nichts anders sagen als Znstllnde, 
die Einen, der das Mocr nicht leiden kann, befallen." 

Trotz all dieser practlschcn Vorschläf^e und Andetitnn;xen tindet es Alba doch 
für nothwendig, sich darob yai entschuldigen. „Die Liebe, mit welcher ich Euer Excel- 
lenz <lit'.s schreibe, verdient, »laas Sie mir verzeihen, dass ich etwas laug und unnoth- 
wendige Dinge melde, und dass ich so schlecht und gerocht etliche gar kloine Dinge 
gemeldet, beweist, dass ich's Euer Exuellenz allein angedeutet; deuu Avenn es andern 
zu ihrem Vortheil hätte sollen fürgebraoht werden, so hStt' ich's viel kürzer und in 
der Form der! Profession gemacht , damit diejenigen , dii> derselben sind, mich nicht 
tadeln könnten, wie sie es thun könnten, wenn sie dies sähen." 

Hersog Alba wasste sehr gnt, dass ein wahrer Feldherr nicht blos mit dem 
Scliwcrto sich Bahn zu l)rcchen, sondern auch mciralische Er(>1)crungen zu machen ver- 
stehen muss, wenn grosso Ziele erreicht werden sollen. Uat er dios in seinem. 
Leben auch nicht immer bewiesen, in dem Briefe an Don Jnan zeigte er wenigstens, 
dass iluu die diplomatische Seite des IVMhqrrn sehr wohl bekannt war. Er schreibt 
am Schlüsse seines Briefes: „Ich will Euer Excellenz niclit bemühen, mit Bitten, wie 
sie die päbstliche Heiligkeit und der Venediger General tractiren und halten soll, denn 
ich weiss, wie Euer Excellens sich hicrinnen befleisscn, und wie fein Sie es werden 
thun tmd verrichten; erinnere aber Euer Excellcnz, dass sie die p.Hbstllthe Heiligkeit 
in sonderer Acht haben, derselben schöu thun und grosse Lieb eines Sohues erweisen. 
Gleichfalls wollen Euer Excellenz die welschen Potentaten in guter Acht haben, ihnen 
schreiben, damit s^ie Euer Excellenz grossen Fleiss in der Correspondenz und guten 
Verstands mit ihnen spüren und sehen, also auch mit Ihrer Majestäten Miuistris, und 
dass ihnen Euer EzceUens so viel als immer möglich Autorität gebe, denn man kann 
ihnen die geben, wenn man ilnien das, was Ilu-er Majestäten und Euer Excell* nz Dienst 
erfordert, also befielt, dass sie Lust haben, dasselbe zu thun oder zu verrichten.*' 
Alba scUiesst mit dem Wunsche: „Unser Herr bewahre und prosperire Euer Excellmis!*' 



Dr. SchOnberr. 




Benrtheilnng Galilei'scher fernrohre (binodes) für den 

Feldgebiauch. 



Insolange es nicht iL^eUingen ist, das Piohlem zu lösen, einen allen An- 
forderungen wirklich entsprechenden Feldstecher herzustellen, verdienen 
sogenannte Binoclcs ((Jalileisches])0|)pe]|)erspectiv) für den Feld'r^ehrancii ent- 
schieden den Vorzug:. IHesellten sind coniiiendiös. ülierall zu gel)r;nichen und 
haben jedenfalls den Vortheil: Prücision des Bildes mit entsprechend grossem 
Gesichl Steide zu \ crhinden. 

Bei ilitci' Bi'urtheilunf^- ist zu beachten: 

1. Die Very rössei uni: , 

2. die Fichtstarke (Hellijikeilj, 

3. das Cesiehtsfeld und 

4. die Pracision des Bildes. 

1. Die V e r c r ö s s e fu II y uibl der Ouolienl aus der Difterenz der 
Brennweite und Auszugslänge in die Biennweile des ()l)jeeti\ s (^^^ = 
Verj^rr>sserung:). Diese wird liinreicliend genau ermittelt, wenn man ein Objecliv 
a|issehraul>l und die Distanz desselben von dem sch a r t'e n Bilde irgend eines 
nicht zu nahen Gegenstandes bestinnul. 

Die Auszugslänge richtet sich nach dem Auge des Untersuchenden, bez. 
Prüienden, 

= Brennweite; ad= 
Auszugsli'inge; 

■sr= ig natüri. Sehwin- 
kcl 

künslL Sehwinkel 
•f-— Verg^rösserung: = 

tgi' •'<! be »b , 

ba : ab — M » da 
die ig kleiner Winkel sicli wie diese \^■inliel selbst verhalten. 

2. und 3. Helligkeit des Bildes und Gesichtsfeld. Erstere 
anlangend ist es ein Irrlhum, der jedoch sehr verbreitet ist, wenn man glaubt, 
dut cli t:rosse Objeclive die FichtsUirke der Bilder G;diiei"scher Rohre erhöhen 
zu können, wie dies beim astronoujischen Fernrohr der Fall ist. Man kann 
vielmehr den Bildern im günstigsten Falle nur jene Helligkeit geben, w^elche 
beim Sehen mit unbewaffnetem Auge statlündel; dies gilt überdies nur für 
den niitUem Thcil des Gesichtsteides, während die Helligkeit in den äusseren 
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Theilen des Feldes sehr rasch abnimnil. ') Dag^egen hat dieöfinung desObjec- 
Uvs grossen Einfluss auf das Gesichtsfeld. — Beide Beziehungen, Hel- 
ligkeit und Gesichtslcld, slehcn in inniger Verbindung, und wenngleich zur 
Gewinnung einer klaren Einsicht eine geometrische Beti achding absolut nötlli^ 

erscheint, wollen wir uns hier — um ailgoincin versländlich zu bleiben 

doch nur aul MiLllieilung der rccliaerischca Uesullale besciiränken, welche 
ergeben : 

Das GesichtsCeld von gleicher Helligkeit ninnnt bei zunehmender Ver- 
grösserung ab; der Kurzsichtige bat also beim Gebrauche eines GaUlei'schen 
Fernrohres bei geringerer Vergrösserung ein grösseres Feld. 

Bei unveränderter Vei^rösserung wird das i cid mit der Grösse des 
Objecüves und mit Yerringeruns; der Brennweite des Objeciives wachsen. 

Fernrohre mit grossenObjectiven vonmöglichsterKürze 
des Auszugs geben demnach das grösste Feld und verdienen 
sohin bei gleicher Vergrösserung und Präcision der Bilder 
unbedingt den Vorzug vor anderen. 

Ein grosses Objeetiv bei geringer Brennweite herzustellen, ist aber die 
schwierigste Aufgabe des OptikOTS, und hiedurch ist die Seltenheit und der 
hohe Preis der Fernrohre erklärl, welche bei genügender Vergrösserung 
noch ein entsprechendes Feld geben. Die Pariser Optiker haben dieser Bedin- 
gung durch die Construction mehrlacher (aus 3 oder 4 Linsen bestehender) 
Objective zu genügen gesucht; die grössere Zahl der Linsen vertheuert 
aber natürlich derartige Fernrohre beträchtlich; auch das Ocular wird 
manchmal in Form einer Doppellinse achromatisirt. » 

In Deutschland ist uiau indess im Allgemeinen bei der einfisicheren Con- 
sli'uction geljlieben. 

Die Grösse des Feldes lässt sich einfach auf praktischem Wege 
linden, indem man in einer abgemessenen oder abgeschrittenen Entfernung d 
zwei Mann aufstellt und diese sich in der auf e senkrechten ilichtung so weit 
von einander entfernen lässt, dass beide gerade am Rande des Feldes erschei- 
nen. Sind selbe dann um d von einander entfernt, so ist die tg des halben 
Gesichtsfeldes, oder man hat mit genügender Approximation für des Gesichts- 
feld <p = — ((p ist dann m Minuten ausgedrückt); die lineare Ausdehnung 
des Feldes auf die Entlernung x ist dann ~ x, wobei natürhch alle Längen in 
gleicher Massei niieil ausgedrückt sein müssen. 

4. DicPräcisionderBiider lässt sich am Besten durch dieSchritl- 
probe beurtheilen» wobei man eine etwas grosse ÖchrilL aus entsprechender 
Entfernung betrachtet C. U. 



*) Die Blenden dttrfen die nntibara Oefihmig des ObjeetiTes niebt verrüigernf 
was man erkennt, wenn man vom Rande des Objcctives gegen das OooLur ifisht, nnJ 
wobei mau noch durch letzteres liiudorcb »eben kennen muM. 
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Erfahrungen Uber die AüBbildimg der für den Ckbirgskrieg 

bestimmten Truppen. 

Ton A. B. 



Motto: 

Nicht im Kriege selbst, nicht auf dem Schlaohtfelde 
ist es Zeit, sich ftnssnbilden ftlr den Krie^;; dort, waltot 

»Hein die Thal, uuil liehen «ler tapferen Faust gilt wohl 
der MeistiT. nhfr schwerlich iler Schilh'r. 

Was jedoch iu du» Frieden» Mu^ise vorbereitet ist 
mit Emst und Tentand, tritt dort ins Leben » . • 

• •• » 

I. y. H.: Qeneralstabswissettsehalt Kapitel 2. 

Dem crcif^nissroiclioii J.ilirc 186G war os hischiiMltMi. diircli dm Ki-iee; 
ÖsUirreichs fiL'gen das niü Italien alliirlc Pmisscn die Well mit Erralimii!:,t'U zu 
bereichern, wie sie seilen in solcher Men^e, niil so gewaltigen, Ueleingreiten- 
den Folgen genuichl werden können. 

Wir sahen auf dem nöjdliciu'n i\iiogs.schau|)lalze die Wirkungen der 
neuen Schnell-Fcuerwaflcn, im Vereine uiiL einem aul" brcilesler Basis ruhen- 
den Wehrsyslenic, in weil grossarligercm Massslabe als im Feldzuge gegen 
Dänemark 1864; wir bewunderten die durch gescliickle und kühne Fuhrung; 
der öslerrcicliischen Säd-Armee und Flotle so denkwürdige Schlaeht bei Cu- 
stoza und die Seeschlacht bei Lissa; wir müssen staunen über die glänzenden 
Erfolge, welche die österreichischen Truppen unter der Leitung eines ent- 
schlossenen Führers bei der Verlheidigung Tirols gegen die an Zahl weit über- 
legenen Freiwilligen Gar i bald Ts und die reguläre Truppen - Division des 
italienischen General-Lieutenants Med ici errungen haben. 

Dies waren Erfolge, die Garibaldi, vielleicht der populärste Mann 
seiner Nation, welcher mit der ihm eigenthümlichen pomphaften Sprache bereits 
den Wiiiscli-Tirolern das „Finis Austriae'* und die baldige V^ereinigung ihres 
Landes niilitalien verkündet halte, zwangen, slill luid hescheidca in steint- Kin- 
sanikeil zurii( kzukehren, ohne auch nur eine einzige seinen Mitteln entspre- 
chende erfolgreiche That aufweisen zu können. 

hie Ereignisse auf dem nr>rdlichen wie auf dem südliclien Kriegsschau- 
jdalze sind nicht ohne iNachwirkun^ geblichen: die meisten europäischen Staa- 
ten beeilen sicli, durch gründliche Reori;anisafion ihrer Heere im Sinne der 
allgemeinen Wehrpflicht und durch deren Bewaflnun^; mit SeliiKMI-Feuerwaflen 
den Anft)rderungen des modernen Krietiswi'seiis zu cntsiu rclicn; alle Scmaithu^ 
werden die Frlalu ini,i;»'ii. welchedie Setschlaehl bt-i Lissa liiifi die Kam|tlweise, 
Aniiimim und \ erwendung der PanzersclüÜe bietet, in Hiukunit reichlichst 

Öalerr. miUtir. Zeit««hrift 1867. (1. Bd.) 25 
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nusnüizen. Dagegen hal sich die allgemeine Aufmerksamkeit, durch die Namen 
Cusloza, Lissa, Königgrätz und durch alle Folgen, welche sich an diese ■ 
Namen knüpfen, lebhaft in Ansprach genommen, dem so sehr lehrreichen 
und inleressanien Gebirgskriege in Tirol weniger zugewendet, als dies wirk- 
lich wänschenswerih erscheint. 

Die Neuzeit, gewöhnt, Kriege durch grosse, mit Aufbietung von Massen 
geführte Schlüge auf dem Haupt-Kriegsschauplalze entscheiden zu sehen, 
blickt mehr nach diesen als nach den zahlreichen Detail-Kämpfen, welche 
in einem (iel>iri;slande (Ncben-Kricgsschauplalz) vorkonnnon. 

Und doch schätzt der slratpq:isch-politisclio Colcul auch diese letzteren 
ab, auch sie tiaben gewichtigen Einfluss. 

So ist auch der lelzle Gcbirgskrieg in Tirol rcicl» an grosscii LLrfolgeii ' 
gewesen ; er wurde von Seite der österreichischen Str*Mt!<rärie mit l>e- 
wunflei nswcrther l'nergie und Ausdau(ir. \on Seite ihres l ührers naeli liel- 
durchdaclilcn Gruiidsälzcn und mit kühnen Knisehhissen geführt; er muss 
hiedurcli lür di»^ Znkunlt ein Beispiel zur N'achahmung werden, welclies 
nicht „einlach der (nschichle ül)ergeben * werden soll. 

Er liererl \or Allem den Beweis, was eine intelligente Führung 
mit Uli Triedeu erzog^euen, \om besten (ieiste beseeliea Hern- 
truppeii'J auch im Kampfe gegen feindliche bedeutende Über- 
macht zu leisten vermag. 

Da für Österreich die Bedeutung des Gebirgskrieges durch die neuesten 
Grenzverhäimissc dieses Staates in hohem Grade zugenommen lial, und eui 
neuer grosser Krieg ffir Osterreich unbedingt einen Gebirgskneg in sich 
schliessen wird, versuchen wir es, einige der jüngst in Tirol gemachten 
diesfäitigen Erfahrungen in Kärze zu besprechen. 

Dieselben sind walirhaft reichlialtig in mannigfiEicher Richtung. Wir 
wollen uns jetzt nur mit einer der hervorragendsten, „der Ausbildung^ 
der Truppen** belassen, indem wir liofTen, auf diese Weise einen erneuten 
Beleg dafür zu bielen, (Ui-^s der Erfolg im Kriege grösstenlheils der 
imJVKden gepflegten Inlelligßn.z und l(riegsgemässen Ausbii- 
^ng der Truppe gehört. 

Indem wir unsere Erlahruni^en niederselireiben, sind wir von liefvi Il- 
ten un.nislöschlichen Dankes gegen den Meister beseelt, dess* 
unvergesslichen Lehren wir diese Erfahrungen schulden. 

i) Wir bedienten uns in Obigem und anch später des Ansdraekea „Kerotnippen", 

nicht um aiKleutcn zu wollen, i - rnüs.ston nur Oebirgstruiti'en jene Eiffeiischaften be- 
sitzen, welche der Bcgriä' nKüratruppe*^ umfasst. Jede gut auMgebildete Armee seilte 
eigentlich da' in streben, nvr Kemtrappen nt haben. 

Da abfv aussor den regulären Truppen hii fteliii .c-Ivi lL-ge oft noch andere Streit- 
kräfte in V<'r^vf iidung kommen, welche, wie z. B. Lautiesschützen, freiwillige Seharf- 
schtttzen, Aufgebote des Landsturmes u. s. w., wenig oder nur sehr oberflächliche 
kriegerische Ausbildung im Frieden erhalten können, so wendeten wir. liauptsächlich 
mit Beziehung auf letztere, für die regulären Truppen dtn Aiisdrucit „Kerutruppen" 
au, und dicä um so mehr, als im Gebirgäkricgc die bedcutcudäieu Leistungen uutliweu- 
di|^ vuu den im Frieden geschalten regulären Trappen gefordert werden mfiaien. 
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Skizsinini: der G'nirid^tiitzc für die Krir^fühninf^ im <Jef)irge. 

Aus dem obersten Princip der modernen Kriej^führun;; : die Enlschei- 
dung: durch Verwendung: vereinigter Massen mit dem Suninmni der Krall 
auf dem Haupt- Kriefrssclituiplatze zu suchen, und aus der Si'hwierij;keit, 
grössere Massen in Gebirgsländern (meist Neben-Kriegsschauplätzen) zu ver- 
wenden, folgt, dass in letzteren f?ewöhnlich nur eine verliäUnissmässiij geringe 
Truppenzahl im Kiiei^e Ihätig wird. 

Dieser Umstand bedingt aber hauptsächlich die Art und Weise der 
Verwendung und Ausbildung jener Truppcnkräfle, welche in einem Gebirgs- 
lande operiren. 

Erforaeht man die Geschiclite aller Gebirgskriege bis auf die jüngste 
Zeit, so bietet selbe dem richtig blickenden Militär folgende einfache, be- 
kannte, aber doch sehr oft nicht befolgte Lehren: 

Gestützt auf genaue Betailkenntniss des betreffen- 
den Gebirgslandes muss der Vertheidiger seine Kräfte nach 
Verhältniss der Wichtigkeit der einzelnen Vertheldigungs-Ab- - 
schnitte derart vertheilen, dass er alle von feindlicher Seite 
gegen selbe führenden Gebirgsübergänge bestens beobachten, 
die befestigten Hauptzugänge durch taktische Reserven ver- 
theidigen, und bei ausgesprochenem Hauptangriffe des Gegners 
diesem durch schnelles, ül»crriische nd es f"!ntgegenwirken der 
Hauptreserve aus hiezu günstigen Cenlraislellungen begegnen 
könne. 

Die unheilvollen Cordons-Aulsleliungen , mit ihrer Zersplitlerunu der 
Kräfte, welche von einem eneruischen An<rreilcr so h'icht und erfolgreich 
durcljl)rochen w-erdcn können r sind niemals anzuwenden; — auch wird 
man sich in Hinkunft nicht mehr aul die unbedingte Halll»arkeil gewisser als 
unüberwindlirfi ^.'^eUender l*ässe, Stellungen u. s. w. — mögen sie auch noch^ 
so günstig tiir die Vertheidigung sein — allein verlassen können. 

Man darf nie vergessen, dass es keine Stellung gibt, welche mit Ener- 
gie und Ausdauer nicht umgangen werden kdnnte. 

Zahlreiche Beispiele hartnäckiger Vertheidigung einzelner Engpässe, 
günstiger Stellungen und Haltpunkte bilden schone, erhebende Erinnerungen 
an heldenmüthiges Ausharren, bestätigen aber sehr oft obigen Ausspruch und 
sind nur bedii^ngswdse nadizuahmen. 

Vielmehr sind dagegen jene meist mit seltener Kühnheit und mit uner- 
schütterlicher Ausdauer vollführten Umgehungen starker feindlicher Positionen 
im Gebirgskriege« welche fost immer erfolgreich waren, Beispiele für häufige 
wohlüberlegte Nachahmung. 

Für den Angreifer wie für den Vertheidiger liegt in 
der energischen, überraschenden Offensive, verbunden 
mit liartnäckiger Verlhe idigung gewisser zur Sicherung 
einer 0 f f ensi v b e w e g u ng zu behaupi endei l'unkte, das Ge- 
heimnis» des Sieges, die Palme des Erfolges. 

26* 
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Der slralcj^ische wie der l.jklische Werlli der UiuhpUiiiv^ im Gebirgs- 
krie^^e ist daher ein sehr l)t'deiil('iuler ; — dies bedinul aueli liir das (ielechl 
die Nolhwendifikeil, l.ikiisch zu doiniiiircn. — Unlerlässl man es, dieser ISoll»- 
wendigkeil llechnung zu Irajien, so isl der Krlol^ kaum denkbar 

JDiese wenig^en Andeulungcn dürllen genügen, am zu cf sehen, dass die 
speclelle Ausbildung der für den Gebii^skrieg bestimmten Tru]>iieH 
namentlich folgende Zwecke verfolgen milsse, und zwar : 

1; Die Befähigung der Truppe zu dem höclisl wichtigen und schwierig 
gen Beobachlungs- und Sicherheitsdienste im Gebirge. 

2. Die Gewöhnung der Truppe an sehr bedeutende und anstrengende 
Abirschleislongen auf sleOen Wegen elc. 

3. Die Erreichung eines hohen Grades von Landes- und Terrainkennt- 
niss im (.icbirge. 

4. Die besondere Pflege des j,^eistigeii und uini ;disehen Elenicnles der 
Truppen , die Erweckung der Selbslslüiidigkeil und des Unternehmungs- 
geistes. — 

V 0 1 1 k 0 ui m (Ml k r i e i^s l ü eilt ige Gebi rgs.- Tru ppen müssen 
wahre Kernlruppen sein. 

• * ' f 

1. "Der Beobachtnn^R- und Sieherheitsdietifit im Oebiigfc. 

Ein snt j^eleileler Beolxichlun^s- und Su-lieriiciisdiensl ülierhaupt soll 
es ermöghchen, jede Bewef^ung desGegners reciilzeillg in Krf'ahrunu zu brin- 
jjen, dieser ent^c^en zu wirken und die in einer l^uin.'sl('Ihm^ In lindliche 
Haupttruppe ^5c^ea jede ÜberraseiinuK \ on Seile des Feindes zu sichern. 

Ist dies selion bei den auf ebenen und weniy durehschuillenen Ivriegs- 
scbauplützen operirenden Truppen unerlüsslicU, so isl es für den Gebirgskrieg 
im höchsten Grade der Fall 

. Eine Vemachlässigimg in dieser Bezi ehung muss die schwerwiegendsten 
Folgen nach sich ziehen; — eine gelungene Täuschung durch den Gegner 
bedangt eine irrige Verwendung der eigenen Reserven, das Eniblössen wich- 
tiger Punkte von Truppen, ^ Fehler, die — wenn auch erkannt — schwer 
ZH verbessern sind, da die Berechnung von Zeit und Raum sdiwierig und die 
Marschbeschleunigung dort, wo das Verschieben der Kräfte inittelsl Eiscu- 

') In dieser Beziehung sprach sich GaribaUli in seinem TÄgesb^^fellle Nr. 18 
Tom 16. Juli 1866 aus: 

In questa gnerra di moutagna i Comuiaudauti üi Corpi devono osservare 1e pre- 
canzioni segueuti: 

lO 'Eggi uon devono attacare le posizioni forti del nomico, sonza prima arer 

eorouato le alture dominanti, jm'p.nnfM uffnclii di t'iaueo v quintli lacciato il ncniieo 
da qucUc posizioni ; pcrch^ il neiaicu coi uo.stri »ulla testii ,saru iLilüeilc che tcnga in 
qiialnuquc parte forte che sia 

Wenn wir diese und .später noch einige «Stellen aus üaribaldi'ti Jiel'ehlcu an 
seine Freiwilligen citiren. so geschieht dies ntir, iim xn zeigen, me sehr er — durch 
das Vorgehen der Österreichischen Truppoi in allen CSelei^enheiten dazu gezwungen — 
im Kriege selbst erst zu erreichen trachtete, was er seine Freiwilligen im Frieden so. 
lehren versäumt hatte. • \ 
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bahtUMi oder inil Ziihiltcii iliine von Waiden aul Cliau!>s>eeu weniger müglich 
isl, scilener anwondbar wird. 

Der BcobaclUuni^s- und Sii herheitsdienst im Gebirgskriege, verbunden 
mit einem weitverzweigten, niemals rastenden Kundschaftswesen, muss daher 
auf dem Grundsatze ruhen : 

man dürfe keinen felsif^en Hochgrebirgsrücken far un- 
tibersteiglich, keine Schlucht für gänzlich ungangbar, ja 
kein Gietscherfeld für zu gefährlich betrachten. — Man 
muss beim Gegner die Fähigkeit und den Willen .voraus- 
setzen, dass er seinen Angriff ohn e Rücksicht auf schwierige 
T erra in s t r ecken und oft ^ci adc über ^^olche bewirk^ 

Ks ist tlios die erste Bedingung, sieh vor Täuschun;:^cn zu bewahren. 
. Aus dieser Vor;m<s< tziing: folgt aber keineswegs die unbedingte An- 
wendung weit ausgedehnter möglichst zusiimnienhängender V^edetlen- und 
J*oslenlinien; — sie bedingt viehnehr eine a uf Deta il kennt niss des Lan- 
des und des Terrains gegründete Verwendung von stehenden Pa- 
irulU'ii an ;dlen wiohtiiren Zu^aii;;s|juiiklen. ein sieles Patruliiren und Streifen 
niieli V(ji warts und in den riaukea, so wie zur gegenseitigen Veibinduug 
dieser Posten. 

jiit' iirMhiue IMuiU'.; und mii/.liehc allein erspriessliehe Anweinluii;.: eines 
solchen BeolKichl un^s- und Siciuulieiisdieiisies kann aber mir dadurch er- 
rcii'hl werden, dass die in (ieltirgslandt-i n dislocirlen Truppen schon im 
I riechMi diU in ausgebildet, dass sie da schon zu dei- im (iebirgskdcge so noth- 
wendigen Selhstsländiiike.it gebracht werden. 

Ein sciiabjoncnmässi;;cs AulsLellen \on Vorposten, im leiclit gang- 
baren und w eilig bedeckten Terrain sclion zu vermelden, darf iniGebirgskriege 
ganz and gar nicht vorkommen« 

Die Aufstellung eines jeden einzelnen Postens muss demnach wohl- 
durchdacht und im Terrain begründet, das Patruliiren gegen den Feind ein 
unausgesetztes sein 

Wahre Intelligenz von Seite der Officlere und Chargen, ja selbst der 
Mannschaft ist hier unerlasslich. 

Jede Meldung, welche von den vorgeschobenen Posten an ihre Haupi- 
truppe gelangt, muss wohl begründet, klar und verslandUch sein ; jede über- 
triebene oder zu nachlässige Schilderung von Wahrnehmungen über den 
Feind bringt, — weÜ es im GcViiri^o \ iel schwerer fälll. sich v(m deren Hich- 
ligkeil zu überzcngen — die nachlhoiligsten Folgen für die Verwendung der 
Reserven mit sich. 

i) "Wie sehr es dio zwoek iiiässi«» ansi^i l)il(U'ti'u tistrrn ii liisrlu'u Trupi)cn vcr- 
staiidt n h;ÜK ii, in Timl tS(k> duu I3enbc'U'litaii]^s- uiul Sü herUcitijdioust im obip-ii Sinne 
sn hattdlialx u, nwi«; iintor Andern aiu^h fol^nde Stelle aus Garibaldi*« Bulletin Nr. 7. 

Stnro 1.5, .Inli IHtW Im wi iscn: Si;nn<» (•'»ntinnaaientfi t»l)lilif!;ati 

di üloggiaru gli Auätriaci dallo nlture. lucoutriamo puäti e pattuglio dovuuquo 
che ci obbligano a sostenere vari seontri 
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Da es überhaupt im Gebirge tiichl leicht mdgUcb ist, derlei Meldungen 
durch Fusstruppen schnell zu befördern, so muss der Beobachtung»- und 
Sicherheitsdienst stets mit einem wohl geordneten, raschen Benachriehti- 
gungs-Systemin Verbindung stehen. 

Klehie Cavallerieposten, in den meist leichter gangbaren Thälem ver- 
wendet, können hier von grossem Nutzen sein. 

Aber auch die Cavallerie muss schon im Frieden an derlei Dienste ge- 
wöhnt werden, um Mann und Pferd zur thunlichst schnellen und ausdauern- 
den Bewegung in steinigem und unebenem Terrain zu befähigen. 

Oft können auch Infanteristen, mit requirirtenMauUhierenoder Gebirgs- 
pferden beritten gemacht, in dieser Beziehung sehr gute Dienste leisten. 

Wir können bei dieser Gelegenheit nicht unerwähnt lassen, welch* 
vorzügliche Leistungen die im Feldzuge 1866 in Tirol verwendete einzige 
öslerreichischp Cavallerie-Abtheilung — die 5. Escadron des Gral Trani 
13. Uhlanen-Regiments — au&uweisen hat. Mit unermüdlicher Ausdauer, 
kein Terrainhinderniss kennend, besorgte diese Escadron einen weitverzweigten 
Benachrichlifiunus'liensl ; einzelne Ablheihingcn derselben haben rk'birgsrille 
unternommen, wie sie bis jetzt nur sehr selten vorgekommen sein dürften. 

Die besondere Nülzliehkeit von Telegrafenleitungen ist selbstverständ- 
lich ; sind solche abe?- nicht vorhanden oder leicht zu unlei brechen, so wird 
man sich zui schnelh ti lit n ichrichtigung mit viel Vortheü der l<'euer- oder 
Rauch-Sifinalc bedienen können. 

In dieser Beziehung erscheint es angezeigt, bei Einrichtung; eines Signal- 
Sistonis niclit die altartigen, schweren und voluminösen Allarmslangen oder 
anzuzündende Holzslösse zu verwenden , welch' letztere im Gebirge sehr 
leicht mit den von Hirten etc. aul den Alpen oft unterhaltenen Feuern ver- 
wechselt werden können. 

Es sind vielmehr Leuchtbüchsen oder Signal-Raketen, mit verschieden- 
farbig sehr intensiv brennendem Satze gefüllt, zu gebrauchen. 

Derartige Signalmlltel können — nach ihren Farben — abschnittsweise 
verwendet, leicht mitgeführt und auf den schwerst zugänglichen Punkten an- 
standslos aufgestellt werden. 

Überblicken wu- das Eigenthümliche des hier nur flüchtig skizzirten 
Beobachtungs- und Sicherheitsdienstes hn Gebirgskriege, so finden wir, dass 
derselbe ganz besonders alle Thätigkeiten und Unternehmungen in sich fesst» 
welche man unter dem „klemen Kriege" versteht. 

Streiitengen, Recognoscirungen und AUamürungen des Feindes werden 
da eine nothwendige und häufige Anwendung finden müssen und viele durch 
ihre weitere Ausbeute wichtige Erfolge bieten. 

Wir erimiern uns unter Anderm z. B. einer österreichischen schwachen 
Patrulle, welche am 22. Juli 1866 voii Crelo (an der Mündung'des Yal di 
Daone) gegen die von Garibaldi*schen Truppen stark besetzte Stellung von 
Condino und Brione (Judicarien) des Nachts vorging und selbe derart allar- 
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niirle. dass aul jenc schwu'he Patrulle aus den lieiBrionegeilecktauligestellteii 
(ieschüizen 8 — 10 Schüsse abt^cfiebcn wurden. 

F.rfordert al»er der kleine Kriei;- iil»erhauj>t Selbslslandi-^keil , Unter- 
nehinunus^eisl, Kindii;kei1 und Ausdauer Mm Seile der Truppen, so ii>l dies 
im Gebir;;skriei^e nur in noch weit höhereiu Masse der Kall. 

Die Ausbildung im Frieden nnis< daher auch in dieser liielituu".: siets 
thSti!^ sein : sie tnuss es verstehen, den Sinn und das tieschiek lür solche 
Unlernehnninjien durch fleissi^e — wenn aui'h anstren^^ende — l.'bungen, 
durch Beleuchtung bezüglicher, besonders schöner Beispiele zu wecken und 
zu mehren. 

2. Die Attsbildttng der Trappen su den Harsehleistnnf en im Gebirge. 

Es wurde bereits Eingang:s im Allgemeinen und bei Besprechung des 
Beobachlungrs- und Sicheriieitsdienstes des Näheren darauf hingewiesen, dass 
jede Thütigkeit der Truppen im Gebirgskrlege nolhwendig mit bedeutenden 
Marschleistung verbunden ist, welche dann um so anstrengender werden 
müssen, wenn die Truppen nicht schon im Frieden daran gewöhnt wurden, 
im Gebirge ausdauernd, und ohne erschöpft zu werden, zu marsclüren. 

Nur auf diese Art iidnnen sie mit voller Kraft ini Gefechte, dem Platze 
ihrer eigentlichen Thätigkeit, anlangen. 

Übungsmärsche müssen daher im Frieden nicht in den leichter gang- 
baren Thälem, sondern in*8 Gebirge unternommen werden, damit sich Seh- 
nen und Brust des Mannes an die Beschwerlichkeilen des Bergstetgens 
gewöhnen. 

Die beste Truppe , welche in ebenem Terrain, ohne entkräftet zu sein, 
Mfirsclie von 4 ja 5 Meilen zui*ückzulegen im Stande ist, wird, wenn sie des 
Ber^^si eigens nicht gewöhnt ist — nach einem 2 — 3ständigenGebirgsmarsche 
erschöpit sein. 

Was bei der Cavallerie das mit Recht so sehr culli\ irle .,Distinzrcilen 
und training ' ist , das muss bei den lür den Gebtrgskrieg bestimmten Fuss- 
truppen die Übung in ausdauerndem Bergsteigen werden. 

Unausgesetzte Übung dieser Bewegung bei jeder Jahreszeit . auch bei 
ungünstigen Wilterungsverhältnissen, gegründet aut eine sorgl'ällige Marsch- 
ordnung und gleichmässiges, gelassenes Tempo ist hiezu unerlüsslich. 

Man gönne der Truppe hicbei zeitweise - - antiinglich jede Vieilel- 
•^tunde — eine Rast von wenig^en Mitniten . nach l oder I* ^ Stunden eine 
Kasi von 15 -20 Mimilen, lasse zwischen den eini-ielnen Couipa^nien Abstände 
\()n 4() .")(} Schrilten beo1»achten, lasse die Leute nich' /u kiripp anein uidor 
schliessen , halle dann aber mit allei- Sirenge darauf, da.ss die so leicht ent- 
stehenden Trennungen thunlichst veruiieden werden. 

Nur derart ist es möglich, Auhiiärsche aus den durch ih n Einzelnmarsch 
.>ut steilen Fusswegen so sciir vcrlaiigerlen Colonnen entsprechend schnell 
auszuführen. 
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Wo in Waldein oflcr an sicilrn zerrissenen Abliiin^en \liirnin^::en vom 
wahren Wej^e leicht möglich wären, isl von der vurrlerni Al>theiliing ein 
xerlässlicher Mann nis \Ve;;\vfiser znrnckzulassen, welcher später an leicliler 
gangbaren Strecken zu seiner Ahthcilium rinzunirken hat. 

Wegen i]i'< nur langsam zu licwirkcndcn Aulmars( lies aus einer Co- 
lonne — naiiu-ullich hei (liicrliUinärschen — dar! die Avantgarde nicht ZU 
weit vorgeschoben werden oder niuss stärker gehalten sein. 

Bei allen Gebirgsmärschen ist aul (Ue Anwendung \ on Seiten-Colonnen, 
zur Sicherung der Flanken und Aufklärung des Torndns, ganz besonders 
Rücksicht zu nehmen. 

Sie müssen immer einen entsprechenden Vors])rung vor dem Gros ein- 
halten und sind meist das Mittel, um beim Aufmarsche in eine Gefechtsstellung 
taktisch doininirende Punkte schnell benützen zu können. 

Die Verbindung zwischen Avantgarde, Gros und Seiten-Colonnen muss 
im Smne der iMiheren Andeutungen — so schwierig es auch sein mag — 
stets gewissenhaft hergestellt sein. 

Bei allen Übungsmarschen im Gebirge müssen sichOflicierc und Char- 
gen die Zeit genau merken, welche zur Hinterlegung einer Strei^ke nöthig 
war, um hierin einen Massslab lüi kiintiiuc ^larschleistungen zu fmden. 

In sanitärer Beziehung ist unl>edingl darauf zu hallen, dass sich die 
etwa erlützt aiü einer Höhe angelangle Trupiie gegen Erkältungen schütze. 

Ist eine'lru|ipe ;nit' diese Art an langdauernde (leltirusmärsche gewöhnt, 
kann sie vei ii.iil nissnuissig s c h n e 1 1 a u c h v i e 1 T e r r a i n g e w i n n e n. so 
bietet sie iliieni l'^ührer eine der wielUigsten Garantien für ihre erloigreiciie 
Verwendung im Gebirgski iei;e. 

Mann vernia<r derselbe mil ihr Jene ü be r r a <^ e h c n d e n Oll ensiv- 
stösse gegen den Feind zu volllilhren. welche — meist in Form von Umge- 
hungen — bei einem gut geleiteten Gebirgskriege strategisch wie taktisch 
den wahren Erlulg mit sich bringen, — dann kann sich eine Truppe einer 
etwaigen ungunstigen Stellung oder Gefechtslage meist ungefährdet durch 
eine kühne und anhaltende Marschbewegung entziehen. ') 

Hier wird aber die phy^sche LeistungsHihigkeit ganz besonders durch 
die moralische Kraft, weldie vor keinem Hindernisse zurückschreckt, die 
das vorgesetzte Ziel mit allen Mittehi, mit eiserner Consequenz zu erreichen 
entschlossen ist, gehoben und zur höchsten Potenz gebracht. 

In obiger Richtung mögen folgende Beispiele aus dem jüngsten Gebirgs- 



*) Wie auch Garibaldi bestrebt war, durch külitu- Mär-sche Erfolge KU endicheu, 
spricht AUS folgender Stelle seiuor Unll* tiüs Nr. 6. Storo 11. Juli ISCr,, 

Ott Auf<triaci occupano niilitaniH ute tutte le alture. Riunce difficilissimo 

progredirc. Dalle loro posisimii dietro uaturali Tip«ri oi bersagliano. La iiileriorit& 
delle iiostro anni iion ci permotte di ri-.]i. nidfic. 

Cerchiamo di suppliro a questa iulerioritä cou marcie disastrosi.ssime. . 

TrotB dieser richtigen Anaiohton konnte Garibaldi ttber die vortrefflich geschnl- 
tcu und verwendeten (ffltenreichiscliea Truppen selbst mit seiner Übermacht keine 
jbaiolgti crriiigCQ. 
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krieso in Tirol zeigen, wie selir l\rie::>;liichlig (physisch und moralisch) die 
österreichischen Truppen durch ihren iTülirer ausgebildet UDil so zur Ausfüh- 
rung seiner kühnen Enlschhisse allein gecij^ncl waren. 

Als^ im Einklansrc mil. der Vorriickiini; der österreichischen Süd-Armee 
ült(T (Ion Mincin anrh die Triijtpr-n Tirol in die Loinliardie driiitjeii soll- 
It'n, wurden die iiioltilen AMhrilunuen dei- Iteiden Hall)l»rii;;ulon Ohersllieulc- 
nanl von Thour \md ( »berslliiMilenanl von HölTern xon (ienei almajor Ba- 
ron Kuhn l)e;iulUa}jt, die ilaUenische Festung liocca d Anlo überrasciiend 
einzuscliliessen. 

Oberstlieulenanl ii öl lern halle überBagolino westlich dieser Festung 
vorzuf^ehen. 

Am 30. .Inni Abends waren 5 Compagnien des 2. IJulailirms Sachsen- 
Inrunleric Nr. il, die 4. Kaiser-Jäger-Compagnie und die 3plundi^e (iebirgs- 
BatlerieNr. 3/V. in Condino concentrirt. We Schützen-Compagnicn dei Halb- 
brigade waren an folgenden wichtigen GebirgsÜbergangen an der Grenze aufge- 
stellt und zwar : Die freiwillige Innsbrucker Stndenten-Compagnie am Monte 
Macao, die Brixener Schützen-Compagnie am Monte Vaell, die Innsbrucker 
Stadt Schützen-Compagnie amPasso diBniifione und dielnnsbruck-Miederser 
Schutzen>Compagnie bei Boazza im Val di Daone. 

Die 3. Kaiser-Jäger-Compagnie war an diesem Tage bis zum Passo di 
BrufDone gerückt, um am l. Juli den Passo Croce domini (Übergang in die 
Val Camonica) zur Deckung der Vorrückung von ObersllientenantHöffern's 
Colonne zu besetzen. 

Biese brach mi 1. Juli um 3 TJh r Mo ru^e n s vonCondino auf und mar- 
sfhirte, um das Ziel ibi er Vorrückiu)g nicht leielil erkemien zu lassen und um 
von dem Obsorvalionslhurme (S|»ia d'llalia) liocca d'Anlb's nicht wahrgenom- 
men zu werden, liber Rrione, die Alpe reiiiieiilera zum Monte Vaeil, senkte 
sich von diesem BerLic in das Valle (lell.' Lellie hinab. — ersliei;-, statt direct 
nach Bagolino zo nickiai den Monte Carena. uint;- \on diesem in das Val 
di Freg- (Caflarobaclj) niedei- mid erre-iclile, scheiidjar \on Westen her kom- 
mend. Bauolino um 1 1 riir -Nachts zur vollsten Überraschung 
des sonst gewiss ^ul nnleiaichieten (leuners. 

Die erwähiHe Colonne halle sicli liiebei s I e l s n u r a u 1' s I e i 1 e n u n d 
steinigen Fu ss wo ^ e n ü b o r z w e i ho h e (i e bi r ^ sr ü c ken b e w e;? l 
und (eine nur 1'/, sliindige Hast am Monle Vaeil abgerechnelj einen last 
1 9stündigen Marsch vollführt. 

Ungeachtet dieser bedeutenden Anstrengung rückte ein Detachement 
der gedachten Halbbrigade am 2. Juli gleich zur Besetzung des Passo della 
Maniva ab, um von da gleich in die Val Trompia nach San Colombano und 
CoUio zu streifen, ein anderes drang im Valle di Levrazzo vor. 

Als die Halbbrigade — durch Entsendung ersterer Abtheilung uiid 
durch Besetzung Bagolino's mit einer Infanterie-Compagnie, kaum 5 Compag- 
nien und 4 Spl ündige (iebii gsgeschölze stark — in weiterer Ausfuhrung ihrer 
schwierigen Aufgabe am 3. Juli durch das steUe und felsige Valle di Levrazzo 
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westlich \ 011 Hüccu d'Anfo vorg^in^, sliess selbe mit iliren Vortriippen bei Pre- 
segno auf den Feind ; die zur Deckung ihrer linken Flanke und des Hückzu* 
fres am Monte Suello und bei Ponle di CalTaro aufgestellten 4 Compap^nien des 
6. Kaiser-Jäger-BatailIon< liielton mit heldenmiilhifrer Ausdauer in mehrstün- 
digem (irlechfe den wiederlioKon Anprall von 4000 Freiwilligen und 6 Ge- 
schützen unter nr i b a 1 d i's Kiihnins auf. 

FMe H;ill)brigade mussle demnac.ii die weitere Einschliessung aul Kocca 
d A nfo autgeben und sich dem — in beiden Flanken drohenden — weil über- 
legenen Angriffe des Feindes zu entziehen trachten. 

In richtiger Erkcnnlniss dieser VerhäUnissc trat selbe am 4. Juli um 3 
Uhr Morgens ihren Rückmarsch nach Bagolino an, wechselle ihre 
Rückzttgslinie, indem sie im Val di Freg aufwfirts gegen den Passo di 
Bruffione marsclürte, wo sie bei der gleichnamigen Alpe gegen 10 Ubr 
Nachts — also nach einem 1 4sttindigen Gebirgsmarsche (da 
in Bagolino und bei ia Vaile Fuceine gerastet werden musste) anlangte und 
biwakirte. 

fiiedurch war es nicht allein möglich, die in die rechte Flanke zttm 
Passo deila Maniva und zum Passo Croce domini detachirten Abtheilungen 

aufzunehmen, es gelang auch — wie spätere Nachrichten erwiesen — selbe 
einem Verlegen ihrer urspriinglichen Marschlinie zu entziehen, da Garibaldi 
in der ISacht \'om 4. zum 5. Juli eine stärkere Colonne in das Valle deile 
Letüe entsendet halle. — 

Einen eminenten Beweis, welch' bedeutenden Erfolg ein überraschen- 
der — nur durch hervorragende Marschleistunu zu erieichender Offensiv- 
sloss im Gcbirgskriege mit sicli bringt, lielert das am 21. Juh 1866 statt- 
gehabte Trellen bei Bezecca und Condino {Val di Ledro und Judicarien) — 

(Jeneralmajor Baron Kuhn liess am 20. Juli die Ueser\ e -Brigade 
Oberst Baron .Monüuisant aus <ler Cenlralstellung bei Bad Comano-Pontc 
alle Ire Aiclic den mehr als 6000 Fuss hohen Monte Pichca ersteigen, dort 
biwakiren und mit den disponiblen Abtheilungen der , Halbbrigade Mügor 
Graf Philipp Grün ne vereinigt (im Ganzen also 22 Cotnpagnien Infonterie, 
Jäger und Tiroler Landesschfilzen, 4 — Spfündige Gebirgs- und 8 Raketen- 
Geschütze) sich am 21. Juli mit grauendem Morgen m das Val di Conzei 
hinabsenken. 

Von da aus wurden die in der sehr gunstigen Stäiung von Locca und 
Bezecca unter Haug*s Commando stehenden, bei 10|000 Mann starken, mit 
schwerem Geschütz versehenen Garibaldi'schen Truppen überraschend ange- 
griffen, beide Orte mit Sturm genommen, 1116 (lefangene gemacht und den 
Italienern sehr grosse Verluste an Todten und Verwundelen zugefügt. 

Als hiedurch der Zweck dieses Offensivst osses — Einschüchtenins: 
des t; »rib;ddischen Corps und (Gewinnung der Mnu:]i( hkeit, sich dann mit 
k^m/.er Kratt auf die in der Val Sugana vordringende reguläre italienische 
Arinec-lHvision rteneial - Lieutenant Mt'dici zu werfen — orreicht war, als 
diese tapferen Truppen fast ihre gesammte Munition verschossen hallen, 
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zogen sich selbe unter Mitnahme aller Gefangenen nnd der eigenen Verwun- 
deten — von dem erschütterten Gegner nicht gefolgt, wieder auf den Monte 
Piehea und am nächsten Tage in die erwähnte Centralstellung zurück. 

Aus dieser sehen wir dieselben von Generafani^or Baron Kuhn mit 
einem raschen imd kühnen Entsclilusse in der Nacht vom 23. zum 24. Juli« 
theilweise mit Anwendung des L a \i 1" I r i 1 1 e s , nach Trienl geführt und 
rechtzeitig in höchster Kampfeslust zur Behauptung: dieser Stadt eintreffen, 
welche Medici von Perglne aus mit einem Angriffe bodi ohtp. 

Diese Bewe^nmg entsfhiod in letzter Instanz für die Behauptung 
Wälsch-Tirols durcli die öslcrrcichisclien Truppen. 

Diese liervorrac:enden Leistungen gut geführter Truijueii beweisen zur 
(ienüge, wie sehr dii^ Ausbildung für die MarschlüchligkeiL im Frieden nö;hig 
ist, wie sehr diese Ausbildung im Kriege, als der Anwendung, eine der we- 
sentlichsten Garantien des Erfolges bietet. 

Jeder Schweisstroplen , der im Frieden bei den mit Conseqiieiiz geüb- 
len, sehr anstrengenden Gebirgsmarschen vergossen wurde, hat den öster- 
reichischen Truppen in Tirol Im Feldzuge 1866 reichlichen Lohn gebiacht. 

3. Landes- und TerrAinkenntnisB im Gebirge. 

Wenn auch gute Detailkarten in ebenen oder wenig gebirgigen Landern 
hinlängliche Anhaltspunkte zur Tnippenverwendung bieten, so gibt doch die 
beste Karte eines Hochgebirgs-Landes (z. B. Tirol, Salzburg) meist nur ein 
allgemeines Bild der Formationen der Hdhen- und Steilenverhftllnisse des 
betreffende Gebirges, sie enthält niemals alle Neben-Communicationen (Fuss- 
steige), von welchen die wenigst bekannten ifn Gebirgskriege oft gerade die 
höcliste Wichtigkeit erlangen, weil sie zu überraschenden Bewegungen benätzt 
werden können. 

Auch die Dislanz-Bcurtheilung. welche in einem ebenen oder nur wenig 
jjebirgigen Lande keinen besonderen Schwierigkeiten unterliegt, da sie meist 
das Resultat einer einfnchen Messung der zurückzulegenden Wegstrecke 
n;irh der Karte sein wird, ist im Hochgebirge, dessen Karle nie alle zu einem 
>f)lrhen Calcvil nöthigen Fnetoren mit gehöriger Genauigkeit enlliallen kann, 
im höchsten Grade erschwert. — Mit dei' richtigen Dislanz-Beurtheilunj^ li;inj;t 
aber die im Kriege so wielUige Zcitbere( hnung auf das Innigste zusanunen. — 

Wer Erfahrungen in dieser Beziehung machen konnte, muss jresehen 
haben, welch' argen Täuschungen ihn blos theoretische Annahmen ausgesetzt 
hätten. 

Wollte man bei Distanz-Beurtheilungen im Gebirge sich einzig an die 
Aussagen der betreffenden Kinwohner halten, so würde man für militärische 
Zwecke, zu denen auch die Beurtheilung der möglich grössten Marsch- 
Geschwindigkeit gehört, bedeutende Fehler begehen. 

Gebirgsbewohner haben meist weniger Kenntniss ihres Landes, als man 
voraussetzen möchte; sie kennen das Thal, das sie bewohnen und die Ent- 
fernung von Alpen, welche sie benützen, — ihre Zeitberechnung, selten mit 
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Vorbcduchl und Genauigkeit, meist nach dem Stande der Sonne ang:estellt, 
ist immer eine rein suV^Jcclive. 

Aus diesen -wenigen Andeutungen folgl schon die Nothwendigkctt, die 
aUgemcine Kenntniss eines Gebirgslandes aut praktischem Wege im 
Frieden zu erlangen. 

Diese Kenntniss ist nicht allein den leitenden Organen im Gebir^^c opo- 
rirender Truppen, sie ist diesen selbst unentbehrlich und Kihrt auch zur De- 
toilkenntniss des Terrains. 

Beide Factoren geben dem, welcher sie un vollsten Masse besitzt, eine 
Überlegenheit über seinen Gegner, die sich bei allen Operationen, bei allen 
Gefechten, in allen Thätigkeiten des Beobachtungs- und Sicherheits-Dienstes, 
bei Streifungen u. s. w. zu seinem entschiedensten Vortheile bewähren wird. 

Um sie zu erlangen, darf im Frieden weder Zeil noch Mühe gescheut 
werden; — Landes- und Terrainkenntniss müssen einzig das Resultat der 
eingehendsten, zweckmassig angeordneten Uecognoscirungen sein. 

Durch blosses Betrachten der Karte am Schreibtische lernt man kein 
Gebirgsland kennen. 

Die so sehr ndthigen Recognoscirangen müssen daher von allen zur 
Verwendung der Truppe bestimmten Individuen — vom Truppenführer und 
seinem Generaistab bis zum PatruUenrührer — vorgenommen werden. 

Bei der Truppe mii SS darauf gehalten M-erden, düs-^ \ 'in jedem (larni- 
soiisorlo im rio])irf;p aus die Officiere mit den Cliari^en in (hunlichst wcilem 
Umkreise alle Gelariiswcgc genau recognosciren. Solche £xcursionen sind, 
wenn nÖUiig, auch aul melu ere Tujic auszudehnen. 

Kurze, bündige und klai-e Berichte liierfiber, Angabe der zur Zurück- 
Icfruns" einer Strecke henöllii'f;(en Z' if. IJeurlheihing' des fresehonen Terrains 
rücksichllich dci- Trnt»pen\ crwciKluii;:. Vorläse einlacher Croqnis i^anzer 
W'e^slreeken rtdci' uiilil;iri>cli wicliliucr ]*utikle solllen von den helit ll'cnden 
omderen und zur itelörderung in üüiciersslcUen bcsliauulcii Cadeten gclor- 
dert werden. 

Per ein«' sdiclic l!i'i'(mnoscirun?:s- Ahllieilnns liilirrri<le OfTiciei' niuss es 
M'i slrhcn. soiniM! rnler^elMMien eine solclie Kxcursion anziehend und durch 
onlspreelu'iide l>i l( hrunir tnilzlieli zu machen. 

TJherhanpl sollte in;in hr\ den ( )iricirri'n der in (lebiruslfinderFi disio- 
cirlen Truppen den e(w;t Mtfli.indenen Sinn lur ,,(iebirsstouien ' püe^en und 
ihnen Ausflüge dieser Art nnl naJucre Tage — - so viel es ohne Beeinlräcii- 
ligung des Dienstes nur immer geschehen kann — ^eslnllen. 

Wir möchten in diesem Tourislen.sinn das erblicken, was bei der Caval- 
lerie der „sporl" isl! 

Hiedurch wird Ohne Zwange eine Fülle von Landes- und Terrain- 
kenntniss, von persönlicher Leistungsfähigkeit im Bergsteigen, von Distanz- 
und Zeitbeurlhetlung und von ^em gewissen pi dUischen Sinne, der dem 
Touristen wie dem Soldaten eigen sein muss, erreicht werden. 
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Derjenig^e, Vrelcher vielleicht einzig seinem Vergnügen nachginge, wilrdö 

imbewiissl anrh zu einem m i 1 i I ;i r i s c h e n To il r i s l cn ! 

Hai die Truppe in der angedeuU i < n ^^ isr Landes- und Terrainkennt' 
niss im eii^enen Bereiche u:e\vonnen, so lial sie daiiiil aljcr audi Ei{ahrunf;en 
und liclili-cn lilick im Allfieiiujint'n erlaiii;!, "welclie ihr, auch wenn sie in 
ihr unbckaunlem (u'hii-iishM rniii (auf i'eindliclicui Gebiete) verwendet würde, 
von wahrem Nulzeii snn wordrii. 

Wer gewöhnt itil, sieli im (icbirge mililärisch mil Siclierheil und iiiil 
slelcr llücksichl auf die Ei;;enlhümlichkeilen des Terrains i^ei Märsciien, im 
BeobacliUiiigsdicnsIc und im Ciefeelde zu l)e\veyen, wird sirh (hireh Neues 
nicht imponiren lassen ; seine Oiienlirungsgabc wird ihn dann aucli in ihm 
unbekannten Terrain nicht verlassen ! 

Wir können auch bei dieser Gelegenheit nur hervorheben» dass bei den 
österreichischen Truppen in Tirol die Landes- und Terrainkenntniss in der 
geschilderten Weise mit aller Consequens im Frieden erworben wurde; ihr 
Beobachtungs- und Sicherheitsdienst war auf diese Kenntniss gegründet, 
äusserst zweckmässig, fast kein Kampfplatz war ihnen gänzlich unbekannt, 
daher sie auch alle Vortheile des Terrains für ihre Erfolge ausbeuten konnten. 

4t. l'flego lies inorall schon niirl ^oist if^cii Elomentos, l-^rweckaug 

der Selbstständ igki' i t ti ml dos IJ n t e r u e U m u n <; s g e i s tes. 

Indem wir die drei Hauplrichtungen kui z besprochen haben, In welchen 
die Ausbildung der für den (Icbirg-skricg beslinniiten Truppen specicll wirk- 
s:im sein soll, haben wir hcrvorgcbolion, wie jede ThäligkeiL solclier Truppen 
im Kriege mit sehr hedeulenden k(ii[)erlichen Anstrengungen verl>unden isl, 
Anstrengungen, welche um so eniplnidlicher werden. ;i!s aucVi die Erholung", 
das die Muhe in Hiwaks im Hi irhgeliirm' (wo seilen riuiionuirL werden 
kami) in unwitililiart n und k;dten Regionen, unter dem Kinflusse des reich- 
lichen Niederschlaijes nicht so erquickend sein kann, als im cultivirlen ebenen 
Lan*le. 

Auch isl es oft — selbst bei dem besten Vcrptlegswesen — nicht mög- 
lich, die Trui)i»en un Hochgebirge unter allen Verhältnissen glcichmussig und 
ohne Unterbrechungen mit den verschiedenartigen Subsistenzmiltebi zu 
versehen. 

Genügsamkeit und unverdrossene Ausdauer, ein gewisser „guter 
Muth und froher Sinn" muss ihnen daher nothwendig eigen sein, um 
SIC alle Entbehrungen und Mühseligkeiten standhaft ertragen und mit stets 
gleichem Eifer ihre vielfachen Dienste versehen zu lassen. 

rUcsc vorwiej^end moi alisehen Kigen^chatten geben ei'st ihix'r physischen 
Leislung'sfäbigkeil die Weihe und steigern lelzlere zur Inichsten Polenz. 

Dieser moralische Gehalt muss aber der Truppe im Frieden schon gege- 
ben worden, er muss in ihr die TJherzi'ugung lestslellen, dass alle Anstren- 
gungen und Enkbebrmigen im Gcbirgskricgü unvermeidlich sind, dass die 
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Kraft, selbe mit uncrschvilterlicher Consequenz tragen zu kdnnen, auch eine 
Vorbedingung des Erfolges ist! 

Elicnso sehr ist dies aber auch die Intelligenz als Inbegriff aller geisti- 
gen kriecherischen Fnhiirkeilpn, welche nicht allein das Monopol der leitenden 
Orgnne, sondern auch ein werth volles Gemeingut Aller sein soll; — sie führt 
zu'der im Obirgskriege so nöthigen Selbstständigkeit. 

Aus (lieser Selbstständigkeit, die selbst jedem Unter- Abtheilungs-Coni- 
ninndanlen eigen sein muss, folgt Ruhe und Entschlossenheil auch in der 
getährliclisten , isolirtesten Lage, sie gibt, von Unternehmungsgeist 
getragen, den Impuls zu raschem und kühnem Handeln, bcnvilzl jeden 
Vortheil einer Gefechtslage zum Schaden des Gegners: sie ist die vorzüglichste 
Befähigung zum Siege! 

Wir würden nur Allbekanntes wiederholen» wollten wir wdter hervor- 
heben, welche Bedeutung die Eigenschaften: moralische Krafl, geistige Fä- 
higkeit, Selbstständigkeit und Unternehmungsgeist Mr jeden Krieger haben ; 
welchen Werth sie aber im Gebirgskriege haben, beweisen die Leistungen der 
österreichischen Truppen im letzten Feidzuge in Tirol 

Im Vorhergehenden wurden die Richtungen und die Art und Weise 

allgemein skizzirt, in welchen die specielle Ausbildung für den Gebirgskrieg 
continuirlich, theoretisch und hauptsächlich praktisch bei dra Unter-Abthei- 
lungen thälig sein muss. 

Wir wollen nur noch Einiges über jene grösseren, gemeinschaftlichen 
Übungen der verschiedenen für den Gebirgskrieg bestimmten Truppengattungen 
erwähnen, durch welche das erreicht werden soll, was bei den in ebenen oder 
wenig gebirgigen Ländern dislocirlen Truppen durch deren Concentrirung in 
Cbungslagern angeslrelit wird. 

Diese letzteren bieten unverkennbar manches Gute, gestalten aber , da 
die Übungen meist auf 1) e s c h r ä n k t e m, um beträchtliche Geldsunmien ab- 
gelöstem Terrain vorgcnoimnen werden müssen, keine lünreichende Mannig- 
faltigkeit. 

Die verschiedenen Manöver, auf dem bis in alle Details bekannten, be- 
sdiränkten Obungs-Terrain ausgeführt, tragen in ihrer Abwickelung oft mehr 
das Gepräge wohl eingelernter militärischer Schauspiele, als den Ausdruck 
motivlrter, freier und entschlossener Thätigkeit der versdüedenen Waffen in 
den jeweiligen Gefechtslagen. 

Ein oft benfltztes, selbst gut gewähltes ausgedehntes Mandvrir- 
Terrain m ebenen Ländern wird für die Truppen unwillkürlich zu einem 
grossen Exerdrplatz, die Bilder dort bereits früher ausgemhrter Übungen 
schweben jedem Einzelnen vor und verldten nur zu leicht zu einer gedanken- 
losen Wiederholung dessen, was man früher gethan! 

Solch' bequemes Schabloncnwesen wäre aber der Ruin für die Ausbil- 
dnna von Gebirgstruppen, welchen Selbstsl;indi-keit und richtiger miütärischer 
Bück eine Lebensbedingung des Erfolges im Kriege isU 
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Zum Glücke für letztere Trappen finden sich aber selbst in den breite- 
ren Tbülern nur wenig^e Flächen, welche zur Benützung als Ubungslager 
geeignet waren; — ihre Ablösung würde — da dort der fruchil)iin-rride 
Boden höher geschätzt wird als in der Ebene — auch so kostspielig;, dass 
man sich kaum entschliessen wird, Übungslager in einem Hocligebirgslande 
anzuordnen. 

Statt dieser können al)er grössere gemeinschaftliche Übungen jener 
Truppen, welche in Gebirgsläiidern dislocirt sind und für den Krieg in selben 
nuspebildei werden sollen, als „co n Ii im i r 1 i ch e Marschmanöver" für 
die Dauer mehrerer Wochen vorgenommen werden. 

Man formire daher eine „mobile Übungs-Colonne"^, setze selbe 
aus Infanterie, (icljiriis-Arlillei ie, S;niit;'ilstrnppen und dem unentbehrlichsten 
— auch im Cirbiriiskriegc milzulührendon — kleinen Train zusammen, lasse 
diese ,.iiiuliilr lll»un;;s-rolnnne^ dns Land nach einem wohldurchdachten l*ro- 
grannne diirehzielii-n, lasse die. Truppen naeh Uinsländen biwakiren oder ean- 
tonniren, den Beübachlunt;s- und Siclieriieitsdicinsl üljen, nehme mit. st'll)en die 
Ocsetzini^ , den Ang-rid' und die V^erlheidit;ung der verseliiedenen wichtigen 
Stellungen int Gcljirge ül»üngsweise vor, — kurz inau gebe seliger ein Ihun- 
lichst richtiges Bild des Geblrgskrieges durcii einzige Anstrebung des Wirk- 
lich-Praktischen. 

Um die er\v;iiuUen L'l)unt;en mit ,.(Iegenseiligkeil" abhalten zu können, 
benülze man entweder die in verschiedenen tiarnis(»nen gebliebenen, nicht zu 
der „mobilen Übungs-Colünne" gezogenen Truppen, oder man formire mehrere 
derlei Colonnen , welche sich treffen und gegen eiiumdcr zu wirken haben, 
wieder trennen, um an anderen Punlden neuerdings zusammenzustossen etc. 

Durch die Anordnung solcher „mobilen Colonnen'' ist für deren Übun- 
gen die höchste Mannigfaltigkeit in stets wechselndem Terrain möglich; die 
Blärsche können naeh Zeit und Witterung successive bis zu sehr grossen 
Leistungen gesteigert werden, die Commandanten und selbst die Truppen' 
werden selbstständiger, weil stets neue Verhältnisse die Denkkraft anstrengen; 
sie müssen ~ wie vor dem Feinde — immer auf Unerwartetes gefasst sein 
und sich dagegen durch gründliche und zweckmässige Handhabung des Si- 
cherheitsdienstes schützen etc. 

Die bereits durch Reeognoscirungen erlangte Landes^ und Terrain- 
Kenntniss wird hiebet nicht allein jedem Einzelnen zu Statten kommen, sie 
wird durch die zweckmässige Combination der Märsche der „mobilen Übungs- 
Colonne" und ilirer Selten-Colonnen auch wesentlich und auf das Nützlichste 
erweitert werden können. 

So unverkennbar grosse Vortheile diese Übungen mit solchen mobilen 
Colonnen fiir die Ausbildung der Truppen bieten, ebenso gering sind die 
Kosten, welche sie verursachen. 

T'ie Übungen, welche im Hochgebirge auf wenig oder gar nicht culti- 
virteru Boden, auf Hutweiden etc. einmal — wir möchten sagen blos darüber 
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hmwegschreHend — vorgenommen werden, zerstören keine Ernte, keine 
Mahd — sie benöthigen keine theuere Ablösung eines Manövrirterrains. 

Wenn man nur einen Ideinen Tiicil der Kosten, welche eine solche be- 
anspruchen würde, den bei einer „mobilen Übungs-Colonne" eingeiheilien 
Trii|ipen für ihre Anst renp^^imgen als Zulagen spendet, werden diese aucli ilire 
erliölilen ni:\terieiien Bedürlnisse loi<'hf belricdigen können. 

Indem wir uns entschlossen, den vorstehenden Aufsatz der (jlTentlicli- 
kcit zu übergeben, wollten wir — wie schon im Eingänge erwähnt wurde — 
nur einige im letzten Kriege und auch xov demselben in Tirol cil;in-te Mv- 
thhrn!it;en'' Itekannt machen; wir wölken überhaupt die allgeiiieine Aulmerk- 
saiukcil jenem inlcressnnlen (Icbii --^ki ieiie und den Leistungen der in selbem 
(h.itiu ;;cwesencii, iiu lüiedeu trelllich geschulten üsterreichischen Truppen 
zuwenden. 

Sollte uns dies gelunjjen sein, sü wäre der Zweck un.serer skizzenhalten 
Schilderung erreiclit. 
Jänner 1867. 

-ooo— 

Die Eintheilung der Gavallerie bei einer Peldarmee. 



Wenn es einestheils ausser aller Frage steht, dass die Cavalleric 
(Sichel heitsdiensl und kleinen Krieg aus^:enommen) nur in Miisscnverwen- 
dunu Kiilsprcchcndos Icislon kann, so bringt andernth^'ils die Zusammen- 
selzuiig sehr grosser Cuxallt rieköi per den Übelstand mit sich, dass die Friction 
bei so urossen Kör()ern eine zu grosse, die Verpflegung einer coiicenlrirten 
überiiTossen -Anzahl Pferde eine zu schwierige, dalier die vorzeitige Ab- 
niil/.inii; bei i;reissen Cavalleriemassen, noch ehe sie auf das Schlaciiireid kom- 
men, eine zu gewaltige ist. Endlich umss auch die Cavallerie in der ganzen 
Armee derart verlheilt sein, dass die Armeecorps mit den sowohl zum Sicher- 
heilsdienst, als aüch zu selbststundig geführten Operationen und Actionen 
nöthigen CavaUerie dotirt sind. 

Es ist daher eine Organisation wunschenswerUi, mittelst welcher die 
Cavallerie einerseits in nicht zu grossen Körpern in der ganzen Armee ver> 
theiltist, die es aber andererseits doch möglich macht, am Schlachttage wuch- 
tige Massen unter einheitlichem Commando zu concentriren. 

Im letztian Feldzuge waren die bei der Nordarmee anwesenden 12 
schweren und 23 leichten Hcginienter, wie folgt, eingetheilt: 

In 3 BiVisionen zu je 4 schweren und 2 leichten Regimentern, 

in 2 Divisionen zu 4 und 6 leichten Regimentern, 

bei den Armeecort)s eingetheilt 7 leichte Regimenter. 

In der Schlacht bei Königgrätz war heinahe diese sommlUche Caval- 
lerie zur Verwendung bereit. 
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Die selbstständigen Divisionen halten jedoch bei ihren Ständen, von 3000 
und einigen hundert Pferden aufs höchste gerechnet, voraussichtlich nicht die 
HojQTnung, in einer solchen Action, wo der Feind über 250.000 Mann stark 
•war, auf irg^end eine Art Bedeutendes wirken zu können. 

l>ic Corpscavallerie war aber von vorherein verdammt, nutzloses Ka- 
noncnrullcr abzug:eben ; denn was können denn 4 oder ö £$cadronen auf 
eigene Faust in einer solchen Bataille auch nur versuchen ? ! 

In solche Lag^e sollte man an einem Tage, wo alle und jede Kraft die 
ihr zuständige Verwerlhung finden muss, nicht 20 bis 30 Escadrons vdr- 
setzen. 

Wir würden daher, um unserer anerkannt trefflichen Cavallerie die 
Möglichkeit zu bieten, dass sie am Tage der Entscheidung die ihr gebührende 
Rolle flbemehmen kann, eine miete Eintheilmig vorschlagen. 

Vor allem möge beim Armeecommando ein Cavalleriegeneral als ober- 
ster CavaUerieconunandant funguren. Dieser soll beim Armeecommando die 
Interessen der Cavallerie vertreten und dahin wirken, dass die Cavallerie nach 
ihrem Wesen und ihrer Eigenthümlichkeit verwendet werde, dass sie nicht xer- 
splittert werde, dass den selbslsUhidigen Commandanten nicht die Hfinde pitim' 
den sind, dass dieser die Wahl des Moments zum Euigreifen freigestellt, und 
sie nicht etwa dahin angewiesen werden, nur auf obersten Befehl oder naehi 
eingeholter Erlaubniss zu attakiren, da bekanntlieb die günstigen Momente 
zum Eingreifen der Cavallerie nach Minuten und nichl nach Stunden 
zälüen. 

Am Tage der Schlacht concentrirl der Cavalleriegeneral nach den Wei- 
sungen des Anneccommandos 2 bis 3 Divisionen ux CavaUeriecorps und über- 
nimnit persönlich deren Leitung-. 

Wo ein oder mehrere Ar iiieerorps mit einer oder mehreren zugetheilten 
Cavallerie-Divisionen in selbslsländigc Operationen treten, gelte der Grundsatz 
dass die jj-esammte anwesende, ob Corps- oder Divisions-Cavalierie, unter ein- 
heitliches Comniando tritt und einen selbständigen Cavalleriekörper bildet, der 
so gut als möglich en masse auftritt. Diese Concentration schliesst natürlich 
nolhwendige Detachirungen nicht aus. 

Was endlici) die Corpscavallerie betrilTt, so möge dieselbe in eine 
leichte Division formirl werden. Für gewöhnlich stehen die Regimenter dieser 
Division bei den Armeecorps zugetheilt; an einem Schlachttag oder von dem 
Augenblick, wo die Armee coneentrirt operirt, werden alle bei den anwesen- 
den Corps befindlichen Regimenter in die Division zusammengezogen. 

Durdi emen ähnlichen nachahmungswerthen Vorgang wurde die 
Cavalleriereserve der Sfldarmee , am Tage von Custoza, von einer Brigade 
auf eine Division gebracht ; m Folge dessen aber sind die Escadrons der 
Corpscavallerie dazu gekommen, statt unth&tig hinter ihren Corps herzuzie- 
hen, mit Erfolg in die Schlacht einzugreifen. 

Auf diese Art eingctheilt, hätte eine Armee, bei der, wie obenangenomr 
men , 12 schwere und 23 leichte Regimenter stehen: 

öttwr. wOmh MIntelft ISSTt (1. Bi^ M 
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2 leichte Divisionen zu 4 — 6 Regimentern. Vorzuglich bestimmt, den 
kleinen Krieg im grossen Massstabe durch weitausgehende und überraschende 
Streifziigo zu führen, war ihi- PhUz am Schlachttage, wenn nicht im Rucken, 
so an den Flanken der feindlichen A nnee. 

3 schwere Divisionen a 4 schwere und 2 leichte Rcf^menter, 
1 leichte Division aus der concentrirlen Corpseavallerie. 

Wenn diinii :nii F.ntsdieidunfistaf^der Cav;dlrriechof ausden 1 IS.odernacli 
Abzuu der Dflachinini^i'n (loch nocli circa !()(► Ksciuhons (Icrlelztaenannlen 4 
Ifivisiont'n 'y ikvIi riii<l:i!i(!('ii I udei- 2 allci ircorps fonnirt, dieselben zu 
rechter Zeit am rt'rlilcm >i 1 cniicniirirt in den l'cind wirft, — wenn ein über die 
bei sämrnthcheti ('a\ allci irdivisioncii zuuclht'illt'n Hallerien fjesetzler Arlillerio- 
ehef tüchli?, \oi- und uiilarbeilel, dann wird dif ( axallcrie auch das Ihre zu 
leisten im Stande sein. Das hcissl: im günstigen Kalle den wankenden Feind 
über den Haufen rennen und seine Niederlage durch eine energische Verfol- 
gung vollenden ; bei einem ungünstigen Verlauf der Schlacht durch Imposan- 
tes» Massenhaftes Auftreten den Rückzug dedcen. 

Man hört jetzt immer und überall den Refrain: 
„Die Zeiten, wo die Cavallerie in der Schlacht Entscheidendes 
leisten konnte, sind vorbei.'' 

Dassdie CavaUerieden vervollkommneten Feuerwaffen gegenüber einen 
schweren Stand hat und nur mit grossen Verlusten grosse Resultate erreichen 
kann, ist gewiss. D i es Schicksal theill sie aber mit allen andern Waffen. 

Da>s sie aber als Sclüachtentruppe Niehls mehr leisten kann, wird erst 
dann bewiesen <r\u. wenn einmal eine im rechten Moment und gutgeführte 
massenhafl auflrelende Cavallerie Nichts ausrichten konnte. 

Wo war dies al)er in der Neuzeit der Fall? 

Man führe in einer ranu^^irtcn. f;rnssen Schlacht die Infanterie in \erpin- 
zelten Brigaden, die Aitilleri«; in \ cn'inzel'fn IJatleripu \<m-, und sie werden 
ebenso wenig im Stande sein, grosse Elfeclc zu erzielen, wie die \ t k mzelten 
Cavalleriedivisionen. (Ein alter »oldat.) 

Aufhebung der selbstständigen Administration bei den 

Unter- Abtheilungen. 

Wir glauben hier einen Stoff zu behandeln , über welchen so ziemlkrh 
nur Eine Stimme vorzuherrschen scheint : 

Die Enthebung des Compagnie-Commandanten von dem lästigen Blei- 
gewichte der Administration, die ihn nur zu oft von seiner wahren nnd vor- 
zugsweisen Bestimmung, Militär im vollen Sinne des Wortes zu sein, abzieht. 

Wir wollen unsere Deductionen für die aufgestellte Idee — wie wir es 
bis nun stets gcthan — nur der praktischen Erfahrung entnehmen. In der 
Theorie, und namentlich für normale, ganz geordnete Verhältnisse, mag die 
Bewirthschallung in kleinen adminisU*ativ selbststandigen Körpern sicli ganz 
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goi ausnelmien; für die Praxis, und bei rasch aufeinander folgenden Wechsel-" 
fällen entspricht sie nicht; im Gegentheile ist sie mehr geeignet, eine Vei^- 
schwendung des ärarischen Gutes und Wirrnisse hervorzubringen, die dann 
nur im Regimente selbst, im Wege der Rechnungs- und Ergänzungs-Bezirks-* 
Kanzlei, vrie der Magaansverwaltung mühevoll der Berichtigung zugeführt- 
werden können. 

Besprechen wir nun vorerst die Vortheile, die diese Administration im 
Kleinen gewähren soll, dann die Nachtheile, und ziehen wir daraus den na- 
türlichen Schluss. 

Die Geld- und Naturalien-Bewirthschaflung ist gegenwärtig lediglich und 
fest ohne Conlrole dem Compagnie-Comniandanten überantwortet. Der Bniail- 
lons- und Uegimenls-Commandanl luil in Bezug der Geldgebalirung nur jenen 
geringen Einfluss auszuüben , der sich auf Cassareste und etwa au£ßillig hoch 
bczifTerle Fassungen bezieht. 

Ist das Ca.ssa-Journal in Ordnung, und weist der zelmtügige Abschluss 
keinen hölieren als den erlaubten Host von 10 II. aus , konmien terner keine 
auflßlligen Fassungen vor, so ist hieriiit auch dei Wirkungskreis des vorge- 
setzten Bataillons- oder Regiments-Commando's geschlossen. 

Die Brot- und die Scrvice-Gebahrung aber ist der Conlrole des Batail- 
lons-Commando unseres Wissens nach nicht unterstellt. 

Die Compagnie, Escadron oder Batterie bildet sonach in dieser Richtung 
einen für sich selbstständigen Rechnungskdrper. 

Nicht so verhält es sich mit der Monturs-Bewirthschaftung. Die Batail- 
lons- und Regiments^Commandanten wirken direct auf die Bekleidungs- und 
Ausrüstungs-Verhältnisse der Compagnien ein, sind mitverantwortlich, dass 
keine Übergebuhren zur Fassung in Antrag kommen, so wie anderseits, dass 
die Bekleidung und Ausrüstung des Mannes keine mangelhane sei 

Die Montursprfiliminarien werden datier zumeist auf Grund einer Detail*' 
besichtigung der Truppe consultaliv festgestellt. Schliesslich ist dem selbst- 
ständigen Bataillons- oder Regiments-Commandanlen das Recht eingeräumt, 
nach eigenem Ermessen sowohl das Präliminare als auch das Fassungs-Docu- 
ment zu berichtigen. 

In Ansehung der Montursgebahrung finden wir somit schon eine con- 
Irolirende Einwirkung der nächst vorgeselztcn Beliördcn, was allerdings 
seinen gewissen Werth hat, nach unserer Meinung über bei weitem noch nicht 
ausreicht. 

Die Cornpngnie, Escadron, Baltorie oder mit Einem Worle die verrecli- 
nende Unler-Ablheilung ist also niil einem selbstslaiuliueu licclHiungsupparal 
ausgerüstet, kann dem zu Folge auch zu jeder Zeil auswails detachirl wer- 
den; kurz es ist gleichgillig, ob die Compagnie unimtielbar mi Verbände des 
Bataillons steht oder selbstständig eine anderweitige Bestimmung hat, die Ad- 
ministration erleidet keine Änderung. 

Dies wäre nun allerdmgs ein Vortheil; er macht den Commandanten in 
der Wahl seiner Unter-Abtheilungen für auswäi'Üge Verwendungen unablifin- ' 

ie* 
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gi^ , und es ist ihm jede Sor^e für die Verpflegung und Verrechnung^ der 
Abiheilung benommen, nachdem letztere selbst diese Sorg^e übernimmt. 

Einen weiteren Vorlheil als den ebeti cnlwickellen konneii wir aber 
nicht anerkennen und wollen nun, nachdem wir auf die Nachtheile dieser Art 
Ökonomie vorerst einen Blick geworfen, einen V'errechnungmodus in Antrag 
bringen, der, wie uns dünkt, dem Ärar nicht iheurer als der bisherige zu 
stehen käme und dabei eine viel rationellere und riehtij;ere debahrung zuliesse- 

Aus Erlahrung weiss wohl jeder Ikilaillons- oder RegimenUs-Coniman- 
danty überhaupt jeder Offlcier zur Genüge, dass sich der Suballern-Officier, in 
80 lange er zu den Rangsjüngeren zählt , voU nur sehr wenig um die Admi- 
nistration bekfimmert Er wird in diesem Fache nicht verwendet , seine Ein- 
wkung wird nicht veriangt, erbefasstsieh also in der Regel damit gar nicht; 
die natürliche Folge also davon ist, dass er auch hierin sehr wenig oder gar 
keine Kenntnisse besilzt. Nun er aber un Range vorrdckt, kann ihm plötzlich 
die Fdhrung efaier Compagnie übertragen werden. Unvorbereitet und öber- 
rasehl» wird er sich auch gleichzeitig in ein Labyrinth von Verantwortungen 
versetzt sehen, aus welchem er den Weg wenigstens für den Anfang nicht zu 
finden weiss. 

Im Frieden geht dies Alles noch immer an. Es sind Ünter-Ofliciere vor- 
handen, die die Compagnie-Manipulation theils eine längere Zeit schon führen, 
theils die nothwendigslen Kenntnisse darin besitzen. Der Compagnie-Comman- 
dant kann sich also wenigstens für sein erstes Anriicleii als gel)orgcn 
betrachten. Friedliehe Verhältnisse gestalten es im Übrigen auch, dass er sich 
die Vorschriften der Adiuinislralion naeh und nach eigen macht ; ei- kann sich 
in Kanzleien und bei Cameraden Ratlis erholen, mit einem ^V(u■le, c^s i.->L nur 
der Aniang scliwer; weilers findet er sich aber in die Saclic und kann dann 
mit der Zeil ein ganz tüchtiger und wirlhschalllicher Conipagnie-Connnan- 
dant werden. 

Wie aber bei einer plötzlichen Ausrüstung oder im Kriege? In allen 
Kriegen bis auf die Gegenwart haben die Heere Errichtungen vorgenommen ; 
die Zahl der Unter-Abtheilungen wurde zumeist in enormer Weise erhöbt, so 
hn Jahre 1809, 1859 und selbst 1866. In Folge dessen wurden auch junge, 
ttot ganz unerfehrene Officiere zu Abtheilungs-Commandanten ernannt, die, 
vor dem Kriege hn Range noch weit zurück , Über administrative Geschäfte 
wohl kaum je emstlich nachdachten. — Mancher dieser jungen Officiere sollte 
nun gleich auch euie Abtheiiung errichten, oder sie doch dienstlich und admi- 
nistrativ commandiren, u. z. in einer Zeit, wo die Gebühren so zu sagen mit 
jedem Tage wechseln, wo die Standesbewegung die grösste Ausdchnung^ 
annimmt, wo Neufassungen und Verluste aufs sorgfältigste behandelt und 
evident geführt werden sollen . um sich diinn n:\c.h dem Kriege und bei be- 
wirkten Dissolvirungen {iiisweisen zu können; zu einer Zeit, wo eben alle 
brauchbaren Manii)ulalions-lJnü'i-(jtlieiere zuOftieleren befördert worden, und 
die Abtheilungen, was Schreibkral tc belrill'L, zumeist verwaist dastehen, zu 
einer solchen Zeit endlich, wo die niiiitürischeu iieistungen die höcitste Au- 
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strengung erheischen! Da soll nun der Unerfahrene eben das leisten, was 
dem routinirlen Compagnie-Commaadanlen selbst nur mit grösster Anstrengung 
gelingt. 

Man muss die Rechnungen der Compagnieii über die Feldzugsperiode 
gesehen haiien, um sich einen BegrifT von einem Wirrwar machen zu können, 
der gerade nicht aus Nachlässigkeit oder Unkenntniss, sondern in Folge des 
nicht zu bewältigenden SlofFes entstanden ist. 

Conipagnie-Connnandanlen sind z. B. auf dem Schlachtfelde geblieben, 
die die Löhnungsgelder bei sich hatten ; der Feldwebel wurde vermisst oder 
-war in Gefongenschafl gerathen; die Compagnie war sonadi fHlr den Augenblick 
ohne Geld und ohne Doeumente. I)er neue Compagnie-Commandant mnssie 
sich nun helfen, so gut er eben konnte; me dies aber geschehen, «eigen eben 
diese Rechnungen. 

Es hat sieh femer gefQgt, dass eine Compagnie eben wAhrend der 
Kriegsaction nicht weniger als fünf Commandanten in efaiem änzigen Monate 
wechselte. 

An eine regelrechte Übergabe angesichts des Feuides konnte wohl gar 
Niemand denken. Wie nun eine Rechnungsberichtigung auszutragen, wird 
wohl erst die Zeit lehren müssen. 

Dies nun die Calamitäten , welche bei der compagnieweisen Rechnungs- 
legung, u. z. vorzüglich nur in Bezug auf die Geld- und Naturaliengebahrung 
eintreten. 

Die Monturs- und Riislmius- Verrechnung unterliegt , falls nur die Vor- 
merkungen über Verluste genau geführt werden , und nachdem gegenwärtig 
die modificirte Verrecluiungswei.se tür den Krieg eingeführt worden, mindern 
Anständen. Wir werden indcss später darstellen , wie sich die Monturs- 
Bewirthscluiftung geiade für den Frieden als nicht praktisch und nebenbei 
kostspielig herausstellt, also eine Änderung wünschenswerth macht. 

Eine dritte und nicht minder wichtige Schwierigkeit tritt aber im Kriege 
noch hervor, und diese ist die Standesbelüuidlung. 

Das vorzüglichste Streben des Ergänzungs-Bezirkes bei einer rasch zu 
durchführenden Augmentinmg muss dahin gerichtet sehi, die Abtheilungen 
des Regunents auf das schleunigste zu completiren. Die Urlauber werden also 
für die auf den Kriegsstand sich setzende Abtheilung oder für das ganze Re- 
giment einberufen. 

Anfänglich lassen si6h allerdings alleCompagnien mit der eigenen Mann- 
schalt completiren; doch gegen den Schluss werden von der einen Compagnie 
überzählige Urlauber vorhanden sein, während die andere Compagnie noch 
incomplet isL Eine Zutheilung und besser Transferirung wird daher stattfinden 
müssen. Nach und nach folgen nun die Ergänzungen, u. z. Iheils Reservisten, 
theils I.eute der Depöt-Abtheilungen; oder es werden einzelne Depöl-Compa- 
gnien ganz aufcflöst und in die übrigen Altlheilungen aufgetheilt. Nach Be- 
endigung des Krieges soll endlich die Entlassung der zweiten Reserve und der 
Freiwilligen, die Übersetzung der die aclive Dienstpflicht erfüllt habenden 
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:MannschaH in diu erslc Reserve, endlich bei einer anzunehnjcnden ncnen Kor- 
jnalioo aucb diese ^leicUzeilig durchgeführt werden. Dies Alles zusumuien- 
genommen gibt nun eine Standesbewegung, die ]n*8 Unglaublielie steigt. Bei- 
spielsweise woUen wir nur bemerken, dass wir selbst in der I^age waren, nach 
di^ letzten Kriegsepoehe nicht weniger als nahezu 10,000 Standesverande- 
;rQngen in einem Regimente zu behandehi. Bei so massenhaft eintretenden 
Änderungen wird es aber der Com(Mignie, welche in den bewegten Zeiten 
Jines Krieges sich die ndlhigen Belege offenbar nicht zu verschaffen weiss, 
geradezu zur Unmöglichkeit, sich in einer richli^,en Standesführung zu erhalte 
,£r8tdie RecbnungS; und £rgänzungskanzleien sind seiner Zeit nach äusserst 
mühevoller mi l anstrengöader Arbeit im Stande, die Ausgleichungen und 
Eruirungen dui ciizuführen und den Stand überliaupt zu regehi, die Compagnie 
aber vermag es nieiit. 

Bisher glauben wir nun dar^clh-in zu haben, dass die Administration in 
kleinen Alillieihmiren wir in Compa^nien in Krie^szeilen sich nicht bewährt, 
dass der geringe Vorllieil der selljslständigen Verrechnung durch die Kost- 
spieligkeit und die Wirrnisse, die di\niit verknüpft sind, wieder vollkommen 
paralysirt wird. 

Forschen wir nun weilers nach den Vor- und iNachthcilen , die diesen 
Administrationen im Kleinen in Friedenszeiten eigen sind. 

Ein Infanterie-Regiment hatte 24 Compagnien und 1 Depöt-Cadre, fer- 
ner 1 Rechnungskörper für den Regiments- und einen zweiten für den vierten 
.Bataillons-Stab, l für die Transenen-Abtheilung, zusammen also, wenn es kein 
Spilalodor eine sonstige Anstalt besass, 27 Rechnungsleger. Gesellten sich 
ferner noch die Rechnungen der verschiedenen laufenden T^nsporte hinzu, 
, so wuchs diese Zahl in einzelnen Monaten selbst bis zu 100 an. 

Jede der erstgenannten Abllieilungen darf im Frieden beim zehntägigen 
Cassa-Joumal-Abschluss einen Rest bis zu 10 fl. auswdsen ; im Kriege Ifisst 
sich aber dieser Rest nicht genau fixiren, und wird zumeist elier höher als 
geringer gehalten. 

Dieser erlaubte Rest, wenn er auch an und lür sich unbedeutend, ver- 
ursacht denn doch einen todten Verlag, weil er endlich überschässig, also 
nicht nolhwendig ist. 

WcittTs wfinlen <icli die miUmtor in hohen Beträgen vorkommenden 
ungebührlichen AiUrechnungen als Übelstände dieser Verrechnungsart her- 
ausstellen. 

Mögen nun derlei Ungebühren durch die Schuld oder Nichlschuld des 
Coimnandanlen enlslaiideu sein, sie nehmen doch für den Augenblick das 
Arai in übermässiger Weise in Anspruch, welches sich erst später bei ent- 
decktem Fehler durch Vorschreibungen, die jedoch nur in Raten einfliessen, an 
den Schuldlragenden regressirL Man braucht eben nicht weit zu greifen , um 
zu erfahren, wie bei manchem Commandanten die Bemänglungen selbst in 
die Hunderte gehen und diesen auf Jahre hinaus zu Gageabzägen verurtheilen. 

Endlich kann es nur bei einer solchen Rechnungsweise, wo also die un- 
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millelbare Controle fehlt, vorkommen, - dass die- traurigen Fftlle der^Defipaad^» 
tionen bei den manipulirenden Unter-OIfieteren nicht ^aden sellenslen gieböreii. 

• Wir wenden tins gerne von diesem unerquicklichen Gegenstand wieder« -a^, 
glaubten ihn aber doch berühren zu müssen , weil er immerbin jedem Com- 
mandanten bekannt ist, und weil es andererseits auch richtig ist, da98;90 
mancher junge Mensch nur durch das in ihn gesetzte. Vertrauen seines Vor- 
gesetzten zu Fehltritten verleitel wird, die er sonst niemals begangen hätte. ^ 

Im Übrigen hissl sich über tlie (ieldredmung, wie bereits bemerkt, iiür 
w^g sagen; doch scheint uns (Uc förmliche Fliith von monatlichen Rechnun- 
gen natlirgemäss auf eine Vereini'achung im ßechnungstache und auf die Ver- 
ringerunfT der Controlsorgane hinzmvoisen. 

"Welcher Wust von Arbeit erwaclis nicht nur schon einer Kegiments- 
Rechnnngskanzlei, und welcher dem Rcchnungs-Departemenl? 

Und dem sollte nicht abzuheilen und mit Leichtigkeit abzuheilen sein ? ' 

Wir glauben ja. ' ' * 

Der Monlursgebuhrunt? im Kleinen sind wir nicht im Stande irg:end 

• welche Anerkennung zu zollen : sie ist das ßild einer bedeutunL,'^slosen Ökono- 
mie, eines durltigen Haushaltes, welche sich niemals aul eine blühende hohe 

- emporzuschwingen vermögen. '1 

Sollte die Alltagslehre der Industrie: dass sieh eine Unternehmung nur 
dann verwerthen kann» wenn sie mit einem gewissen Minimum von Krfilten 
arbeitet, darunter aber dem Verfälle entgegen geht, nicht auch .im bescheidi^n 
Masse auf unsere Bewirthsehaftung angewendet werden können? — '.r^ie 
Verpflegsämter arbeiten bereits seit Jahren im Geiste emer rationelleren 6e> 
schäflsffihrung und, wie wir glauben, weniger zum Naehlheile des Staates als 
in früheren Zeiten, wo sie sich nach dem Buchstaben des Paragrafen, Lund 
weniger nach der vorthellhaften Sachlage richten mussten. ^ 

Jeder- Bataillons-Commandant weiss, dass er in seinem Bataillone eben 
so viele und verschiedene Wirthschaften besitzt, als Compagnieh vorhanden 
sind. Jede Compagnie ist anders, und nicht eine gleicht der andern; 

Bei dieser Compas:nie, die beispielsweise durch mehrere Jahre unter 
einem tüchtigen Comtnandanten sieht , der zauleich auch Sinn lür Ökonomie? 
hat, wird die Ausrüslung und Adjustirunu in einem Zuskuide >ieli befinden, 
der Isichts zu wi'inschen übrig lässt. l»ie Ersjjai ni'^se NM iden soi--;i;iUig ver- 
werthet, die Kaimner enthält Vorräthe, die \ V'erieuenheii scluilzen ; die 
l^berzeugung, das^-^ die Monluren und Rüsluni^en in \ ernüultii^er Weise 
;;escliont werden müssen, wird sich selbst auf den einzelnen Alaun überlra- 
ifen lassen. • • 

£ine solche Compagnie ist mit Einem Worte in dieser Beziehung gebor- 
gen, sie wird dem Regiments* und Bataillons - Comniandanlen Beruhigung 
verschaffen. , 

Eine andere Compagnie dagegen , die seit Jahren etwa en deroute.jst, 
häufig ihre Conamandanten wechselt, ol>endrein auch noch mit Schulden be- 
lastet ist, wird sich selbst unter einer tüchtigen Leitung kaum nacli Jahren 
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«rilolea fc5iinen. Tritt der letxterwfihnte Umstand niehiein, und ^rd ein 
Hauptmann an ihre Spttie gestellt, der selbst mit dem besten Witten, aber nicht 
nüt dem gewissen praktischen Sinn ausgerüstet ist , so wird sie immer mehr 
und mehr zurückbleiben , in noch grössere Schulden verfiUl^ und endlieli 
hOehst ungunstig gegra andere Compagnien abstechen. 

Handelt es sich im übrigen um Neuerzeugungen oder Herstellungen im 
ganzen Regiment oder Bataillon, so hat man seit jeher diese fast niemals den 
llteterabtheilungen überlassen, sondern zu dem praktischen Mittel der Errictv- 
tung einer Begiments-Werkstätte gegriflen. 

Alle Compagnien sind niemals im Stande« grössere Arbeiten in gleiche 
mäsäger Weise durchzuführen. 

. Die eine Compagnie hat zufällig die erforderlichen Kräfte, die andere 
wieder nidit; und ist selbst auch nur eine geringe Änderung allgemein vor- 
SOntlinieD, so kann man — wenn man selbe den Compagnien überlSsst — 
aiidi überzeugt sein, dass jede AbtheUung anders arbeiten wird. 

Aua tmsat Begiments-Werkstätte gebt aber die Arbeit gleichförmig her- 
vor. Hat der leitende Offtcier überdies die nöthige Routine, so können die 

Leistungen nicht niir solid und dauerhaft, sondern auch entsprechend g^e- 
sdimackvoU sein, insbesondere wenn ein fabriksmässiger Fürgang eingehalten 
wird, wo nämlich die vorzüglichsten Arbeiter den schwierigsten Theil über- 
nehmen, überhaupt aber jeder Mann immer eine und dieselbe Arbeit besorgt. 
Wir glaubten diesen Gegenstand erwähnen zu sollen, weil auch der Vortheil 
daraus entspringt, dass man sich die Arbeitskräfte zum Theile selbst heran- 
bilden kann. In Ermanglung einer genügenden Zahl Professionisten wird man 
z. B. junge Leute, die Lust und Geschick tiir eine I*i olession zeigen, in eine 
solche Werkstätte bestimmen, und es wird nur selten niisslingeiu dsiss man in 
kurzer Zeit, wenn anders die Leitung eine tüchtige ist, ganz verwendbare 
Professionisten erhält. 

Wenn wir nun unsere Darstellung resumiren, so glauben wir den 
Schluss ziehen zu können: dass die bisherige compagnieweise Administration 
den einzigen Vortheil der Verrechnungssclbslstündigkeit besitzt, sonst aber 
den Compagnie-Commandanten als Ilailer und Zahler aufstellt und ihm eine Bürde 
auferlegt, der er nicht immer gewachsen ist; dass ferner das Ärar bei unein- 
bringlidien Vorschreibungen nur zu oft in's Mitleid gezogen wird ; dass in 
.Kriegsseifen, also eben in einer Epoche, wo rieh ein System am meisten bewäh- 
ren 'soll, dieses geradesuWfarmisse her^'oibringt; dass eine rationelle Montors- 
Bewirthsehaftung selbst im Frieden nicht erzielt werden kann, weil es die 
Möglichkeit eines Ausgleiches verhindert, indem der emen Compagnie selbst 
nicht das NothdürfUgste gegeben werden kann, wovon die andere Compagnie 
einen Überschuss hat; und was wir als den wichtigsten Factor hinstellen 
wollen, dass ebie complidrte Administration dem Hauptmann wem'ger Zeit 
und Müsse darbietet, seine ganze Auftaierksamkeil dem militärischen Fache, 
also der Ausbildung setner Abth^ung zuzuwenden. 
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Der rein mOltftrisclie Zweek Ist aber beim Truppen-Offlcler der erste 
und vorzttgliehste. 

Es kann niemals einer höheren Intention entsprechen, das Verdienst 
eines AbtheUnngs-Commandanten in seinen administrativen Kenntnissen zu 
suchen ; vor Allem soll er ein tüchtig gebildeter und wo möglich praktisch 
erfahrener OfAcier sein; welche Eigenschaften ihm nebstbei innewohnen, mag 
für ein oder das andere Fach erspriessUch sein, für sein»i rnUitärisehen Beruf 
sind sie nicht nolhwcndig. Man nehme sonnch dem Ablhellungs-Commandan- 
Icn die Bürde der Administration weg und sehe mit um so grösserer ^Strenge 
darauf, dass er, nun aller Verrechnungssnrgen ledig, sich aussehliessUch der 
Heranbildung und schlagfertigen Instandhaltung seiner ihm anvertrauten 
Ablheilunf? widme. — 

Wir siaulien in dicsei' unserer Ansiclit auf keine entgegenstehende Mei- 
" nung bei den Ablheilungs-Comnian<lanl''n zu slossen. 

Was wir nun an die Stelle dor Compagnie-Ökonomie zu .stellen wün- 
schen, können wir in Kürze darsldlen. 

Als Anhänger der Bewirllisehaflnngrsart in frrcisseren KTirpern. würden 
'2 wir bei der Infanterie — denn nur für diese glaubten wir unsere Ansicht des 
Nähern erörtern zu sollen — das Bataillon als den kleinsten selbslstandigen 
Rechnungskörper annehmen. 

Das Regiment ist hierzu zu gross, hat einzelneTheile weit entlegen deta- 
ehirt, ist also nicht in der Lage, Entsprechendes zu leisten. — Das Batailton 
aber ist in der Regel beisammen, oder doch nicht auf grössere Entfernungen 
zerstreut; der Commandant kann mit Leichtigkeit 4 Gompagnien überwachen 
und die Monturs-Bewirthsehaftung einem rationellen Fürgang unterziehen. 

Ein Individuum, es mag nun Rechnungsleiter, oder wie immer betitelt 
werden, welches jedoch für das Reehnungsfach bereits herangebildet ist, mit 
etwa einem Hilfsarbeiter dürften nnch unserer Meinung\ollkommen ausreichen, 
die ganze Verrechnung bei cinrin H ifaillon zu führen. 

Die Mannschafls-Geldgebühr müsste z. B. in der Art behandelt werden, 
dass der Commandant die otägige Löhnunu für die Compaiinie mittelst eines 
Löhnungszettels, welcher von der Rechnungskanzlei verlassl wird, aus der 
Bataillons - Cassa direct behebt und bei der Compagnie zur Ausbezahlung 
bringt. — 

Für Abgänge und Zuwüchse müsste die Berichtigung im Löhnungs- 
zettel selbst durch die Rechnungskanzlei erfolgen. Folgerecht müsslen also 
auch die Zahlungslislen der Compagnien mit den Löhnungszetleln des Batail- 
lons genau üliercinslimmen. Dadurch fielen für's Erste dicGeldverlägc bei den 
Compagnien ganz hinweg, denn der Hauptmann gibt die Löhnung, so wie er 
sie vom Batafllon erhalten, auch gleich an die Mannschaft aus ; für's Zweite 
änd jeder Unriehtigkdt und Jedem Verstoss Schranken gesetzt, denn käme 
ein Fehler auch vor, so' müsste er im ersten AugenbUck, in Folge dieser 
gegenseitigen Controle aufgeklärt uid beri<^tigt werden. Gleldi dem Gelde 
würde auch das Brot zu behandeln sein. 
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Die Service- und Schlafgeld-Berechnuitg dfinkt uns, wenn nach demsel» 
ben Principe verfahren wird, keiner weiteren Erörterung^ zu bedürfen. 

Die Monturs-PrSliminarien und Fassungsantrfl^ müssten endliefa UBier 
sorgfältigster Einwirkung des Bataillons-Commandanten festgestellt werden. 

Der Lelzlore würde^ sowie es jetzt dem Reg:imcnl.s-Commantlantcn za- 
kdnunt, sowohl die Interessen des Arars, als auch jene schwr Unlerubtheilun- 
gen zu wahren haben ; und es würde auch ganz mit seinen Inlenlioiien über- 
einslimmcn, sein Bataillon in der Ausrüstung und AdjusUrnng klaglos n 
erliallen, wie anderntheils in keine Sclnildcn zu gerathen. 

Mnri würde vielltMciU einwenden, dis-^ man durch die Creiriuig von 
drei oder vier Rechnuiissbcuinten pr. Ke^imeiU und el)rii so vieler Hilfsarbei- 
ter das Ärar eher belasten als, wie es doeh das all;;enieine rrllieil criieisoht. 1 
stthoncn würde. Wir sind der vollen Überzeufi:iuifi, dass die beantragte Ver- 1 
rechnungsweise dem Arar eher Ers|)arniss«^ ;ds Mehrauslagen zuwenden | 
würde. Man berücksichtige nur die uneinbringlichen Vorschreibungen, für | 
die endlich die Bedeckungen erlheilt werden müssen, ferner die grossen ! 
Verläge, die den Abtheilungen bewilligt werden, von welchen aber der Öber- 
sehüssige Theil als todtes Capital in den Cassen erliegt; die Unwirtbschaft in 
der MontUTS-Behandlung, weil eine kleine ÄbtheÜung überhaupt niemals in 
Stande ist, eine rationelle Gebahrung durchzuführen; endlich die Mögttcbkeil i 
der Verminderung des Personalstandes bei den Rechnungs-Departements, da ' 
die Controle von Hause aus richtig gestellter Rechnungen erleichtert wird. ' 

Im Übrigen werden wir am Schlüsse dieses Antrages auf die vorKe* 
gende Frage .noch zurück kommen. Ohne die organischen Änderungen io's 
Auge Tassen ZU wollen, welche bei einer Dct^entralisirung der Militär-Central- 
Buchhaltung und durcli Einführung von Fach-Rechnungs-T)epartemenls auch 
bei den militär-adminislrativen Behörden nicht nur eine beträchtliche Redu- 
cirung von Buchhaltungs-Beanilen, sondern auch eine weit schnellere Abfer- 
iic;ung des Rechnungsprozesses und dadurcb eine grössere Rcclinungs-Sicher- 
licil erniöiilichr'n wurden, könnten schon jelzl durch die Einl'übrung einer ba- ; 
tiillonsweisen Verrcclinung die Abtheilungen von jfder Rechnungslegung 
und von dein grösslen Theile ihrer adniinistrnliven licschätiii entlastet werden. 

Es wäre zu diesem B liute die Lr'g)ing sowohl dei- Abtheilungs- als zu- 
fälligen Reehnungen eines Balaiiluns dem Rechnungsbeaniten desselben 2U 
überweisen, und diesem gleichzeitig unter seiner Verantwortung und Haltung ' 
auch die Anweisungen aller Arten von Gebuhren zu übertragen. 

Die Haflungspflicht des Baiaillons-Conmiandanten und Cassaverwalters, 
dann der beiden Mitsperrer wurde sidi rednciren: 

a) auf den richtigen Gassa-Bestand, 

b) dass nur die mit der Anweisung des Rechnungsbeaniten versebenen 
Geid-Documente zur Realisnvng kommen, und 

e) dass endlich Betrage , deren Ungebabrlichkeit ganz aufiäUig oder 
deren Systemwidrigkeit leicht erkennbar ist, nicht hinausgezahll werden. 

Die Haftungspflicht der Compagnie-Commandanten beschränkte sieh auf 
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*!' die richtig volixogenen Lötmangs-Auszahlungieii, welche in dem an die Cassa 

2a hinterleg^enden Löhnungszetteln zu bestüligen sind 

Bei Detachirung:cn einzelner Abllicilung^en im Frieden, die ohnedies 
selten vorkommen , ■ haben diese die nothwendigslen Schrillslücke selbst zu 
u verfassen und sind zu diesem Zweclie mil einem schreibkundigen Individuum 
zu versehen. 

.V Solche Abtheiluiigen haben in Füllen , wenn dir l'oiaehirung längere 

."i^ Zeil dauert, aniSeliliisse ji'<les Monats, sonst v;\cu'h nach ihrem Einrücken zum 
Bataillon ihre Documentc der Reehnungskanzlei zu üljergeben und über ihre 
auswärtigen Emplanire definitiv Riehtigkeit zu pflegen. 

(leldlassungen ansvv;irts delegirtcr Abtheilungen sind in der lleg^el 
f. mittelst der Post vom eigenen Bataillon, und nur, wenn dieses durchaus un- 

thunlich ist, von anderen ärarischen Verlägen zu bewirken. 
jj Ausser der Verfassüng aller Arten von Rechnungen, wovon die bisher 

üblichen Compagnie-Verpflegsllsten, da dieGeldauArechnungeD sämmllichschon 
im Bataillons-Cassa-Journale enthalten sind — auf die Standes- und Gebfihrs- 
Dodrung zu redudren sind, und der Ffihrung des Grundbuches» hätten die 
Reehnungskanzlden die Urlauber-Evidenz zu besorgen ; alle auf das Grund- 
buch und die Rechnungslegung Bezug ndimenden Eingaben und Schriften, 
.sämmtUche Standes-, Verpflegs- und Fassungs-Documcnte und endlich auch 
die Löhnungszetteln zu verfassen. 

Den Abtheilungen bhelte nur die Führung einer ^ulionailisle für itircn 
itocostand vorbehalten. 

Von der rubrikenweisen Darstellung des Armee-Aufwandes, wclclier 
künftig auf die Controlc selbst zu übergehen hätte, wären die Bataillons-Kanz- 
leien in Anbetracht der sie im Übrigen treffenden Geschäfts- Vermehrung zu 
entheben. 

Ausser dem Reehnungsbeamtcn wäre für jcilf Batailloiis-Ivm/lci im 
Frieden 1 und Ijei einer Versetzung auf den Kriegsstand 2 permanente Hilfs- 
arbeiter zu bestinnnen. 

Eine weitere temporäre UiilcisUüzun^ (l' i Kanzlei mit Schrcil>kräfien 
im Falle ungewöhnlicher Geschäflsausdehnung bhebe vom Ermessen des Ba- 
taillons-Commandanten abhängig. — 

Die AbÜBSsung der als gebOhroides Erfordemiss angewiesenen Natura- 
lien und des Sorvices, sowie die VertheUung an die Abtheüungen, hätte durch 
den ProvianVOfÜGler zu geschehen, welchem auch die Fflhning des Batail- 
lons-, Monturs-, Waffen-, Munition»- und Feldgerftthe-Inventars, dann die 
Leitung der Batafllons-Werkstätte unter der unmittelbaren Controle des 
BataiUons-Commandanten obliegen wdrde. 

Das Natural- und Service-Fassungs-Jouraal nebst dem Vertheiler, dann 
die Inventarien des Proviant-Offiders, dnd hi aller Form als endgüUge Rech- 
nungen zu behandebi. 

Da alle Herstellungen, insoweit sie nieht derRegunents-Werkstätte vor- 
behalten sind, in der Bataillons -Werkstfitte zu geschehen hStten, so smd 
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auch alle zu diesen bewilligen Macherlohnsgelder dem Provianl-Officier gegen 
seine angewiesene Quittung zu erfolgen und von diesem gegenüber dem 
Balaillons-Commandanten zu verrechnen. 

SelbstständiA von den Bataillons-Mu^'azincii Nvurde der für alle Batail- 
lons bestimmte Auf^nientations-Vorralh des Regiments und die Reg^iments- 
WerksUitle von einem eij?ens hierzu bestimmten Olücier zu verwalten und 
der Controlc und Verrechnung^ jenes Bataillons zuzuweisen sein, welches in 
der Ergänzungs-Bezirks-Stution dislocirt ist. 

Die Wirthschaft mit den für Schuhreparaturen und für Flickerei , dann 
für die Feldgcräthe und hölzerne Ladslöcke bewilligten Pauschalien bliebe 
im bisherigen Umfange den Ablheilungs-Commandanten selbstständig über- 
lassen. 

Wenden wir uns nun noch an die Resultate, die durch die bataillons- 
weise Verrechnung erreicht werden sollen, so glauben wir folgende Ansicht 
aussprechen zu können: 

1. Die Geldgebahrung ist eme vollkommen riditige, da keine vorschuss- 
weisen £mpl&nge stattfinden, sondern die Löhnung gewissermassen direct 
ausderunler der vorschriflsmässigen Sperre befindlichen Bataillons-Cassa dem 
Manne ausbezahlt werden würde.£in gleiches Verfahren fände bei denOfficiers- 
geld- und Quartierzins-Gebühren, endlich beim Schlafgelde der Mannschaft statt. 

Der Hauptmann hätte also gar keine Cassa zu führen imd empfängt 
auch den vom Rechnungsführer berechneten Betrag nur desshalb aus der 
Cassa, um ihn unmittelbar nach dem Empfange seiner Bestimmung zuzu- 
führen. — 

Der Rechnun.2:sleiler dagegen stellt alle (iebülusdocumente aus, berede 
net die 5tägigc Mannschaflsgebühr, ferner die Officiers- und übrigen Geldge- 
bühren unter seiner Verantwortung und Haftung der Art, dass mit jedem 
Cassagangc auch zugleich dieGeldrechnung abgeschlossen erscheint. Emplüngc 
kann derselbe nie bewirken, da ilim nur die Rechnungsbehandlung und keine 
Auszahlung obliegt und die Monturs^BeYnrthschaitung, der Erwirkung des 
BalaiUons-Commandanten wie bereits bemerkt insbesondere unterstellt, wurde 
nur erfordern, dass die Bekleidungs- und Ausrüstungsvorräthe durch den 
Proviant-Officier evident geführt werden, und zu diesem Zwecke dürfte die 
Führung des Inventars genügen. — 

Die Verrechnung der Montur und Rüstung für das ganze Bataillon 
würde unter Beibehaltung des gegenwärtigen Monturs-Portionen-Systems der 
Rechnungs-Kanzlei zufallen. 

Der Compagnie-Comniandant wäre sonach durch die Annahme dieser 
Verrechnungsart jeder administrativen Sorge ledig und könnte sich demnach 
auch ganz seinem militärischen Berufe widmen. Wir legen einen grossen 
Werth darauf, dass dem Ablheilungs-Commandanten volle Freiheit in seiner 
Bestimmung cinycrrmnit werde, und dass nicht administrative Bedenken als 
reibende und henunende Factoren bei so manchen Unternehmungen auf- 
treten. — 
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Was endlich die Vertretung des Ärars betrifft, so glauben wir, dass es 
nur erspriesslich sein kann, die Verrechnung und Anweisung der Gebühren 
kundigen Händen anzuvertrauen und eine wirksame und leichte Local-Con- 
ii'ole schon bei dem kleinsten Bechnungskörper zu schaffen, und diese Con« 
trole fiele dem Bataillon zu. 

rHe Rcchnungs-Beanilcn, wt lelic ihre Ausbildung für ihre Branche in 
der admiiiistralU on Lchraiislall oder durch eine vorhergegangene längere 
Dienslcspraxis erhielten, kämen ausucr ästet mit tüchtigen Verwaltungskennl- 
nissen zur Truppe, und es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass selbe, 
da sie sich lediglich in ihrem Berufe bewegen, tür die Rechnungsicherheil 
Erspriessliches leisten können. Jedenfalls dürllen durch die auf diese Art 
geschaffene Stabilität der Administration und Rechnungslegung Vortheile 
errddit werden können, welche bei der Verwendung von manipulirenden 
UnterofAdercn, die oR genug für ihren Beruf gar nicht vorgebildet sind und 
dem immerwährenden Wechsel unterliegen, niemals zu erlangen gewesen 
wären. 

Wird an dem bisherigen Grundsatze festgehalten, dass der Rechnungs^ 
beamte von jeder Manipulation mit ärarischen Gütern ausgeschlossen bleibt, 
und dagegen die Local-Controle mit der Rechnungslegung in seiner Hand 
vereinigt, so wird einerseits jeder Empfang von im Systeme nicht begründeten 

Geld- oder andern Ai nrial-Gütem last unmöglich gemacht, und andererseits 
durch die Art der llechnungslegung noch der Vorlheil erreicht, dass alle Ab- 
theilungen und Individuen sogleich und endgültig abrechnen, und für diese 
jede weitere Procedur somit ganz wegfällt. 

Die I.ocal-Controle, in eine mit allen Verhältnissen der Tiu|>|ie t;enau 
bekannte Persönlichkeit ^:clegt und für jede ihrer Anweisungen verantwort- 
lich und ersatzpfliclitig gemacht, innsstc nach unserer Ansicht eine hedentendc 
Vereinfachung des übrigen Control-Apparalcs und dadurch nicht nii wesent- 
liche Ersparungen an Beamten ermöglichen, weil fiir die auf die angegebene 
Art gelegten Reclmungen volle Richtigkeit in Anspruch gciiüinmen werden 
müssle. 

Es würde lediglich durch Stichproben luid Super-Revision einzelner 
Rechnungen der Rechnungshof sich die Überzeugung zu verschaffen haben, 
dass in aller und jeder Beziehung im Einklänge mit den bestehenden Gebührs- 
Vorschriflen vorgegangen und zweckentsprechend gewirthschaftet worden ist 

Dass ein solches Rechnungs- und Controls-System auch im Kriege sich 
bewährt Und fost alle jetzt schwer empfundenen Übelslände gründlich besei- 
tigen müsste, dürfen wir nach den gemachten Andeutungen kaum noch 
erwähnen. 

Szolnok, 12. Jänner 1867. 

Gammel, 
k. k. Major. 
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Antheil des Prini Ton Hessen 6. KUrassier-Begimentec 

am Feldzuge der Nord- Armee 1866. 

Motto: 

Alles getreulich, dentaelk, echt and oluM QefiUixde. 



Schwer war es b'eit jeher und schwer wird es stets bleiben, die Ge- 
schichte eines Feldzuges kurz nadi dessen Beendi^ng m selireiben; ans bil- 
ligen Rücksichten Itann erst nach Jahren Richtiges miigeihefll werden, wenn 
der Tod die Schauspieler vom Schauplatze ihrer Thaten abberufen hat 

Da die Schilderung in sich abgeschlossener Thaten und Erlebnisse Ein- 
zelner oder eines Truppentkeiles jedoch bievon nieht abhängig gemacht wer- 
den, ja meistens nützliche, den spfiteren Aufbau der Gesdiichte fördernde 
Behelfe liefern kann, so wollen wir hier in Kürze als Episode den Antheil des 
Prinz von Hessen 6. Kürasster^Reg^imentes am Kriege 1866 gegen Preossen 
schildern. 

Wir übergehen jene Momente, welche den Leser dieser Zeilen erst 
durch weitläufige Erörterungen zu dem 20. Juni führen würden, an welchem 
Tage der eigentliche Kriegsdienst des Regiments seinen Anfiing nahm. 

Als an diesem Tu ge unter Commando des Prinzen zu Schleswig- 
Ii eiste in die 1. schwere Cavallerie - Diviston, bestehend aus den Brigaden 
von Schlndldcker und Prinz So 1ms, in welch letztere das Regiment ein- 
getheilt war, beiLandskron die böhmisch-m&hrische Grenze überschritt, erhielt 
Oberstlieutenant von Wagner den Befehl, mit der 1. und 4. Escadron des 
Regiments und einer Escadron Kaiser Max Uhlanen die rechte Flanke der 
Cavallerie-Division zu decken, hinter welcher die Armee von Olmütz gegen 
Josefetadt un Marsche begriflüen war. 

Während des Seltenmarsches der Division bis Bdhmisch-Skalltz be- 
wachte der erwähnte ObersUieutenant mit seinem Detachemcnt alle ausPreus- 

sen führenden Strassen und Wege , bewegte sich in gebirgigem , höchst 
schwierigem Terrain längs der Grenze der Grafschaft Glalz, ohne jedoch die- 
selbe betreten zu dürfen, — und rürktc'nach gelöster Aufgabe am 24. Juni 
mit seinen Abtheilungen aus Nachod und Mährisch-Neu s ladt in das Lager der 
Cavallerie-Division bei Skalitz ein. Arn G«?birgspasse bei Nachod stand eine 
Compagnic von Khcvenhüllcr InlVinloiie Nr. 35. welche wiederholt durch 
daliin gesandte Theile tler Cavallerie-Division verstärkt wurde. 

Dieser Dienst traf das Hegiment am 26. Juni, an welchem es Nachmit- 
tags die Vedetten des 8. Uhlanen - Regimentes durch die h Escadron ablö- 
sen liess. 

Weit ausgehende Padullcn in diesem fiir Cavallerie kaum gangbaren 
Büdeu meldeleu das Vorluindeasein l>edeulender feindlicher Streitkräfte, und 
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Oberlieulenant Graf Galen, welcher mit seinen Kürassieren den Ber^ bei 
Brzezoviöe erklommen liatte, gewann von dort Einsicht in das preussiscbe 
Lager betGeilenau, dessen Truppenstärke seiner Meldung nach aus 8 — 10,000 

Mann bestanden haben dürfte ; ausserdem brachten Kundschafter die Nach- 
richt, dass das Garde-Corps im Anmärsche gegen Kosteletz sei. 

Zur Bewachung der Strecke von Hronow bis Brzezowite, und zwar 
gegen die vorrückenden starken Colonnen des Feindes, standen dem Regi- 
ments-Commandanten Obersten Grafen Thun die oberwähnte Compagnie, 
2 Cavallerie-Geschützeund 2£scadronen seines Regiments zur Verfügung (die 
beiden andern Escadronen waren imter Oberstlieutenant vonWagner gegen 
Kosletetz disponirt), und er hatte eben die irefTcnden Anstellen beendet, als 
die äussersten Posten und PatruUen das Vorrücken des Feindes von Hro- 
now sowohl, als auch von Brzezowi6e und Böhmisch-Cerma signalisirten. 

Der Feind bestand aus einer starken Infanterie-Colonne nebst Reiterei, 
die durch Geschütze unterstützt war, und drängte die Aussentruppen zurück, 
während er auf der südlichen Seite unsere Stellung umgehen wollte. Unter 
lobhariem Infanterieleuer und nach einigen gewediseltenKEmonenschüsscn zog 
der Obei-sl die Vorlruppen ein und sammeile die Äbtheilung beim Zollhause. 
Nachdem er sich von der Helahr, umuan^on zu werden, so wie von der Un- 
niöglichkeii, mit so schwachen Krallen Widerstand zu leisten, überzeugt hatte, 
ordneic er den Rückzug bis zur Stadl ISachod und si)iiler bis Wyssokow an, 
wo abermals Stellung a cheval der Strasse genommen wurde. 

Der Verlust bestand in l Mann der Infanterie todt, und 1 Pferd ver- 
wundet 

Die Preussen besetzten nun Nachod mit einer Brigade. Während der 
Nacht blieb man unbehelligt und verliess Wyssokow am Morgen des 27.,als der 
Anmarsch des 6. Armee-Corps (FML. Baron Ram mtng) bestimmt war, um 
sich mit der Brigade bei Skalitz wieder zu veremigen, welcher Rückzug vom 
Obersten in drei Colonnen angeordnet und, vom Feinde ungestört, ausgeführt 
wurde. 

Um neun Uhr stand das Regiment, mit Ausnahme der 3.Escadron, wel- 
che unter Führung des mittlerweile von Kosteletz eingerückten Oberstlieute- 
nants von Wagner gleich darauf der Infanterie-Brigade Jona k zugetheilt 
worden war, m der Brigade östlich von Skalitz, als man der Colonnen des 6. 
Corps im Anmärsche gegen Wyssokow und Kleny ansichtig wurde, die nadi 
ihrem langen Nachtmarsche gleich in das Gefecht übergingen. 

Mit diesem ging auch die Brigade Prinz So 1ms vor, um bei erster gün- 
stiger Gelegenheit entscheidend aufeutreten. 

Der Feind, obwohl in höchst günstiger Stellung auf den bedeutenden 
Höhen, und im Besitze eines grossen Waldes, erreichte keine Vortheile, und 
das Gefecht wogte bis gegen Mittag unentschieden hin und her. — Um diese 
Stunde, als die Preussen keine Spanne Boden mehr erreichen konnten, glaubte 
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man, nach einem seitens der Brigade - Batterie trefflich unterhaltenen Feuer, 
den richtigen Moment zu einem Cavallerie- An griff gekommen, und die Brigade 
rückte vor. Während des Vormarsches der beiden Kürassier-Regimenter Kai- 
ser Ferdinand und Prinz Alexander von Hessen wurde von lolzlerem 
noch die halbe 1, und halbe 4. Escixdron zur Sicherung des linken Flügels 
verwendet, die beiden anderen Hälften dieser Escadronen auf Kanonenbe- 
deckung commandirt, und es blieb dem Kogiiuenls - Connnandanten nur noch 
die 2. Escadron zur Verfügmig, ^vclcllc ihre Aufstellung hinter dem linken 
Flügel des in Colonnen-Linien vorrückenden Regimentes Kaiser Ferdinand 
fand. Das letzterwähnte Kürassier-Regiment war daher allein der zum Choc 
bestimmte Theil der Brigade Solms, überschritt die zum Plateau führenden 
steilen Höhen, ging, auf diesen angelangt, in die entwickelte Linie über und 
attakine gleich darauf das entgegenrückende westpreussische Uhlanen-Regi- 
menl Nr. 1, tvährend einige Escadronen des feindlichen 8. Dragoner-Regiments 
die F e r di na n d-Kürasstere in der rechten Flanke anzufallen im Begriffe waren. 
Oberstlieutenant von Wagner, hi richtiger Voraussicht, dass die so ge- 
schwächte Brigade Solms während ihres beabsichtigten Angriffes mehr als 
die eben nicht bedrohte Infonterie seiner bedürfen könnte, hatte sich schon 
früher auf eigene Verantwortung von der Brigade Jonak getrennt und war 
mit der 3. Escadron herbeigeeilt. Kaum hatte er auch diesen gefährlichen Mo- 
ment ersehen, als er die Escadron im Galopp vorgehen und, ohne dass sie 
noch Zeil zur Entwicklung gewonnen, zur Attake in die linke Flanke der 
feindlichen Dragoner übergehen liess. 

Der richtige Punkt und Moment des Angriffes, das glänzende Beispiel 
der Offidere, die Bravour und Entschlossenheit der Mannschaft führten zu 
dem schönen Resultate, Fer dinand-Kürassiere vor einem verhängnissvollen 
Flanken- und Rücken - Angriff bewahrt und die einige Escadronen starken 
Dragoner nach einer mehrere Minuten andauerndenMelec f?eworfen zu haben. 

Der ObersUieutenant, welcher sich bei dieser Gelegenheit sehr weit vor- 
gewagt hatte, wurde, nachdem er den preussischen Cavallerie-Brigadegeneral 
von Wnuk durch emen Säbelhieb schwer verwundet, von sieben feindlichen 
Reitern umringt und nach längerer glücklicher Gegenwehr, m Folge eines 
schweren Sturzes, mit seinem verwundeten Pferde gefangen. 

Seine Geistesgegenwart Indessen machte es ihm möglich, sich wieder 
zu befreien und, nach mannigfoltig überstandenen GeflsJiren nur eme Stunde 
später und noch im Laufe des Gefechtes, beim Regimente wieder einzu- 
rücken. 

Rittmeister Preis er der 3. Escadron hieb den Commandanten des 
felndlidien Dragonerregimentes vomPferde, — und es ist überhaupt aus dem 
grossen Verluste dieser Dragoner - Abtheilung sowohl an Officieren wie an 
Mannschaft zu ersehen, wie die Kürassiere dieser Escadron der Tapferkeit 
und Zähigkeit, welche das Regiment insgesanmit beseelt, hier den kräftigsten 
Ausdruck gaben. 
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Nicht unerwahnl darf das heldenmülhige Beispiel bleiben, welches Ober- 
lieiilenanl Sieber l mil seinem Zuge an der Tele der Escadron {rab, wodurch 
der erste Stoss der feindlichen Attake gebrochen wurde. Seine vielen Wun- 
den erlaubten es iluu nicht, an dem weiteren Feldzuge Theil zu nehmen. 

Verfolgen wir nun die Thätigkeil der 2. Escadron, die, wie vorerwähnt, 
als Reserve diente, und bei welcher sich der Regitnents-Commandant aufliielt. 
Diese Abtheilung, unter Commando des Kiitiiieislers Fricke, folgte in Zugs- 
colonne dem altakirenden Regimenlc F e rdi n and-Kürassier; und als nach 
ausgeführtem Choc das (iros desselben von den nicht ganzlich niedergeworfe- 
neu Uhlauen in seinem Ilückzuge bedrängt wiu'de, Hess der Oberst in richti- 
ger Erkcnnlniss der Verweudvuig der Reserve die Escadron vorrücken, wäh- . 
rend ihr Commandatil die Entwickelung anordnete. Der Oberst, der Migor 
Baron Mengersen und der Regimenls-Adjutant, so wie die OfAdere* der 
Escadron erhöhten durch ihr glänzendes Beispiel die Begeisterung der tapfe- 
ren Kfirassiere, indem sie, voraneileiid, sich auf die en debandade einherrei- 
tenden Feinde (Uhlanen und Abtheilungen des 4. preussischen Dragoner-Regi* 
mentes) stfirzlen, seibewarfen undunter flfilwirkung einer von Ms^or Graf S Olms 
geführten AbtheOung von F e r diu a nd- Kürassieren so lange verfolgten, bis 
ihr Ungestüm durch feindliche Infanterie - Carre's aufgehalten wurde. Die 
feindlichen Reiter dagegen jagten in voller Flucht gegen Nachod. 

Es war dies der Augenblick, in welchem die siegenden Escadronen 

in unbestrittenem Besitze des Plateau's sich befanden, jedoch wegen des 
Feuers in beiden Flanken auf demselben nicht erhallen konnten, auch gegen- 
über dem von feindlicher Infanterie besetzten grossen Wald eben keine Auf^ 
gäbe mehr auf demselben zu lösen hatten. 

Nach dieser glänzenden AcUon der beiden Escadronen sammelte der 
Oberst ausserhalb des nächsten Kleingewehrfeuers das Regiment hinler sei- 
nen Estandarten, jenen erhabenen Siegeszeichen, die seit dessen Bestand von 
mehr als 160 Jahren und in mehr als 50 Kriegsjahren noch von keinem Feinde 
erobert wurden; — es ist somit ganz unrichtig, wenn W. Rüstow in seinem 
Werke (Krieg von 1866 in Deutschland und Italien) anführt, dass dem Uegi- 
mente im Tretfen bei Wyssokow am 27. Juni seine EsLandarlcn abgcnoumicn 
Mfurden. 

Das Regiment wurde hierauf in der Brigade vereinigt, deckte gegen 
Abend den Rückzug der Infanterie nach Skalitz und bezog dann ein Lager 
westlich dieser Stadt. 

An dem am 28. bei Skalilz siaflgehabten Gefechte hat das Regiment 
keinen activen Antheil genommen, und es marschirlc am 29. in das Lager bei 
Salney, aus welchem es am 1. Juli in jenes von Sendraschilz gezogen wurde. 

Am 3. Juli, als dem SchlachUage von Königgrätz, marschirte das Regi- 
ment, mit Ferdinand-Kürassiere dio Brigade-Doppelcolonne bildend, gegen 
Chlum, wo es nordwestlich von Rosberitz, nördlich der Königgrälz-Hoi'icer 
Chaussee seine Auistt llung fand und hier bis zwei Uhr Nachmillng Zeuge der 

Österr. militir. Zeitachrifl 1S67. (1. Bd.) Vt 
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heldennvüttijgen Kämpfe des Centrams, so wie der momentan rflckgängigen 
feinWiiMi Bewegxing war. 

Maeb der Wegnahme von Cltfum, ans welchem Orte das Regiment heftig 
in FiaQ^ und Bücken beschossen wurde, nahm die Brigade eine Aufstellung 
bei IjADgenboC und bald darauf marschirte sie über StrzeseUts gegen Rosnitz. 
Hier war «s, wo der Feind den Kreis immer enger zog und die im Rfickzug 
begriffene Armee mit einem verheerenden Hagel aller Gallung^en Geschosse 
überschüttete; — es Wieb für die Brigade nur die Wahl, eine gedeckte 
Stellung zu nehmen, oder, der Aufgabe der Cavailerie gelreu, den Ruciczug 
durch thäligL's Eingreifen zu declten. 

Den Führern der Division und Brigade wurde in angestammter Tapfer- 
keil diese Wahl nicht schwer, und es erfolgte der Befehl zum Aufmarsche der 
beiden Regimenter gegen die sich in der Ferne zeigenden feindlichen Rcitcr- 
Ablheilungen (Zi eth en-Hiiszaren und des 11. Uhlanen-Rcgimentcs). — Fer- 
dinand - Kiuassierc, links in Front des Gegners, machte eine Scheinatlake; 
H e s s en-Kütassiere, eine Oflensivflanke bildend, warf sich hierauf mit aller 
Wucht auf die noch durch Infanterie unterstützten Gegner und jagte sie unter 
Beibringung cmpündlicher Verluste derart zurück, dass weder diese, noch 
andere feindliche Cavailerie es welter wagten, selbst im Siegestaumel der 
gewonnenen Schlacht, den Rückzug unserer Armee in dieser Richtung zu 
stüren. Der Oberst ralürte nach dieser glänzenden Attake das Regiment und 
trat, vom Fehide ganz unbehelligt, den befohlenen Rückzug nach Pardubitz 
an, der, den nächsten Tag fortgesetzt, am 17. Juli hinter der Donau endete. 

Während der Dauer dieses Rüdczuges besorgte das Regiment, oder 
TheUe desselben zu wiederholten Malen den Arrlöi*egarde-Dienst, und gelangte 
man immer mehr zur Überzeugung, dass die preussische Reiterei gar sehr 
des Schutzes ihrer Infanterie bedürfe, und selbstständige Erfolge derselben 
nur auf dem Papier, und wenn selbst in oificieUen Berichten hervorgehoben, 
eben auch nur da zu finden seien. 
Geschrieben im November 1866. 
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Die österreichischen Hilitär-Erziehungs -Anstalten vor 
und nach dem Jahre 1862. 

Kaohtrag. 

In den im Jänner-Hefle der „öslerr. militär. Zeilschrift" enthaltenen 
hoidcn Aufsätzen: „Über die Einsetzung eines Militär - Unler- 
r i e Ii l s ra thes'^, dann „Über die bisherige Methode im Unter- 
richte in der Situalions-Zeiehnung'' kommen mehrere Angaben 
vor, weiche der Berichtigung und Erläuterung bedOrfen. 

In dem ersten dieser Au&fitze wird die Frage aufgeworren, warum in 
dem Arlilcel: „Die österreichischen Hllit&r- Erziehungs-An- 
stalten vor und nach dem Jahre 1852** (im 4. Bande 1866) nicht 
auch die Lehrmethode, die Lehrmittel und das Resultat der Eniehung einer 
Erörterung unterzogen wurden. 

Der Zweck dieser Arbeit war, lediglich jene Ansichten zur aligemeinen 
Konn(nis<^ zu bring^en, die bei der im Jahre 1852 erfolgten Reorganisirung 
der Militär-Erziehungs- Anstalten massgebend waren, und welche In dem 
Grundsatze gipfeln: Trennung des Elementar- oder allgemeinen 
Unterrichtes vom F n c h u n t e r r i c h l e. — 

Durch den vorausgeschicklon geschichtlichen Abriss wollte man ferner 
darlhun, dass schon vor mehreren Jahrzehnden die Durchiührung dieses 
Grundsatzes angestrebt worden war. 

In Betreff der in den Militär- Erziehungs -Anstalten vorgescliriebenen 
Lehrmethode und der Lehrmittel beschränkte man sich darauf zu erwähnen, 
dass eine beträchtliche Anzahl den Anforderungen der Wissenschaft ent- 
sprechender Lehrbücher durch anerkannte < apacitäten verfassl worden ist. 

Bie Einsicht in diese nicht von einem Einzelnen, sondern von mehreren 
im Fache der Militfir-Erziehung erprobten Männern ver&ssten Lehrplftne 
würde beweisen, dass sie richtiges Verstfindniss des Zieles und des Wesens 
jeder Anstalt beurkundeten, dass deren Verfasser weit entfernt davon waren, 
aus den Zöglingen — nur Menschen mit blossen Handfertigkei- 
ten, formellem Wissen und gefibtem Gedächtnisse zu-machetl. 

Femer ist hn Reglement der Militär-Erziefaungs-Anstalten §. 22 aus- 
drücklich bemerkt, dass die Lehrpläne jener zeitweisen Modi- 
fication unterliegen, welche durch den jeweiligen Stand- 
punkt der Wissenschaft und durch die veränderten und 
verbesserten Lehrbehelfe bedingt sind* 

Und um die Professoren und Lehrer in die Lage zu setzen, ihre Ansich- 
ten über die Behandlung ihres Gegenstandes und sonstige Wahrnehmungen 
ZU besprechen und zur höheren Kenntniss zu bringen, heisst es im §. 22 
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weitor: Wenn auf Grundlage der gemachten Erfahrun|^6n die 
Ergänzung oder Abänderung des Lehrplanes angezeigt 
erscheint, haben sich die betreffenden Lehrer zu versam- 
meln und die 1 f u g Ii c h e n G e g c n s t ä n d c e i n c r c i n d r i n g I i c Ii e ii 
und allseitigen ß e s p re clui n g zu unterziehen. — Diese hat 
auch dann zu geschehen, wenn die M i Ii tü r - K r zieliu ngs- 
Anstalten über G ege n s t ä n d i-, welche den Unterricht betref- 
len, ein Gutachten abgeben solleji. 

Die von dem Lehre r-tjlionüuui der Anstalten gestellten Anträge wurden 
entweder dem Lehrer-Gremium einer andern Anstalt oder je nach ihrer 
Natur an das Artillerie- und Genie-Comit^ oder an den Generalstab zur Be- 
gutachtung geldtet 

Hieraus dürfte zur Genüge hervorgehen, dass gerade erst im Jahre 
1852 solche Verfügungen getroffen wurden, welehe verbürgten, dass das 
Urtheil eines Einzelnen nicht massgebend werde. — 

Dem Wesen nach besteht daher bereits da^enige, was der Herr Ver- 
fasser des Eingangs erwähnten Artikels als eine dringend nothwendige Mass- 
regel empfiehlt. 

Übrigens besteht in Frankreich kein ünlerrichtsrnth im Sinm^ des 
Herrn Verfassers, ja nicht einmal ein eigener Tnspcctorder Militär-Erzichungs- 
Anstalten wie in Osterreich. Sämmtliche Anstalten sind dort in jeder Bezie- 
hung: diiecf dem Kriegsminislerimn untergeordnet, von welchem alljährlich 
Generale besUmml werden, wclclie bei den Prüfungen der ilinen bezeichneten 
Anstalten zu inter\ eniren und über deren Zustand zu berichten haben. 

Allerdings werden in Frankreich alle wichtigen Gegenstände, somit 
auch jene die Mililär-Erziehungs-Anstalten betreflenden, collegialisch behan- 
delt, wozu über Anordnung des Kriegsministers ein oder mehrere Comites 
zusammenberulen werden, was übrigens bckannllicli auch bei uns stattfindet. 

Auf die Mv eilere Frage übergehend, nämlich warum in jenem Artikel 
nicht auch das Resultat der Erziehung erörtert wurde, müssen wir auf den 
Punkt V desselben hinweisen, worin das fi^agliehe Resultat aus verschiedenen 
Gesichtspunkten, nämlich in Bezug auf die Zahl der Anstalten, Zahl der 
darin befindliehen Zöglinge, die Anzahl der jährlich in die Armee ausgetrete- 
nen oder austretenden Zöglinge, und der Kosten-Aufwand ziffermässig darge- 
stellt wurden, wogegen in Betreff der Qualität nur die Thatsache angeführt 
wurde^ däss die von den Truppen-Commandanten eingesendeten Relationen 
über die aus den Militar-Erziehungs-Anstallen ausgetretenen Zöglinge sich in 
Betreff der grossen Mehrheit derselben sehr günstig aussprechen, und dass 
von dan jährlich die Prüfung für die Kriegsschule absolvirendenOIBcieren mehr 
als fünf Sechstel aus den Militär-Erziehungs-Anstalten hervorgegangen sind. 

Ein näheres Eingehen in die qualitativen Resultate war schon im Hin- 
blick auf die verhältnissmässig kurze Zeit seil dem vollständigen Insleben- 
Ireten des neuen Systems nicht zulässig. Übei'<ru s darf nicht nnVienicksichligl 
gelassen werden, dass die seit 1862 wiederholt eingetretenen kriegerischen 
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Ereignisse den ro^elmässi^en Ganü <les Unterrichtes woscnllich störten und 
unterbrachen und den Austritt einer grossen AnzUil Zöglinge 1 — l'/^ Jahre 
vor Vollendung des ganzen Curses in die Armee zur Folge h itlen. reicht min- 
der bedingten die erwähnten Kriegs-Kreignisse auch einen häufigen Wechsel 
der Lehrer, so zwar, dass die selbst in friedlichen Zeiten besiehende Schwie- 
rigkeit in der Auswahl guter Lehrer bedeutend vermehrt wurde. 

Erst beim Weglali liautigcr Schwankung, dieser in der Erziehung uner- 
lasslichen Bedingung, und nachdem die Verhältnisse hoffentlich doch gestal- 
icl haben werden, die Lehrer, in den Jahren 1852 — 1857, besser zu 
Stollen und somil bessere Lehrkräfte, zu gewinnen, endlich wenn es möglich 
sein wird, die vorgeschriebene Ausscheidung nicht befShigter Zdglinge 
strenge und consequenl durchzufahren, erst dann wvd das Erreichte als das 
Resultat des neuen Systems angesehen werden können. 

In dem zweiten Eingangs erwähnten Aufsatze wird gesagt: „Nach 
dem Jahre 1852 wurde Alles In Rand und Band gelegt; nur 
das durfte gelehrt werden, was anbefohlen war, und auch 
dasnurnach den vorgeschriebenen Lehrbüchern. Nachdem 
angewandte Taktik, Geschichte der Kriegskunst und Kriegs- 
geschichte — die trüber den H a u p t s t o f f b i 1 d e t e n , i m II e p e r- 
toir nicht vorkommen und durch eine zu memorirende Feld- 
Inslruclion ersetzt wurden, so ging damit viel vom Facli- 
wissen und von Penkstoff verloren." 

Vor Allem muss bemerkt werden, dass auch vor dem Jahre 1852 nur 
dasjenige in den Militär -Erziehungs-Anstalten gekhrL werden durfte, was 
vorgeschrieben war. Namenllieli im Bombardier- Corps, dann in der INeu- 
slädter- und Genie- Academie, im Marine- Cadelen -Collegiuni und in den 
Cüdeien-Conipagnlen wurde sich strenge darnach gehalten. 

Nur in einigen Regiments-Erziehungshäusem erlaubte man sich Abwei- 
chungen vom vorgeschriebenen Lehrplane; so wurde in einem Erziehungs- 
hause unter anderem auch die französische Sprache voi^etragen u. dgL m. 

Aber nicht nur die vorzutragenden Gegenstände, sondern auch die 
Lehrbücher waren vor 1852 grösstentheils vorgeschrieben, undi wenn diese 
In der Regel nicht benützt wurden und den geschriebenen Heften der Pro- 
fessoren Platz machten, so geschah es desshalb, weil jene vorgeschriebenen 
Lehrbücher veraltet waren. 

Wir verweisen in dieser Beziehung auf die Statuten der gedachten 
Anstalten. 

Nur ü>)cr die Behandlungsweise der Lehrgegenstände waren keine 
Bestimnmngen erlassen, obwohl bereits im Jahre 1844 über Anordnung des 
Erzherzogs Johann sehr schälzenswerthe Vorarbeiten in dieser Richtung 
geliefert worden sind. 

Aber abgesehen davon, dass Lehrgegenslände und Lehrbücher auch 
vor dem Jahre 1852 vorg;eschrieben waren, kann die im Jaiuc 1852 erfolgte 
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Festsetzung eines Lehrplancs mit lliiideulung auf die anzuwendende Lehr- 
methode unmöglich zuiii Gegenstand eines Vorwurles gemacht werden. 

Diese Lehrpläne enthielten übrigens nur die Grundzüge der aus dem 
Zwecke der Anstalt, der Natur des Gegenstandes und der diesem gewidmeten 
Zeil hervorgehenden Behandlungsweise des LehrstolTes, und es war sonst dem 
Lehrer hinreichender Spielraum gelassen. 

Überdies war es nicht nur geslallel, sondern ausdrücklich befohlen, 
dass jeder Lehrer seine Erfahrungen und Wahrnehmungen zur Sprache zu 
bringen habe. 

Die citirlen Bestimmungen des §. 22 des Reglements der Militär- 
Erziehungs-Anstalt beweisen dies sur Genüge » sowie aus demselben aneh 
hervorgeht, dass die Nothwendigkeit eines steten Fortsdirittes nicht nur an- 
erkannt, sondern aneh die zweekmSssigsten Mittel hieza angewendet wurden. 

Die Festsetzung von Lehrplänen steht dem steten Fortschritt nicht ent- 
gegen; sie erscheint vielmehr als eine Bfirgschaft dafdr, sobald fftr deren zeit- 
weilige Ergänzung und Umarbeitung im Einklänge mit dem Fortschreiten der 
Wissenschaflen gesorgt wird. 

Die unbedingte Lehrfireiheit hat ihre Vorzöge, aber auch ihre Kach- 
theile. Was an Universitäten vollkommen zweckmässig ist, taugt nicht immer 
fOr jlBUtäf^Erziehungs-Anstalten. 

Dieser Unterschied ist so wesentlich, dass jede weitere Erörterung 
überflüssig erscheint 

Aber abgesehen hieven, wie konnte dem Geist und Zeit tddtenden Ab- 
schreiben in anderer Weise begegnet werden, als durch Festsetzung von 
Lehrbüchern. Oder ist es ralhlich und ausführbar bei jedem Wechsel eines 
Professors ein neues Lehrbuch einzuführen, zumal ein ausgezeichneter Lehrer 
nicht immer im Stande ist, ein gutes Lehrbuch zu schreiben, gleichwie nicht 
jeder Verfasser eines guten Lehrbuches ein guter Lehrer sein muss. 

Es ist richtig, dass in dem neuen Lchrplane der Neustädler-Academie : 
angewandte Taktik, Gesdücbte der Kriegskunst und die Kriegsgeschichte 
nicht vorkommen. 

Von diesen Gegenständen wurden in der Neustädler-Academie bis zum 
Jahre 1838 die Gaschichle der Kriegskunst in der 7. Ciasse (1'/, Stunden 
wöchentlich) und die beiden andern in der 8. Classe (die Taktik mit 3 — die 
Kriegsgeschichte mit ly. Stunden wöchentlich) vorgetragen. 

Mit der im Schuljahre 1837/38 erfolgten Reorganisation der Neustädter- 
Academie wurden die ubgcdachten Gegenstände nebst mehreren anderen aus 
dem Lehrplan der Academie ausgeschieden und in den an die Stelle der 
8. Classe neucreirten aus 6 — 10 Schülern bestehenden höheren Curs verlegt. 

Im Jahre 1851 wurde zwar dieser höhere Curs abgescliafft und die 
8. Classe wieder errichtet; von den im Jahre 1837/38 aufgelassenen Gegen- 
ständen jedoch nur die Philosophie und tbeilwcise das Freihandi^chnen in 
dm Lehrplan aulgenonimen. 
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Alles dies ist in dem Artikel: j,Die k. k. Militär-Erziehungs- 
Ansialten vor und nach dem Jahre 1852*^ Seile 63 attgegclwn. 

Es kann daher nieht behauptet werden, dass die nehrgeda«hl6fi Lehr- 
fächer vor dem Jahre 1852 den Hauptstoff der Vortr&ge bidelen. 

Dass aber diese Gegenstände auch in den neuen Lehtpltn nicht auf- 
genommen wurden, stützt sich auf folgende Erwfif^gen. 

Ohne Kritik gewährt weder der Vortrag der Geschichte der Krieg»- 
kunsi und noch ^^^eniger jener der Kriegsgeschkdite einen Nutzen; zu dner 
iiritischen Behandlung: mangell aber den Zöglingen noch die Helfe des Geistes, 
daher man Gefahr läuft mehr Schaden als Nutzen zu stiften. Beschränkt man 
sich hingegen nur darauf, die kriegerischen Ereignisse zu erzählen, so wird 
der Zweck des Studiums der gedachten Gegenstände nicht erreicht. 

In einer Schule kann nie ein Fach erschöpll werden, — in deren Lehr- 
pkin soll nichts aufgenommen werden, was nicht vom Zwecke der Anstalt 
zunächst bedingt wird. Der Zweck der Neustädtcr-Acadeniie ist aber, sämmt- 
liche Schüler zü wisseiischaillicli gebildeten OfTiciercn, nicht aber einige 
-wenige besonders Befähigte für den Generalslab heranzubilden; hiezu ist 
die Kriegsschule errichtet worden. 

Endlich betrug die Zahl der Lehrgegenstände In der Neistidter- 
Academie mit Ausschluss des Reitens, Fechtens, Tanzeas, Turnens und 
Schwimmens bereits 31, und war die zum Vortrag dieser Gegenstände erfor- 
derliche Zeit kaum vorhanden; wesshalb es dringend geboten schien die Zahl 
der Gegenstfinde nicht weiter zu vermehren, um nicht die OberflfteUichk^ 
von Haus aus zu fördern. 

Man entschied sich daher für die fernere Weglassunir der früher er- 
wähnten Gegenstände im neuen I^hrplane, wogegen angeordnet wurde, 
beim Vortrag der Weltgeschichte die kriegerischen Ereignisse möglichst 
umständlich vorzutragen und am Schlüsse jeder Epoche die im Kriegswesen 
stattgefundenen Veränderungen eingehend zu besprechen. 

In der neu f rrichteten Kriegsschule erst sollte die Kriegsgeschichte 
zum Vortrag kommen. 

Die Taktik anlangend, wurde selbe durch die Feld-lnstruction ersetzt, 
was im Wesen iiichen nur eine Änderung des Namens ist. 

Diese über Anordnung des Feldniarschall Grafen Radetzky für die 
k. k. Armee in Italien ausgeari)eitete inslruclion umfassl so ziemlich den 
ganzen in den Lehrbüchern über Taktik behandelten Stoff. 

- !Nur die kritische Erörterung über die in den grösseren europfiisdien 
Armeen eingeführten taktischen Formen, sowie die Gefechte grösserer Heeres- 
kOrper wurde nicht aufgenommen, da das gehdrige Verstftndniss dieser Ma> * 
terien Vorkenntnisse erheischt, die den Zöglmgen abgehen. 

Hingegen wurde die Wirksamkeit der verschiedenen Waffen in der 
Waffenlehre — der Angriif und Vertheidigung von Feldschanzen oder in 
Vertheidigungsstand gesetzter Objecte im Pionnierdienst eingebend behandelt. 

Gleidi der Kriegsgeschicbl^ wurde daher der Yortrag der bdberen 



Digitized by Google 



410 Die östenr. MiUtiT'iksiehuugS'AiutaUeii vor vnd iiacfa dem Jahre IM^ ^ 

Taktik in die Kriegsschule verlegt, wo sie mit der Kriegsgescbictite den 
Hanptstoff der Vortrftge bildet 

Die BeliaiipUiiis, dass die Feld-Instnietion memorirl werden mussle, 
ist wohl nicht richtig, es war viehnehr das „Aaswendiglemen** überhaupt 
in jedem Lehrplane untersagt. 

In den dreissiger Jahren musste allerdings die in Fragen und Antwor- 
ten verfa<?sto sogenannte Taktik und Strategie auswendig gelernt werden, und 
man ging hiebei so weit, 'dass selbst die unbedeutendsle Abweichung vom 
Texte, welcher nebenbei gesagt, von den Zöglingen gesehrieben werden 
musste — eine schlechte Note zuzog. Alle Neustädter Zöglinge erzählen noch 
davon ; das mag vielleicht zu obiger Behauptung den Anlass gegeben haben. 

Durch die neuen Lehrplfinc ^inp: daher an Denkstoff nichts verloren, 
vielmehr gewann derselbe mit Einlühnmg der philosophischen Propedenlik, 
des Völker- und Prival-Reehtes in allen Academien und der Naturgescliichle 
in den Cadeten-Inslituten bedeutend im Ausdehnung. Überdies wurde in der 
Neuslädler Academie die algebraische und geometrische Analysis eingeführt 
und der Physik und Mechanik eine grössere Ausdehnung gegeben, die betr^ 
fenden Apparate bedeutend vermehrt und die zu den Versudien bestimmten 
Pauschalien vergrdssert — IHcfat minder wurde für die fortschreitende Ver- 
mehrung der Bibliotheken in den Academien und Cadeten-Instituten, so wie 
der in letzteren Anstalten neu errichteten naturhistorischen Cabinete Vor- 
sorge getroffim. 

Endlich wurden die teehnisdien Reisen der Sehüi^ eingeführt und 
nicht selten den Professoren die Blittel zu Reisen m*8 Ausland behufs ihrer 
weiteren Ausbildung gegeben. 

Wir gehen nun zu demjenigen über, was der Herr Verüasser anlässig 

der Lehrmethode in der Siluations-Zeichnung sagt. 

Die Bezeichnung einiger Lehrgegenslände, als „Handfertigkeiten" (nicht 
als Kopf- und nandgefrenstaude) war in der Nouslädter Academie bis zum 
Jahre 1852 gcbrauclilit Ii, und es zählten die Fortgangs^I^olen derselben um 
einige Einheilen weniger, als jene der andern. 

Bei der im Jahre 1852 erfolglen Reorganisation der Mililär-Erziehungs- 
Anslallen behielt man zwar das System der Fortgangs -Noten bei, deren 
Werth wurde jedoch nicht nur nacli dem grösseren oder geringeren Grade 
der zur Aneignung des Lehrslod'es erforderlichen geistigen Anstrengung, 
sondern auch mit Berücksichtigung der Wichtigkeit, welche der Gegenstand 
für die betrefliende Gattung der Anstalt, resp. dw Waffe hatte, bestimmt 

Hiemach hatten die Noten in folgenden Gegenständen einen doppelten 
Werth u. z. 

a) In der Neustädter Academie: Französische Sprache. — Algebraische 
und geometrische Analysis. — Mechanik. — Physik. — Militärstilistik. — 
Pionnierdienst. ' — Feldinstruetion. — Situationszeiehnen. 
.. . i^ iQ der ArtUlerie-Academie: Franzöäsche Sprache, ~ Höhere Ma* 
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Ihematik. — Mechanik. — Physik und Chemie. — MiliUirstUisük. — ArlUlehe- 
Unierrichls-G egenslände. 

c) In der Genie-Academie : Französische Sprache, — Höhere Malhe- 
niuUk. — Darstellende Geometrie. — Mechanik. - Physik und Chemie. — 
MiülärsUIislik. — Forlificalion. — Suppe- und Minelacli. — Baukunst. 

Hiedurch ist der Vorwurf widerlegt, dass nach dem Jahre 1852 das 
Situationszeichnen in der NeusUidler Academic unter die Hand-Gegenstände 
gereiht wurde. — Es wurde vielmehr diesem Gegenstande gerade in der 
Neuslädter Academie ein ganz besonderer Werth auch dadurch beigelegt, 
diiss die Mappirung als besonderer Gegenstand behandelt wurde. Da nun 
Situaüonszeichnung und Mappirung in naher Wechselbeziehung stehen und 
eigentlich einen Gegenstand bilden, so kann man mit Reeht behaupten, dass 
die Fortgangs-Note in der Terraindarstellung drdfach zählte, vm bei keinem 
anderen Gegenstande der Fall war. 

Es fiUlt auf, dass der Herr Verilnsser, welcher un Eingange seines zwei- 
ten Artikels sieh als Gegner jeder vorgeschriebenen Methode erklfirt und 
somit es tadelt, dass im Jahre 1852 die Behandlungsweise der verschiedenen 
Lehrgegenständc in grossen Zügen festgesetzt wurde, nunsdbstsdne Methode 
für den Unterricht in der Situationszeichnung des Näheren erörtert und zur 
allgemeinen Aufnahme empfiehlt. 

Diese Lehrmethode ist unbestritten eine sehr rationelle und wurde ihrem 
Wesen nach in der Neustüdler Akademie schon in den dreissiger Jahren durch 
den damaügen Pionnier-Obcrlieut enant S c h r u t e k angewendet. Diese Methode 
ist in ihren Grundzügen aucli in dem neuen Lehrplane der Neustädter Acade- 
mie vorgeschrieben und es wurde selbe nach der Reorganisirung von den in 
diesemFache ganz tüchtigen Lehrern, denUauptleuten Frank, Slrzeiecki, 
K ü n e 1 1 und H ö d 1 mit sputen Resultaten beobachtet. 

In dem Lehrplane dieser Acixdemie war folgender Vorgang im Siluations- 
zeichnen vorgeschrieben : 

Im 1. Jahrgang: Theorie der Situationszeidmung , sodann Darstel- 
lung aller auf der Oberfläche der Erde vorkommenden GegeistSnde der Natur 
und Kunst, oder das sogenannte Gerippzeichnen. Hiebei wurden nicht aus- 
schliesslich die Blatter II« IV, V und VI des Scheda^schen Schlässels*) 
copirt, sondern auch andere Vorlagen im grösseren Massstabe benutzt 

Im 2. Jahrgang: Theorie der Darstellung der Unebenheiten der 
Erdoberfläche, Erklärung des Böschungs- Massslabes, der verschiedenen 
Schrafiflr-Methoden, der Horizontal-Sclüditen, nebst d^en Anwendung und 
Nutzen. 

Nachdem die Schüler mit Benützung der Schraffir- Übungsschule die 
erforderliche tectuüsche Fertigkeit im SchrafÜren erlangt haben ; Zeichnen 
nach Modellen. 

Die erwähnte Sciuraflir-Übuiigsschaic von dem damaligen Professor an 

') Dieser ScMUmoI wurde vor mehreren Jahren vam mlUtiri«di-g60grftpliiadbea 
Institut ttberaomiiieaund.^t als officiell* 
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der Neustädter Akadümie Hauptmann Krank entworfen, enthiell in 8 Blättern, 
von der stetij;en Hoschnni; angefangen, die wichtigsten t ormen der £rdober' 
fläche, u. z. jede 1* orni in drei verschiedenen Masssläben '). 

Bei Benützung dieser Schraffir-Schule muss jeder Zögling den Bö- 
schungs-Massslal) und die den drei Massstäljen entsprechenden drei Scalen 
bei der Hand haben, um den der Böschung entsprechenden Ton genau ein- 
zuhidlen. 

Dass man von dem Nutzen» die Terrainformen naehversdüedenen Mass- 
släben darzustellen, besonders durchdrungen war, beweist aueh die damals 
getroffene Verfügung, womach schon fflr den 4. Jahrgang der Ober-Erzie- 
hungshäuser in 4 Blättern die Grund-Terrainformen ebenfalls in drei verschie- 
denen Massstäben nebeneinander dargestellt wurden *). 

Der Lehrer war angewiesen, nicht nur die Benennung der verschiedenen 
Formen der Oberfläche, sondern auch deren Natur ebgehend au besprechen. 

Im 3. Jahrgang: Copiren von Aufnahmen, wozu meistens besonders 
geeignete Partien a\is den BUiitern der Umgebung von Wien und Baden in 
der Kreidemanier der Zoll = 200° und die gelimgensten der von den Kriegs- 
schülern ausgeführten Terrain-Aufnahmen gewählt wurden. 

Im Sommer: Schichlen-Aulhahnie, wobei bei Verbindung der ^'^eome- 
trisoh bestimmten Hölicnpunkfe anf die Natur der Formen der Erdoberfläche 
stets hingewiesen wurde, sodann ä la vue Aufnalime auf Grundlage des Cala- 
slers im Masse von 1" = 100". 

Im 4. Jahrgang: Auszeichnen der Aufnahmen und Copiren einzel- 
ner Theile der dem Militär besonders wichtigen Gcbirgs-Galtungen, als : Mittel- 
Alpengebirge, Hoch- und Karslgebirge, mit gleichzeitiger Erörterung des Cha- 
rakteristischen der darin vorkommenden Formen. 

Den Lehrern in der Situationsseiehnung wurden auch jene Vorträge zur 
Benützung gegeben, welche im Jahre 1842 der damalige Oberst v. Hauslab 
den Generalstabs-Offlcieren in Wien gehalten hat 

Biese Vorträge sind belcanntlich das Beste, was in diesem Fache bisher 
geleistet wurde. Der Schreiber dieser Zeilen, welcher das Glück lialte, den 
gedachten Vorträgen beizuwohnen, und dem es vergönnt war, einen gewissen 
Einfluss auf den Gang des Unterrichtes in der Neustädter Akademie auszuüben, 
hatte es sich zur angelegentlichsten Sorge gemacht , dass die Terraindarstel- 
lung im Geiste des genannten, bisher unerreichten Meisters gelehrt und aus- 
g^ührt werde. 

Endlich wurden die Schüler, sobald sie zur Zeichnung nach Modellen an- 
langten, angeleitet, anfangs Schichten-Pläne und dann im grossen Massstabe 
ausgeführte Aufnahmen in Thon oder Wachs plastisch darzustellen. Überhaupt 

') DiMe Sehiaffir-Sclittle ist aammt den den drei HaMwtXbm ewt^faeheiideii 
Scalen im militXrich-g^gmphiMihen Institnle dM Blatt an 8 lur. m bekommen. 

') Auch diese Blätter worden Ton dem bereits genannten Hauptmann Frank 
entworfen und sind im militiUieoIi-geograpluecliea Institute um 2 b?. dae Blatt au 

bekommen. 
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wurde dem Anschaimngs-Unlerrichle die ^rftsste Auftnerksamkeil g^eschenkl, 
diüier auch im Freihandzeichnen das Zeichnen nach dem Runden eingeführt. 

Aus dem Gesagten ^eht hervor, dass der Vorwurf, in unseren Militär- 
schulen werde n a c h Vorschrift die Situalionszeichnun;? als eine Hand- 
arbeil beirieben, unboirnindcl ist, sowie, dass die in der Neust ädter Akade- 
mie im Jahre 1852 eingeführte Lehrmethode im Siluationszeichnen nicht so 
irrationell war, als m xn nach jenem Artikel glauben sollte. 

Wenn die aus den jVkademicn ausgetretenen Officiere bei ihrem Über- 
UiU in das militärisch-geographische InsüLut oder in die Kriegschule wieder 
mit der Planschrifl und den Elemenlcn der Bergzeichnung beginnen , so ge- 
schieht dies nur, um die tbatsäehlidie Überzeugung ihrer GeseMddichkeit und 
ihres Wissens m erlangen. 

Selbst Ofttdere, welche in äet älavue Auftiahme ganz gute Leistungen 
aubuweisen halten, müssen mit der Planschrift begmnen. In wenigen Tagen 
gelangen sie jedoch zum Copiren der Aufhahms-Sectionen. 

Wenn übrigens die Leistungen in dieser Richtung^ zeitweise geringer 
würden, so wäre dieses nicht dem Lehrplane , sondern den minder tüchtigen 
Lelurem zuzusehreiben. 

Sowohl am Schlüsse des im Üecembcr-Hefle 1866 die k. k. Militär- 
Erziehungs-Ans lallen besprechenden Artikels, als an anderer Stelle haben wir 
auf zwei der Hauptbodingungen zum Gedeihen der MiliUir-Erziehungs-Anstal- 
len hingewiesen, nämlich: Auswahl der Lehrer, was wohl ohne deren 
bessere Besoldung schwer durchführbar ist, und strengere Sichtung 
der Zöglinge. 

Indem wir dieses nochmals aussprechen , können wir jedoch nicht zu- 
geben , dass sich unsere Anstalten in einem solch' geistig verwahrlosten Zu- 
stande befinden, wie es in jenem Artikel geschildert isU 

' Schreiber dieses hat im Sommer 1865 mehrere Miiildr-Erziehungs-An- 
stalten'in Deutschland, Belgien und Frankreich besucht Er befand sich gerade 
in Paris, aJs die Schül^ der Generalstabsschule (Ecole d'application d*etat- 
rn^or) von der Militär^Aufnahme einrückten, und hatte Gelegenheit, die Arbeiten 
sämmtlicher Generalstabsschüler im])etail zu besichtigen und mit den Schülern 
und Lehrern zu bespredien. 

Es muss der Wahrheil gemäss conslalirl werden, dass diese Arbeiten 
jene unserer Kriegsschule und der Neustädter Akademie durchaus nicht 
überbieten. 

Zum Schlüsse sprechen wir unsere Befriedigung darüber aus, dass der 
Herr Verfasser jener Artikel ein Lehrbuch der SiUiationszeichnung in Verbin- 
dung mit der Terrainlehre noch in diesem Jahre veröfTenllit lv ri wird. Ein 
solches Buch thut ims wahrhallig sehr noth, und wir haben allen ürund einer 
gediegenen Arbeil entgegenzusehen. 

Es wäre auch zu wünschen, dass diesem Lehrbuche eine Reiiie ^utcr 
Terrainskizzen beigelegt würde, um sie in den Regiments-Cadeten-Schulen 
benülzcu üu können, da die wenigsten Lehrer an den g^edachlen Schulen 
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Müsse und Geschick luiben, aus dem ihnen ohnehin spärlich gebolenen Male- 
riule eine zweckmässige Auswahl zu IrefTen oder selbst Terrainskizzen zum 
Gebrauche für die Schüler in verschiedenen Massstäben zu zeichnen. 

Durch Heravisg;abe eines solchen Lehrbuches in Verbindung mit den 

gedachten Skizzen würde man am wirksamsten dem mechanischen Nachzeich- 
nen der Blätter des sogenannten Scheda-Schlüssels entgegenarbeiten, denn 
Tür das Bessere ist allenthalben Enipläng-lichkcil vorhanden. 

Und weil hier von den Rejrinients-Cadcten-SchuleH die Hede ist, möchleii 
wir auch auf die Nolhwcndijjkeil eines auf die jüngst erschienenen Vor- 
schriften basirten Lehrplanes für diese Schulen' hinweisen. 

Wenn auch ein Regimenl so glücklich ist, die erforderlichen Lehrkräfte 
zu besitzen, so fohU doch In den meisten Fällen das Verständniss über die 
zweckmässigstc Behandlung-sweise des vorzutragenden Gegenstandes. Wir 
müssen wünschen, dass der Herr Verfasser sich auch dieser so nützlichen 
und dankbaren Arbeit unterziehe, zumal seine Erfahrung im Lehrfache zu 
guten Erwartungen berechtigt. 



Bemerkan|pei& xa vorstehendea ArtlkeL 

Da zwei meiner Artikel sti diesem Nachtrag Anlass gegeben haben, so »Mnde 

mir Aas Recht der Erwiederung zu, auf die ich <aher Tenicbto. 
Isiir eine Bcmorkmifr möchte ich mir erlauben. 

Man muss da» Befohlen e vom Geschehe neu unterscheiden. Im praktischen 
Leben ist nebr jdas Letztere za berücksichtigen. Der Herr Verfasser vertritt das 
Befohlene. Er sa«ft: „Wir brauchen keinen Unterriclitsrath; dem Wesen nach besteht 
derselbe schon seit 1852; das Urtbcil des Einzelnen ist seit diesem Jahre nicht mehr 
massgebend. Das Lelurw-Gfemhim jodw Anstalt konnte Antri^;e stellen; ee war aus- 
drücklich befohlen, dass jeder Lehrer seine ErMurongen und Wahmehmnngen snr 
Sprache zu bringen habe." 

Hatte aber ein Antragsteller in der Praxis niebt mehr an fürehten, als «e 
hofTeu? — Man hat gewiss die b<\sten Lehrbücher gewollt; wie aber kamen sie zu 
Staude? Durch Commandirung oder im Wege der ConcnraenB? Ich habe Belege fUr 
Beides; — dooli keine Polemik. 

Gegen Einen mich persönlich betreffenden Ausspruch muss ich mich jedoch 
verwahren. Der Herr Verfasser sagt: Streffleor erklärt sich einerseits als Gegner 
jeder vorgeschriebenen Methode, anderseits aber empfiehlt er seine Methode für den 
Unterriclit in der Situationszeichntmg zur allgemeinen Annahme. — Dies ist nicht 
richtig. Ich saj^tc wfirtlich: „Ich glaube, dass in mfiripr Tjchrmethodc doch manche 
Anregung, wenigstens zur t h f i 1 w c i sc n Nachahruiuig zu tinden sein dürfte;" — und 
au einer andiMu Stelle: — nl^ie Unterrichtsmethode und die Lohnnittel sind nach 
dem Zweck der Schule, der Ver.schicdenheit des Alters und der Vorbildung der Schüler 
zu modificiren; doch ist unter allen Verhältnissen dahin zu wirken, nicht nur 
Mensehen mit blossen Handfertigkeiten , formellem Wissem und geübtem Gedächtnisse 
heranzuziehen, sondern Menschen mit entwickelter Urtheilskra ft und Lust zur 
Fortbildung, die im praktischen Leben stets das Wesen von der Form su 
unterseheadMi, in den Terschiedenartigsten Lagen sieh snreelit an finden und mit £nt> 
scbiedenheit zu handeln wissen." 

Ich weiss also, dass man für den Strassenarbeiter anders zu kochen hat als 
für den Minister, — aber Sals branehen Beide! 

Das von mir vorgesc lilat^ene Militärlohrer-Seminar soll ja eben das schablon- 
artige Gleichmachen verhüten und dahin wirken, dass man neben den nach Umstän- 
den an Terlndernden Lehrmethoden auch die allgemein ananwendenden Prin- 
eipien der Pädagogik kennen lerne. 

Ich werde mit der Besprechung der einzelnen Unterrichts - Gegenstände fort« 
fahren, weil ich — ohne Rücksicht auf Lob and Tadel — nützen wiU. 

T. Btref flenn 
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Die franxtfslAeli« Expedition Ruch Korea IS<6. 



Korea, woliiu vor kurzer Zeit die Blicke durch eine französische Expedition 
gfelenkt wurden , erstreekt aicli ab Halbimel aüdlicli ron der Handschurei Bwieehen 

dem p^olben und dorn japanischen Meere, und i^chört zu jenen T.-iiidcrn Ost-Asiens, tlber 
welche wir nur noch äusserst geringe Kunde besitzen. Bevor wir daher uns mit der 
l^ranaSBisehen Expedition selbst beschäftigen, wollen wir die nStbigen geographischen 
Detail>) über dieses Land, so weit «ie nns bekannt geworden , kurz znsammentnsson. 

Bei einer Flächenausdehnuug von 4128 Quadratmeilen besitzt die Halbinsel eine 
BeTttlkening Ton etwa 9 bis lOlßllionen Mensehen und heisst bei den Bewohnern derselben 
Oao-li, chinesisch Tschao-sian (T.sjo-sjön) , bei den Japanesen Korai , wovon auch der 
europäische Käme Korea abzuleiten sein dürfte. Vom Fi-pe-schau, einem Uebirgc, 
welches nebst einem gesetslich stets wüst Brenden Landstriche im Norden die Halb- 
insel abschliesst, zieht eine Gebirgskette nahe der Oi^tseite der Halbinsel nach Süden 
und lässt nach Westen hin fruchtbare, gut bewässerte, milde Landschaften ott'en. Zahl- 
lose Inseln umgeben namentlich die Süd- nnd Westseite. Der Osten der Halbinsel ist 
kalt, gestattet nur den Bau der Gerste, und man kleidet sich dort in Pelze (,"55 — 40"» n. 
Hr.); auf dtr Westseite gedeihen Getreide, Kcis, Vlirac, Gemüse, übst, Wem, Tabak, 
Baumwolle , Haut. Die Abhänge der Berge bedecken feine Holzarten, und in den 
Wäldern findet sich der Schen-Hchen (Ginsang). Eisen wird ausgebeutet, aber Gold, 
Silber und Kupfer sollen sieh ebenfalls finden. Die GobirgswUlder wimmeln von Fa- 
sauen j Pelzthiere, liehe, Wildschweine, Tiger und Leoparden gibt es in Menge j 
Binder hält man als Zug- nnd Lastthiere; Sehaf- nnd Ziegensneht hingegen ist 
verboten. 

Die Bewohner sind roher und derber als die Chinesen, li^euhaft und sittenlos. 
Die HSnner kleiden sich w^s; die HSuser sind einfkch, dürftig nnd bestehen meist 
nur aus Kiiu in liaume; die Sprache ist mongolischen Stammes; die Religion dieselbe 
wie die in China: Lehre des Con-fu-tse, Buddhismus und Keste des Sciiamanismus; 
etwa tbfiOO bekennen sich sum CSuristenthnm, sind aber Yerfolgungcn ausgesetzt. 

Korea ist schon in frühester Zeit von chinesischen Kaisern Männern zu Lehen 
gegeben worden, welche dort chinesische Sprache, Sitten und Gewohnheiten einführten. 
Später serdel es in mehrere gesonderte Herrschaften, wurde wieder voreinigt, ist aber 
immer dnieh Handel, Einheit der Bildung und dee Glaubens eng mit China verbunden 
gewesen und hat sich stets zu demselben etwa wie eine Colonie verlialten. Schon 
'jCaioXsum erlangte nach Besiegung des Königs \ou Korea, dass dieser ihm jährlich 
THbut sandte, Uamisonen in seine Grensstftdte aufnahm und den gegenseitigen Handel 
gestattete. Jetzt ist Korea ein unbcscln iuiktes Kynigrcich , dessen Herrscher den 
Boden nur zu Lehen gibt. Auf die Besetzung des Thrones scheint China keinen £in- 
flnss SU haben; auch eine AbhSn|^keit von Japan seheint nicht Torhanden m sein, 
solidem nur cdn Austausch von Geschenken stattzufinden. Die Nachkommen Ton 
Männern, welche eine wichtige Stellung im Staate eingenommen haben , bilden den 
Adel, eine Macht, welche selbst dej: Küuig respectirt, und die Uber dem Gesetze steht. 
Das Heerwesen ist KOchst mangelhaft; die Flotte soll ans 121 grösseren und 92 kleineren 
Kriegsschiffen bestehen. 

Korea zerfällt in Ö Tao , diese sind in 41 Kjun mit 33 Städten ersten Ranges, 
88 «weiten und TO dritten Ranges getheilt. Im Tao King-ki liegt die Hauptstadt Han- 
Yan^' der Ki. ng Kel To, das HoBager des Kdnigs, mit hohen, dicken Mauflom, aber 
schlecht gebaut und stark bcv'ilkcrt. 

Die Ermordung mehrerer französischer Missionäre, welche sich Uberhaupt im 
Lande sehr verborgen halten müssen , gab Frankreich die Veranlassung, gegen Korea 
einen Kriegszug auszurüsten, um die Missethaten der Koreaner zu züclitipön und der- 
gestalt die Interessen der ostasiatischen Christen zu wahren. Contre-Admiral Roze 
wurde zum Befehlshaber der Expedition ernannt und gebietet Uber ein Geschwader, das 
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aussieben grösseren und kleinereu ächiüeu besteht. Am 11. üctober läCG verliess er 
TflcUfli, ankette knne Zeit innerhalb der Jeniires*InseUi nnd erreieliie am 18. October 

Nachmittags dio Eiiit'alut fies Kanghoa-Flu.sse.-i , wo ihres grösseren Tiefganges wegen 
die Fregatte j^La Guern6re" und die Corretten „le Primauguet'* und „Laplace" curttck- 
blieben, wilhrend die anderen kleinaten Fahrzeuge am 14.- October Moi^gens die Iah- 
duugdtruppeii in Booten den FIuüs hinauf bugsirtea. Bevor die Expedition, das lüino' 
nenboot „Tarditf" voran, Kanghoa erreichte, hatte sie eilf kleine Forts zu passiren, welche 
jedoch alle verlatten waren. Ja, es schien so wenig Gefahr eines feindlichen Angriffs 
vorhaaden , daas man eines der Schiffe, den ,,Kien-chau'' , welches sich zufällig auf 
einer^Sandbauk festgefahren, ohne Bedenken ziirdckliess. An einem beHtimtnten Funkte 
wurden 400 Mann gelandet, wtilche auf keinerlei Widerataud ütiusscn. Nur wenige 
Kingebornc, offenbar von Neogicrdo angezogen, wurden sichtbar. Die Franzosen nah- 
men hierauf Besitz von einigen die Stadt Kanghoa beherrschenden Anhtthen und Ter- 
theilten nich in den umliegenden Gehöften. 

In diesem Li^er erhielten sie den Beanch eines alten Mandarinen, welcher 
augenscheinlich eine Fersönlichkeit von Rang und (!c wicht, sogleich zum Contre- 
Admiral geführt wurde. Dieser Koreauer soll sich übrigens so uugeziemeud benommen 
und in eo soliarfer Sprache den Mord der Miseionire yertheidigt haben, das« man ihn 
sogleich wieder cntliess. Doch herrscht einiges Misätrauen, da.ss Fater Ridel, welcher 
bei diesem Anlasse als Dolmetscher diente, und dem als Urheber der Expedition an 
einem energischen Auftreten derselben gelegen sein mnsste, vielleicht absichtlich die 
Worte des Mandarinen in einem unfreundliclien Sinne wiedergab. In der That gab 
K o z e Befehl ziun Angriff auf Kanghoa, eine zwar mit Mauern umgebene, aber höchst 
ärmliche und erbärmliche Stadt von Kaum mehr denn 10,000 Einwohnern, welche grVssten- 
tfaflila mit all' ihrer beweglichen Habe entflohen waren* Einiger Widerstand wurde 
nur von der kureaiiisclien NVache bei einem von den Franzosen angegriffenen Stadt- 
thor geleutet, wobei drei Emgeborne todt bliebeu. Der Commaudaut der angreifcudeu 
Tmppenabthellung durchstreifte hierauf die Stadt und lerstörte einige Vertheidiguugs- 
Werke. Am 16. October hielt Contre-Admiral Koze seinen förmlielien Einzug in die 
Stadt, machte melurere Üieheude Eiugeborue zu Gefangenen und erlaubte den Soldaten 
sa plündern, was aber nur wenig Erfolg hatte. Die einzige, werthvolle Beute war die 
naeh mehrstündigem Stichen endlich aufgefundene Kegierungscasse , in der sich ein 
Werth von etwa l90,(X)a l:'rancs in Silberbarren befand. Am 19. üctober erschien eine 
Deputation von Eingebomen am jenseitigen Flna»nfer, welche den franaVrischenSchiffSen 
2ieiehen machte und in der That einen Brief des Vicekönigs undMilitär-Commandanten 
von Korea an den Befehlshaber der französischen Expedition überbrachte. Der Inhalt 
des in chinesischer Sprache abgefasstcn Documeuts bestand in einer im Namen des 
Ktfniga geechriebenen Einladnngan den Contre-Admiral, nadi der Hauptstadt an Icommeix 
und dort zu unterhandeln. Billige Rücksicht auf seine eigene Sicherheit Hessen Roze 
diesen Vorschlag als nicht annehmbar erscheinen; er antwortete daher kurz und ent- 
schlossen und verlangte vor Allem: Bestrafung der drei Minister, welche die Ermordung 
der Missionäre veranlasst hatten, nnd Absendung eines mit umfaiwnndnr y<dlmacht 
versehenen Beamten, um weitere UnterliaiicJlnnc^en zu pflegen. 

Über das Kesultat dieser Forderung ist noch Nichts bekanntgeworden; dagegen 
Teilantete, eine Armee von 16,000 Mann sei aus dem Innem auf dem Mtm«*, um di« 
Franzosen unverzüglich anziigreifen, und zugleich seien mit Steinen beladene Dschunken 
versenkt worden , um den Kriegsschiffen das weitere Vordringen zu erschweren. Es 
sind in Folge deM«n am 20. November 1806 von Boehefort aus awei BataiUoins des 
3. Marine-Infanterie-Regiments nach Alexandrien eingeschifft worden , um von dort 
weiter nach Korea als Verstärkung für Contre-Admiral Rose abzugeben. 



F. V. H. 
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Terlnderte AnBlehten Ober die TorfceHrhIai«>ne Becres-Organlüiatioii. 



Man vernimmt, dass der Entwurf des H«ert;H-Keorgani9ationsge»etze» in einer von 
dem bisher Verlautbarten gänzlich abweichenden AVeise modificirt worden sei. Naeh 
dem nenen Entwürfe würde das Corps legislativ das Recht belialten, die jährlich aus- 
zuhebende Anzahl Recruten durch ein hesondereB Gesetz zu bestimmen. Die Dicu.st- 
leit würde sowohl für die actire Armee als Ar die Beeerve »cchn Jahre betragen, nur 
kf^nntfi der Kesorvemann sich nach drei Jahren verheiraten. Die Dauer der jährlichen 
Übungen soll für diese Kategorie Leute im Ganzen nicht mehr als sechs Monate betragen, 
welche auf sechs Jahre sa Tertheilen kommen. Endlieh kann die Beserre weder ganz, 
nru'h thcilwcise zum acHven Dienste ohiif^ etn ci^fMics GcHet/ ddcr in A1i-<fin fies Corps 
It^gislatif ohne ein kaiserliches Decret berufen werden, welches läugütcns binnen zwanzig 
Tagen vom Corps Mgislati^ m ratificiren ist. 

Der Spcctnteur int mit diesem neuen Entwürfe kninoswegs einverstanden und 
ho£Ft, das«, trotz der Authepticität der Quelleu, aus welcliea er seine diesbezüglichen 
Naohrichten schöpft , das 0«86ts in einer andern Fassui\g vor die Kammern gelange. 
Üb« r andere Länder und Armeen berichtet der Spcctateur folgendes: 
In Iiingland yerfUgt da» kiiiügUche Genie-Corps Uber bedeutende Geldmittel, 
welche zu Gunsten der hervorragendsten SeehSfen yerwendet werden. Das Arsenal toh 
Chatam erfordert 171,800 Pf. St. (1.718,(XX> fl.) Die Vollendung des Hafens von Ports- 
mouth soll noch 1.285,000 Pf. St. (12.8oO,00(i fl.) in Anspruch nehmen; rechnet man 
hiezu noch die Erfordernisse fUr die Ilafenbauten von Keyham und Devonport, so 
werden die zur Herstellung dieser vier Häfen in diesem Jahr« noch erforderlichen 
Summen auf 2.811,70<J Pf. St. (^H.l l7,fJ0O fl.) geschätzt. 

Im Kirchenstaate wurde vor Kurzem eine Schätzung der vorhandünen btruit- 
krilfte Torgenommen. Hiernach wäre die römische Armee etwa 18,000 Mann stark» grOss- 
tcntheils aus Einheimischen bestehend; Ausiiab"ie hievon machen nur zwei ganz aus 
Fremden 'gebildete Regimenter : die franco-römische Legiou von Autibes und das päpst- 
liche Znaven'Begiment. Dieee sftmmtliehen Trappen werden von 47 Oeneralen nnd 
Stabsofiicieren befehligt. Die päpstlichen Staaten zerfallen jetzt in zwei Militär-Com- 
maudeui deren jedes einem Generale untersteht. Das erstere zerfällt seinerseits wieder 
in Tier tob Obersten eommandirte Zonen nnd nmfasst die in den Pnmnsen Titerbo, 
Frosinonc, Vcllctri, dann in Civita-Vecchia, Tivoli und im Arnothale stationirten 
Truppen ; zum zweiten Militär-Gommando gehören die rerschiedeuen Posten und stra- 
tegischen Punkte Boms. 

In Portugal seheineik ebenfalls die wichtigsten Punkte der von König Don 
Luis bei der Kanimerer«ffnuntr' angekündigten Heercsrcforin festgestellt zu sein. Man 
spricht davon, die Linieu-intanterle von 18 auf 12 und die Cavallcrie von 8 auf 
6 Regimenter zu reduciren. Hingegen blieben' die bestehenden vier leichten Cavallerie- 
und zwölf leichten Infanterie-BcgiiiMinter voUkonunffift imbertthrt* Der Qeneialstab soll 
beträchtlich vermehrt werden. 



Die königliche Ärtillerte soll keine Änderung erleiden; das Comitd hatte vor 
einiger Zeit die Einführung von Vorderladern und Cavallerie-Batterien für den Feld- 
gebrauch statt der jetzt bestehenden Arnistronjr'Hclu u Hinterlader beantragt. Die Vor- 
züge des Armstrong'schen Sjstems wurden zwar allerseits anerkannt, aber mau durfte 



The Army and Navy Gasette. 
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Artillerie. 
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»ich d«aroii fptouB Mftngel lüelit yerhehlen. 1>«r bedmitendate ist die Schwierigkeit, jii 

beinahe die Unmöglichkeit, eine glcichraässige und gewisse Entzündung des Branders 
zu eraielen; die«er Umstand soll behoben sein} es wäre dies sehr zu wünschen, weil 
jedes nicht phttiende HohlgmehoM eigentUoli verloren ist, hUehstens die Wlilran^ der 
Vollltugel mit sehr schwachem Ricochet besitzt. Ferner ist das Schiessen über Truppen 
oder Schiffe hinweg selur gefahrlich} doch anch diesem tibelstande soll abgcholfeu 
worden sein. In Folge dieser Verbesserungen bleiben dem Lmde fernere Auslagen 
liehufs EinfUhning eines neuen Systems erspart. Die englische Artillerie sammt ihren 
Mängeln ist noch immer besser aU die preussischo und die österreichische, welch 
letztere selbst die französische übertrifft. Wünschenswcrth wHre es, wenn unsere 
Artillerie leichter würde; unsere vorzüglichen Pferde gleichen aber diesen Kachtheil 
gegenüber der leichteren ^isterrfMcliischcn Artillerie aus. Die Hauptsaoho bleibt, dass 
die Entzündbarkeit des Branders hergestellt sei; die Werthlosigkeit uncntzündeter 
Hohlgeschosse wurde in der Schlacht von Königgrätz schlagend erwiesen. 1500 Oeschtttse 
waren hier miteinander im Kampfe, und doch wurde die Artillcriefeuerwirkung gänzlich 
missachtet, weil nur wenige von den liohlgeächosäeu , welche hätten platzen sollen, 
dies wirklieh thaten. Daher anch die OsterrelehiflclM Cavallaieresam, obwohl standeu- 
lang diesem Feuer nnsrrpi^etxt, mit heinahe angelichteten Reihen den Bflcksng dos 
Heeres decken konnte. 

Brrlehtaaf ven Blkht-ReiUMBteru. 

Major Anson, um dem immer fühlbarer werdenden Mangel au Soldaten in 
England abzuhelfen, beantragt, die in den Colonien einheimischen Völker zum Trup- 
pendienste heranzubilden. iMijfland besitzt schon vier schwarze Regimenter, welche 
in Westindien und au dt r afrikanischen Küste garnisoniren, ferner ein Corps eiu- 
geborner Scharfschütze u am Cap der guten Hoffnung und ein cingalesisches Kcgi- 
ment auf der Insel Ceylon; llalta liefert vorzügliche Artilleristmii, und in Indien stehen 
zahlreiche eingeborne Truppen, welche sich allerdings nur ungern ausser Landes ver- 
wenden Hessen. Eine Ausnahme hicvun macheu die Khalsa oder Sikhs, welche keinen 
Widerwillen gegen den Dienst ausser ihrer Heimat seigten nnd in China gute Dienste 
leisteton. Auch während dos indischen Aufstandes benahmen sich die Sikhs sehr gut. 
Sie sind wunderbare Artilleristen, gute Reiter und als Infanteristen einer hohen Aus- 
bildung f&hig; mit dnem Worte, sie sind ein kriegerisches nnd sehr intelligentes Volk 
Asiens. Khalsa könnte leicht 40,000 Mann der königlichen Armee liefern. Es war schon 
einmal davon die Bede, eine Sikhs-Schwadron der in London liegenden Hotisehold- 
Brigade beizugeben» Die königliche Regierung hat ein Comit^ zur genauen Frfifung 
nnd eingdMnden Berichterstattung Aber duisseii Voischbig des Mii^n Anson eingesebct. 

Avsfslen fir BtfMtlgaagse« 

Im Uhterhause lenkte Oberst 9jk«a die Anlkneficsamkeit auf die für BefeetfgongS' 

werke zu bewilligenden PiiTinn.'ii. Es werden 71 Punkte befestigt, und erfordert die 
Herstellung derselben 11,000.000 Pf. St., jene des Centralarseuals von Weedon nicht 
mitinbegriffen. AnssOTdem soll auch die Themse — die bisher ^hudieh ohne {ortilSeatori- 
schen Schutz gelassen wuido — heHestigt werden, wofür aber noch ein 8peeial*Credit 
zu bewilligen wäre. 

I>ockb»at«ii auf Hary's Islaai. 

Die Rauten zur Erweiterung der Docks auf Mary^s Island, unter contractlicher 
Leitung des Rer<ii Gabrielli, machen jetzt bedeutende Fortschritte; beiläufig UO 
Arbeiter sind dnft: be.schäftigt, so dass Hoffhang Vorhanden ist| das Werk innerhalb der 
festgesetaten Frist vollendet an sehen« 

Itene IisfiBttt. 

Zu Tynemouth wurden am 27. Februar d. J. Proben mit neu construirten TjAfTetett 
Angestellt, welche Sir. W. G. Armstrong in den Elswick Ordnance Woxka für Qar* 
niwns' nnd Kasematten*Dienste verfertigte. Ceneral Lefroy, mehrere Ißtglieder des 
Selcct Ordnnnce Coniniittcc von Woolwich so wie verscliiedi nc fn inde OfTicicre wohnten 
den Proben bei, welche sämmtlich zur vollsten Befriedigung ausfielen. Die Laffete ist 
ans Eisen» der Pivot niht auf einem Rade, nnd das Hebelwerk erscheint bedentend 
vereinfscht. 
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Stattittk icr eafllMlieB VatIm. 

Nach einem so eben von der Adiuiralitilt verCffientlichten AuBwei^e zählte im 
Jahrn 1805 die Manne £6,253 Mann in 227 Schiffen, 10 Kttstenwachachiffen und 5 Marine* 

kascruea. 

Hteron konnten lesen: schreiben: 



61.17 7o 
27.92 „ 
10.91 , 



vollkommen j 60.14% 
geaügend > 34.71 „ 
gar nicht ) 15.16 „ 

Nach Glaobenahekennteltten gnippirt, resaltiren fo^mde Ziffern: 

72.67 Vo Aiif^likauer, 
4.75 „ Pri Hbyterianer, 
8.20 „ Hoiiätigc Pfoteetanten, 

14.38 „ rttmiache Katholiken. 



BBtraektungen ttbcr 4m llellealMhe Beer. 

Im JXnnerhefte der militare" finden yr'ir unter dem Titel: nConsidera- 

zioni siill'arniata italiana" einen IcsensworthLii Artikol aus der Ft-dcr di s M;iji>rs bei 
den Ber«agUeri, Ulrich von Aic he Iburg, stammcud. AI» taktische Einholt cniptiehlt 
der Terfamer die Brigade. Doch mOehte er die jetzt Üblichen Namen den Br^aden 

abnehmen und dafür die oinzelnen Kegiuient»!r , jedoch nicht nach StUdtcn und Pro- 
viusen, sondern »ach Geucralen oder sonst verdienten Männern benennen. Die verschie- 
denen bisher in der Infanterie Ablieben ManOvrirtheorieu tadelt er und betrachtet nur 
jene der Bersaglicri als den Anüinrderang^n der Logik entsprechend, welche Tor Allem 

unbehinderte Freiheit der Bewegung erheischt. Im Uhrigcu legt er gro.^'ies Gewicht 
auf die Schulbildung im Heere und die hiczu dienenden Kegimentsschiiku, ferner auf 
die Übung der Truppe in Distanzmärschen, sowie auf gymnastische Exercitieu. Hin- 
p^onff!! findet er die jetzt üblichen Scliiessiibnug<ni ungenügend und plaidirt selbstver- 
»tilndlich ftir Verbesserung der Schiesswatl'e und EiufUhrung von Hinterladungs- 
Qewehren. 

• F. V. H. 

BwMlseher BUlliftr-Saiiiml«». 

Dm GeiehStxvritem In Butltni» 1867. 

8eit der EiufUlirung gezogener Geschütze bei der I'eld-ArtiUerie wurden zur 
Losung der Frage Aber deren beste Construction bei ^on meisten Staaten die mannig. 
faltigsten Versuche vorgenommen. Die Schwierigkeit, diese Frage den vf i m ln< dcvieit 
LiOcalTerliältnissen angemessen zu lösen, musste audh bei den verscluedeueu Staaten 
an ▼ewchiedencn Systemen führen. 

Es ist bekannt, dass die ersten Versuche, welche die allgemeine Einführung der 
gezogenen Itohre veranlassten, durch den sardinisehrn (_';iiiitän Cavalli {j^e;r"^nwärtig 
Geucral) im Jahre liilü iu Schweden uud uaeh iluu durch Baron Warendorf, — 
welcher den Verschlnssmeehanismus für Hinterlader rerbeeserte — ebenfalls in Schwe- 
den angestellt wurden. 

Die Preusseu nahmen das letztgenannte System zum Ausgv.ugspunkte ilirer 
Tersnche mit gesogenen Hlnterladungsgeschfitsen, und ftthrten es — bei weiterer Ver- 
besserung — in ihrer gesammten Artillerie ein. 

Die h-anzösisdie Artillerie b^anu im Jahre lä60 selbststäudige Versuche mit 
metallenen Vorder1adungsge.4chfltzen nach dem Systeme des in diesem Fache unermfld- 
lichen Capit&ns Tamisict. 

Nach einigen Äuderungou wurde sein GeschUtzsystem im Jahre 1857 iu Frank- 
reich unter dem Namen System La bitte eingeftthrt. Wfthrend des italienischen 
Feldznges 1850 leistete f s liedentende Dienste im Kampfe gegen die Österreicher, welche 
ausschliesslich glatte Rohre führten ; nach Becndijruiig des Krieges wurde in Frankreich 
beschlossen, die gesammte Feld-Artillerie mit gczogeuen Geschützen auszurflsten. Um 
diese Hassregel sehneU ansmftthren, entsohlosa man sieh, sSmmtliohe glatte ZSwOlf* 

Österr. adltUr. Zeltedirift. 1W7. (1. Bd.) SS 
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pfttnder in '^ezripfene uni7.nj:esta1tcii. Allein um bei diesem Syst.^ni auch eijiio;frma>i.SLMi 
die Traflbicherheit zu erhöhen, erachteten die Fr&iusosen für uothwendig, gewisse Äude- , 
rangen in Fflhnmg der Ztipe ▼onanehmeii. 

Zur Zeit seines Bekanntwerrlcns, durfte man fla^! frniizflsische a\< än^ he.Mc der 1 
▼orbandenen 8y!^teme ansehen. Nachdem sich Kusnland, — noch vor Beginn des itnlieui- 
schen Feldzugei?, — für die Einftthrung gezogener reldgeschtttae entschieden , begann 
et mit gezogenen metallenen, von vorno /.n ladendeU} naeli firanaOeiscIieni Systeme eon- 
struirten Vierpfündern Versuche anzustellen. 

Allein beim effectiTon Gebrauch dieser Oescbütze traten deren MXn^l bald an*8 
Tageslicht: nach einer unbedeutenden An zahl Schüsse verdarben die Züge und die 
GeschUfzp verloren ihre Treffsicherheit. Dic.< bewog die russische Artillerie, sich dem j 
i.ach der Idee Armstrong'» entworfenen Systeme — mit excentrischcn Zügen, zuzu- 
wenden, das eine längere Gebrauchsdnuer der z jgenen MetaUkaaonen snliess und 
eine höhere Treffsicherheit ab das französische be»as3. 

Abgesehen von der Annahme dieses Systems, dachte man an eine Änderung des 
Erzeugungs-Mateiials lelbet. Der General-Felcbengmeister (GrossfUfSt Michael Ni- | 
kolaje witsch) wies in Fol^e dessen dem Rergbauamte die nOthigen Mittel an, um 
die Erzeugung von Gussstahl am Ural zu ermöglichen. 

Während derselben Zeit, als in Russland mit Vorderladungs - Feldgeschützen 
Vertttche anc^estellt wurden, veifolgte man in Prenssen die Lösung der Hintorladnngs- 
frage. Das Waren dor fache System, mit dem man die Versuche herrann, wurde, wie 
bereits früher erwähnt , — nach bedeutenden Verbesserungen für alle gezogenen ^ 
GeschUtzgattungen endgiltig angenommen. Bei der Feld-Artillerie ftthrte man gass- 
stählerne S(?chs])ninilpr ein. Die Gesiohiltze dieses Systems lieferten vortreffliche Re- 
sultate hinsichtlich ihrer Tretisicherheit. Ausserdem hielt das preussische System, 
welches in Treftleherheit die gesogenen Torderladungsgesehtttse weit fibertraf, eine 
sehr bedeutende Zahl von Schüssen aus, ohne dass diese Trefbicherheit alterirt worden 
wäre; allein MUngel bestanden noch immer. 

Das ursprüngliche Warend orf*«che System, mit Berüclcsichtigung derspHteren 
preussischen Verbesserungen, wurde in Russland Yersuchen untersogen und bei einigen 
SOpfündlgen eisernen ITinterladungskanonen angewendet. 

Seine Mängel liessen aber keinen Gedanken aufkommen, selbes bei der Feld- 
Artillerie einzufllhren, die stets einfiMherer Constractionen und leichterer Handhabung 
bedurfte, als dies bei der preussischcn der Fall war. 

Eine ganz andere Richtung nahm die Frage, seitdem in Preussen von dem 
Berliner MeehanilMr Kreiner der Kolbenverschluss (Keil) erfunden worden. Hier 
be^nnt eigentlich die gesehichtliche Epoche der gezogenen Hinterladui^fBgesohtltse. Der 
Kreiner'sche Mechanismus, so wie der einige Zeit nachher von Krupp vorgelegte, 
welche vermöge ihrer Constniction einfacluT als der "Varendorf '»che und der bei der 
englischen Feld-Artillerie angenommene Ar mstrong'sche sind, erwiesen sich so sweck-> 
massig in ihrer HandViahuiig, dass man nicht mehr an der Mö^Michkeit SWCifeln konnte, 
gezogene liiuterladcr bei der russischen Feld-Artillerie einzuführen. 

Der StellTertreter des Feldseugmeisters hatte vriUirend seines Aufenthaltes in 
Preussen und Heliric u die Gelegenheit, sieh persönlich Ton den Vonttgen dieses neuen 
Systems zu überzeugen. 

Die vorzügliche Treffsicherheit, die befriedigende Einfachheit des Kolbeuvcr- 
Schlusses, die vollkommene Beseitigottg des ßpiclraunies, zwischen Geeehoss und Kanal 
in Folge ilc.-, Jikimantels beim ersteren , und die hiedurch hon'nrgrrufene grössere 
Schonung der Züge — dies sind die Eigenschaften , die man dem vervollkommneten 
prenssischen Gesohfltssystem nicht absprechen konnte. 

Diese Vorzüge dor Iliiitcrlader mit Kolbenverschluss bewogen Russland, unver- 
weilt zu Ende des Jahres zu Versuchen zu schreiten. Das Etablissement von 

Krupp konnte in Folge der ErsparnLsse die — bei Bestellung stählerner Küstenkano- 
nen — von dem contrac tuiässlg erfolgten Betrage sich ergeben hatten, lOOvicrpfUndige 
Feldgeschütze mit Hintcrladung beistellen. Bei .50 Stück wurde der Krciner'sche, 
bei den andern öO der Krupp'schc Verschluss angebracht. 

Bei den am Wolok^Felde vorgenommenen Yersuchen der suerst gelieferten 
Vierpfünder zeigten sich einige Mängel im Mechanismus. Zu ihrer Beseitigimg wurde 
die Vorrichtung von Br od well mit glänzendem Erfolge erprobt. Dank derselben, 
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konnte man in kUnteater Zeit nnaufgehalteu 100 uud mehr ächuds macheu, ohne zum 
Auawisehen und Reinigen des VerBchlusses zu Hcbreiten. 

Während der Versuche wurde auf die vergleichsweise Leichtigkeit des Ausein- 
nnder- und Zusammenl^ns der verschiedenen Verachlusäbestaudtheile des Krupp- 
HC heil und K r e i n e r*seben Systems das Angenmerk geriehtot, wobei das letztere in dieser 
Hinsicht einfacher und zweckmüssiger erschien. Ansserdeni wurde nach Mitteln ge- 
forscht, welche das Rosten der stiihlerueu Kanonen Terhinderu könnten , und welchen 
Einflus» dasselbe auf die Gilte des Scluisses austtbe. In ersterer Beziehung gelangte 
man zur Überzeugung, dass, abgesehen von den niisseren Anstriclieu uud dem inneren 
Kinfettcn, das einzige Mittel zur ltr;iut !i1i ,ir . ii Instaudlialtung des Geschützes si i, .selbes 
sorgfältig zu bciiuföichtigeu und den .sich zf-ij^euden Kust ungesäumt zu entferucn. 

Ausserdem unterlag , lUUSll Erklärungen preuisiseher Batterie-Commaudanteu, 
während des letzten Feldzuges, die Instandhaltung von Stahlkanonen gar keinen 
Schwierigkeiten; allein während des EeucrH wurde bei einigen VierpfUndern der hintere 
Verseblnsstheil weggerissen. Die Veranlassung liieza war zweifelsohne der bei diesem 
Kaliber angenommene W r s i n c r'sche VerscblnsH statt des K re i ner'sclien — welcher 
den wesentlichen Eigenschatteu des Stahles nicht entsprach. Kuäslaud hat in Anbetracht 
dessen den Wesener^schen weder angenommen noch Versnehen unterzogen. Dagegen 
kamen keine Fälle vor, wo ein Krn])p'sches Geschütz — olnio vorerwähnten Ver- 
schluss — zersprungen wäre. Oleich nach dem l^riege beeilte sich Prcusseu 000 neue, 
iheils 6- theils 4pfltnd^ Hinterlader bei Krnpp an bestellen, ttm mit denselben die 
noch bei der Feld-Ai-tillerie im Gebrauche stehenden glatten Motallgeschtttze zu ersetzen. 
Nach Ausführung dieser Maasregel wird die preussische , sowohl Fuss- als reitende 
Artillerie ausschliesslich nur 4- und Gplundige Stahlkanonen mit Uinterladuug führen. 

Alle diese vorangeführten Thatsaehen haben die oberste ArtiUerie-YerwaltLin-; 
zur Einsicht geführt , dass gussstählernc , gezog«no Hintorladungsgeschütze für Js^eld- 
Artillerie sich vorzUgliuh eignen und allen andern Vorderladern vorzuziehen seien. 

Da Rttssland, einerseits den gegenwärtigen Anfordentngen entsprechend — Iiinter 
den ar.'lern Staaten nicht zurückbleiben will, andererseits aber auf eine erfolgreiche 
(lewiunuug und Erzeugung geeigneter Stahlkanonen in eigenen Bergwerken am Ural 
gegenwärtig noch nicht rechnen kann, entschloss sieh die oberste Artilterie-Verwaltang 
mit allerliiu-hster Geiieliiiii<jnng beim Ktablissonieiit Kruj)|i noch .'Jän /o^enc vicr- 
pfUndige Stahlkauouen mit llinterladung zu den bereits yorhaudcncn iUO Stück gleichen 
Kalibers an bestellen. Weiters erachtete Russland fttr nothwendlg, die Feld-Artillerie 
gleichzeitig auch mit einem grfisseren Kaliber auszurüsten; es projectirte einen noun- 
pfUndigen stählernen Hinterlader für ein Projectil von 27 russischo Pfuud d. h. eben 
so gross als das französische beim Zwölfpfündcr. 

Der erste von Krupp angefertigte Neunpfüuder wurde bereits mit ausserordent- 
lichem Erfolge erpnibt, in Folge dessen die Kegierang auch von diesem Kaliber 2öO 
Stück bereits bestellt hat. 

Sowohl für ^^er- als fttr die neu bestellten Neunpfftnder wurde der neue 
Krupp'sche Vor^ehlussmechanismus — als dcu Eigenschaften dos Stahles am meisten 
entsprechend — angenommen. Bei der Reinigung braucht man denselben gar nicht zu 
zerlegen, in welcher Beziehung er nicht allein den früheren Kr upp^sehen, sondern auch 
den K re i n e r'schen an Einfachheit übertriiVt. Zur vcrglci chswei.se n J'eurthcilaii'r de-; 
neuen Mechanismus, welcher bei den zum Versuche gelangten Vier- und Neunpfünderii 
angebracht war, dienen folgende Resultate: der erste mit dem Kr up paschen cylindro- 
prisinatiselien Kolben angefertigte Vierpfünder hielt 500 Schuss mit verstärkter Ladung 
von 2'44 russische Pfund und einem massiven Gesuhoss von 17 Pfund aus (die gcwöhn- 
liehe Ladung beträgt 1'5 Pfund und das Projectil 14 Pfund), und blieb in vortrefflichem 
Zustande. 

Aus dem ersten Neiinpfüuder wurden 211 Schuss mit verstärkter Pnlverladung 
von 4 Pfund und massivem Geschoss von 35 l'Juud gegeben (gewöhnliche Ladung 
.1 Pfund Pulver, Gcschoss 27 Pfund). Weiters wurden bis nun aus diesem Geschtttze 
mit der ixc^vrdinru'hcMi Laduii^: uu'hr als öOO scharfe Schuss gegeben, und dasselbe ist 
nocl» iniuier mi vortrel'llichen Zu^itando. 

Ans dem Gesagten geht hervor, dass alle gezogenen Vorderlader in Folge ihrer 
unvergleichlich geringem Treffifdeherheit und Gebrauehsdauer aus den Feld-Batterien 
entfernt werden sollen. 

Ebenso soll man , nach den im letiten Feldzuge gemachten Erfiüirungen , alle 
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ijl.itten Geschütze aus der Feld-Artillerie aiisstosscn. Die.<o Geschütze hat man wHhrend 
des letzten Krieges in Deutschland — obwohl »io bei der preusaiehen Artillerie den 
dritten ThiMl .nnsinaehteu — sehr selten in Verwendung gebracht. 

Mau betrachtete sie als zwecklosen Tross, und werden sie uuumohr in Prcussea 
pMz abgeschafft. 

Auf diese Weise soll die russische Feld-Artillerie normal mä.Hsii^ mit 4- und 
9pfUudigeu HiuterladungdgcschUtzeu ausgerüstet werden, and letztere den dritten Theil 
davon anamaclien. 

AVciters werdfii - Ms zur p^änzUchen Coniiil -tinint;' mit obgenanntcn Kanoiion 
noch die in gezogene umgearbeiteten glatten ZwöIi'^jt'Uuder im Gebrauche belassen. 

Yergleieht man die liestehenden Daten ttber die gezogenen Feldgeichtttse der 
versohledencn fremden Staaten, mit den russischen, so t-rgibt sich — dass die preussischo 
Feld-Artillerie au Treffsicherheit, die französische hin^ec^en, welche aus Zwölfpfündern 
88Pfttnd sebwere ProjeetUe wirft, an ZerstSrangsfkhigkeit die Feldgeschütze anderer 
Staaten übertrifft. Die russische Feld-Artillerie wird — bei normaler Ausrüstung die TrefF- 
aicherheit der preussischen und die Zerstörungskraft der franaSaischenf somit diese beiden 
Tortrefflieben Eigenschaften in sich vereinen. 

Während der Üherj^aiigsjieridde wird daher die rassische Artillerie 4pfttndig:<' Hiu- 
tcrladunpsj^eseliütze füliren , welche vor der fremden Artillerie, wie vorerwähnt , die Vor- 
züge der Tretlsiche.rhtiit uad Zerntörungskraft besitzen; eia'fheil besteht aus Vorderladern, 
welche in Betreff der Tretfsicherheit den iranxVsischen nahe kommen, und endlich wird sie 
in ihrem Verbände l*2pfüiidip: > Knninen mit ungefiihr SOpfündigen Projectilen haben, 
welche hinsichtlich der Zerätöruugäkratt keiner fremden Artillerie nachstehen. 

Erst in der jüngsten Zeit nahm die Frage über Constniction metallener Hinter- 
ladmigsgeschiltze eine günstijre WiMidung; der Erfolg ist nnnnjehr, sowohl hinsichtlich 
der Feld- als der 12- und 21pfandigen FestungsgeschUtze ausser allem Zweifel. Obwohl 
diese Metallkanonen nicht im Stande sein werden, eine gleiche Zahl Schttsie wie die Stahl- 
geschütze gleichen Kalibers auszuhalten, werden sie dennoch jedenfalls viel wirksamer 
sein als die Metallkanonen firauaösischen Systems , die ihnen auch in der Treffsicherheit 
nachstehen. 

Auf Grundlage der crreiehten Resultate hat man beschlossen, im laufenden Jahre 
in russischen Arsenalen .300 4;ifüiidirr'^ nn tallcnr Hinterladungsgeschütze anzufertigen. 
Ausserdem wird ein metallener Nounpfüudcr für vorzunehmende Versuche vorbereitet. 

Soviel bekannt, ist unlängst eine Proposition aufgetaucht, sieh bei Ausrüstung der 
Feld-Artillerie blos auf ipfündige HinterUder an beschränken^ was in vieler Besiehung nsit 
grossen Vortheilen verbunden wäre. O. 
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